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Geſchichte 
der Pflanzung und Leitung 


der 


chriſtlichen Kirche 


durch 


die Apoſtel, 


als ſelbſtſtaͤndiger Nachtrag zu der allgemeinen Geſchichte 
der chriſtlichen Religion und Kirche. 


Von 
Dr. Auguſt Meauder. 


N faut avoir ces trois qualités: Pyrrhonien, Geomödtre 
Chreien soumis; et elles s'accordent et se temptrent, en 
duutant ou il faut, en aasurant olı Il fant, en se 
soumettant od il faut. Pascal. 


Vierte, verbejjerte und mit Ruͤckſicht auf die neuefte Kritif 
vermehrte Auflage. 
Erfter Bund: 
Mit einer Harte der Geſchichte bes Schauplapes. 





Hamburg, 
bei Friedrich Perthes. 
RN 1847. 
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Str Hoch würden 


dem 
9 


Herrn Dr. F. Ehrenberg, 


Aönigl. Oberhofprebiger, wirllichem Ober - Confiorialratb und Domcapitular im 
Temcapitel zu Branbenburg, Ritter des rothen Adlerordens zweiter 
Alaſſe mit Eichenlaub, su Berlin, 


gewidmet. 
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Möchten Sie, imig verehrter und meinem Gerzen 
befonders theurer Mamm, bieje Schrift bei allen ihren 
Mängeln anmehmen als ein Geſchenk aufrichtigen Her⸗ 
zens, ein Heines Zeichen. meiner herzlichen Verehruug 
und Liebe, des aufrichtigen Dankeo, ben sch Ihnen 
für die durch Ihre Predigten mir gewordene Er 
bauung darzubringen mid; längſt gebrungen fühlte: 
Möge ber gute Gott Sie noch lange unter und zum 
Heil feiner Kirche leuchten und wirken laffen durch 
ben heiligen Ernft, den er Ihnen verliehen hat, ben 
Geift der chriftlichen Weisheit und Freiheit, den Geiſt 
ber wahren, über alle Gegenfäbe menfchlicher Par⸗ 
theien erhabenen Freiheit, die der Sohn Gottes alleit 
verleiht und die zur Sirchenleitung in unfrer von fo 
vielen Gegenfäben bewegten, zerriffenen Zeit ganz be⸗ 
ſonders erforderlich iſt! 





Dies iſt der hrißeſte Wunſch Deflen, der ſich nennt 
von ganzem Herzen ben Ihrigen. 

So ſchrieb ich am 29. Mai 18323 und nach ſechs 
Dahren wiederhole ich bei diefer zweiten Auflage von 
ganzem Herzen biefe bier nusgeiprochenen Worte ber 
Weihung, des Danfes und bes zu dem Geber aller 
vollfommenen Gaben gerichteten Wunſches. Seitdem 


dieſer Für unſer bewegtes Zeitalter nicht unbedeutende 


Zeitraum serfloffen, babe ich Ihnen, theurer und in- 

wigft verehrier Mann, nun von Reuem zu danken, wie 
für fo manches inhaltſchwere Wort der Erbauung und 
Belehrung, das ich an heiliger Stätte aus Ihrem 
Munde vernommen, ſo für die mir beſonders geſchenktr 
köſtliche Gabe, die mir und Andern oft zu neuer Er- 
quickung diente. Ja, von ganzem Herzen flimme ich 
ein in die fchönen Worte, wodurch Sie mich babei 


erfreuten, das was auch die Seele Ihrer Predigten 
it und was mich eben mit folder Macht an Ihre 
Perſon feſſelte. Ja, möge uns Gott verleihen, im- 
merdar treu und bemüthig feitzuhalten an ber Wahr- 
beit, welche nicht die VBermittelung ſucht unter den Ge- 
genſätzen, ſondern ſelbſt ungejucht die rechte Mitte iſt. 
Möge Gott Das, was über alle theologiſchen Streit- 
füge erhaben ift, die Geſtalt Chriſti in den See— 
len ber Menſchen, immerdar unjers Wirkens höchſtes 
Ziel fein laſſen, daß wir dies bis zum lebten Lebens⸗ 
hauche ın treuer Liebe feit verbunden, Jeder in feinem 
Kreife, von dem Wechſel der Zeitmeinungen und ben 
Kämpfen ber Partheien unberührt, als unfer höchftes 
Ziel unverwandt im Auge behalten! — 

Und noch einen untergeordneten Wunfch füge ich 
hinzu, daß Sie uns bald mit einem neuen Bande der 





von biefem Einen, was Noth thut, zeugenden Predig-- 
ten beſchenken möchten! 
Berlin, ven 30. Mai 1838. 


4. Reander. 


&s ift mir eine ganz befondere Freude, Ihnen, Theuer- 
fer und Verehrteſter, nachdem Sie Ihr fiebenzigftes 
Jahr angetreten haben, diefes Buch im biefer neuen 
Geftalt wieder weihen und mit erneuten Wünfchen und 
Dankbezeugungen Ihnen barbringen zu Fönnen. 
Berlin, ven 7. April 1847. 


3. Reander. 


Borrede zur erften Auflage. 


Es war zivar meine Abficht, meine ‘Darftellung bes 
Entwicfelungsganges der chriftlichen Religion und Kirche 
in dem apoftolifchen Zeitalter erit fpäter auf die Voll- 
enbung des Ganzen meiner Kirchengefchichte oder wenig- 
ſtens eines größern Theil derfelben folgen zu laſſen; 
aber die mir fchriftlich und mündlich zugefommenen 
Wünſche und Anforderungen Vieler bewogen mich, Die- 
fen Plan zu verändern. Wohl waren auch Diejeni- 
gen, welche an meiner Art, den Entwidelungsgang des 
Chriftentbums aufzufaflen, Theil nehmen, berechtigt, 
Rechenichaftsnblegung über meine Auffaflung von dem 
Urſprünglichen in diefem Entwickelungsgange, worüber 
die Anfichten durd den Streit der verſchiedenen theo- 
logiſchen Richtungen in dieſer Zeit der noch fortdauern- 
den Krilis für unfere beutiche ewangelifche Kirche am 
meiſten geſpalten find, zu verlangen, und wielleicht mag, 
jo Gott will, eine Durchgebildete und mit rückfichtelofer 
Offenheit ausgejprochene Weberzeugung über vie bier 
sur Spracde Fommenden Gegenftände Manchem, der 
im Suchen begriffen iſt, einen Anſchließungspunkt zur 
Selbſtverſtändigung neben Fönnen, wenn auch dieſe 
Darftellung, obgleih das Ergebniß lange fortgefehter 
ernfter Forschung, Feine neuen Aufſchlüſſe enthalten follte. 

Mas mein Verhältniß zit allen Denjenigen betrifft, 
welche die Ueberzeugung baben, daß dev Glaube an 


x Vorrede. 


Jeſus den Heiland der ſündhaften Menſchheit, wie er 
ſich ſeit der Erbauung der chriſtlichen Kirche als die 
Duelle göttlichen Lebens erwieſen hat, ſich auch ferner- 
hin bis an dag Ende ber Tage fo erweifen und aus 
bemfelben die neue Schöpfung in ber chriftlichen Kirche 
und in unferen Welttheile, welche unter ben Frühlings: 
ftürmen ſich sorbereitet, hervorgehen wird, fo hoffe ich 
mit allen Solchen durch das Band ber hriftlichen Ge- 
meinfchaft, das Band des im wahren Sinne chriftlich 
katholiſchen Geiftes (the true catholic spirit !), wie es 
treffliche englifche Theologen im fiebenzehnten Jahrhundert 
bezeichneten) verbunden zu fein. In die Meberzeugung 
Derjenigen aber unter Diefen, welche meinen, daß biefe 
neue Schöpfung nur eine Wiederholung deſſen fein 
werbe, was im fechszehnten oder im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert da war, und daß das ganze bogmatifche Syſtem 
und die ganze Betrachtungsweiſe göttlicher und menfch- 





1) Ein ſchoͤnes Zeugniß ſolchen Geiſtes erfennen wir in dem, was 
ein ehrwürdiger Theolog aus der Gemeinde ber Freunde, Joſeph John 
@urnep, treffend gelagt bat: „It can scarcely be denied, that, in 
that variely of administralion, through which tho saving principles 
of religion are for the present permiked to pass, there is much 
of a real adaptation to a corresponding variety of 
mental condition. Well, therefore, may we bow with thank- 
falness before that infinite and unsearchable Being, who, in all our 
weakness follows us with his love and who, through the diversified 
mediums of religion, to which the several classes of truc Chri- 
slians aro rospectively accustomed, is still plensed to reveal to them 
all the samo crucified redoemer, and to direct their footsteps into 
one path of obedience, holiness and peace.” ©. deſſen observations 
on the distinguishing views and practices of the society of friends 
by Joseph John Gurney. Ed. VIl. London 1834. p. 69. Worte zur 
Beſchämung für die über Buchſtaben und Formen eifernden Theologen, 
ale wenn das Weſen der Religion, melde in Thatſachen wurzelnd Geiſt 
und Xeben if, darauf beruhte! 





Vorrede. xi 


licher Dinge!), mie fie damals ſtattfand, wiederkehren 
mäfe, kann ich nicht einftimmen. Es iſt mir in dieſer 
Omficht aus ber Seele gefchrieben, was Kürzlich mein 
imma vwerehrter und geliebter Freund Steupel?2) br 
ſenders Beberzigenswerthes für unfere Zeit und jungen 
Theologen befonbers zur Beachtung zu Empfehlenbes 
geſprochen hat ?). Treffend jagt er: „Gerade das aber 
Meben und ift nur der Borzug ber Einen Wahr- 
beit, ihre fieghafte Geltung unter allem Wechſel 
ber Form zu bewähren.” Und Niebuhr erkennt in 
ber Sucht, das Alte mieberherzuftellen, auch eine 
RNeuernungsſucht: „Wenn das Neue ganz abgenutzt ift 
m einer Sache, fo kehrt man zum Alten zurüd, was 
dann wieber neu geworben iſt, dann mwirb der Ball 
wieber zurlcigeworfen +). 


1) Wohl möchte ich Denen, welche fich feſtilammern an alten, morſch 
gewertenen Pfeilern des von Menſchenhänden aufgeführten Gerüftes, ale 
ob der göttliye Bau derſelben bedürfte, bie herrlichen Worte Luther's 
zursfen: „Da ich zum Benfter binausfah, die Sterne am Himmel unb 
tas ganze ſchöne Gewölb Gottes, und fah doch nirgend Feine Pfeiler, 
taranf der Meifter fol Gewölb geſetzt hatte, noch fiel der Himmel nicht 
er und ſteht auch folch Bewölb noch feſt. Nun find Etliche, pie fuchen 
telge Pfeiler und wollten fie gern greifen und fühlen. Weil fie denn 
das nicht vermögen, zappeln und zittern fie, als werbe ber Himmel ge- 
wißlich einfallen, aus Feiner andern Urfachen, denn baß fie die Pfei- 
ler nice greifen noch fehen. Wenn fie diefelben greifen 
tonnten, fo fände ber Himmel fef.“ 

2) Geſegnet fei das Andenken des theuren Mannes, ber feit weni- 
gen Monaten nicht mehr auf Erben fich befindet, nicht mehr nnier ber 
Schaar ber Streiter für die evangeliſche Wahrheit, welche Ziel, Mittel- 
yunkt und Seele feines ganzen Lebens war, wie fie als der fefte Anker 
rer Hoffnung im Sterben fich ihm erwies, ber treuen Lehrer Kiner, von 
denen es beift: „Ihr Ende ſchauet an und ihrem Glauben fülget nach.” 

3) Zu ber Tübinger Zeitſchrift für Theologie, Jahrg. 1832. Erſtes 
Heft. S. 23 u. f. 

4) Worte aus den vielen goldenen Worien dieſes großen Mannes 





xl Borrebe. 


Ja, was mit der Eigenthümlichfeit menſchlichen ke 
Bildungsformen zufammenhangt, geht, wie biefe medgeir 
feln, den Weg alles Fleiſches; aber das Wort Gotew! 
tes, das beitimmt ıft, in ewig verjüngter Kraft zen 
machen, baß Alles neu werde, bleibt ewiglih. So wirb 
biefe zmwifchen Sjenen und mir obmwaltende Differenz fich 
auch bei Auffaffung von manchen wichtigen Punkten ın 
biefem Theile ver Gefchichte wohl offenbaren; aber nad 
meinem Erarhten find bies nur Differenzen ber wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Auffaffung, welche bie Gemeinfchaft in bem, 
was höher iſt als bie Wiffenfchaft, nicht flören fol ı 
ten. Doch kann ich mich auch auf den Standpunkt ı 
Derjenigen verfeßen, melden dies von bem ihrigen x 
anders erfcheinen muß; das Hervortreten folcher Ges- 1 
genfäße ift in umfrer Zeit der Kriſis unvermeiblih und ı 
weit beffer, als die frühere Todeskälte und die tobte : 
Einförmigfeit. Auch in dem Eifer für eine beftimmte ı 
Form werde ich den zum Grunde liegenden Eifer !) ı 
für das Weſen zu achten umd zu lieben wiſſen, und 
nie werde ich etwas gemein haben mit Denen, welche 
ſolchem Eifer fein Recht nicht widerfahren laffen, oder 
ihm gar, ftatt ihn mit der dem Sinne und Eifer für 


in feinen Briefen, von benen wir befonbers ben zweiten Band allen 
jungen Theologen empfehlen möchten. Bd. Il. ©. 340. 

1) Wenn es nur ber treue Eifer der Einfalt if, dem bie Demuth 
zur Seite gebt und bei dem bie Klugheit nicht über bie Einfalt vor⸗ 
herrſcht, nicht ein foldyer, ber, indem er mit ber eitlen Geiſtreichheit mo⸗ 
berner Meberbilbung ſich zu paaren weiß und ſolche Dinge, welche es 
am menigften vertragen, auf pilante Weiſe zurecht zu machen fucht, da⸗ 
mit fie bem verborbenen, gefunde, einfache Koft verfchmähenden Geſchmacke 
zufagen follen, von innerer Unwahrheit zeugt. Eine karikaturartige 
Vermiſchung der einander am meiften wiberfprechenden Elemente, gegen 
welche jedes geſunde Gefühl fich empören muß! 


Borrebe. , XIII- 


6. Heilige ſtets gebührenden Achtung anzuerkennen, 
hedartige Triebfedern und Abſichten, mit jefuitifcher Art 
‚WGefumumg Anderer zu verbächtigen, unterfchieben. 

"Berlin, den 29. Mai 1832. 
“ A. Reauder. 


Vorwort zur vierten Auflage. 


% nehme hier wieder auf, was ich in der Worrebe 
ze dritten Auflage gejagt babe: „Wir werbarren bei 
ver theologia pectoris, weldye auch die wahre Theo- 
Isie Des Geiftes ift, die deutſche Theologie, wie Luther 
fe nannte.” Von der Reaction einer ſolchen gegen bie 
vrdorrte Scholaftif ber fpäteren Jahrhunderte iſt bie 
Reformation ausgegangen und alle ächt deutſche Wieder⸗ 
xburt der Theologie kann nur jo aus ben Tiefen bes 
Gemüths hervorgehen. So werde ich nicht aufhören 
zu protefliren gegen biefen einjertigen Intellektualismus, 
der zerflörend iſt für Herz und Geiſt, wie beides nur 
m Einklang mit einander geſund fich entwideln Fanı, 
jmen immer mehr umfichgreifenden Verſtandesfanatis⸗ 
mus, der alles in der Tiefe wurzelnde Leben, alles in 
we Höhe gerichtete Streben, allen Schwung bes Gei- 
es, ber ben Menjchen immer jung erhält, zu ver⸗ 
nichten 7) ), aus dem Menjchen, von beflen wahren Weſen 


— — ——— 


1) Wovon jenes flaumbärtige Greifenthbum ausgeht, wie es in jenem 
jo viel für unfere Zeit Beherzigenswerthes enthaltenden Buche: „Der 
deutſche Protefantismus, feine Bergangenheit und feine Zukunft, von 
canem beutichen Theologen. Granfurt a. M. 1837," ©. 193 treffend 
bezeichnet worden. 
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XIV Vorrede. 


das Verlangen nach dem Uebernatürlichen und Ueher⸗ 
weltlichen unzertrennlich iſt, eine intelligente, überkluge 
Beſtie zu machen droht. Zu dieſem Proteſt gehöre 
auch Manches, was ich gegen manche Richtungen dieſer 
Zeit in den Anmerkungen zu dieſer neuen Auflage zu 
ſagen mich gedrungen fühlte. 


Es handelt ſich zwar in den Streitpunkten, welche 


in dieſer neuen Auflage zur Sprache kommen, zunächſt 
nur von einzelnen kritiſchen Fragen. Der tiefere Be⸗ 
obachter wird aber leicht erfeunen, daß bie bier zum 
Grunde liegenden Gegenfäße mit den allgemeineren, 
welche Wiffenfchaft und Leben in dieſer Zeit der Kriſis 
bewegen, genau zuſammenhangen. Die einzelnen Unter- 
fuchungen müfjen zwar, wie es ihr wiſſenſchaftliches 
Gefe mit fih bringt, für fich allein geführt werben; 
bas hindert aber nicht, auf ben allgemeineren Zuſam⸗ 
menhang, ber bei einem gewillen Gegenjabe der Stanb- 
punfte die gegenfeitige Verſtändigung erfchwert ober 
unmöglid werden läßt, aufmerkſam zu machen. 

Der willenfchaftlihe Seherblick eines Melanthon 
führte ihn dazu, bies äußerſte Ziel, zu melden ber 
Gegenfab zwiſchen dem fupranaturaliftiichen und dem 
naturaliftifchen Princip führen werde, ſchon vor einigen 
Jahrhunderten zu bezeichnen, wenn er in einem Briefe 
an Oekolampadius vom 12. Sanuar 1930 fehreibt: „Si 
rationem spectes, nibilo magis cum carnis judicio 
reliqua fidei dogmata de divinitate Christi, de re- 
surrectione, adda et, quod caput est, de immor- 
talitate animi, rrepi p0Voieg conveniunt, quam hie 
articulus reg eöügapıorlag.“ . Die verhüllten Gegen- 
fäße find immer mehr auseinandergegangen, mit immer 


Vorrede. xy 


Harerem Bewußtfein, immer fchroffer einander entgegen- 
getreten, und fo follte Die am tiefften in Alles eingreifenbe 
Frage durch die Geſchichte — das heißt nicht, wie bie 
Sprache bes Tags ſich ausprüdt, den Weltgeift in ber 
Geſchichte, fondern ben Geiſt Gottes, dem auch der Welt⸗ 
geift nolens volens huldigen muß — ihrer Entſcheidung 
enigegengeführt werben, dieſe Enticheivung, welche bie 
eine. neue Periobe begründende Epoche in der Kirchen- 
geſchichte bezeichnen wird. 

Zugleich aber muß ich, wie immer, proteltiren gegen 
jene theologiſche Richtung, welche ber felige Schleier- 
macer fo fchön und treffend bezeichnet: bat in feiner 
Schrift über bie fombolifchen Bücher, „welche einen 
ganzen uns wohlbefannten und nicht unbedeutenden Zeit⸗ 
raum wie ungelebt machen, die Charaktere, bie er unſrer 
Geſchichtstafel eingegraben, wie mit einem Schwanme 
wegtoifchen und fo auf eine viel leichtere Art, als ſonſt 
mit den alten Zügen eines codex rescriptus gefchehen 
kann, die Schrift des fiebenzehnten Jahrhunderts hervor⸗ 
zaubern und fie ung für unſre eigne anrechnen möchten.” 
Jene Richtung, welche den Entwickelungsprozeß ber 
Theologie zum Stehen bringen will, Dem Ziele deſſelben 
sorgreifen in ungebuldiger Haft, wer auch mit einer alle 
Achtung forbernden Begeiiterung für das, mas über 
den Wechjel der Tage erhaben ift, wobei von ben abs 
gedroſchenen Zeitungsfategorieen „Fortſchritt und Rück⸗ 
ſchritt“ nicht die Rede ſein kann. Es iſt mir aus der 
Seele geſchrieben, was gegen dieſe Richtung, wie an⸗ 
dere theologiſche Richtungen, men theurer Freund Ju⸗ 
lius Müller in ſeiner trefflichen Schrift über die 
erſte Generalſynode, welche mehr iſt als Gelegenheits- 
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ſchrift, geſagt hat. Auch dieſem Standpunkte wird 
Manches, was ich zur Vertheidigung meiner Geſchichts⸗ 
betrachtung und Kritik in dieſer neuen Auflage ſagen 
mußte, Anſtoß geben. Gern werde ich won beiden Stand» 
punkten, mit denen ich zu freiten habe, ben Vorwurf 
ber Inconſequenz oder Halbheit mir gefallen laffen. 

Der zweite Band ber nenen Auflage, deſſen Drud 
ſogleich beginnen wird, fol bald nachfolgen. Sodann 
ſehe ich den Zeitpunfte entgegen, der mich, wem mir 
der gnädige Gott Leben, Geſundheit und Kraft erhält, 
dazu führen wird, die Fortſetzung meiner Sirchenge- 
fchichte, Die Gefchichte der Die Reformation worbereitenden 
Zeit, worauf meine Studien und Arbeiten während 
deffen immer gerichtet find, ber öffentlichen Mittheilung 
zu übergeben. 

Die trefflihe neue Karte, bie wir ber Arbeit des 
rühmlich befannten Herrn Dr. Kiepert verbanfen, wirb 
ben Lefern dieſes Buches ohne Zweifel etwas fün die Be⸗ 
nubung deſſelben fehr Willfommenes fein. - Da die Für- 
forge meines gejchäßten Herrn Verlegers veranftaltet bat, 
daß fie auch einzeln gekauft werben kann, wird fie auch 
überhanpt den Studirenden zum Nuten gereichen. 

Schließlich danke ich) meinem theuren jungen Freunde, 
dem Sand. Schneider aus Schlefien, der verfchieden- 
artige Zweige ber Thätigfeit zu veremigen verfteht, für 
bie Treue, Sorgfalt und Geſchicklichkeit, mit der er 
Alles, was zur Correftur biefes Buches gehörte, bie 
Sollationirung ber Citate bejorgt und bas Inhalts⸗ 
verzeichmß entworfen bat. 

Berlin, ven 7. April 1847. 
A. Meander. 
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Der Saame bes Evangeliums vielleicht früh zu den Inden in | 


Rom — ber Hauptſtamm der Gemeinde aus Heiben- 
chriſten, beichrt durch Männer ber paulinifhen Schule, Rom. 
1,5. 6. 13. 14 (11, 3); was auch bie fpätere Kirchengefchichte 
beweiſt: das genus tertium, Paflehflreitigfeiten, das Faſten am 
Sabbath (Hermas, Elementinen, Artemoniten, Ambroſiaſter); — 
Gegenfag ber Juden⸗ und Heidendhriften -. ................ 

Paulus, die ben Römern verkündigte Lehre beftätigend, ftelli 
im Haupttheile bes Briefes (Kap. 1 — il) das Weſentliche 
feines Evangelinms aufs Crlöfungsbebürftigfeit Aller, ber 
Juden wie Heiden, und Rechtfertigung und —— Aller 
durch den Glauben; — Dringen auf bemütbige Anerkennung bes 


Bnabe von Seiten der Juden⸗ und Helbendhriften .........-.+-- 4 


Draktifher Theil des Briefes (Kap. 12— 16): vom 
Gehorſam gegen die Obrigfeit — vom Eſſen und Nichteflen (mo- 
bei feine Beziehung auf eine fireng ascetiſche Sehe; auch nicht 
auf Judenchriſten, welche etwa eine firenge Beobadytung ber mo- 
faifchen Speifegefehe verlangten), nämlich des Spferfleifches, 
ähnlich wie zu Rorinkb..........0uomsanencennennonunnnnnn nenne 
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Paulus alfo um 62 —63 aus ber Befangenfchaft befreit —— 

—— bes ne zu Rom, bie Aufmerkſ 

fanaı Kfhen, bi vielleicht auch durch Die Juben erregten Volles auf 
Pauli Reiſe Auer nad Nleinafien, nicht nad Spanien. ....-....- 537 
Der erfte Brief an Timotheus — de zweifelhafte Aecht⸗ 

hei denen zu Coloſſã 1% | 


Haus * Epheſus, wo Timotheus zurüdbleibt unb Kreta, wo 
er eine Gemeinde gründet und Titus zurüdläßt, nach Macebonien 542 
Der Brief an Titus: gegenüber einer geiRtofen pharifätfihen 
Seriftgelehriamfeit bringt Paulus anf Kinprägu ng de Shre 
von der Rechtfertigung und Erlöfung — [das epräge be6 
Apofolifhen] ................................... ......... 544 
Paulus will in Nilopolis (wohl in Epirus) übertointern. ....... ... 546 
Paulus in Spanien; feine zweite römiſche Gefan-. 
enfhaft, der aweite Briefan Timotheus: jept, nicht 
o in ber erften elangenfhaft, als Webelthäter behandelt — 
auli Stimmung im Angefiht des Märtprertobes — feine Sorge 
r die Kirche — Bniehung en auf eine falſche heil » hriftlihe 
Gnoſis — Leugner ber erftehung [Alexander der Schmidt] .- 
Märtpreriob des Far in einem ber letzien Regierungsjahre * 
ero — Freilaſſung bes Timotheus, Hebr. 13, 23............. 552 


Drudfehler. 
©. 229 3. 2 lies: „bes Tirchlichen Lebend.” — 
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Die Geſchichte der Pflanzung und Leitung der 
chriſtlichen Kirche durch die Apoſtel. 


Vorbereitende Bemerkung über die Quellen dieſer Geſchichte. 


Die Art, wie in der neueſten Zeit die Kritik auf dieſen 
Theil der Geſchichte angewandt worden, veranlaßt ung, ein 
Wort über die Quellen derſelben zur Vorbereitung ver nach⸗ 
folgenden Unterfuchungen voranzufchiden. Die wenigen anders 
weitigen Nachrichten abgerechnet, müflen wir, um den wah⸗ 
ren Beſtand ver Thatfachen für dieſe Geſchichte zu erforfchen, 
zwei Quellen forgfältig mit einander vergleichen. Die Briefe 
ter Apoftel und ihrer Berufsgenoffen, — fobald wir ung von 
ihrer Aechtheit Überzeugen können, vie zuverläfftgfte Duelle — 
und die Geichichtderzählung tiber viefe Zeit, die fogenannte 
Apoftelgefchichte. Indem wir und vorbehalten, vie Glaub: 
würbigfeit der Berichte dieſer letzteren nachher im Cinzelnen 
zu prüfen, wollen wir bier nur fehen, ob fich nicht vorläufig 
einige “Mertmale des dieſer Duelle zu ſchenkenden Ver⸗ 
trauend auffinden lafjen. 

Hier tritt und nun in dem fpäteren Theile des Buche 
jelbfl, von 16, 10 an, die merkwürdige Erfcheinung entgegen, 
daß der Verfaſſer, an mehreren Stellen in der erften Zahl 
des Plural redend, fich felbft mit unter die Reifegeiellfchaft 
des Apofteld Paulus begreifend, ald einen Gefährten deſ—⸗ 


ſelben, aljo ald den Augenzeugen eines Theild der von 
Gr. d. apoſtol. Zeitaltere 1. 1 
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Die Geſchichte der Pflanzung und Leitung der 
chriſtlichen Kirche durch die Apoſtel. 


Vorbereitende Bemerkung über die Quellen dieſer Geſchichte. 


Die Art, wie in der neueſten Zeit die Kritik auf dieſen 
Theil der Geſchichte angewandt worden, veranlaßt uns, ein 
Wort über die Quellen derſelben zur Vorbereitung der nach⸗ 
folgenden Unterſuchungen voranzuſchicken. Die wenigen ander⸗ 
weitigen Nachrichten abgerechnet, müſſen wir, um den wah⸗ 
ren Beſtand der Thatſachen für dieſe Geſchichte zu erforſchen, 
zwei Quellen ſorgfältig mit einander vergleichen. Die Briefe 
der Apoſtel und ihrer Berufsgenoſſen, — ſobald wir uns von 
ihrer Aechtheit überzeugen können, die zuverläſſigſte Quelle — 
und die Geſchichtserzählung über dieſe Zeit, die ſogenannte 
Apoſtelgeſchichte. Indem wir uns vorbehalten, die Glaub⸗ 
würdigkeit der Berichte dieſer letzteren nachher im Einzelnen 
zu prüfen, wollen wir bier nur ſehen, ob ſich nicht vorläuſig 
einige*Mertmale des dieſer Duelle zu ſchenkenden Ber: 
trauend auffinden laffen. 

Hier tritt uns nun in dem fpäteren Theile des Buchs 
felbfl, von 16, 10 an, die merkwürdige Ericheinung entgegen, 
daß ver Verfaſſer, an mehreren Stellen in ber erftien Zahl 
des Plural redend, fich felbft mit unter vie Reifegeiellichaft 
des Apofteld Paulus begreifend, als einen Gefährten der 


felben, aljo als ben t Augenzeuge eines Theils der von 
Geſch. ». obei. Zeitaltere I 





N Die Quellen: 


die der Verfaffer bınugen fonnte, wo er nicht ſelbſt Augen 
geuge war, als für tie Treue feiner Geſchichtserzählung ers 
weckt werben. Wir werden ung nicht überreven laffen, daß 
ein Solcher, ſtatt reine Geichichte geben zu wollen, aus ben 
ihm vorliegenten Stoffen nur eine Dichtung für einen, wenn 
auch gut gemeinten Zwed zufammenjegen gewollt : haben 
follte. Nehmen wir aber dad Zweite an, fo folgt barans, 
dag wenigfiend einem wichtigen Theil ver Erzählung ber 
Bericht eined glaubwürtigen Augenzeugen zum Grunde Hegt. 
Es gebt aus einem einzelnen Beifpiele, ver Benutzung eines 
folyen Berichts hervor, daß der Berfaffer fih gute Quellen 
verichaffen konnte und zu verichaffen fuchte Und es zeigt 
fih an vielem einzelnen Beifpiele, indem er vie für ven 
Pla, den dieſer Bericht in diefem Geſchichtswerk einnimmt, 
gar nicht pafiende communicative Redeform unverändert auf⸗ 
nahm, daß er dad Material, das er in feinem Werk benupte, 
eher für vie biftorifche Kunft, vie Einheit der geſchichtlichen 
Compofition zu wenig, als für bie Treue ver Gefchichtser: 
zählung zu viel zu veräntern geneigt war. Es erhellt, wie 
ſehr e8 ihm an ver biftorifchen Kunft gebrach, und daß wir 
aljo in viefem Werke vielmehr rohen Stoff vorliegender Quel⸗ 
len, ale eine nach Einem Gefichtöpunfte gemachte biftorifche 
Compofition aus Einem Guffe zu finden werden erwarten müf- 
fen. Es erhellt, wie fern wir davon fein müffen, zu erwars 
ten, daß ein Solder die von ihm aufgenommenen Reben 
dem Stanppunfte und Charakter ver Redenden gemäß nad 
dem Beijpiel ver alten Geichichtichreiber mit fchöpferiicher 
Kunft gebildet haben wird, wie wenig eine folche Fünft- 
leriihe Art und ZTüchtigfeit ihm zugetraut werten fann. 
Beide Annahmen baben ihre Schwierigkeiten, bie auf 
jeven Fall nur in der Eigenthümlichfeit des Gefchichtichrei- 
berö und ter ganzen Art feines Werks ihre Loͤſung finden. 
Iſt das Erfte ver Ball, fo befremvet die Unachtſamkeit und 
Unbeholfenheit, welche ihn jene fremden Berichte obne Ver⸗ 
änverung ver nicht mehr paflenden communicativen Reber 
form aufnehmen ließ. Nehmen wir aber das Zweite an, 
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ſo bleibt es immer ſehr auffallend und ungeſchickt, wie er ſo 
unvorbereitet auf einmal in dieſer Form redend auftritt, ohne 
über die Art, wie er dazu gefommen iſt, fi dem Paulus 
anzuichließen, über fein ganzes Verhälmiß zu ihm, barüber, 
wie er mit ihm abwechfelnd zufammenfommt und fich wieber 
von ihm trennt, etwas zu fagen. In beiden Fällen wer⸗ 
ven wir aber doch zu ähnlichen Schlüffen in Beziehung auf 
die Entſtehung und die Beichaffenheit biefer geſchichtlichen 
Sammlung hingeirieben werben. 

Mögen die Eingangeworte des Rufasevangeliumg fich auf 
beive Theile des Geſchichtswerkes beziehen oder nieht, auf 
ale Fälle werben wir das hier Gefagte auch auf Ba 
Relgefchichte anmwenven koönnen, daß er nad DB. 2 tie Be 
richte. der urfprünglichen Augenzeugen ver Urgefchichte des 
Chrriſtenthums und der erften Verkündiger des Evangeliums 
bennpie, was auf ven Lukas, dem die Firchliche Ueberliefe⸗ 
sung beide Schriften beilegt, den Arzt, den Paulus in ven 
von Rom aus gefchriebenen Briefen ald feinen Mitarbeiter 
nennt, gut paflen würbe. Freilich würde dies, wenn wir 
jene Worte auch auf die Apoftelgefchichte beziehen, nicht das 
für fprechen, daß jener Bericht, wo er in der erſten Perfon 
redet, von ihm felbfi herrührt; denn unter Diefer Vorauss 
fegung würde er ja jelbft theilweife zu den Augenzeugen ges 
baren. Indeß fragt es fi, ob jene Worte fi wirklich 
auf beine Theile beziehen, ob ver Berfaffer, ald er das Evan- 
selium fchrieb, ſchon jene Fortſetzung im Sinn hatte. 


s 





6 Das Pfingſtwunder, 


Erfter Abſchnitt. 


Die chtiſtlihe Kircpe unter den Juden tn Palatina dis 
zu ihrer Verbreitung unter Völkern heidniſcher Abkunft. 


— ———— 


1. Die chriſtliche Kirche in ihren erſteen ſelbiſt⸗ 
fändigen Herworinetem. 

Die -Hriftliche Kirche als die aus dem 'neum Prineip wur 
verflärenvnen Umbildung ver Welt hersorgepangene Gemein 
Schaft, dazu beflimmt, dies neue Prinrip zuerft in vdie Menſch⸗ 
beit einzuführen, ſetzt alß den Grund ihres Daſeins vorkas 
Den, der ſelbſt in feinem ganzen Weſen und in ſeiner Er⸗ 
ſcheinung Died weltumbildende Princip If, ohne welchen dus 
Dafein ver Kirche ſelbſt die ungeheuerſte Luge wire. Es 
bedarf aber, um ten Anfang des Daſeins ver Kirche zu 
erflären, noch der urfprünglichen, für älle nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderte vermittelnnen Thatfache, wodurch dies obfretiv ges 
gebene Princip in das Bewußtfein ver Menfchen  übergeleis 
tet worden, den Mittelpunft eitier neuen, inneren Lebenbge⸗ 
meinfchaft von nım an zu bifven, worauf eben dus Weſen 
ber Kirche ‘beruht. Diefe Thatſache ift das erfle Pfingfs 
wunder, welches feinem inneren Weſen nach liberal, wo 
im Einzelnen oder Ganzen eine Schöpfung chriſtlichrn Lebens 
auffeimt, fich wieberholt. Wenn alle großen Epochen in 
dem Entwidelungsgange der Kirche auf einen epochemachen- 
den, tie Gränze zwifchen dem Alten und Neuen bezeichnen 
den Anfang und hinweifen, wo zuerſt Das, was das Eigen 
thümliche ver neuen Epoche bildet, in der Erfcheinung her⸗ 
vorgetreten ift, wird fich ficher die größte Epoche, von ber 
alles Nachfolgende ausgegangen, ohne einen folchen Anfang 
nicht denken laffen; und vie gefchichtlichen Lieberlieferungen 
fommen bier mit Dem, was die Idee ver Sache felbft ung 
fordern läßt, zufammen. So viel aud über die Erflärung 


der Anfangapuml ber apoflofifchen Kirche. 7 


des Ginzelnen in jenor Heberkieferung geſtritten werben Tann, 

bie über ‚alle mphiſchen Deutungsnerfuche erhabene geſchicht⸗ 
Ude Realität dor Thatſache im Samen wird and feſt ſtehn 
und ihre Wahrheit much ſich ſelbſt, wie durch Das, was 
non dieſem Anfange ausgegangen iſt, ſich erweilen. 

Die Geſchichte ver chriſtlichen Kirche im Ganzen bat einen 
ähnlichen ‚Entwidelungsgang, wie die Gefchichte des chrifr 
lichen Lebens hei dem Einzelnen. Der Uebergang aus dem 
nichtchriſtlichen Lebenszuſtande ‚in pen chriſtlichen erfolgt bei 
dem Einzelnen nicht als etwas durchaus Plötzliches und Un⸗ 
vorbereitetes, ſondern mannichfache eingebe vorübergehende 
Strahlen des göttlichen Lichts, mannichfache einzelne Ans 
regungen durch eine vorhexeitende, zuvorkommende Gnade 
geben der Gehurt zu einem ſelbſiſtändigen neuen göttlichen 
Reben, welches Die ganze Gigenthlimlichfeit des Menichen in 
Ach aufzunehmen, zu. durchdringen und zu verflären beſtimmt 
if, voraus. Das Hervortreten der von dem göttlichen Le⸗ 
bensprineip geheiligten neuen Perfönlichkeit bildet zwar noth⸗ 
wendig einen neuen großen Abicpnitt im Leben, aber ber 
erſte Anfang dieſes neuen Abſchnitts läßt fih in ber -Er- 
jcheinung micht fo Scharf und beftimmt bezeichnen, ſondern 
Mehr over weniger allmälig offenbart ſich die neue Schö- 
fung in ihren Wirkungen. „Der Wind bläjet, wo er will, 
und du höreſt fein Saufen wohl; aber du weißt nicht, von 
wannen .er fommt und wohin er fährt.‘ Go ift ed au 
mit ‚der Kirche im Ganzen; nur mit bem linteridhiede, daß 
der Anfangspunkt hir auch in der Erfcheinung ſchär— 
fer bezeichnet hervortritt. 

Schon hatte zwar Chriſtus durch jeine Wirkſamkeit auf 
Erden zu vem äußerlichen Aufbau der Kirche den 
rund gelegt; ſchon hatte er die Gemeinſchaft gefiftet, 
‚welche durch ven Glauben an ihn, ‚als ven theofratiihen 
‚König, und das Bekenntniß zu ihm zufammengehalten wurde. 
Die Gemeinſchaft ‚feiner Jünger, welche als ihren Meifter 
amd Herrn, als den theofratifchen König ihn anerkannten, 
iR das Gerüſt, aus vem die Kirche ſich berausbilden ſallte. 
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Aber es war noch Buchſtabe ohne Geiſt, es fehlte zu dem 
Aeußerlichen noch das Inwendige. Das Lebensprineip dies 
fer Gemeinfchaft, welches einmal vorhanden ben unvertilg- 
baren Keim für vie Yortpflanzung ver Kirche in allen Jahr⸗ 
hunderten bildete, war nocd nicht aufgegangen. Wie Chri⸗ 
us ſelbſt geſagt, daß wenn nicht das Samenforn in bie 
Erde fällt und ftirbt, es allein bleibt, wenn es aber ftirbt, 
es viele Frucht bringt, fo war während feines Dafeins auf 
Erden die Quelle des göttlichen Lebens, welches von ihm 
aus in die Menfchheit fich verbreiten follte, noch in ihm al⸗ 
lein beichloffen. Es hatte fich noch nicht aus ver ſelbſtſtän⸗ 
digen Aneignung und der eigenthümlichen Geftaltung dieſes 
odttlichen Lebens eine Gemeinſchaft gebildet, wie dies das 
Weſen der chriftlichen Kirche ausmacht. Die Apoftel ſelbſt 
waren noch ganz abhängig von ver finnlien Erſcheinung 
und Gegenwart Chrifti und feiner Leitung von außen ber. 
Wenngleich fie aus dem Umgange mit Chriftus und feiner 
geiftigen Einwirfung dem Keime nad ein göttliches Leben 
fhon empfangen hatten und daffelbe auch fchon in einzelnen 
Regungen fich zu erfennen gegeben, fo war es body nod 
nichts Selbfiftändiges, noch Fein bleibendes Eigenthum, noch 
fein befeelendes Princip der Eigenthümlichkeit bei ihnen ges 
worden. Daher Tonnten fie noch glauben, Alles verloren zu 
haben, wenn Der, welcder ihnen Alles war, ihrem finnlis 
hen Blicke entzogen worden. Der Todtgeglaubte mußte ih⸗ 
nen erfi in neuer, über den Bereich des Todes erhabener 
Dafeinsform ald der göttlich Tebenvige, über ben ver Tod 
feine Gewalt hat, wieder ericheinen, um fie zu dem Bewußt⸗ 
fein der Oemeinfchaft mit ihm zu erheben, welche durch 
nichts mehr follte aufgelöfet werden können. Er erichien 
unerwartet unter ihnen, erfüllte fie mit dem Gefühl feiner 
Gegenwart und verſchwand dann wieder aus ihrer Mitte, 
damit fie fi gewöhnen follten, ver geiftigen Gemeinfchaft 
mit ihm gewiß zu fein, auch wenn er ihrem finnlichen Blide 
nicht gegenwärtig war. Alle dieſe wiederholten CEinprüde, 
welche der nad) feiner Auferfiehung unter ihnen erfchienene 
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Heiland bei ihnen zurudließ, waren gewiß wichtige Vorbe⸗ 
reitungöpunfte, welche dazu bienten, jene große epochema⸗ 
chende Thatjache zu vermitteln. Dazu gehört auch beionvere 
dies, ald er Frieden verkündend unter ihnen erfchien, ihnen 
wieberholte, was er ſchon früher zu ihnen gefagt, daß wir 
fein Bater ihn geiandt, fo er fie fende, und er mit einem 
entfprechenden ſymboliſchen Zeichen ihnen zurief, daß fie den 
heiligen Geift, der fie allein für vielen Beruf, zu dem er 
fie geweiht, tüchtig machen konnte, empfangen follten. Cine 
Handlung, melde das erf in der Zukunft volllommen zu 
Berwirklichende vorbildend, doch auch Burd die augenblid» 
lich bervorgebrachte Einwirkung als Vorbereitung für jene 
der Zufunft sorbehaltene Thatjache nicht ohne beſondere Bes 
deutung war. 

Dadurch nun, daß dieſe fo vorgebilvete und vorbereitete 
große Thatſache erfüllt wurde, ift das erfte Pfingfifeft, wels 
ches die Jünger nad) dem legten Abſchiede des Heilandes mit 
einander feiertfn, von fo großer Bedeutung ald ver Ans 
fangspunft der apoftolifhen Kirche, infofern fie hier 
zuerft ihrem innern Wefen nad in der Ericheinung fich offen 
barte; daher Dad, was nad der Ericheinung des Sohnes 
Gottes ſelbſt auf Erden das Brößte ift, ald der Anfangspunkt 
bes neuen göttlichen Lebens in der Menfchheit, das von 
ihm ausgegangen, feitvem durch alle Jahrhunderte ſich vers 
breitet und fortgewirft hat und fortwirfen wird, bis das legte 
Ziel erreicht und die ganze Menichheit in das Bild Chriſti 
verflärt if. Betrachten wir jene große Thatſache aus Dies 
fem Geſichtspunkte, aus welchem fie betrachtet feyn will, To 
werben wir nicht verfucht werben, dad Größte aus dem Klein- 
fien erflären zu wollen, fo wirb es und nicht befremben Tün- 
nen, wenn das größte Wunder des innern Lebens der Menſch⸗ 
beit auch von außerordentlichen Ericheinungen im Aeußer⸗ 
lihen als ven daſſelbe äußerlich bezeichnenden Merkmalen 
begleitet wurde. Noch weniger werden wir und überreven 
laffen, die große Thatſache — in welcher wir den noth⸗ 
wendigen Anfang einer neuen Epoche, eine nothwendige 
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Bermittelumg. zwiſchen zwei verichiebenen Stufen in dem ces 
ligibſen Entwidelungsgang der Apoftel, in vem Werben ber 
Kirche erfennen — für etwas ‚bloß Mythiſches zu halten. 
Wohl mußten die Sänger ver Erfüllung jener Verhei⸗ 
Bung, welche der Heiland zulegt mit foldem Rachdrucke wies 
verbolt hatte, in geipannter Erwartung entgegenirhen. Es 
waren feit ihrem legten Abſchiede von dem göttlichen Meis 
fter zehn Tage verftrichen '), und es Sam dad Zeh, deſſen 


1) Der Profeffor Hipig bat in feinem Sentfchreiben über Ofen 
und Pfingften, Heibelberg 1837, behauptet, e babe dies Ereigniß wicht 
an bem jüdiſchen Pfingffefte, fondern einige Tage früher fattgefunden, 
wie auch ber Jahrestag ber finaitiichen Geſctzgebung einige Tuge frü- 
ber zu ſetzen ſei. Apoſtelgeſch. 2, 1 ſoll fo zu verſtehen fein: Ale ter 
Tag der Pentefofte berannabte, demnach vor bem wirflidhen Gintreffen 
Diefes Feſtes. Als Beweis für diefe Behauptung fol aud dienen, daß 
B. 5 nur bie in Serufalem anfäßigen Juben aus allen Gegenden, 
biejenigen aus ber Mitte ber unter allen Völkern zerfirenten Juden, 
welche fih aus einem vorberrfihenten frommen Intereſſe in Zerufalem 
niebergelaffen hatten, erwähnt werben; da body, wenn von einem ber 
hoben Feſte die Rede wäre, befonders die Echaar ber aus allen @egen- 
den zu dem Feſte berbeigefommenen fremden Juden hätte erwähnt 
werben mällen. Gegen biefe Behauptung haben wir aber Folgendes 
einzuwenden. Tie Worte 2, 1: „Als der Tag ber Pentelofte erfüllt 
wurde, oder ald das Maaß der Zeit bis zur Erjcheinung der Pentekofte 
sol wurde,” werten fhon an fit) am Teichteflen von bem wirklichen 
Erfchienenfeln des Tages-verfanden werben, wie nAnpoua Tov zoorou 
vder ray xurpmw Epheſ. 1, 10 und Galat. 4, 4 die wirkliche Er⸗ 
ſcheinung des beſtimmten Zeitpunktes bezeichnet; wenn boir auch zugeben, 
daß jene Worte in einem gewiſſen Inſammeuhauge von den Her⸗ 
annahen bes beſtimmten Zeitpunftes verflanten werben Fünnten. So 
Luk. 9, 51, wo jeboch wohl zu bemerfen ift, daß es nicht beißt: „der Tag,“ 
fondern: „die Tage,” und fomit bie Zeit bes Abſchiedes Chrifti von der 
Erbe im Allgemeinen bezeichnet If, Die wirklich jetzt herbeiſam. Was 
nun aber indbefondere ben Zufammenhang an biefer Stelle ber Apo⸗ 
ſtelgeſchichte betrifft, wenn man bie Worte nur von tem Herannaben 
ber Peutekofte verftehen wollte, fo ſieht man nicht cin, warum eine 
ſolche Zeitbeftimmung angeführt wird, ta non ber Pentefofte nachber 
weiter gar nicht bie Rede if. Hätte Lufas an einen von ber Pentekofte 
verſchiedenen Jahrestag der finaitifchen Geſeygebung gedacht, fo läßt 
ſich erwarten, daß er Tas, was bier gerate Hauptſache war und was er 
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Gegenſtund Dadjenige fo nahe bertthrie, was ihre Gemüther 
in jener Belt. doſonders befchäftigte, wie er ihre ſehnſuchts 
solle Erwartung noch mehr anregen mußte: das jiwviſche 
Dingen, daB Feſt wer nach dem jüoifchen Ofterfehte ver⸗ 
firichenen ſiebenten Woche. Dies Feſt bezog fich zwar nath 
der urſprünglichen moſuiſchen Einſetzung nur auf die Erſt⸗ 
linge ver Erndte, — wie auch won Joſephus und Phitd 
dieſe Beziehung allein hervorgehoben wird — und in dieſer 
Hinſicht Hänte ſich nur die emfermere Bergleichung zwiſchen 
den Erfflingen ver natürlichen Schöpfung und wen Erfilingen 


am wenigſten bei-feinen Leſern ls bekannt verausfegen Tonne, beftinm- 
ter begeihuet haben würbe. Much fintet ſich ja ſonſt Feine Epur bauen, 
daB ein foldger Zabrestag der finaitifchen Geſetzgebung unter den Juben 
befonbers hervorgehoben Muite. Nur wenn wir die Worte vom wirk⸗ 
lichen Eintreffen ‘ver Pentekoſte verſtehen, erhellt die Wichtigkeit 'biefer 
Zendeſtimmung Tür die nächſtfolgenden Worte und älles Nachſolgeube. 
Eben dieſes Feſt hatte die Verfammlung ber Gläubigen in ber Mor⸗ 
genfunde veranlaßt. Die Worte B. 5 würden :wir zwar für ſich «allein 
von Solchen, welche in Serufalem anfähig waren, nicht yon Golden, 
welche erſt in diefem Zeitpunkte dahin gelommen waren, verſtehen müſſen; 
dber aus ver Vergleichung mit V. 9. erhellt doch, daß das xaroıxeiv 
im beiden Berfen nicht ganz auf biefelbe Weiſe verfianben ‚werben Tamm, 
bag bier von Solchen die Rede if, weldye ihren bleibenden Wohnſitz an- 
berawo, in Serufalem nur einen vorübergehenden Aufenthalt hatten. 
Und wenn wir auch zugeben, es laſſe ſich dies fo auffaffen, daß fie zwar 
zur Zahl der Juden gehörten, welche von Alters ber in andern Länbern 
anfäßig waren, feit längerer Zeit aber in Serufalem, als der Metropo» 
48 der Theokratie, füch niebergelaffen hatten, ſo erhellt doch, daß unter 
den dmıdnuovvres " Pouaioe Soldye, weldye nur wegen einer bejfonde- 
sen Beranlaffung jept gerade nach Jeruſalem gelommen waren, 
verſtanden werben müſſen. Werner ‚werden ja auch Profelyten gruannt, 
weiche aus einer befonderen Beranlaffung fi zablreither iin 
Jenlſalem tingefunden Yaben mußten, und das iſt Feine andere, als die 
Feier des Pfiugſtfeſtes. Ohne Zweifel find B. 14 unter den „alle in 
Jeruſalem Wohnenden,“ welche von den Juden unterſchieden werben, 
Alle, welche gerade damals In Jerufalem wohnten, — ohne Mückſicht 
darauf, ob iſie für immer ober war auf eine ganz kurze Zeit daſelbſt 
wohnten — gemeint. Auch die ganze Erzählung macht den Einkruf, 
vaß eine größere Menge, ale ſonſt gewöhrnlich, damals in Jeruſalem 
verſammelt war. 
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der neuen Beiftesichöpfung anichließen Tönuen; welche Bers 
gleihung von ven fpätern Kirchenlehrern häufig benupt wird, 
jedoch gewiß den Seelen ver Jünger damals — vor des 
Erfüllung jener Verheißung — wohl noch fern liegen mußte. 
Wenn man aber ven jüdiſchen Ueberlieferungen ') glauben 
darf, fo hatte dies Yet auch die Beziehung auf das Anden⸗ 
fen an vie Bekanntmachung ded Gelee vom Sinai erhals 
ten?), daher es vorzugsweiſe das Welt ver Brfeheöfreupe *) 
genannt wurde. Dies vorausgeſetzt, fo mußten durch ven 
Gegenftand des Teiles felbft die Worte Chriſti über die neue 
Offenbarung Gottes durch ihn — das neue, durch ikn zwi⸗ 
ſchen Gott und ven Menſchen geitiftete Verhältniß, weldyes es 
felbrR unter ver Yorm eines neuen Bundes +) dem alten ges 
genübergeftellt hatte — noch lebenviger in ihr Bewußtfein 
zurüdgerufen werden; und zugleich mußte auch ihr ſehnſüch⸗ 
tiged Verlangen nad Demjenigen, was feiner Verheißung 
zufolge zur Befiegelung und Verherrlichung des neuen, von 
Gott geftifteten Verhältniſſes noch geichehen follte, lebendiger 
angeregt werben. Wie Alle, vie fi) Jünger des Herrn 
nannten, deren Zahl damald auf hunvert und zwanzig ſich 
belief *), täglich zu gegenfeitiger Erbauung zuſammenzukom⸗ 


1) Welche man gefammelt findet in einer Abhandlung von J. U. 
Danz in Meufchen’s novum testamentum e Talmude illustratum 
p- 740. 

2) Daß man dem Feſt dieſe Bezichung zu geben berechtigt fei, ſchloß 
man aus ber Vergleihung von 2 Mofe 12, 2 und 19, 1. 

3) aan nnoto 

4) Das Wort dıasıem, min, weldhes zur Bezeichnung ber alten 
and der neuen Meligiongverfaffug gebraucht worden, iR zwar won 
menfchlihen Berhälmifien bergenommen als Bezeichnung eines Bundes 
ober Bertrages; aber immer muß boch bei ber Anwenbung auf das Ber- 
hältniß zwifchen Gott und den Menfchen der Grunbbegriff feſtgehalten 
werden: ein Berhältniß, bei welchem eimas Gegenfeitiges und Bedingtes 
Ratifindet, wie bier: eine Mittheilung Gottes an die Menfchen, bedingt 
dur den Glaubensgehorſam von Seiten biefer. 

5) Ohne Zweifel iR die Anſicht derjenigen Ausleger der Apoſtelge⸗ 
ſchichte Die richtige, welche annehmen, daß nicht bloß bie Apoſtel, fon- 
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men pflegten, jo waren fie auch an biefem feierlichen Tage 
in einem folchen Zimmer, das nach orientalifcher Sitte für 
Andachtöibungen beſonders beſtimmt war 1), verſammelt. 


— — — — — —— 


dern alle Glaäͤubige damals verſammelt waren; denn obgleich in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte 1, 26 zunächſt son den Apoſteln die Rebe iſt, fo bilden doch 
die wadyıa) inageſammt 1, 15 das Pauptſubjelt, auf welches ſich da« 
anavres im Anfang bes zweiten Kapitels nothwendig zurüchbezieht. 
Daraus, daß 2, 14 die Apofel allein rebenb auftzeten, folgt keineswegs, 
daß die Verfammlung fih auf dieſe allein befchränttes fonbern fie er- 
ſcheinen bier nur, wie immer, als bie Leiter und Repräfentanten ber gan- 
zen Gemeinde, unb fie unterfcheiben ich felbR von dem übrigen Verſam⸗ 
melten, 2, 15. Die große Bedeutung der Thatfache, welche auch Petrus 
in feiner Rede befonders hervorhebt, — daß bie Geiſtesgaben, weldye im 
dem alten Bunde nur einzelnen Auserforenen, wie den Propheten, er- 
theilt wurben, in dem neuen Bunbe, der jebe Scheidewand in Beziehung 
auf das höhere Leben aufbob, allen Bläubigen ohne Unterſchied 
mitgetbeilt werden follten, — diefe große Bebeutung wärbe ganz verloren 
sehen, wenn man bier Alles nur auf bie Apoſtel beſchränken wollte. 
Auch wird in ber Apoſtelgeſchichte überall, wo die Wirkſamkeit bes gött⸗ 
lichen Geiſtes bei den zum lebendigen Glauben Belehrten durch ähnliche 
Mertmale Ah offenbart, auf das Bleichartige mit jener erſten großen 
Thatſache zurückgewieſen. 

1) Einem ſolchen Zimmer, das nach orientaliſcher Bauart dem plat⸗ 
ten Dach angebaut war, durch eine Treppe gleich in den Vorhof hin⸗ 
abführte, ünsewor. mby. Nach ber Erzählung ter Apoftelgefchichte 
muß man notbwendig an ein Zimmer in einem Privathaufe benfen. An 
und für fi aber wäre es nicht unangemeflen, eine Berfammlung der 
Sünger im Tempel in ber erften Gebetsſtunde an dem Feſte anzunch- 
men. Dabim verfeut würbe des Hergang ber ganzen Eadye an An- 
ſchaulichkeit viel gewinnen, wenngleich nidt an Bebeutſamkeit, wie Ols⸗ 
baufen behauptet; denn was dies betrifft, fo würde es zu dem eigen- 
tbümlichen Charalter des an feine befondere Zeit und Stätte gebundenen, 
die Unterfheidung des Profanen und Heiligen im Leben aufhebenden 
chriſtlichen Religionsverfaſſung gut paffen, daß nicht im Tempel, fondern 
an einem gewöhnlichen Orte bie erfie Ausgießung des heiligen Geiſtes 
erfolgte. Zwar wirb Lukas 24, 53 berichtet, Daß bie Jünger im Tem⸗ 
sel ſich ſtets verfammelten, und baraus Fünnte um fo mehr geſchloſſen 
werben, daß daffelbe auch am Wiorgen biefes hohen Feſtes der Fall 
war; doch wäre es möglich, daß Lukas, als er das Enangelium fchrieb, 
noch feine fo genaue Kenntniß von bem Pergange dieſer Ereignifle 
batte, oder er faßte bier nur Alles ganz Fur) zuſammen. 
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Es war bie erſte feierliche Gebetöftunne, um neun Uhr Mors 
gend, und nad der Gemüthsſtimmung, bie wir bei ben 
Süngern vorausfegen müllen, können wir wohl annehmen, 
daß fich ihr Gebet auf ven Gegenfland, der ihre Seelen 
damals ganz erfüllen mußte, bezog: daß an dem Tage, an 
welchem das alte Religionsgefep mit fo großer Herrlichkeit 
befannt gemacht worben, auch das neue durch die Mittheis 
lung des verheißenen Geifted verherrliht werden möge 
Und was ihr heißes Sehnen und Gebet erfleht, was der. 
Herr ihnen verheißen hatte, ging in Erfüllung. Sie fühlten 
fi) alle in einen neuen Gemüihszuftand erhoben, durch⸗ 
Prungen von einem Geifte ver Yreudigfeit und Kraft, ber 
then bisher fremd geweien war, ergriffen von begeiftertem 
Trange, zu zeugen von der Gnade der Erlöfung, deren. fie 
erſt jet recht inne wurden. Außerordentliche Naturexrfcheis 
nungen begleiteien — wie in beveutenten Epochen ber Ger 
ſchichte der Menſchheit auch fon ein ähnliches Zuſammen⸗ 
treffen vorfommt — die große Thatfache der Geifteswelt, und 
fie waren ihnen Sinnbild Deffen, was fhr Inneres erfüllte. 
Ein Erpfloß von einem Sturmmwind begleitet erfchätterte 
plöglich die Wohnung, in ver fie verlammelt waren, ihnen 
ein Bild des Geiſtes von oben, ver ihr Inneres bewegte. 
Flammende Lichter, ähnlich ver Geftalt von Zungen, durch⸗ 
firömten zugleih das Zimmer und Tießen fi ſchwebend 
über ihren Häuptern nieber, — ein Bild der neuen Zungen 
des Feuers der Begeifterung, welche won ver heiligen Flamme, 
vie ihr Inneres durchglüht hatte, auöftrömten '). 

Ter Bericht?) von Dem, mas fi bier ereignete, führt 
zulegt auf die Ausfage der damals Verſammelten zurüd, 

4) Schön fagt reger der Große: Hinc est quod super pastores 
primos in linguarum specie spiritus sanctus insedit, quia nimi- 
ram quos repleverit, de se protinus laquentes facit. Epp.LL 

. 2. 

2) Wenn auch wicht felbR unmittelbar won einem Augenzeugen ber» 
rührend unb baber in einzelnen Zügen derjenigen Anſchaulichkeit er 
mangelnd, welche wir ſouſt erwerien Fönnten. 
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welche allrin davon zeugen lonnten. Und bei dieſen komme 
ed geſchehen, daß vie ihnen zu Theil gewordene Herrlichkeit 
des innern Bebera ihren Glanz auch auf vie fie umgebende 
äußrre Natur zurüdfirablie, fo daß vermöge des innern 
Wunders — der Erhöhung ihres innern Lebens und Bewußi⸗ 
ſeins — durch die Kraft des göttlichen Geiſtes auch die Ges 
genftänne ver äußerlichen Wahrnehmung ihnen etwas Ande⸗ 
red wurten. Und fo wäre ed möglich, daß Alles, was ſich 
als Wahrnehmung des äußeren Sinnes ihnen darſtellte, nur 
Wahrnehmung des bei ihnen jeßzt vorberrſchenden innern 
Sinnes war, ſinnliche Objectivirung Deſſen, mas fie im In⸗ 
. nern mit göttlicher Kraft bewegte, aähnlich Dem, was von 
den Viſionen efftatifcher Zuftänte, welche in der heiligen 
Schrift fonft sorfommen, zu jagen if. Wie man dies aud 
anfehen mag, fo verliert das Göttlihe dadurch auf keine 
Weiſe; denn dies if die innere Thatfache in wen Seelm ber 
Sfinger, fn Beziehung auf melde altes Aeuferliche bier doch 
nur eine untergeordnete Bedeutung haben kann. Indeſſen 
findet ſich in der Erzählung auch nichts, was zu einer ſol⸗ 
den Auffaſſung nöthigt. Und nehmen wir an, daß wirk⸗ 
lich ein Erdſtoß ſtattfand, ver die Leute aus ihren Häufern 
auffchredte und auf bie Straßen rief, fo erflärt e8 fich leich⸗ 
ter, wie — obgleich in der Morgenftunde des Feſtes, welche 
zum Gebet mahnte — eine große Dienfchenmenge auf ven - 
Straßen zufammenlaufen Tonnte, und wie nun, ta bie Aufs 
merttamfeit ded Einen und bes Andern ver Borbeiftrömen- 
den durdy die von der Straße aus bemerfbare Berfammlung 
ber Jünger angezogen wurbe, nad und nad eine größere 
Schaar von Neugisrigen hier ſtehen blieb’). Es fragt ſich, 


1) Es kommt bier darauf an, wie man in der Apoſtelgeſchichte 2, 6 
die dunfien Worte räc years ravıns erflärt. Das Pronomen Tau- 
ınc Fönnte veranlafien, die Worte auf das zulegt Borbergegangene zu 
beziehen: das laute Reden ber Berfammelten. Auffallend if aber dann 
der Behrauch des Singularis. Und ba doc ber Haupifag B. 2 iR, an 
den ſich alles Uebrige anfchließt, fo könnte wohl has Pronomen ravıns 
(ich wicder auf das Subjelt des zweiten Berfes zurückbeziehen, wie auch 
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wodurd das Staunen der Stehenbleibenven befonbers au⸗ 
geregt wurde. Auf den erfien Anblid fcheinen bie Worte 
der Apoftelgefhichte 2, 7 — 11 nicht anders verſtanden wers 
den zu können, als daß die Vorübergehenden darüber flaun- 
ten, Galiläer, die feiner fremden Sprachen kundig waren, 
in fo vielen fremden Sprachen reven zu hören, welche fie nicht 
auf eine natürliche Weife erlernt haben konnten '); daß alio 
den Gläubigen durch eine außerorbentlihe Wirkung gött- 
licher Kraft die Fähigkeit mitgetheilt wurve, in fremden, 
nicht erlernten Sprachen zu den Menfchen aus fremben 
Völfern zu reben. Demnach nahm man feit dem Dritten ®) 


das yeroulrns V. 6 dem Zyevero V. 2. zu entfprechen ſcheint. Da es aber 
nicht allein näber liegt, bad Pronomen ravıns auf bad unmittelber 
Borhergegangene V. 4 zu bezichen, fondern auch nicht das B. 2, wie 
mehr das B. 3 und A Erzählte das Hauptmoment bildet, fo Könnte dies 
allerdings dafür fprechen, daß man die gar von bem Getöfe ber nach 
dem Drange ibrer Gefühle laut redenden Sünger verftchn follte, und 
man müßte dann yorn als Eollectiv auffaffen, das Eine Getöfe, wobei 
an bie Unterſcheidung ber einzelnen Stimmen nidyt gebadyt wäre. 

1) Davon, daß fie einen Anftoß daran genommen hätten, die Jün⸗ 
ger in einer anderen Sprache, als ber heiligen, von göttlichen Dingen 
seden zu hören, findet fi in den Worten feine Spur. 

2) Bon Manchen unter ben Alten aber if ed fo verfanben worben, 
— was bie buchftäblidhe Auffaffung der Worte 2, 8 wohl zuließ und 
fogar begünfigte — das Wunder habe darin beſtanden, daß, obgleich 
Alle in Einer Sprache gefprocdyen, doch die Zuhörer jeder fie in feiner 
Sprade reden zu hören geglaubt habe. „Mlav uivr Zinyeioduı ye- 
vay, nollac di axovsoHaı.““ Gregor. Naz. orat. 44. f. 715, wo 
er jedoch biefe Anſicht nicht als feine eigene vorträgt. Auf eine eigen- 
thũmliche Weiſe ift diefe Anficht wieder vorgetragen worben von Schneden- 
burger in feinen Beiträgen zur Einleitung in’s neue Teſtament, S. 8. 
Durd tie Macht der Begeifterung bätten die Nebenden auf die Gemü- 
ther der empfänglicheren Zuhörer fo fehr eingewirkt, daß biefe unwill⸗ 
fürlid Tas, was ihnen fo zu Herzen ging, in ihre Mutterfpracdhen über- 
trugen, es als wie in biefer geiprochen vernabmen. Die durch das 
Element ber Begeifterung heivorgebrachte innere Gemeinfchaft der Ge⸗ 
müther mar fo mädtig, daß bie ſprachliche Scheidewand ganz aufgeho⸗ 
ben wurde. Es fragt ſich aber bei der näheren Beſtimmung dieſer Auf⸗ 
faflungsmweife: War den Zuhörern die Sprache, in ber zu ihnen geredet 
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Jahrhundert eine übernatürlide Sprachengabe an, durch 
weile die fchnellere Verkündigung des Evangeliums unter 


wurde," ganz fremd, fehlte alfo das naturgemäße Mebium des Verkehrs 
unter ben Dienfchen bier ganz, und wurde bies durch ein Wunder, wel- 
des ein Berſtãndniß von innen heraus erzeugte, erfeßt? Ober war bie 
aramãiſche Sprache ber Redenden ben Zuhörern keineswegs ganz fremd, 
zur nicht fo vertraut, wie ihre Mutterfprache? Es war aber eine Folge 
ter durch bie Macht der geiftigen Einwirfung hervorgebrachten Innern 
Gemeinſchaft, Laß fie bie in der ungewohnten Sprache zu ihnen Reden- 
den leichter verſtanden, dad Ungewohnte der Sprache nicht fühlten. Es 
fra fie das Vorgetragene fo innig an, als wenn es in ihrer Mutter 
ſprache zu ihnen gefprochen worden wäre. Go wäre es eine — wenn⸗ 
gleich sumter Borausfegung der mächtigen geiftigen Cinwirfung, burdy 
weldye dad Weſentliche des Pfingfimunbers nicht geleugnet, fonbern vor- 
auszefept wärbe — wohl pfpchologifch erflärbare Thatſache. Man Fönnte 
an ſolche Erſcheinungen benfen, wie wenn Männer, die mit befonberm 
Feuer ber Begeiferung ſprachen, auch auf Soldye, welche beren ihnen 
irembe Sprache zu verfichen nicht im Stante waren, einen Eindrud ge» 
mat haben follen, wie von Bernhard's Kreugprebigt in Deutfchland 
eräblt wirb, quod germanicis etiam populis loquens miro audie- 
batur alfectu, et de sermone ejus, quem intelligere, utpote alte- 
rm linguae homines, non valebant, magis quam ex perilissimi 
ewjuslibet post eum loquenlis interpretis intellecta locutione, ne- 
dißceri illorum devotio videbatur, cujus rei certa probatio tunsio 
pectorum erat ci elfusio lacrimarum. Mabillon ed. opp. Bernard. 
T. IL p. 1119. Und bie würbe mit ber Auffaffung meines feligen 
äteundes Dr. Steubel am meiften übereinflimmen. Aber mas bie 
erñe Auffaffungsweife betrifft, fo feben wir nicht ein, was uns ver 
enlaffen oder berechtigen follte, an die Stelle der gewöhnlichen Auf. 
fsfung bes Sprachwunders eine andere zu ſetzen, welche ter pſychologi⸗ 
fen Analogie nicht näher kommt, fondern fi eher noch weiter von 
berfelben enifernt, und welche aud dem Ganzen ber Erzählung fi 
zit fo natürlid anſchließt. Was bie Berufung auf bie Analogie mit 
ten Erfcheinungen bed thierifhen Magnetismus betrifft, fo Fönnen wir 
in ter Berufung auf eine ſolche Analogie, — falld man nur zugleich das 
Rerfhiebenartige ber phyſiſchen Zuftände und ber fie erzeugenden 
Urfachen hervorhebt — wie überhaupt in ber Berufung auf bie Analogie 
wiichen dem Uebernatürlichen und dem Natürlicden, zwar nichts Anſtö⸗ 
ges finden; aber body fünnen wir in ber Wiſſenſchaft, welche Wohl- 
begründetes verlangt, einen foldhen Beleg nicht gelten laffen, bis c8 er- 
keit, was in ben Berichten von jenen Erfcheinungen wirklich beglaubigt 
Ada. dv. apeſtel. Zeitalters I. 2 
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nen ober damit zuſammenhangenden Gegenſätze unter ben 
Bölfern aufgehoben werben follten, ſich damals auch Außen 
lich dadurch offenbart hätte, daß vie natürlihen Schrauken 
der Bolfseigenthümlicyleiten und ver Sprachen von innen. 
heraus durchbrochen wurden; vermöge des noch keineswegs 
vollfommen von uns begriffenen Zuſammenhangs zwiſchen 
dem innen und Außern Leben des Geifted, zwiſchen dem 
Innern Schauen oder Denfen unb ver Spracde, wäre ein 
ſolcher momentaner Umfchwung erfolgt. Gin fymbolifchen, 
prophetiſches Wunder, — vorzubilden, wie das neue göttlidde 
Leben, das fich hier zuerſt offenbarte, alle Zungen ber Mens 
ſchen fi) aneignen, wie durch das Chriſtenthum wie Bölker⸗ 
trennung überwunden werben ſollte. In Einem Moment 
würbe fich varftellen, was in dem Wefen der durch Chriſtus 
vollbrachten Erlöfung gegrüntet ift, ed würde auf unmittel⸗ 
bare Weife vorausgenommen werven, was in dem Lauf. ber 
Jahrhunderte auf mittelbare Weiſe fi) entwideln follte. 

Zu diefer Auffaffung müßten wir allervings bingetrieben 
Werben, wenn wir ben Bericht der Apoftelgefchichte als bie 
Ausſage eines unmittelbaren Zeugen und als eine aus Einem 
Guſſe gemachte Erzählung benugen dürften. Ohne ven Wor⸗ 
ten Gewalt anzuthun, werben wir nad Apoftelgeich. 2, 6. 11 
nicht verfennen Tönnen, daß Der, von weldem ter Bericht 
in diefer Geſtalt herrührt, an ein Reden ver Jünger in 
mannichfaltigen fremven Sprachen, vie ihnen bisher unbe, 
fannt waren, dachte. Aber wir haben bier ſchwerlich einen 
Bericht aus der erſten Hand und wir finden wohl Mittel, 
das Urfprüngliche ver Thatfache und die Modification bes 
fpäter zuſammengeſetzten Berichtes zu unterjcheiben. Hätten 
die aus fernen Gegenden Gekommenen die Galiläer in ven 
fremden Landesfprachen, die ihnen nicht befannt fein Fonnten, 
reden gehört, fo hätte dies Jedem, auch dem für das Gbit⸗ 
liche der Sache ganz Unempfänglichen als etwas Auffallendes 
erfcheinen müffen, wenn ein Solcher auch zu wenig Intereſſe 
für das Tiefere der Sache gehabt hätte, zu leichtfertig ges 
weien wäre, um über dad, was einer fo unerflärlichen Er⸗ 
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Meinung zum Grunde liege und bie Urfache berfelben wei⸗ 
ter nachzubenfen. Nun aber, wenngleich vorher ein Neden 
in unbefannten, fremden Spracen bezeichnet worben, Außern 
dech die nachher V. 12 und 13 redend Cingeführten ihr 
Erſtaunen nicht wie über eine ſolche wunderbare Thatſache, 
Immbern nur wie über etwas, das bie Einen, bie ernfter Ges 
innten befremdet, wobei fie babingeftellt fein ließen, was 
es zu bedeuten haben möge, während vie ganz Rohen, fleiſch⸗ 
lich Geſinnten nur Aeußerungen des Rauſches zu erkennen 
meinen. Alles dies paßt fehr gut, wenn wir an bie (ins 
wide solcher Reden denken, welde in höherer Begeifterung 
vie neuen Dinge bes Reiche Gottes verkündeten. Solche 
Reden mußten auf bie verichievenen Klaſſen per Zuhörer 
deu Eindrudck machen, daß die Einen durch das, was jie 
nieht faſſen fonnten, doch flußig gemacht wurven, die Anvern 
Alles ſogleich ald Aeußerung der Schwärmerei verſpotteten. 
Und auch was ber Apoſtel Petrus 2, 15 gegen jene Bee 
ſchuldigung fagt, dient zur Beflätigung biefer AYuffaffung, 
wicht der andren. Wozu braucht er ſich darauf zu berufen, 
vaß die Tageszeit Feine folche fi, in der man fich zu bes 
raujchen pflege, wenn er den aud ver finnlichen Menge 
einzuleuchten geeigneten Beweidgrunnd anführen Tonnte, daß 
eine Wirkung wie dieſe, das Vermögen, in fremden, unges 
lernten Sprachen zu reden, nichts fei, Das aus einem Rauſche 
hervorgehen könne. 

Und ſehen wir nun auf die erſten Worte, mit welchen 
die Erzählung von dieſen großen Thatſachen beginnt, ſo fin⸗ 
den wir uns auch durch dieſe noch nicht veranlaßt, eine 
ſolche Vorſtellung uns zu bilden, wie fie durch V. 7 — 12 
hervorgerufen wird. Es heißt B. A: „Sie wurten erfüllt vom 
heiligen Geifte und begannen in andern Zungen zu reden, 
wie ter Geift ihnen zu reven verlieh.‘ Dadurch werben wit 
veranlaßt an Zungen, die von den gewöhnlichen Menichen« 
jungen verſchieden waren, Zungen, wie fie durch die Kraft 
des heiligen Geiſtes neugeichaffen wurden, keineswegs grade 
an fremde Sprachen zu venfen. So finden wir in jener Er 
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Begeifterung, ein efftatifches zu denken ifl. Der Bericht ber 
Apoftelgefchichte aber mußte allerdings bei ber erften ober⸗ 
flächlihen Betrachtung nur zu dem Begriff von fremben 
Sprachen binführen, und mande Stellen werben ohne Zwang 
auf feine andre Weiſe ſich erflären laſſen, als daß ver Ber 
faffer de8 Berichts an den Gebraud folder fremven Spra⸗ 
chen dachte. Wenn wir nun zu der Borausfegung berechtigt 
wären, daß berfelbe Eine Begriff von der Sprachengabe auf 
alle Erfcheinungen diefer Art in der apoftolifchen Zeit anpu⸗ 
wenden ſei, und wenn wir zur Beftimmung biefes Begriffe 
von Einer Hauptftelle ausgehn müßten, fo würben wir bie 
Stelle in dem erften Briefe des Paulus an die Korinther, 
als vie unmittelbar von der Sache felbft zeugende Urkunde, 
und wegen ber größeren Klarheit und Anjchaulichfeit, mit 
weit mehrerem Rechte ald ven Bericht der Apoftelgefchichte, 
der folcher Klarheit und Anfchaulichkeit ermangelt und in 
biefer Geftalt nicht unmittelbar von einem Augenzeugen her⸗ 
rühren fann, gebrauchen, um barnadı alled Uebrige zu ers 
Mären. Aber die Vorausſetzung, daß der durd das „in 
andern, in neuen Zungen” Reben bezeichnete Begriff von 
Anfang an derfelbe fein mußte, Fönnen wir doch keineswegs 
für eine jo fihere halten, daß fie trog allen dagegen zeu⸗ 
genden Schwierigfeiten in allen einzelnen Stellen burchgeführt 
werden müßte. Erft wenn ung die Auslegung aller einzelnen 
Stellen zu demjelben Grundbegriff hinführt, können wir eine 
ſolche Annahme für hinlänglic berechtigt halten. Wenngleich 
nun, wie aus dem oben Gefagten hervorgeht, die alte An⸗ 
nahme, daß die Apoftel eine auf übernatürlicye Weiſe erlangte 
Epradyenfenntniß zur Verfünvigung des Evangeliums bes 
nugt hätten, nicht gehalten werben Tann, fo Tönnten wir 
body durch den Bericht der Apoftelgefchichte, indem wir Dies 
fen aus fich felbft allein erflären, zu derfelben, nur etwas 
anders geftalteten Auffaffung der Sache veranlaßt werten. 
Auch wagen wir nicht, von vorne herein zu entfcheiven, daß 
bie Mittbeilung einer folden übernatürlichen Spradengabe 
etwas Unmögliches fei. Weberall muß es zuerfi unfere Aufs 
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gabe jein, bie aus den vorliegenden geichichtlichen Urkunden 
fich ergebende Thatſache zu ermitteln. Dann kann erft ta» 
von Die Rede fein, wie ſich dieſelbe zu den uns befannten 
Geſetzen des Weltlaufd und ver menſchlichen Natur, ven 
Geſetzen, nad denen wir ven göttlichen Geift und das Chris 
ſtenthum fonft überall wirken jehn, ſich verhält. Wenn wir 
nun alled in ber legten Hinficht und Bekannte vergleichen, 
werden wir nirgends finden, daß die unmittelbare Erleuchtung 
durch den heiligen Geift bie Etelle der Verftanpesihätigfeit 
vertreten und Erkenntniſſe, welche durch naturgemäße An⸗ 
werbung des Verſtandes und des Gedächtniſſes zu erlangen 
geweien wären, auf unmittelbare Weiſe eingegofien hätte. 
Rah demſelben Geſetze, wie durch das Licht des heiligen 
Geiſtes nicht das mitgetheilt wurde, was durch verſtandes⸗ 
mäßige Auslegungsfunft gefunden werben follte, war es 
auch die Sache dieſes Geifted nicht, eine fertige Sprach⸗ 
fenntmiß mitzutheilen. Die Apoftel erlernten bie Sprache, 
wo fie deſſen bevurften, auf viefelbe Weife, nach bemfelben 
Geſetze der menſchlichen Natur wie jeder Andre, unter der 
Leitung des Geiltes, ver ihre ganze Berufsthätigfeit beſeelte. 
Aber wohl werden wir Briipiele davon finden, daß unmittels 
bare Anſchauung, ein unmittelbare Gejühl over ein uns 
mittelbarer Taft in einzelnen Momenten das erfennen ließ, 
was ſonſt durch längere Zeit fortgeſetzte Verſtandesthätigkeit 
auf andre Weije zu Stande fommt. Wie ed ja aud) in 
andern ällen geichieht, daß Einer durch ein gewiſſes in⸗ 
tuitives Bermögen oder ein gewiſſes unmittelbares Gefühl 
inne wird, was Andre auf langfamerem Wege erlernen 
müffen. Aber, wenngleich fonft die Apoftel auf gewöhnliche 
Weiſe vie Sprachen erlernen mußten, wagen wir doch nicht 
zu behaupten, daß nicht damals, als zuerft in ben Jüngern 
die von Chriſtus bervorgerufene neue Schöpfung auf bewußte 
Beife aufging, etwas von vem Gewöhnlichen Verſchiedenes 
erfolgen konnte. Wir könnten und denken, daß die große 
göttliche Thatſache, durch welche Ein höheres Geiftesichen 
Allen mitgetheilt wurde, alle von der Sünde ausgegange⸗ 
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sffenbarenden Gemüths fein. Wir Haben feine Urſache, auch 
an jenem erften Pfingfttage etwas Anderes anzunehmen. Erf 
die Rede des Petrus gab nachher dad Wort für Andere, die 
&gunveia der neuen Zungen oder das hinzukommende rago- 
Ynrevew. So war es etwas jenem uriprünglichen Ge⸗ 
brauch dieſer Bezeichnung ſich Anjchließenves, wenn, als ſich 
nachher die verſchiedenen Abftufungen ver chriftlichen Begei⸗ 
ſterung von einander fonderten, dad „in Zungen Reben” zur 
Bezeichnung des höchſten Grades ver Begeifterung, mo das 
vermittelnde Denken am meiften zurüdirat, bes Eiflatiſchen 
beſonders gebraucht wurde!). 


1) Und dies blieb ber herrſchende Sprachgebrauch in ben beiben er- 
Ren Jahrhunderten, bis man, aus dem gefchichtlichen Zufammenbange 
mit der erften Jugendzeit der Kirche herausgeriffen, bie Vorſtellung von 
einer übernatürlichen Sprachenerlernung ficy gebilbet hatte. Es And im 
diefer Hinficht einige merkwürdige Stellen des Irenäus und des Tertule 
lianus zu vergleihen. Srenäus führt 1. V. c. 6 an, wad Paulus war 
einer Weisheit der Bollfommenen fagt; dann fährt er fort, Paulus babe 
Bollkommene Diejenigen genannt, qui perceperunt Spiritum Dei et 
omnibus linguis loquuntur per Spiritum Dei, quemadmodum et 
ipse loquebatur, zadws xal nollmr axovouer adelymr br rd de 
zino/g nooynıxa zaylauara Eyuvıwy za navıodanaig Aulourrey 
dıa 100 nYevuaros ylwonaıs xal Te xpuyıa wur ardgwner &lc 
yarsıoy ayorıwy En) 19 Ovuyegoru xal 1a yuvarıpıa 10V Uaoõ 
Ixdınyovuevoy, quos et spiritales apostolus vocat, Wenn Einige 
in dem Ausbrude narrodaneis eine fihere Beziehung auf die Spra⸗ 
hen verfchiebener Bölfer zu finden meinten, fo ſehe ich nit ein, wie 
bies nad dem damaligenSprachgebrauche darin liegen kann, wenn⸗ 
gleich die urfprüngliche Bebeutung des Wortes eine foldye enthalten 
würde. Es iſt bei biefer Stelle erftlich merfwürbig, daß Irenäus jene 
Gabe als eined der wefentlihen Merkmale ber chriftlihen Bolllommen« 
beit, ale charalteriſtiſches Kennzeichen der spiritales bezeichnet. Was 
ſich ſchon nicht gut verfichen läßt, wenn er ſich darunter etwas fo Ber⸗ 
einzelted und Zufälliges, mit dem Wefen ber chriſtlichen Begeifterung im 
feinem fo engen und nothwendigen Zufammenhange Stehenbes, wie bas 
Reben in vielen fremden Sprachen, gedacht hätte. Sodann, daß er da⸗ 
von redet wie von einer ber Geiftesgaben, welche zu feiner Zeit in ber 
Kirche noch fortbanerten. Und offenbar betrachtet er das yAaaonız Aa- 
deiy als etwas bem ngoynrevsıs Berwanbied. Wie er biefem zueig⸗ 
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ſcheinung zum Grunde liege und die Urſache berfalben wei⸗ 
ter nachzudenken. Nun aber, wenngleid vorher ein Reben 
in mubelannien, fremden Sprachen bezeichnet worden, Außern 
doch die nachher V. 12 und 13 revend Eingeführten ihr 
Gsftounen nicht wie über eine ſolche wunderbare Thatfache, 
fanbern nur wie über etwas, das die Einen, bie ernfter Ge 
finnten befrembet, wobei fie dahingeſtelli fein ließen, was 
es. zu bedeuten haben möge, während die ganz Rohen, fleiſch⸗ 
lich. Gefinnten nur Aeußerungen des Rauſches zu erlennen 
meinen. Alles dies paßt fehr gut, wenn wir an die (ins 
wide folder Reden denlen, welche in höherer Begeifterung 
Die neuen Dinge des Reichs Gottes verkündeten. Solche 
Reden mußten auf bie verſchiedenen Klaſſen der Zuhörer 
der Eindrudd machen, daß bie Einen durd das, was fie 
nicht faſſen Fonnten, doch flusig gemacht wurden, vie Andern 
Alles ſogleich als Aeußerung ver Schwärwerei verſpotteten. 
Und auch was ber Apoſtel Perrus 2, 15 gegen jene Dre 
ſchuldigung fagt, dient zur Beflätigung biefer Auffaſſung, 
nit der andren, Wozu braucht er ſich darauf au berufen, 
vaß Die Tageszeit Feine folche fei, in der man fich zu bes 
rauichen pflege, wenn er den aud der finnligen Menge 
einzuleuchten. geeigneten Beweißgrunp anführen fonnie, daß 
eine Wirkung wie dieſe, das Vermögen, In fremden, unge⸗ 
lernten Sprachen gu reden, nichts fei, das qus einem Raniche 
beroorgeben könne. 

Und fehen wir nun auf die erſten Worte, mit welchen 
bie Erzählung von dieſen großen Thatſachen beginnt, ſo fin« 
den wir uns auch durch diefe noch nicht veranlaßt, eine 
folche Borftellung uns zu bilden, wie fie durch V. 7— 12 
hervorgerufen wird. Es heipt B. A: „Sie wurpen erfüllt vom 
heiligen Geifte und begannen in andern Zungen zu reben, 
wie ver Geift ihnen zu reven verlieh.‘ Dopurd werben wit 
veranlaßt an Zungen, die von den gewöhnlichen Menicen« 
sangen verichieven waren, Zungen, wie fie vurd bie Kraft 
des heiligen Geiſtes neugeichaffen wurben, keineswegs grade 
an fremde Sprachen zu venfen. So finden wir in jener Er⸗ 
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Geſagten allerdings ein vorherrfchenn ideales Element, was 
fi in die Auffaffung des Gefchichtlichen hineingebilvet hat, 
und wodurch diefe motificirt worden. Wenn wir vorher dem 
möglichen Fall ſetzten, daß das eigenthümliche Weſen und 
die Beſtimmung des Chriftenthbums in einem ſymboliſchen 
Wunder ſich anfchaulich dargeftellt hätte, fo werben wir num 
am Schluffe unferer Unterfuchung dazu bingetrieben, dies 
nicht als das rein Gefchichtliche, Objektive zu betrachten, ſon⸗ 
bern auf ven fubjectiven Geſichtspunkt der Erzählung es zu 
übertragen, daß fi nad viefer Idee die Auffaflung ber 
Thatſache in dieſem einzelnen Fall unwillfürli umgeſtaltet 
hat. Will man dies ein in das Geſchichtliche hineinſpielen⸗ 
des mythiſches Element nennen, ſo wollen wir nach vorher⸗ 
gegangener Verſtändigung über den Begriff nicht mehr über 
den Namen ſtreiten. Nur müſſen wir ein für allemal ers 
Hlären, daß folche einzelne unhiftorifche Züge keineswegs ges 
braucht werden können, die ganze Erzählung, in der fie fich 
finden, für unbiftorifch oder mythiich zu erflären. Nach ver 
fonfequenten Anwendung eined ſolchen Princips Tritifcher 
MWillfür, daß wo etwas Ungefchichtliched oder Mythiſches 
fih findet, überhaupt Feine reale Geſchichte anzuerlennen 
fei, würve überhaupt wenig Geſchichte übrig bleiben, das 
meifte Gefchichtliche einer zerſetzenden Kritif, welche einzelne 
Trübungen des fireng Geſchichtlichen leicht überall erfennen 
fann, geopfert werten müſſen. 

Nachdem wir und nun von dem Weſen jener merkwürs 
digen Erfcheinung des großen Tages Rechenfchaft zu geben 
gefucht haben, folgen wir weiter ver Erzählung. 

Die Apoftel hielten es für ihre Pflicht, die Chriftenge- 
meinde gegen das, was von ven oberflächlich Urtheilenven 
ihr zur Schmach gefagt wurde, zu vertbeidigen, und fie glaubs 
ten ven Eindruck, welchen diefe Erfcheinung auf fo Viele 
gemacht hatte, benußen zu müffen, um fie zum Glauben an 
Den, deſſen göttliche Wirkfamfeit ſich hier offenbarte, bins 
zuführen. Petrus trat mit den Übrigen eilf Apofteln hervor. 
Wie die Apoftel im Namen der ganzen Gemeinde das Wort 
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führten, fo führte Petrus daſſelbe im Namen ber Apoftel. 
Das rafche und Fräftige Hervortreten, zuerſt auszuſprechen, 
was Alle befechte, das war die in der ganzen Eigenthüm⸗ 
lichfeit des Petrus begründete befondere Gabe; daher ber 
Play, den er ſchon früher unter den Jüngern eingenommen 
hatte und ten er auch noch eine Zeit lang bei ver erften 
Gemeinde zu Jerufalem behielt. „Meinet nit, — ſprach 
Yerus') — die Wirkungen eined Raufches hier zu fehen, 
weil dieſe Erfcheinungen euch fo ungewohnt find. Ihr feht 
bier die Ericheinungen, welche ver Prophet Joel als Merk⸗ 
male der melfianiichen Zeit voraus verkündete: tie Aeuße⸗ 
rungen einer außerorbentlichen Begeifterung, vie ſich nicht 
bloß auf einzelne zu Werkzeugen Gottes befonvders Ausers 
forne erfiredt, fonvern an welder Ale Theil nehmen, bie 
in das neue Berhältniß zu Gott turd den Glauben an 
ven Meſſias eintreten. Diefe legte meflianifche Zeit wird, 
wie ber Prophet verkündete, noch durch mancherlei außer⸗ 
ordentliche Erfcheinungen ausgezeichnet werben, bie lebte, 
entſcheidende Epoche des allgemeinen Weltgerichts vorzubes 
reiten. Aber wer an den Meſſias glaubt, hat dies Gericht 
nicht zu fürchten, fondern er ift ver Seligfeit gewiß. Der 
Jeſus von Nazareth, deſſen göttlicher Beruf unter euch 
durch die ihn begleitenven Wunder bewährt wurde, iſt bies 
fer im alten Teftamente verheißene Meſſias. Yührt nicht 
etwa feinen ſchmachvollen Tod dagegen an. Es war zur 
Erfüllung feines meifianifhen Werfed nothwendig und 
tur den Rathſchluß Gottes fo geordnet. Die Yolgen 
feines Todes beweijen Died; denn er ift vom Tode aufs 


1) Mit Recht hat Bleek in Apoftelgefch. 2, 21 — wo ber Zufammen- 
bang ber Bilder vielmehr deaunvs toũ Nayarov = nn Jan oder 
ser Pf. 18, 5. 6, was bie aleranbrinifche Ueberſetzung burd adiveg 
nach ter Bebeutung bed Wortes yarı wiebergiebt — bie Epur eines zum 
Grunde liegenden bebräifchen Originals erkannt. ©. Blee?8 Recenfion von 
Mayerhoffs hiſt. Fritifcher Einleitung. in die petrinifchen Schriften in den 
EStadien und Kritiken 3. 1836. IV. 1021. 
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erftanben, wie wir Alle Zeugen feiner Auferfiehung find, ; 
und er {ft vurd göttliche Macht in den Himmel erhoben ; 
worben. Aus ben Gricheinungen, die euch in Erſtaunen 
ſetzen, erfebt ihr, daß er, als der Verherrlichte, jetzt unter 
Denen, die an ihn glauben, mit göttliher Kraft wirkſam iM, 
Wie ver himmliſche Vater verheißen hat, daß ver Meſſias 
Alle, die an ihn glauben, mit ver Kraft göttlidien Geiſtes 
erfüllen ſollte, fo iſt es durch ihn jetzt geſchehen. Erkench 
alſo aus dieſen Thatſachen, — in denen ihr die Weisſagungen 
des alten Teſtaments erfüllt ſeht, die Nichtigkeit alles Deſſen, 
was ihr gegen ihn unternommen habt, — daß Gott Dem; 
welchen ihr gefremzigt, zum Meſſias, zum König des Gotied« 
reiches, das durch Gotteskraft fiber allen Widerſtand ſeiner 
Gegner ſiegen wird, erhoben hat.“ 

Die Worte des Petrus machten Eindrud auf Bide und 
fie fragten ihn: Was ſollen wir thun? Petrus fordert fie 
auf, Buße zu thun wegen ihrer Sünden, zu glauben an 
Jeſus als den Meſſias, ver ihnen Vergebung der Sünden 
und Befreiung von ver Sünde ertbeilen Tönne, in dieſem 
Glauben fi) taufen und fo auch Außerlich in die Meſſias⸗ 
gemeinde aufnehmen zu laffen: dann werte fich die göttliche 
Kraft des Glaubens auch in ihnen offenbaren, fo wie fe 
fih fo eben in ver Gemeinde ver Gläubigen geoffenbart 
babe, fie würden biefelbe Gabe des heiligen Geifled empfan⸗ 
gen, — welche das pofitise, ver Sündenvergebung und Ber 
freiung von der Sünde zur Seite gehende Moment bildet 
— denn die Verheißung beziehe fih auf alle Gläubige ohne 
Unterſchied, aud auf Alle in fernen Weltgegenden, welche 
Gott vurd feine Gnade zum Glauben an Jeſus als den 
Meſſias führen werde. | 

Es Tann die Frage entfiehen, ob Petrus bei dieſen letz⸗ 
ten Worten nur an bie auch unter fernen Völfern zerfireus 
ten Juden, oder ob er an Solche, welche aus ver Mitte dies 
jer Bölfer felbft zum Glauben gelangen würben, dachte. 
Wenn er auch noch fpäterhin gegen die Verfünvigung bes 
Evangeliums unter Heiden ſich firäubte, fo könnte bies freis 
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id damit in Widerfpruch zu fliehen [cheinen, daß er 
Kon jegt eine ſolche Beziehung im Sinne gehabt haben 
ſelte. Ein folder Widerſpruch findet bier aber body in 
ver That nicht ſtatt; denn das Bedenken, von weldem 
Petrus nicht fo bald frei werten Fonnte, bezog fi) nur 
derauf, daß die Heiden, ohne vorher Juden zu werden durch 
Ye vvllſtändige Beobachtung des Geſetzes, in die Gemeinde 
ber Gläubigen aufgenommen werben follten. Erwarten fonnte 
er aber fchon nach ben Verheißungen ver Propheten, daß in 
vem meifianiichen Zeitalter auch Heiden zur Theilnahme an 
ver Berebrung Sehovah’8 geführt werben würden; nnd er 
fönnte alfo auch von feinem damaligen Standpunkte an eine 
ſolche Beziehung gedacht und dieſe ausgeſprochen haben, 
ehne den Juden dadurch einen Anſtoß zu geben. Indeß 
harchaus nothwendig iſt dieſe Erflärung nicht; denn alle drei 
Glieder 2, 39 konnten auch mur dazu dienen, bie Gefammts 
Kit des jünischen Volkes in feinem ganzen Umfange zu be- 
richnen; und es ließe fich vielmehr erwarten, daß Petrus, 
ver bier von den gegenwärtigen Juden und ihren Kindern 
zeiprochen hatte, wenn er zugleich an Heiden gedacht hätte, 
diefe von den Juden unterfchieven und beſonders bezeichnet 
buben wflrte. Aber von der andern Seite fcheint die Bes 
ſtimmung: „Alle in der Ferne Wohnende, welche Gott hinzus 
ruft‘ doch immer zu viel zu enthalten, als daß man bes 
rechtigt fein Fönnte, fie nur auf die zum jüdiſchen Volke 
Grhobrigen zu beichränfen. Und es ift daher dad Wahr» 
ſcheinlichſte, daß dem Petrus, ald er dies ausſprach, auch 
eine Beziehung auf Gläubige aus andern Bölfern vor 
ſchwebte, wenngleich es ihm noch nicht wichtig genug war, 
dies befonvers hervorzuheben, wie er ja aud überzeugt 
war, daß die aus der Mitte der Heidenvölker Hervors 
gehenven ſelbſt erft Juden werben müßten, ehe jenes ges 
fchehen Fönne. 
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2. Die erften hriftliden Gemeinfhaftsformen 
und die erften Keime der chriſtlichen 
Gemeindeverfaffung. 


Bon einer gefhihtlihen Grundlage ging das 
Daſein und vie erſte Entwidelung ber chriſtlichen Kirche aus, 
— von der Anerkennung der Thatſache, daß Selus .der 
Meſſias fei — nicht von einem gewiflen Syſtem von Bes 
griffen. Chriſtus hat nicht als Tehrer einer gewiſſen Anzahl 
von Glaubensartifeln, fonvdern, indem er fih als ven Er 
löfer und König des Reiches Gottes, das Ziel aller gött 
lichen Berheigungen, darſtellt, durch die Thatfachen feines 
Lebens, feines Leidens und feiner über den Top triumphi⸗ 
renden Auferftehung die Kirche gegründet. Go ging aud 
bie erfte Entwidelung ber Kirche nicht von einem gewiſſen 
in Slaubensartifeln bargelegten Syftem von Begriffen aus, 
fondern nur von der Anerfennung Einer Thatfadye, die alles 
Andere, was zum Wefen des Chriſtenthums gehörte, in fi 
ichloß, die Anerfennung Jeſu als des Meſſias, was auch 
die Thatſachen, wodurch er als ſolcher von Gott beglaubigt 
worden und als ſolcher ſich erwieſen in ſich ſchloß, wie ſeine 
Auferſtehung, Verherrlichung und ſeine fortdauernde Wirk⸗ 
ſamkeit auf Erden zur Gründung feines Reichs in göttlis 
her Kraft. 

. Wie 28 damals zuerft darauf anfam, alle Diejenigen, 
welche in der Perfon Jeſu den Meſſias erfannten, aus ber 
Mafle des jürifchen Volkes auszufondern und fie zu Einer 
Gemeinde mit einander zu verbinden, aus deren Zahl dann 
von felbft in dem Berlaufe die Aechten und Unächten ſich 
ſcheiden mußten, fo wurden daher Diejenigen, welche Jeſus 
als ten Meſſias anerfannten, gleich getauft, ohne daß aus⸗ 
führlicherer oder längerer Unterricht, wie in fpäteren Zeiten, 
ber Zaufe voranging. Es gab nur Einen Glaubensartikel, 
ber das eigenthümliche Merfmal des chriſtlichen Befenntniffes 
ausmachte und aus dem ſich durch die fortwirkende Erleuch⸗ 
tung des heiligen Geiſtes der ganze Inhalt des chriſtlichen 
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Glaubens von felbft zu Harerem und vollſtändigerem Ber 
wußtſein entwideln follte, — der Glaubensartikel von 
Jefus dem Meſſias. Aus dieſem folgte von felbft, daß 
man den ganzen Begriff von dem, was der Meſſias nad 
dem richtig verflandenen Sinne und Geifle ver altteftament- 
lichen Berbeißungen fein follte, auf ihn übertrug. Als 
Reſſias war er der Erlöfer von ver Sünde, ver Regent im 
Gottedreihe, welchem man, indem man ihn als folchen ans 
erfannte, fein ganzes Leben weihen, veffen Gefeben man in 
Allem folgen mußte. Und er offenbarte ſich als den Regen« 
tm im Gottesreiche durch Mittheilung einer neuen göttlichen 
Rebensfraft, welche ven von ihm Erlöjeten und Regierten 
vie Gewißheit der von ihm empfangenen Sünbenvergebung 
verleiben,, weldye ihr ganzed Leben immer mehr umbilven 
folte, ven Geſetzen des Meſſias und feines Reiches gemäß, 
weldye Das linterpfand aller in dem Gottesreiche bis zu 
deſſen Vollendung ihnen noch zu verleihenten Güter ihnen 
werben follte. Wer Jeſus ale den Meſſias anerfannte, ers 
fannte ibn vemnad auch ald ven untrüglichen göttlichen 
Propheten an, deſſen Unterricht — wie er ihn felbft auf Ers 
den ertbeilt hatte und durch die von ihm befeelten Organe, bie 
Apoftel, weiter ertheilte — er auch fernerhin fi aneignen 
wollte. Daher wurde die Taufe in dieſer Zeit ihrer eigene 
thümlich chriftlichen Beveutung gemäß. nad dieſem Ginen 
Glaubensartifel, der das Weſen des Chriftentbums aus- 
machte, bezeichnet ald Taufe auf Jeſus, auf den Namen 
Jeſu als des Meſſias, — die heilige Handlung, welde bie 
Verbindung mit Jeſus ald dem Meifiad befiegelte. Freilich 
fann man aus diefer Bezeichnung ter Taufe nicht mit 
Sicherheit fließen, daß auch vie Taufformel Feine andere 
war als dieſe. Aber wahrfcheinlich ift es doch, daß in der 
urjprünglichen, apoftolifhen Taufformel nur diefe Eine Be⸗ 
jiebung bervorgehoben wurde. Diefe fürzere Taufformel ent- 
hält auch von jelbft alles dasjenige in fih, was in jener 
ſpäter allgemein gebrauchten längeren nur weiter entwidelt 
it: die Beziehung auf den Gott, ber fi in vem Sohne und 
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durch den Sohn als Vater geoffenbart und erwieſen hat, 
und auf den Geiſt des Vaters, welchen Chriſtus als ben 
neuen Lebensgeiſt, den Geiſt der Heiligung, den Gläubigen 
mittheilt, welcher vermöge dieſer Vermittelung als ber Geiſt 
Chriſti bezeichnet wird. Jener Eine Glaubensartikel ſchließt 
alſo allerdings das Ganze der chriſtlichen Lehre in ſich; aber 
keineswegs war damit ſogleich das Bewußtſein dieſes In⸗ 
halts entwickelt und rein vorhanden, keineswegs alles Fremd⸗ 
artige aus der gewöhnlichen jüdiſchen Denkweiſe — in welcher 
ſich die religiöſen Ideen von ihrer ſinnlichen, volksthümlichen 
Hülle erſt frei machen mußten — Herrührende ausgeſondert. 
Sp wie die gewöhnliche jüdiſche Auffaffung ter Meſſias⸗ 
idee Manches nicht enthielt, was zu den Merkmalen vieler 
in hriftlidem Sinne und Geifte aufgefaßten und verflander 
nen Idee gebörte, und wie fie noch manche dieſer chriſtlichen 
Auffaffung widerftreitende Elemente in fich ſchloß: fo muß 
ten daher bei ver erfien chriftlihen Gemeinde, vie ſich unter 
den Juden bildete, mancherlei verfchievenartige Religions⸗ 
meinungen zufammenfommen, mande aus ber gewöhnlichen 
jüdiſchen Denkart herrührende Irrthümer, welde theild im 
Denjenigen, bie ſich dem Entwickelungs⸗ und Läuterungs⸗ 
proceſſe des chriſtlichen Geiſtes hingaben, nach und nad 
ausgeläutert wurden, theils in Denjenigen, bei welchen der 
chriſtliche Geiſt nicht ſolche Macht ausüben konnte, den 
Keim der ſpäter dem reinen Evangelium ſich feindlich ent⸗ 
gegenſtellenden jüdiſch⸗chriſtlichen (der ſogenannten ebioniti⸗ 
ſchen) Denkweiſe bildeten. | 

So find wir auch nicht berechtigt anzunehmen, daß alle 
jene Dreitauſend, welche an einem Tage befebrt wurben, 
mit einem Male zu ächten Ehriften in ver Gefinnung ſollten 
umgebildet worden fein. Der heilige Geift wirkte damals 
durch die verfündigte göttliche Wahrheit nad vemfelben Ge— 
ſetze wie in allen nachfelgenten Jahrhunderten, nicht ‚mis 
einer plöslih umbildenden magiichen Straft, fonvern nad 
Maaßgabe der freien Selbſtbeſtimmung tes menfchlichen 
Willens. Daher Fonnte auch dieſer erſten chrifllichen Ge⸗ 
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meinbe, wie allen fpäteren, — wenn gleich ihr Urfprung 
von einer fo mächtigen Anregung des göttlichen Geiftes aus⸗ 

ging — Fremdartiges und Unächtes fich anfchließen. Der 
mädtig ergreifende Eindruck braudt darum fein tief ein 
gehender und nachhaltiger zu fein. Se gewaltiger die Macht 
war, welche aufdie Gemüther einwirfte, deſto leichter Tonnte 
es geſchehen, daß zuerſt Manche mit fortgeriffen wurben, 
bei denen doch noch Peine foldhe tiefere Empfänglichkeit enss 
widelt war, vermöge weldyer der göttlihe-Saame recht Wurzel 
hätte faffen Fönnen. Und es gab in der äußeren Erſchei⸗ 
nung Fein fücheres Unterſcheidungszeichen, um gleich von Ans 
fang an Achte und fcheinbare Belchrung von einander ſon⸗ 
term zu Fönnen; wie das Beifpiel des Ananiad und ver 
Sapphira, die Streitigkeiten zwifchen paläftinenfiichen Chris 
hen und Helleniften beweifen, daß auch ſchon bier das Wert 
des Geiſtes von fremtartigen Beimifchungen nicht rein ge> 
blieben wer. 

Es zeigt fi, wie bier zuerfi ohne abfichtlich gemachten 
Man von innen heraus, aus dem eigenthümlichen Weſen 
bed gemeinfamen höheren Lebens vie Geftaltung ber chriſt⸗ 
lichen Gemeinſchaft und ber gemeinfamen chriftliden Got⸗ 
teöverebrung fich bildete, dad Urbild alles ſpäteren chriftlis 
hen Cultus. Nur mit dem Unterſchiede, daß bie erfte chriſt⸗ 
lihe Gemeinte gleihfam Eine Familie ausmachte, die Macht 
des zuerſt erwachenpen chriftlichen Gemeinichaftsgefühls, das 
Gefühl der gemeinfamen Gnade der Erlöfung, alle andern 
wrfönlihen und gemeinfamen Gefühle überwog, alle andern 
Verhaͤlmiſſe vem Einen großen neuen Verhältniſſe fih von 
ſelbſt unterordneten. Späterhin aber mußte in der chriſtli⸗ 
hen Gemeinſchaft die Scheidung zwifchen Gemeinde und Fa⸗ 
milie mehr bervortreten und Manches — was zuerft in Dem 
eben der Gemeinde wie einer Yamiliengemeinichaft feine 
Erfüllung fand — konnte fpäterhin, als Beides ſich mehr 
son einander fonderte, nur in ber engeren Verbindung bed 
qriſtlichen Familienlebens feine Erfüllung finden. 

Täglich verfammelte man fich theild im Tenpel, theils 
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2. Die erften hriftliden GBemeinfhaftsformen 
und die erſten Keime der hrifliden 
Gemeindeverfaffung. 


Bon einer gefhihtlihen Grundlage ging das 
Dafein und die erfte Entwidelung ver chriſtlichen Kirche aus, 
— von der Anerkennung der Thatſache, daß Jeſus ber 
Meifias fei — nicht von einem gewiffen Syflem von Bes 
griffen. Chriftus bat nicht als Lehrer einer gewiffen Anzapl 
von Glaubensartifeln, fonvern, indem er ſich als ven Ers 
löfer und König des Reiches Gottes, das Ziel aller götts 
lichen Verheißungen, vdarftellt, durch die Thatſachen feines 
Lebens, feines. Leidens und feiner über ven Tod triumphi⸗ 
senden Auferfiehung die Kirche gegründet. Go ging aud 
bie erfte Entwidelung ber Kirche nicht von einem gewiſſen 
in Slaubensartifeln bargelegten Syſtem von Begriffen aus, 
fondern nur von der Anerfennung Einer Thatfadye, die alles 
Andere, was zum Weſen des Chriſtenthums gehörte, in fi 
ſchloß, die Anerfennung Jeſu ald des Meſſias, was auf 
die Thatfachen, wodurch er als folder von Gott beglaubigt 
worben und als folder fidy erwiefen in ſich fchloß, wie feine 
Auferfiehung, Verherrlichung und feine fortvauernde Wirk⸗ 
famfeit auf Erven zur Gründung feines Reichs in göttlis 
her Kraft. | 

MWie es Damals zuerft darauf anfam, alle Diejenigen, 
welche in der Perfon Jeſu den Meſſias erfannten, aus ber 
Maffe des jübifchen Volkes auszufonvern und fie zu Einer 
Gemeinde mit einander zu verbinden, aus deren Zahl dann 
von felbft in dem Verlaufe die Nechten und Unächten ſich 
ſcheiden mußten, fo wurden daher Diejenigen, welche Sefus 
als den Meſſias anerkannten, gleich getauft, ohne vaß auß- 
führlicherer oder längerer Unterricht, wie in fpäteren Zeiten, 
ber Zaufe voranging. Es gab nur Einen Glaubensartikel, 
ber das eigenthümliche Merfmal des chriftlichen Bekenntniſſes 
ausmachte und aus dem ſich durch die fortwirfende Erleudy- 
tung des heiligen Geiftes der ganze Inhalt des dhriftlichen 
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Es war feit alter Zeit eine herrſchende Anficht, welche 
wu manche Stellen ver Apoftelgefchichte begfinftigt zu wer⸗ 
Sa fcheint, daß der Geift der Bruberlicbe dieſe erften Chris 
a getrieben babe, allem irbifchen Eigenthume zu entfagen 
in cine vollſtändige Glitergemeinfchaft unter einander ein- 
en. Wenn man in fpäteren Sahrhunderten erfannte, wie 
das hriftliche Leben durch das Vorherrſchen des irbifchen 
M und der Selbſtſucht von dem Vorbilde dieſer Ge⸗ 
wminſchaft ver Bruderliebe ſich entfernt hatte, fo erwachte 
über deſto mächtiger vie Sehnſucht nach demſelben, und es 
wlanden daher hie und va Verſuche, durch Stiftung rinzels 
ar alle Gränzen des Eigenthums auflöfenden Gemeinichaften 
Seöjenige zu erneuen, was bie erfle Liebesglut in der apos 
Beliichen Zeit verwirflicht hatte: fo Die Vereine des Monchs⸗ 
ums, des canonifchen Beifammenlebens der Geiftlichfeit, ver 
Setelmsönche, ver Apoftolifer, Walvenfer im zwölften und 
Weigehuten Jahrhundert. Auf ale Bälle — gefebt, daß man 
auch auf dieſe Weife die Sache aufzufaffen hätte — dürfte 
man fich viele Einrichtung ber npoftolifchen Gemeinde doch 
nicht als das im budftäblichen Sinne anzuftrebende Ideal 


lage feines Commentars ©. 629 Anm., dieſe Auffaffung fei deshalb 
sstatthaft, weil ſich im diefer Aufzählung Alles auf den Gottesdienſt 
beziehe, wie aus bem vorangeftellten Ausdruck dıdayn hervorgehe. Aber 
biefe Borausfeßung bedarf ert des Beweiſes; burch das, was Olshau⸗ 
fen fagt, Tann fie keineswegs betwiefen werden. Wie nach dem, was 
wir vorhin bemerken, die Semeinfchaft der Gemeinde und ber Familie 
damals noch nicht von einander geſchieden waren: fo fand auch noch Feine 
ſolche Grängbezeichnung zwifchen dem, was zu bem chriftlichen Cultus 
im engeren Einne und was zum dhriftlichen Leben und zur hriftlichen 
Gescinfhhaft überhaupt gehörte, fat. Auch ber von Dlöhaufen an- 
geführte Grund kann nicht gelten: daß, wenn meine Erklärung bie richtige 
wäre, das Wort zorrwria hätte vorangeſtellt ſeyn müſſen; denn es iſt 
gan; in ber Orbnung, daß zuerft bagjenige vorangeftellt wird, was ſich 
auf die leitende Ibätigfeit der Apoftel allein bezieht, dann bie Bezeich⸗ 
mung ber gegenfeitigen chriſtlichen Gemeinſchaft aller @lieder unter ein- 
ander folge, und von biefer dann zwei Stüde hejonters hervorgehoben 


werben. 
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für alle fpäteren Zeiten denken; ſondern es wäre eben eine 
folche Entrüdung aus dem naturgemäßen EntwidAungsgange, 
wie fie nur das Außerorventliche der erfien Erſcheinung bed 
göttlichen Lebens in der Menſchheit begleiten ſollte. Und 
nur der Geift und die Gefinnung, die ſich bier in biefer 
Verſchmelzung alles irpifchen Eigenthums offenbarten, wären 
das Vorbild für alle Zeiten der kirchlichen Entwidelnng; 
denn wie das Chriftenthum überall den beſtehenden natärli- 
hen Entwidelungsgang der Menichheit nicht umfößt, ſon⸗ 
bern ihn heiligt durch einen neuen Geiſt: fo erkennt es daher 
auch nothwendig die darin begründeten Gränzen des brger- 
lichen Eigenthums und die damit zufammenhängenden. Uns 
gleichheiten in ben irbifchen Berbältniffen an; aber es macht 
daraus einen Stoff für die Ausbildung und Ausübung dhrift- 
licher Tugenpen, und es ftrebt die Ungleichheiten auszuglei⸗ 
chen auf die einzige immer möglihe und allein wahrbafte 
Weiſe:), durch die Macht der Liebe. So ift es ja auch 


1) Wie fo viele irrthümlicdye Richtungen — welche, feitvem das Ehri- 
ſtenthum durch eine nicht Immer mit Bewußtſein gefühlte und erkannte 
Macht die Menſchheit beherrſcht, fich gebildet haben, indem fie ſich dem 
Chriſtenthum feindlicy entgegenftellten oder über baffelbe hinauswollten — 
doch felbR aus dem Chriſtenthum ihre nur nicht recht verbaute Nahrung 
nahmen, aus dem Zufammenbange mit bem Ganzen des chriſtlichen Be- 
wußtſeins herausgesiffene und daher mißverftanbene oder einfeitig aufge» 
faßte chriſtliche Ideen dem Chriſtenthum entgegenſtellten: fo iR es hier auch 
mit dem St. Simonianismus und anderen verwandien Richtungen der 
Fall. Es ſchwebt denſelben die an und für ſich chriſtliche Idee von einer 
ſolchen zu erzielenden Ausgleihung vor. Indem aber dieſes nicht im 
Sinne des Chriſtenthums verſtanden wird und es anf eine andere Weiſe, 
als wie das Chriſtenthum dahin ſtrebt, verwirklicht werden ſoll, — in⸗ 
dem durch willkürliche äußerliche Anſtalten erkünſtelt werden ſoll, was 
das Chriſtenthum in allmäliger Entwickelung durch den Geiſt und die 
Gehunung zu verwirklichen ſtrebt — tritt an die Stelle des Naturge⸗ 
mäßen das Monſtröſe. Wenn das Chriſtenthum durch ben Geiſt ber 
Liebe den Gegenfap zwilchen dem Snbividuellen und bem Gemeinfamen 
auszugleichen und bie harmonifche Durchbringung von Beidem hervorzu⸗ 
bringen weiß, fo opfern hingegen folche mit dem pantheififchen Element 
bes moternen Zeitgeifted auf bewußte oder unbewußte Weiſe zufammen- 
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nur bieled, was wir. in ben übrigen, fpäter gebilneten apo⸗ 
ſtoliſchen Semeinden finden und was von dem Apoflel Paus 
nd als Aufgabe für bie chriftliche Gefinnung geſetzt wird. 
2 Korinth. 8, 13. 

Indeß, wenn wir auch biefe Art ver Gemeinfdaft nur 
«ld eine ganz eigenthümliche, dem fpäteren Entwidelungss 
sange der Kirche frembartige Aeußerung ber erften chriflis 
den Begeifterung betrachten wollen, fo finden wir doch bei 
Meier Betrachtungsweiſe mande Schwierigkeiten. Da die. 
erſten Chriſten Teinen von ber übrigen Gefellihaft ausge⸗ 
Khiebenen Berein von Monchen over Einfievlern bildeten, 
fonbern, wie bie nachfolgende Geſchichte ehrt, in denſelben 
bärgerlichen Berbältniffen fortlebten, fo läßt fich dabei eine 
ſolche Berſchmelzung alles Eigenthums in einer gänzlichen 
Gütergemeinfchaft nicht wohl venfen, und auch ein Zurück⸗ 
treten aus einer foldyen Gütergemeinfchaft in bie gewöhn- 
lichen bürgerlichen Verhältniffe fann man ſich nicht anfchaus 
lid machen. Dazu kommt, daß in ven Erzählungen ber 
Apoſtelgeſchichte felbt Manches fich findet, was ber Bors 
ſtellung von einer foldhen Gütergemeinfchaft wiberftreitet. 
Petrus fagt zu dem Ananias ausdrücklich, daß ed von ihm 
abgehangen, das Grunpftüd für fich zu behalten over zu 
verfaufen, und taß er auch nach dem Berlaufe über ven 
Ertrag nad feiner Neigung babe beftimmen können. Apoftel- 
geichichte 5, A. In dem fechften Kapitel ver Apoftelgejchichte 
ift nur von einer verhältnißmäßigen Almofenvertheilung an 
die Wittwen, keineswegs aber von einer gemeinfamen Kaſſe 
für ven Iinterhalt der ganzen Gemeinde die Rede. Wir 
finden Apoftelgefchichte 12, 12, daß die Maria zu Jerujas 
lem ein Haus ale Eigenthum befaß, daſſelbe alſo keines⸗ 
wege zum Beſten der gemeinfamen Kaſſe verkauft hatte. 
Diefe Andeutungen fcheinen gegen eine unbedingte, alle Eigens 
thumsſcheidung und Beligesungleichheit ausſchließende Güter- 
gemeinfchaft zu ſprechen. 
bangente Richtungen das Inbivibuelle dem Gemeinfamen ganz auf, und 
diefem wird dadurch feine wahre lebendige Bedeutung genommen. 
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Bir werven vie Berichte der Apoftelgefchichte mit einan⸗ 
ber vergleichend entweder fagen müflen, in einzelnen Stellen, 
welche von der Gütergemeinichaft handeln, fei nicht. Alles 
fireng buchftäblich zu verfiehen, wie in einer kunſtloſen Er⸗ 
zählung felbft von einem Augenzeugen, ter von dem Gegen 
ſtand feiner Darftellung begeiftert. ift, leicht von felbft foldye 
Schilderungen ſich einmiſchen, — ober daß in ver Erzählung 
ber Apoftelgefchichte vie verfchievenen Stadien in: der Geſtal⸗ 
tung der Glitergemeinfchaft, das von ber. erfien Blut der 
hriftlichen Begeifterung berrührende ercentrifche Verhältniß 
und die fpäter durch Umſtände, das Zurlüdtreten in ‚das 
gewöhnliche Geleiſe berbeigeführte Befchränfung der Güter⸗ 
gemeinſchaft nicht auseinander gehalten worden feien, daß 
verfchiedenartige Dinge fi in ber Erzählung mit einander 
vermifcht hätten, was bei einer aus verjchiedenen einzelnen - 
Berichten zufammengefegten Geſchichtsdarſtellung wohl ges 
fchehen konnte. Welche von viefen beiden möglichen Annah⸗ 
men man gelten laſſen möge, fo erhellt ed, daß man durch 
dieſe Schwierigkeit Teineswegs berechtigt werden Tann, das 
Geſchichtliche dieſer Erzählungen verdächtig zu machen !), 

Auf alle Fälle war die Gütergemeinfchaft ter erſten Ges 
meinbe, in welcher Form wir fie auch denken mögen, etwas, 
das nur von innen heraus ſich bildete, ver naturgemäße 
Ausorud des Einen Geiftes, der Alle mit einander verband. 
Alles follte hier von der Macht des Einen Griftes ausgehen, 
auf bie freie That der reinen Gefinnung Alles alein ans 
fommen, nichts durch Gelege von außen her erzwungen wer⸗ 
den. Dies zeigt fih an dem merfwürbigen Vorfall mit dem 
Ananiad und der Sapphire. Tiefe beiden wollten in ben 
Augen der Apoftel und ver Gemeinte Denen nicht nachfieben, 
welche den Ertrag ihrer Grunpftüde der gemeinfchaftlichen 
Kaffe zum Opfer brachten. Vielleicht mijchte fi) eine abers 
gläubige Werkheiligkeit mit bei ihnen ein, fo daß fie in ben 
Augen Gottes felbft gern gleiches Verdienſt haben wollten; 


1) Wie durch Dr. Baur gefchehen. 
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aber fie Fonnten es nicht über das Herz bringen, auf den 
ganen Ertrag Berzicht zu leiften. Indem fie nur einen 
Theil darbrachten, gaben fie fi) doch das Anfehen, als wenn 
fie nichts zurückbehielten. Petrus erfannte die Berftellung 
und Scheinbeiligfeit des Ananias, — ob durch einen Blick 
in das innere des Menfchen, welcher durch ben unmittels 
beren Einfluß des göttlichen Geiſtes ihm verliehen wurde, 
oder durdy natürlichen, von dem heiligen Geifte geleiteten 
Scharfblid, Tönnen wir aus den vorhandenen Nachrichten 
nicht mit Sicherheit enticheiden; und es ift dies auch Feine 
erhebliche Frage: wer Tann in ven vom heiligen Geifte 
befeelten Drganen das Göttliche und das Menfchliche fo 
ſcharf abgränzgen? Was an tem Ananias fo firafbar ers 
ſchien, war nicht dies, daß er ven ganzen Ertrag feiner 
Einnahme zu opfern fi nicht entichließen konnte; denn wie 
bie an. ihn gerichteten Worte des Petrus beweiien, war 
bier kein Maaß des Gebend vorgeichrieben, fontern Alles 
follte von den eigenthümlichen Verhältniffen eines Jeden und 
von dem Grave ver ihn befeelenven Liebe abbangen. Aber 
die Heuchelei, mit ber er ein größeres Maaß ver Liebe zur 
Schau tragen wollte, die Unwahrheit, durch welche, wenn 
fie weiter um ſich griff, das chriftliche Reben von Grund 
aus befledt und verfälfcht werben mußte, dies war ed, was 
von Petrus als ein Werf des Satansgeiſtes bezeichnet 
wurde, wie vie Unwahrheit Duelle alles Böfen ift. Petrus 
wirft ihm vor, baß er ven heiligen Geift belügen gewollt, 
tab er nicht Menſchen, fonvern Gott belogen, — ta er 
nämlich in ven Apofteln vie Organe des heiligen Geifteg, 
die im Namen Gottes Redenden und Handelnden, erfennen, 
in ver Gemeinde der Gläubigen Gott felbft ald Zeugen ſei⸗ 
ner Gefinnung gegenwärtig ſehen follte, und er wohl aud 
ein Bertienft vor Gott erheucheln zu fünnen meinte. Petrus 
ſprach die Worte firafenden Ernſtes mit der göttlichen Zus 
verficht, welche ihm das Bewußtſein der heiligen, von aller 
frembartigen Beimifchung zu bewahrenden Sadıe gab, — das 
Bewußtſein des ihm von Gott verlichenen und durch Gottes⸗ 
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kraft unterlügten Amted. Wenn man bevenft, was Petrus 
in den Augen des Ananias war, wie der fcheinheilig Aber⸗ 
gläubige überrajcht und beftärzt werben mußte, feine Lüge 
bloßgeftellt zu fehen, wie ber ftrafenve heilige Ernft eines 
mit folcher göttlichen Zuverficht zu feinem Gewiſſen reden⸗ 
ven Mannes auf fein erichrodened Gemüth einwirken unb 
die Furcht vor dem Strafgericht eines heiligen Gottes ihm 
ergreifen mußte, fo finden wir es nicht ſo ſchwer begreife 
lich, daß die Worte des Apofteld .diefe große Wirkung bers 
vorbringen Fonnten, — Göttliches und Natürliches ſcheint 
bier genau zufammenzuhängen. Das, was Paulus in: feis 
nen Briefen an die Korinther mit jo großer Zuverficht won 
feiner apoftoliichen Strafgewalt fagt, zeugt wohl von dem 
Bewußtfein ſolcher durch die Apoftel wirkſamen göttliden 
Kräfte. Und da die Sapphira, ohne von dem Borgefalles 
nen etwas zu ahnen, nach drei Stunden in die Verſamm⸗ 
lung eintritt, fucht zuerft Petrus durch feine ragen ihr 
Gewiſſen anzuregen. Da fie aber, ohne baburd zur Bes 
finnung gebracht und zur Buße erwedt zu werben, in ihrer 
Heuchelei verharrt, giebt ihr Petrus Schuld, daß fie ſich 
mit ihrem Manne verabrevet habe, ven Geift Gottes gleich⸗ 
fam auf die Probe zu ftellen, ob er fich nicht burdh ihre 
Scyeinbeiligfeit täufchen laffen werde. Und drohend führt 
er die Strafe Gottes an, welche vor Kurzem ihren Mann 
getroffen. Die Worte des Petrus, bier noch dazu unters 
ſtützt durch den Einprud dieſer das Gewiſſen der Heuchlerin 
aufſchreckenden Thatſache, brachten dieſelbe Wirkung wie bei 
ihrem Manne hervor. Wichtig war dies göttliche Strafgericht, 
um die erften Wirkungen des heiligen Geiftes vor der Beimi⸗ 
[hung de 8 Giftes, welches ftets allen Wirfungen des Göttlichen 
in der Menfchheit am gefährlichften zu werden drohte, zu 
verwahren und bem apoftolifchen Anſehn — welches auch 
als ein äußerlich gebietendes für bie Entwidelung ver 
erften Gemeinde, bid dieſe fi mehr zur ſelbſtſtändigen 
Seftigfeit im Glauben und zur Münpigfeis in vemfelben 
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ausgebildet, von fo großer Bereutung war — bie Achtung 
zu ſichern ). 

Die Jünger gelangten damals nicht ſogleich zu dem Be⸗ 
wußtſein des Berufs, — welchen Chriſtus ihnen durch 
manche Andeutungen ſchon bezeichnet hatte?) — eine von 
ber beſtehenden jübiichen Volksgemeinſchaft durchaus abge- 
fonderte Gemeinde zu bilden, fondern fie fchloffen fich biefer 
in jeder Hinfiht an; heilig waren ihnen alle Formen ber 
nationalen Zheofratie, in benen ihr religidfes Bewußtſein 
noch, wie früberhin, ſich bewegte, wenngleich fie ein höhe⸗ 
red Lebenselement empfangen hatten, durch welches ihuen 
biefelben immer mehr vergeiftigt und verflärt werben muß- 
ten. Sie blieben äußerlich Juden, wenngleich fie, jemehr 
von ben Glauben an Jeſus als ten Erldier aus das 
chriſtliche Bewußtſein fich in ihnen entmwidelte, deſto mehr 
innerlich aufhören mußten, Juden zu fein, deſto mehr alle 
Gebräude in ein anderes Berhältnig zu ihrem inneren Le⸗ 
ben eintreten mußten. Sie lebten der Ueberzeugung, daß 
biefelben religiöfen Formen fo fortbeftcehen würben bis zur 
Wiederkunft Chrifii, durch welche eine neue, höhere Ord⸗ 
nung der Dinge gegründet werben follte, und dieſe große 
Beränterung erwarteten fie ald cine nahe bevorftehenve. 

Wer unbefangen die Schriften des neuen Teflamente 


1) Die Behauptung Baur's aber, in feinem Werke über ben Apoſtel 
Paulus ©. 22, daß bie Apoflel wie übermenſchliche, gleihfam magiſche 
Befen in ter Apoftelgefchichte gefchildert würden, kann ich keineswegs 
zugeben. Wenn ihm für feine Anficht die Stelle 5, 13 beſonders wid- 
tig iR und er bier unter ben Aoımois auch die übrigen Chriften verfteht, 
von denen feiner gewagt babe, den Apofteln ſich zuzugefellen, alle wä- 
ren im ehrfurchtsvoller Scheu ihnen fern geblieben, fo Tann ich biefe- 
Auslegung nicht gut heißen. V. 12 fann unter den anavıes nur bie 
Gefammiheit ter Gläubigen, zum Unterſchiede von ben Apofteln, ver⸗ 
Banden werben. Die Aoımod, unterfchieden von ben anavres, Fönnen 
sur die Nichichriften fein, der nachher bezeichnete Anus, ber bie dhrift- 
lihe Gemeinde wegen ber in ihr waltenden göttlichen Sträfte hoch hält, 
was auch durch die Bergleichung mit 2, 47 beftätigt wirb. 

2) ©. das Leben Zefu,4.%., S. 129 ff. 136 ff., 143 ff., 188 ff., 279 ff. 
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Tief, wird nicht verkennen Tönnen, daß eine ſolche Erwar⸗ 
tung die Seelen ver Apoftel erfüllte; und es konnte das nicht 
anders fein. Der in die Ferne fchauende Blid kann wie 
ven Abſtand des Raums, fo auch ven ver Zeit nicht meſſen, 
das Ferne erfcheint dem auf den Gegenftand feiner‘ Sehus 
fucht gerichteten Blid in unmittelbarer Nähe, er Üüberficht 
die Krümmungen des Weges, welche von dem Ziele feiner 
fehnfüchtigen Erwartung ihn trennen. Erfi allmälich ſon⸗ 
dern fich die Gegenflänve, welche der erften, perſpektiviſchen 
Anfchäuung zufammenfließen. So war es mit dem Blick 
der Propheten, welche ver meſſianiſchen Zeit entgegenfahen, 
auf dem altteftamentlichen Standpunft, fo mit dem auf bie 
Wiederkunft Chrifti gerichteten Blide bei den Apofteln. 
Chriſtus ſelbſt hatte ja Über die Zeit, in welcher dies ent⸗ 
ſcheidende Ereigniß erfolgen follte, Teinen befimmten Aufs 
ſchluß verliehen, ausprüdlich zu erfennen gegeben, daß dies 
zu ven bis zur Erfüllung ven Dienfchen verborgenen Din⸗ 
gen gehören follte. Es wurde die Vergleihung der Reben 
Chriſti mit einander und tieferes Nachdenken über den In⸗ 
balt verfelben dazu erfordert, um ben von ihm bezeichneten 
Entwidelungsgang ſeines Reichs recht zu verftehen und fiber 
die Nähe oder Ferne jenes Ziels recht urtheilen zu Fönnen. 
Wenn manche vereinzelte Ausfprüche Chrifti, in welchen er 
bie großen Momente in dem Entwidelungsgange feines Reichs 
in perfpeftivijcher Zufammenfchauung umfaßte, fo verftanden 
werden Tonnten, als wenn jene legte Enticheivung eine nahe 
bevorftehente fei, fo weifen hingegen feine Parabeln auf 
einen langſameren Entwidelungsprozeß feined Reiches hin, 
wie dieſes nicht auf plößliche Weife, fondern allmälig und 
von innen heraus das Leben ver Menfchheit. in ſich aufnehs 
men und durchdringen follte. Aber natürlich) erinnerte man 
fi zuerft beſonders jener einzelnen Worte, und dieſe nahmen 
die ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Den Inhalt jener 
parabolifchen Andeutungen fonnte man erft allmälig aus 
der Geſchichte ſelbſt beffer verftehen lernen. Es lag in dem 
Weſen des Chriſtenthums, daß dieſes zuerfi nicht als ein 


Das Berhäimig zur jübifchen Bollsgemeinfaft. 45 


neues Princip für die irdiſche Geſchichte fih dar⸗ 
ſtellte, als dazu beflimmt, einen neuen Eultus zu bil- 
den und alle irdiſchen Berhältniffe neu zu geſtal⸗ 
ten, nicht die Idee einer neuen chriftlichen Zeit zuerft im 
dem Bewußtfein hervortrat, fonvern Alles nur als Ueber⸗ 
gangspunkt zu einer neuen ewigen, hbimmlifchen Ordnung 
ber Dinge, weldge mit ver Wiederkunft Ehrifti eintreten folte, 
erihien. Daher mußte zuerft alled beſtehende Irdiſche als 
etwas im Hinſchwinden Begriffened, fchnell Vorübergehenves 
fi darftellen, und nur auf jenes zufünftige himmlifche Neich, 
aid das unmwanbelbare, welchem bie Gläubigen vem Geiſte 
und ver Gefinnung nad fchon angehörten, war ber Blid 
gerichtet. Erſt allmälig konnte es klar werben, daß jener 
auch in der äußerlichen Erſcheinung hervortretende Weltum⸗ 
bildungsprozeß nicht erſt plotzlich von außen ber mit ber 
Wiederkunft Chrifti erfolgen, fonvern zuerft in allmäliger 
Enmwidelung von innen heraus fi anbahnen follte. So 
mußten die Jünger zuerfi auch das ganze äußerliche Juden⸗ 
thum von biefem Gefichtöpunfte aus, in dieſem Berhältniffe 
zu tem zukünftigen Reiche Chrifti betrachten. So erſchien 
ihnen vieler ganze Eultus als etwas, das, bis einft Alles 
neu werben würde, fo fortbeftehen follte. Wie auch bier 
das Chriſtenthum von innen heraus Alled neu machen follte, 
darüber war ihnen das rechte Richt noch nicht aufgegangen. 
Fern lag ihnen daher der Gedanke der Stiftung eines neuen 
Eultns, wenngleich neue Speen über dad, was zum Weſen 
ver wahren Gotteöverehrung gehöre, aus dem Lichte des 
Glaubens an den Erlöjer ihnen aufgingen;z fie nahmen an 
tem ZTempelcultus fo eifrigen Antheil, wie irgend fromme 
Juden. Nur glaubten fie, daß eine Sichtung unter dem 
theofratiichen Bolfe erfolgen und ber befjere Theil deſſelben 
durch die Anerkennung Jeſu ald den Meifiag ihrer Ges 
meinfchaft einverleibt werben müffe. 

Wie aber die Gläubigen im Gegenfabe gegen die in 
ihrem Unglauben verharrende Maſſe des Volkes eine durch 
den Einen Glauben an Jeſus als den Meſſias und das 
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Bewußtſein des von ihm empfangen höheren Lebens innig 
verbundene Gemeinſchaft bildeten, fo mußte dieſe im Innern 
begründete Gemeinichaft fi; aud) äußerlich in einer gewiſſen 
Form darftellen. Und es gab unter. den Juden fchon eine 
Form für vie Bildung einer folchen kleineren Gemeinſchaft 
innerhalb ver großen theofratiichen Volksgemeinde, welche 
neben dem nemeinfamen Zempeleultus ihre befondere Art ver 
Erbauung hatte, die Synagogen. Die Art der Erbauung, 
welche in venfelben flattfand, eine. auf das Bewußpifein des 
Geiſtes ſich beziehende, die geiſtige Theilnahme Aller In An⸗ 
ſpruch nehmende, — durch religibſe Vorträge Ginzelner, welche 
ſich dem alten Teſtamente anſchloſſen, gemeinſame Betrach⸗ 
tung bes göttlichen Woͤrtes und gemeinſames Gebet — dieſe 
Art der Erbauung war auch dem Weſen der neuen chriſtli⸗ 
chen Gottesverehrung am meiſten entſprechend. So ging da⸗ 
ber dieſe Form der Geſellſchaftsverfaſſung von den jüdifchen 
Synagogen, wie auf alle aus dem Judenthume bersorges 
henden religidien Gemeinfchaften, 3. 3. die Eſſener, auch 
auf die erſte Seftaltung ver chriftlichen Gemeinſchaft über: 
Streitig kann nur dabei dies fein: ob vie Apoftel, 
welchen Chriſtus die hochſte Leitung des Ganzen übertragen: 
hatte, von Anfang an den Plan entwarfen, daß die Oläus 
bigen eine nad) dem Dlufter der Synagogen geordnete Ger’ 
meinfchaft bilden follten, und ob fie darnach gleich alle eins: 
zelne Aemter ver Gemeinveverwaltung, dieſem Vorbilde ents. 
fprechend, einfeßten, ober ob, ohne einen foldyen von Anfang: 
an berechneten Plan, nah Maaßgabe, wie die Umſtände 
gerade dazu aufforderten, beftimmte Aemter zu beflimmten 
Zweden angeorbnet wurden und man von felbft dem vorlies 
genben Beifpiele der Synagoge dabei folgte. 
Die Bertheiviger ver erfien Auffaffungswelle ') gehen 
von der unleugbar richtigen Annahme aus, daß doch das 
Borbandenfein folcher Gemeindevorſteher an ver Spike ber 
riftlichen Gemeinde unter vem Namen der Aelteſten (nzeso- 


1) Rie befonbers Moshrim. 
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Busepor) vorausgeieht werben muß, ohne daß die Anftelung 
verfelben ausdrücklich erwähnt wird, wie aus Apoflelges 
ſchichte 11, 30 hervorgeht. Es fragt ſich alfo, ob ſich nicht 
ſchon weit früher Spuren von dem Vorhandenſein folder 
Preobyteren auffinden laſſen. Die Einfegung ver Diakonen 
wird zwar erſt bei einer befonveren Außerlichen Beranlaffung, 
m ver Apoſtelgeſchichte Cap. 6, erwähnt; aber auch bier 
Isunte das Daſein eines folchen Amtes fchon vorausgeſetzt 
werben zu müſſen fcheinen. Man Tann ſich nämlich wie 
Sache fo denken, daß bie Apoftel, um nicht durch tie Sorge 
für &Außerliche Dinge von ihren wichtigeren Berufsarbeiten 
abgezogen zu. werben, von Anfang an folche Almofenvertheis 
ler augeftellt. hatten. Weil aber tiefe bisher nur aus ven 
eingebornen paläftinifchen Judenchriſten gewählt worden, fo 
glaubten die aus andern Gegenden bes römilchen Reiches 
gelommenen Chriften jürifcher Abkunft, venen vie griechifche 
Sprache wenigftend neben ver aramälfchen auch DRutters 
fprache war, vie Helleniften, dadurch beeinträchtigt zu werben. 
Und auf ihren Antrag wurden nun für fie befonders 
Dialonen helleniſtiſcher Abkunft angeftellt; daher Toms 
men auch bier nur lauter griechiihe Namen vor. Da bie 
Apoftel fagen, daß fie nicht gefonnen feien in der Beſchäfti⸗ 
gung mit den rein geiftlihen Angelegenheiten (Verklindigung 
der göttlichen Tehre und Gebet) fi flören zu lafien, um ver 
Geldvertheilung willen, fo feheint ja daraus bervorzugeben, 
daß fie auch ſchon früher fidy nicht felbft mit jenen Angeles 
genheiten befchäftigt, ſondern biefes andern zu dieſem Be⸗ 
bufe angeftellten Perjonen übertragen hatten. Da nun fer- 
ner ſchon früher (in dem 5. Cap. der Apgeich. V. 6. 10) un⸗ 
ter Dem Namen der Jüngeren (vswregoı, vsariaxoı) Solche 
vorfommen, welche vie Außerlichen Geſchäfte, wie das Hers 
austragen eines in der Gemeindeverfammlung Geftorbenen 
zur Beſtattung, als ihres Amtes betrachteten, fo ſcheinen 
viefe eben feine andere als die Diakonen zu fein. Und da 
der Name der Süngeren auf einen Gegenſatz ter Aelteren 
in ver Gemeinde binweijet, fo fcheint fehon hier das Vor⸗ 
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banvenfein von Gemeinbebienern (deaxovne) und von regie⸗ 
renden Gemeinveälteften (rgsoßurepnı) angebentet zu fein. 
Indeß fo viel Scheinbares diefe Annahme auch für ſich 
bat, fo laffen fi doch Die Beweiſe für viejelbe bei genauerer 
Unterfuchung durchaus nicht triftig finden. Es erhellt keines⸗ 
wegs, daß in jener zulegt angeführten Stelle der Apoſtelge⸗ 
fhichte von einem beftimmten Amte der Gemeindediener vie 
Rede ift!), ſondern es können darunter recht gut bie jünges 
ren Mitgliever der Berfammlung verftanven werben; biefe 
waren ohne eine andere Aufforderung als biejenige, welche 
ſchon in ihrem Altersverhältniſſe lag, gleich zu einer folden 
äußerlichen Handreichung von felbft bereit. Und ſomit wäre 
nicht an einen Gegenſatz zwijchen Gemeinbevienern und res 


— — — — — 


1) Auch nach dem, was Meyer und Olshauſen in ihren Commen⸗ 
taren zur Apoſtelgeſchichte gegen dieſe Anſicht geſagt haben, kann id 
von derſelben nicht abgehen. Nach dem Verhältniſſe, in welchem im 
Altertbume und beſonders unter ben Juden die Jungen zu ben Alten 
fanden, ergab es fih von felbft, daß die Sünglinge in einer Verſamm⸗ 
lung bereit waren, jede Dienftleiftung, melde erfordert wurbe, zu ver⸗ 
richten. Ich fehe nicht ein, warum, was Dishaufen 1. c. 653 behauptet, 
unter jener Borausfegung ein anderer Ausbrud ale vewurepo« hätte ge» 
feßt werden müſſen, — vielmehr, wenn Lukas angeftellte Gemeinde» 
diener hätte bezeichnen wollen, würde er wohl nicht immer biefe unbe- 
flimmtere Bezeihnung gebraucht haben — und auch die Einwenbung 
Olshauſen's kann ich nicht gelten laffen: daß in jenem alle Apoftel- 
geſch. 5, 6 und 10 nicht der Artifel hätte gefegt werden dürfen, fonbern 
uuves u. f. w. gefagt werben müflen. Allerdings wollte Lulas ganz be» 
fimmte Perfonen, die Jüngeren im Gegenfape zu den Nelteren, bezeich⸗ 
nen, ohne darauf zu refleftiren, ob Alle oder nur Einige Hand angelegt 
hätten; gleichwie wir im Deutfchen in einem ſolchen Falle auch fagen wär- 
den: bie Jüngeren in der Verſammlung verrichteten dies. Darin aber 
bat Dlehaufen Recht, daß, wenn man bier ſchon beſonders angeflellie 
Gemeindediener annimmt, man dieſe doch nicht für Vorgänger ber fpäter 
erwähnten Diafonen halten könnte; denn offenbar würden dieſe bier vor- 
Sommenden Gemeindediener doch einen weit nietrigeren Plap einuchmen. 
Es freut mid, einen neuen ſcharfſinnigen Vertreter der von mir darge- 
ftellten Anficht in Rothe zu finden; f. deffen Werk über bie Anfänge ber 
Ariklichen Kirche, ©. 162. 
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gierenden Gemeinbeälteften, fonbern nur an ben Gegenfaß 
wiichen ven jüngeren unb ben älteren Mitgliebern ver Ges 
meinde zu denken. Was die Namen ter ficben Tiakonen 
betrifft, fo kann aus biefen doch noch nicht mit Sicherheit 
geichloffen werben, daß fie alle zu den Helleniften gehörten; 
denn befanntlid, führten ja die Juden oft einen zwiefachen 
Ramen, einen bebräijchen oder aramäifchen und einen mehr 
Keieniftifch gebildeten. Oder es könnte fein, daß man, weil 
vie Klagen über partheiiſche Almofenvertheilung von dem 
Klleniftiichen Theile der Gemeinde berrührten, — um ihnen 
Bertrauen einzuflößen und fie zu befriedigen — lauter Helle 
niſten zu dieſem Amte wählte. Oder man müßte annehmen), 
daß rer Zuwachs der Gemeinde befonvers aus ven Helleniften 
beroorgegangen war und daher diefe auch den meiften Einfluß 
auf vie Wahl ausüben Fonnten, weshalb fie größtentheilg 
auf Helleniften fallen mußte. Aber vieles ift nach Allem, 
mad wir fonft von ber Zufammenießung ter Gemeine zu 
Serufalem wifjen, keineswegs glaublid. Und die Klagen 
per Helleniftien über vie Vernachläſſigung ihrer Wittwen 
fönnten eher gegen als für eine ſolche Annahme ſprechen. 
Bären jene Diafonen nur für die Helleniften angeftellt 
worten, fo wäre ja aud das Natürlichfte Dies gemwefen, daß 
man nur dem belleniftiichen Theile ver Gemeinde — nicht 
aber der ganzen Gemeinde, wie in der Apoftelgefchichte ge- 
fagt wird — das Geſchäft der Wahl Übertragen hätte. 
Mir nehmen daher vielmehr an, daß vie Gemeinte an- 
fangs aus lauter in gleichem Verhältniſſe zu einander ſte⸗ 
henden Mitgliedern zufammengefeßt war, und daß die Apo⸗ 
flel allein einen Borrang und einen leitenden Einfluß über 
md Ganze ausübten, wie Died von dem urſprünglichen 
Etanppunfte herrührte, auf den Ehriftus felbft in dem Ver⸗ 
hälsniffe zu den übrigen Gläubigen fie geftellt hatte; jo daß 
auch alle Anortnung und Verwaltung der Gemeinveverhält- 
niffe von ihnen ausging, und taß fie erft durch beſondere 


— —— — 


1) Wie Baur in feinem Werle über Paulus ©. il. 
Gef. b. apoſtol. Zeitalters I. 4 
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Umſtände veranlaßt wurden, andere Kirchenämter einzuſehen. 
Und dies geſchah zuerſt mit dem Amte der Diakonen, wel⸗ 
ches alſo das älteſte unter den Kirchenämtern wäre. | 

Wie in der Gemeinveregierung überhaupt vie Aypoftek 
zuerſt allein Alles Iriteten, wie alle Beiträge zur Gemeindes 
taffe ihnen übergeben wurten, Apoftelgeih. 5, 2: fo lag 
auch tie Verwaltung, die BVertheilung derſelben nach ven 
jevesmaligen Berürfniffen der Einzelnen ganz in ihren 
Händen. Aus Apoftelgefch. 6, 2 kann nicht gerade geichloffen 
werben, daß die Apoftel bisher mit diefen äußerlichen Angen- 
legenheiten ſich nicht ſelbſt beichäftigt hätten. Es ließe ſich 
das an jener Stelle Gefagte wohl fo verftehen, daß fie bies 
ber auch dies ſelbſt verrichtet hatten, ohne vadurd in ihrem 
Berufe ver Verwaltung des Wortes geftört zu werben, weil 
das Pertrauen, dad Alle zu ihnen hatten, vie in der Ges 
meinde beftehende Eintracht ihnen dies Geſchäft erleichterte; 
was aber anderd werben mußte, wenn in vieler Hinſicht 
ein Streit zwijchen den verichievenen Snterefien ver Ger 
meinbeglieder entftand. Indeß da die Zahl ver Gläubigen 
ſchon jo groß war, fo ift es wohl nicht wahrſcheinlich, daß 
die Apoftel das Geſchäſt, das Geld aus ber gemeiniamen 
Kaffe nah ten Bepürfnifien ver Einzelnen zu vertheilen, 
felbft allein verwaltet haben follten; fonvern es iſt wahrs 
fcheinlicher, daß fie bald Dieſem, bald Senem, ver ſich ihnen 
von felbft dazu darbot, over ver fidh ihres Vertrauens würs 
dig gemacht hatte, einen Theil dieſes Geichäfts übertrugen. 
Nur batte dieſer Zweig ber Verwaltung noch feine regels 
mäßige Yorm angenommen. 

Es konnte aber nicht fehlen, daß — wie die fihtbare 
Kirche verſchiedenartige Bilpungselemente in fi aufnahm — 
bie in dem Verhältniſſe diefer Elemente zu einander befte- 
henden Gegenſätze nach und nach hervortraten und vie chriſt⸗ 
liche Einheit zu ſtören drobten, bis durch die Macht ves 
chriſtlichen Geiſtes die Gegenſätze ausgeglichen und aus den⸗ 
ſelben die höhere Einheit entwickelt worden. Der ſtärkſte in 
der erſten Gemeinde vorhandene Gegenſatz war der zwiſchen 
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im paläftiniichen, rein jüdiſchen und dem helleniftifchen, fchon 
nanches Hellenifche mit, dem Jüdiſchen vermiſchenden Bil 
tungselemente. Wenn aud bie Macht der erften chriflichen 
firbe nie Gemuthor beider zur Gemeinde gehörenden Theile 
fo mit einander verſchmolzen hatte, daß dieſer Gegenſatz vers 
beit worden war, jo trat doch nachher bie urfprüngliche 
Spannung zwiſchen beiden Theilen wieder hervor. So zeigte 
üch dieſe darin, daß die Helleniften, mit ter bisherigen Art 
der -Berwaltung ‚jenes Geſchäftes unzufrieden, gegen dieſelbe 
wißtzanifch waren: fie glaubten tarüber Magen zu müflen, 
daß ihre arme Wittwen bei ber täglichen Vertheilung aus 
ver Bemeinvefafje ') nicht ſo gut, wie die Wittwen aus bem 
veläfiniichen Theile der Gemeinde, verforgt würden; fei es 
aun, daß die Apofiel ‚bieher Gläubigen pon paläftinijcher 
Abkunft vie Gelpvertheilungen im Ginzelnen übertragen und 
biefe auf gegründete ober ungegrünbete Weile den Argwohn 
ver Partheilichfeit ſich zugezogen hatten; fei ed, daß eben 
der hiöherige Mangel einer geregelten Form für dies Ge- 
ſchäft manche Unordnung und Bernadläffigung Einzelner 
veranlaßt hatte); over fei ed, DaB Pie Klage mehr in dem 
nstürlichen Mißtrauen ver Helleniften als in ciner gerechten 
Beihwerve begründet war, was Alles wir bei vem Mangel 
an genaueren Nachrichten unbeftimmt laffen müllen ’). Turd 
ſolche Klagen wurden nun bie Apoftel veranlaßt, zuerft eine 


1) Weber aus dem Ausbrude dıaxovia 6, 1, nod aus ber Rede⸗ 
weile dıazoverv rvankus B.2 kann mit Sicherheit bewiefen werben, 
tab es ſich nur von Bertbeilung der Speifen unter den Armen 
handle. Es läßt fi) auch wohl denken, daß die Vertheilung des Gel⸗ 
tes zum Lebensunterhalt als ein den Tifchen geleifteter Dienft bezeichnet 
warte; zumal ba es bier darauf anfam, ben Gegenſaß ter auf bad 
Geißliche und ber auf das Leibliche ſich beziehenden Fürſorge recht ſcharf 
sutzubrüden. 

2) Wie Rothe meint in bem angeführten Werke, ©. 161. 

3) Moshreim, der Vater der Achten pragmatifch-combingtorifcyen For⸗ 
hung in der Kirchengeſchichte, wollte in dieſen Lingen durch Schlüffe 


mehr darihuu, als ſich wirllich beweiſen läßt. 
4 * 
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regelmäßigere Form für dieſes Geſchäft Feftzufeßen; und ba 
fie felbft die genaue Aufficht darüber in Beziehung auf alles 
Einzelne zur ficheren Befriedigung der Beduͤrfniſſe eines Jeden 
mit der Erfüllung veffen, was die Hauptfache ihres Beruf ; 
war, nicht vereinigen Tonnten '), fo bielten fie e8 für das , 
Befte, ein bejonteres Amt zu diefem Zwecke einzufeben, das ; 
erfte regelmäßige Gemeinveverwaltungsamt. - Demnach 
forberten fie die Gemeinde auf, dies Geſchäft foldhen aus | 
ihrer Mitte Gewählten zu Übertragen, welde des allgemels 
nen Bertrauend gendffen und welche die zu dieſem Amte et⸗ 
forberlichen Eigenfchaften hätten, befeelt von chriſtlichem Eifer | 
und auegeräftet mit hriftlicher Klugheit”). Man wählte Res | 
ben folcyer Gemeinveviener, entweder zufällig gerade ſie⸗ 
ben, weil dies eine gewöhnliche Zahl war, oder in Bezte- 
bung auf fieben Abtheilungen ver Gemeinbe. Ä 
So entftand dieſes Amt von felbit aus dem augenblick⸗ 
lichen Bedürfniffe der erften Gemeinde, und es wurde dem⸗ 
felben fein befonderer Wirkungsfreis durch bie ganz eigen- 
thümliche, weder mit den Verhältniffen der jüdiſchen Syne- 
goge, noch den Berhältnifien ver fpäteren Gemeinden 
durchaus zu vergleichenden Tage biefed erften Vereins ver 
Gläubigen angewiefen. Indem man bier dem Drange ber 
Umftände folgte, dachte man gewiß nicht Daran, gerade nach 
dem Vorbilde eines in der jüpifchen Synagoge beftehenven 
Amtes ein demſelben ganz entiprechenvdes für die chriftliche 
Gemeinde anzuoronen. Man fann das Amt diefer erften 
hriftlichen Diafonen gewiß nicht mit dem eined gewöhnlichen 


— — — — 


1) Daß fie wären aufgefordert worden, dies Geſchäft wieder ſelbſt 
allein zu übernehmen, ſtatt es Stellvertretern anzuvertrauen, läßt ſich 
aus den Worten in der Apoſtelgeſchichte nicht beweiſen, 

2) Apgſch. 6, Z3. Das nveöu« (mas bier wohl bie richtige Leſe⸗ 
art if, da «ylov und xuplov nur Gloſſem zu fein ſcheinen) bezeichnet 
bie Begeifterung für die Sache des Evangeliums überhaupt, welche zu 
jeder Art der Thätigfeit für das Gottesreich erforderlich If; aoyta bie 
für diefes Amt insbefonbere erforderliche Eigenfhaft, welder 
Name im neuen Teſtamente Weisheit und Klugheit zugleich bedeutet. 
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ab Ennagogenvieners, Luk. 4, 20, dem, was bier ver In, wow, 
Ri max mW war, vergleichen '). Es hatte dieſes Amt eine 
höhere Bedeutung, wie es zuerft das einzige nach dem apo⸗ 
Relitichen in ber Gemeindeverwaltung war; eine befonvere 
Zächtigfeit in der Behandlung menfchlicher Gemüther, welche 
uch für Einwirkungen höherer Art benutzt werden Fonnte, 
warbe Dazu erfordert, und eine ſolche gehört auch ohne 
Zweifel mit zu dem allgemeinen Begriffe ver oopia. Dies 
ſes Amt, feinem Urfprunge nach in ven eigenthlmlichen 
Berhältniffen dieſer erften Gemeinde begründet, ift daher 
nicht ganz einerlei mit demjenigen ?), welches fpäterhin, mit 
temfelben Namen belegt, als ein dem Amte ver Presbyteren 
miergeordnetes beſtand; und ed nahm damals aud noch 
einen höheren Platz ein als ven, welcher fpäterbin demſelben 
eingeräumt wurde. Aber doc hatte man Unrecht zu leug⸗ 
nen, daß das fpätere Kirchenamt dieſes Namend aus jenem 
erſten fich von felbft entwidelt habe und darauf zurückzu⸗ 
führen fei?). Wenngleich, wie es in folden Dingen zu 
gehen pflegt, bei weiterer Ausbildung der Gemeinveverhält- 
niffe auch mit dem Amte der Diafonen mandye Veränderun⸗ 
gen vorgingen, — wenngleich 3. B. die den Diafonen ur⸗ 
fpränglich allein zufommenve Beſtimmung über die Almo- 
fenvertheilung nachher dem die ganze Gemeinveverwaltung 
leitenden Einfluffe ter Presbyteren untergeoronet wurde *), 


— — 





1) Vergl. Rothe's treffliche Bemerkungen in dem angeführten Werke, 
©. 166. 

2) Wie Chryſoſtomus bemerkt Hom. 14. in act. ap. $. 3. 

3) Wie das zweite Trullanifche Eoncil c. 16, welches dazu durch 
ein befonderes Sintereffe veranlaßt wurde, um nicht bei der Anftellung 
der Diatonen in großen Städten durch die Zahl fieben befchränft 

fein. 

” 4) Aus Apoftelgeich. 11, 30 gebt nur dies hervor, baß, nachdem 
Presbyteren dem Ganzen ber Gemeindeverwaltung vorgejeßt worden, 
tiefen die fiir bie Gemeinde beflimmten Gelvbeiträge übergeben wurden; 
wie früherhin, als die Apoftel allein dem Ganzen vorftanden, diefen 
Alles übergeben worden. Damit kann aber wohl befichen, daß die Pred- 
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und wenngleich Nachher zu jenem Außerlichen Geſchäfte 
der: Diafonen noch mandes andere Verwandte hinzukam, 
fo blieb doch vie Grundlage des ganzen Amtes - die 
felbe, wie ver. Name von Anfang An derſelbe war!). Noch 
in ſpäteren Zeiten finden wir Spuren bavon, daß ten Dies 
Tonen die Almoſenvertheilung deiunbers fberlaffen war ?). 
Auch bier mußte Abrigeng, wie fich dies vielfach in ber 
Kirchengeſchichte wiedetholt, menfchliche Schnache und Un⸗ 
voſlkommenheit ver die Entwickelung ber Kirche leitenden 
gottlichen Weisheit dazu dienen, die Angelegenheiten des 
Neiches Gottes zu fordern: denn durch die Beruckſichtigung Ver 
Klagen und Wünſche ver helleniſtiſchen Gemeinvehlisver 
wurde nun veranläßt, Daß ausgezeithnete Männer helleniſtiſcher 
Abſtammung und Bildung zu einer öffentliden Thätigfeit im - 
Kirchendienfte gelangten; und die. Helleniften waren darch ihre 
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byteren jedem der Diakonen eine beſtimmte Summe aus der gemeinſa⸗ 
men Kaffe zur Vertbeilung in dem ihm beſonders angewieſenen Wire 
kungskreiſe einhändigten. 

1) Denn ich finde feinen Grund, dies mit Rothe ic. ©. 166 in 
"Zweifel zu ziehen, da biefer Name gut bazu geeignet war, ihr eigen- 
thumliches Gefchäft zu bezeichnen und fich binlänglich von bem etwas 
mehr Untergeorbnetes bezeichnenden der urnocıas unterfchieb. Dadurch, 
daß fie Apoftelgefch. 21, 8 fchlechihin unter dem Namen der fieben an- 
geführt werben, ift man noch keineswegs jenes zu bezmeifeln berechtigt; 
denn eben weil ber Name ber Diafonen damals der geläufige eines 
üblichen Kirchenamted geworben war, gebrauchte Lukas biefe Benen- 
nung, um fie von Anbern beffelben Namens, beren nicht gerabe iminer 
fieben waren, auszuzeichnen, gleichwie die zwölf herrſchende Bezeich- 
nung ber Apoftel war. 

2) Daher wird bei der Anftchung der Dinfonen befonders erforbert, 
daß fie von gemeiner Gewinnfucht frei fein, 1 Timoth. 3, 85 Orig. 
in Matth. T. 16. $. 22. ol deuxonnı diorxoövres re 175 tex noftec 
xonuara und was Cyprian ep. 55. von tem Diakonus Feliciſſtmus 
fagt, pecuniae commissae sibi fraudator. Auch ſchon im apoftolifchen 
Zeitalter fcheint tas Amt der Diakonen noch auf manche andere äufßer- 
lihe Geſchäfte ausgedehnt worden zu fein, wie ja höchſt wahrſcheinlich 
bas allgemeine Wort ayrıryıpars, Hülfsleiftungen, Die Amisthätigkeit 
ber Diakonen bezeichnet, 1 Korinth. 12, 28. J 
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freiere Bildung aucd von manchen Seiten mehr dazu vor: 
berritet, dad Evangelium ald Gründung einer ganz neuen, 
vom Judenthum unabhängigen und für alle Denjchen ohne 
Unteridyied auf gleiche Weife beftimmten Heilsordnung rich⸗ 
tig zu verfichen und zu verfündigen. Die wichtigen Folgen, 
weldye daraus hervorgingen, werden im Berlaufe ver Ger 
ſchichte hervorleuchten. 

Mit der Einſetzung des Amtes der Presbyteren ging es 
wahrſcheinlich ähnlich wie mit dieſer Einſetzung des Amtes 
ver Diakonen. Da die Gemeinde ſich immer mehr vergrö⸗ 
Berte, die zu verwaltenden Gemeinveangelegenheiten ſich vers 
sielfältigten, die von ven Apofteln in ihrem ganzen Umfange 
allein verwaltete Kirchenleitung fih mit ihrer eigentlichen 
spoftoliichen Verufsthätigfeit nicht mehr gut vereinigen ließ, 
ta fie auch wohl, wie es der Geift des Chriſtenthums mit 
fih brachte, nicht allein regieren, fontern lieber veranlaffen 
wollten, daß die Gemeinde unter ihrer Leitung fich ſelbſt 
regierte: fo theilten fie deshalb vie Kirchenleitung, welche fie 
bieher allein ausgeübt hatten, mit bewährten Männern, 
welche aus ver Mitte ver Gemeinde felbft, einen vorfigenden 
Rath ver Aelteften zu bilden, gewählt wurben, wie ein fols 
er unter dem Namen ter cupr, oeoßrzeon.!) an ber 


1) Es if neulihd von Baur in feiner Schrift über die Paltoral- 
briefe S. 84 behauptet worben, daß man das gemeinſchaſtliche Negie- 
ven nicht ale das Urfprünglihe und Wefentlihe in dem Begriffe ber 
z0:03C1eg0: benfen dürfe, fondern urfprünglich fei jeder moenßureoos 
Borjteber einer eigenen Heinen Gemeinde gewelen. Woraus alfo die 
Folge fließen würde, welche Baur auch baraus ableitet, daß nicht ein 
republikaniſches, fontern ein monarchiſches Element das ur- 
fprüngliche ber chriftlichen Gemeinbeverfaflung geweſen fei, — ein Eaß, 
welcher für die Geſchichte ber chriftlichen Kirchenverfaſſung fehr wichtige 
Folgen haben würde. Gegen dieſe Behauptung haben wir aber Man- 
ches einzumenten. Da die Anordnung der Presbuteren in den chriftlichen 
Gemeinden ficher der Anordnung derfelben in ben jübifchen Synagogen 
wenigiend in ibrer urfprünglichen Befchaffenheit ganz entiprict, jo kön⸗ 
nen wir ſchon Daraus, wenn eine Mebrheit von Aelteſten an ber Spihe 
ter Synagogen land, ſchließen, daß tajjelbe bei ven erſten Gemeinden 
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Spitze der jüdiſchen Synagogen ſtand. Es mag wohl fein, 
daß, wie die orbentlihe Anftellung ter Diafonen von einer 


Rattfand. Da nun aber bie Synagogen nady ber alten jüdiſchen Vols⸗ 
verfaffung, nach der Anlage des großen Sanhebrin’s in Jerufalem ihre 
Drganifation bildeten, fe läßt ſich ſchon darnach erwarten, daß ein gan» 
zes Collegium ber Uelteften die Leitung ber Eynagogen verwaltet haben 
wird, wie ein foldyes Collegium der Aelteften an der Spipe ber Juden 
in einer Stadt Luk. 7, 3 wirklich vorkommt. Nur die Stellen, wo 
Einer fchledhihin unter dem Namen 6 auyıavrıymyos ausgezeichnet 
wird, Luf. 8, 41. 49; 13, 14, könnten bafür ſprechen, daß hier Einer ale 
N0237 UN an der Spipe ber jübifchen Gemeinde fand und bie Re- 
gierungsform eine mehr monardifche war. Wenn dies fo anzufehen 
wäre, fo lönnte badurd doc die Annahme eines ber Synagoge vor⸗ 
ſtehenden Presboytercolleglums nicht umgeſtoßen werden; wie auch eine 
Mehrheit von apyıovreywyoı = nosoßirepor vortommen, Apoftelge- 
ſchichte 13, 15; 18, 8 17. Man müßte nur die Einfhränfung maden, 
baß in tleineren Ortſchaften ein Einzelner, wie in größeren Stäbten eine 
Mehrheit an ter Spite der Svnagoge geftanden. Es läßt ſich bies 
aber auch fo ausgleichen, — was das Wahrfcheinlichere it — daß, wenn- 
gleich alle Presbyteren auxıovraywyos genaunt mwurben, doch Einer, 
welcher ven Vorſitz führte, vorzugsmweife unter dem Namen bed apyıavıye 
&ywyos als primus inter pares ausgezeichnet wurde. Bergl. ald Be- 
leg die zuerft angeführte Etelle des Lukas mit Marl. 5, 22. Dies wäre 
wichtig für bas fpätere Verhälmiß der Bifchöfe zu den Presbyteren. — 
Schon die Analogie mit ber jübifhen Synagoge läßt aljo fchließen, 
daß aud an der Spipe ber erftien Gemeinde zu Serufalen ein ganzes 
berathendes Kollegium der Presbpteren von Anfang an geftellt wurbe, 
und bafür fpricht auch die Vergleichung mit bem Collegium der Apoftel, 
Und immer fommt ja wirklich in der Apoftelgefchichte eine Mebrbeit ber 
Presbyteren nad den Apofteln als Vorſtand ber Gemeinde zu Jeruſa⸗ 
ken vor. Wollte man nun etwa behaupten, daß babei jeder biefer 
Hresbpteren einen Feineren Theil ber Gemeinde befonders geleitet babe 
in den befonderen Berfammlungen deffelben, fo würde body immer babei 
fegebalten werben müflen, daß ohngeachtet biefer getheilten Verſamm⸗ 
kungen die Gemeinde Ein Ganzes bildete, welchem dieſes beratbenbe 
Presbytercollegium vorftand, daß alfo die Regierungsform body eine 
sepublifanifche war. Aber wenn es auch mahrfcheinlich ift, daß bie große 
Semeinde, welche nit Ein Berfommlungsplap faffen fonnte, ſich in 
mehrere Pläpe vertheilte, fe ift doch die Annahme, daß von Anfang an 
die Zahl der Berfammlungspläge und der untergeorbueten Gemeinde⸗ 
abtheilungen der Zahl der Presbyteren gleich geweſen fei, cine durchaus 
unbegründete und höchſt unwahrfcheinliche. 
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ganz beftimmten äußerlichen Veranlaſſung ausgegangen war, 
ein ähnlicher uns unbefannter Ball aud bei der Anftellung 
ber Presbpteren ftattfand. Tiefe wurben urfprünglich, gleich» 
wie in den jüdifchen Synagogen, nicht fowohl um für den 
Unterricht und vie Erbauung der Gemeinde zu forgen, als 
um die Regierung berfelben im Ganzen zu leiten, eingefeßt. 

Was nun aber die religidje Belehrung und Erbauung 
betrifft, fo haben wir. feine beflimmte Nachricht dar über, 
wie es in der eriten Gemeinde damit gehalten wurbe. Wä⸗ 
rm wir berechtigt anzunehmen, daß die Einrichtung, welche 
in den Gemeinden ber Heidenchriflen ftattfand '), — wie fe 
and dem Weſen der chriftlichen Erleuchtung und Begeifterung, 
welche nicht an einen gewiffen Stand und eine gewiſſe Bil- 
dungsform ausſchließlich geknüpft war, hervorging — aud 
bie urfprüngliche geweien fei, fo fönnten wir daraus ſchlie⸗ 
fen, daß von Anfang an Jedem, wie er Yähigfeit und ins 
nern Beruf dazu hatte, fich über chriftliche Gegenſtände in 
der. Gemeinbeverfammlung auszufprechen, Worte zur allge: 
meinen Erwedung und Erbauung zu reven geftattet geweſen 
fei?). Aber freilich war vie erfte Gemeinde von den fpäter 
entſtandenen Gemeinden ber Heidenchriften in der Hinficht 
verſchieden, daß in dieſen feine Lehrer von ver Stufe ber 
Erleuchtung und dem überlegenen Anfehn vorhanden waren, 
wie ein folches ven Apoſteln nad) dem Stanppunfte, auf 
ben fie Chriftus felbft geftellt hatte, zufommen mußte. In⸗ 
deß, wenngleich vie Apoftel vorzugsmweife für die Yortbildung 
der chriſtlichen Erfenntniß forgten und als Lehrer ein über- 
wiegentes und entſcheidendes Anſehn befaben, fo folgt daraus 


1) S. weiter unten. 

2) Daß auch in den jübifch- chriftlichen Gemeinden das öffentliche 
Reben in ben Gemeindeverſammlungen nicht bloß auf gewille dazu be- 
»ollmächtigte Perfonen eingefchräntt war, erhellt aber, weil Jakobus, 
ter fiher an eine ſolche jüdiſch-chriſtliche Gemeinde fehrieb, in welcher 
über dem Reden zu oft das Thun vergeffen wurbe, ſich tadelnd barüber 
ausſprechen mußte, daß fo Viele ohne inneren Beruf aus Eitelkeit zu 
Lehrern in ben Gemeindeverfammlungen fich aufwarfen. 


N Die erften chriſtlichen Gemeinichaftsformens 


nicht, daß fie die felbfithätige Diittheilung an die Genieinde 
ſich allein vorbehielten. Wie es ver Geiſt bed Eonngeliums 
mit fich brachte, mußte eo ihr Ziel fein, durch ihren Unter: 
richt die Gläubigen gu der Münpigfeit bed Geiſtes hinauf⸗ 
ubilden, daß fie felbft vermöge ver Allen gemsinfamen gött⸗ 
lichen Lebensquelle des heiligen Geiſtes zu ihrer grgenfeitis 
gen chrifllihen Anregung, Belehrung und Erbauung bei- 
tragen fonnten. Wie das, was an jenem erften chriftlicyen 
Dfingitfefte geſchah, vie Art der Wirkſamkeit des göttlicyen 
Geiftes. in der neuen Religionsverfaffung überhaupt bezeich- 
net, To können wir demnach annehmen, daß auch in den 
fpäteren Verfammlungen ver Gemeinde die Geiſteserweckung, 
welche Die Gläubigen trieb, von dem göttlichen Leben zu 
zeugen, fich nicht bloß auf Die Apoſtel beichränfte. 

Es traten Solde auf, melde fchon früher mit dem 
Sturium und der Erflärung bes alten Teſtaments ſich bes 
ihäftigt und ihr Nachdenken auf göttliche, Dinge gerichtet 
batten, welche daher ſo vorbereitet, nachdem fie durch bie 
Erleuchtung des göttlichen Geiſtes das Weſen des Evanger 
liums erfannt hatten, leichter die Fähigkeit fih aneignen 
fonnten, Die Lehren deſſelben durd den Vortrag zu entwideln 
und anzumenden. Sie empfingen, weil ihr Geift dazu vor: 
gebildet war, Das xapsuua dıdaoxakiag, und vermöge defe 
jelben waren fie nach den Apofteln am meiften geeignet, bie 
Lehrvorträge in den Gemeindeverfammlungen gewöhnlich 
zu halten. Außer jener zuiammenhängenten verſtändigen Lehre 
entwidelung gab es auch ſolche Vorträge, welche nicht for 
wohl von einer burdy Uebung angeeigneten und fidy immer 
gleichbleibenven Fähigkeit des Verſtandes, ald von einer 
augenblidlihen, unmittelbaren innern Erwedung burd bie 
Kraft des göttlichen Geiftes audgingen, bei welchen, wie 
bas im Gemüthe Erariffeniein, aljo au die dad Gemüth 
ergreifende Kraft der Begeifterung beſonders vorherrſchte, 
bie renpnzeia, das zapıoua mongsıeiag. Den Prophe— 
ten wurden daher vie mit befonverer Macht des augenblid: 
lichen Eindrucks auf die Gemüther ver Zuhörer einwirfen- 
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ben Zufprachen Grsngaxdnoeıs) zugelchrieben !).. :Die dı- 
daoxaaAoı Tonnien. auch die Gabe ver neopnresa befiken; 
aber nicht Alle; welche nach einzelnen augenblidlichen Er⸗ 
wedungen ale Propheten in ver Gemeinde reden Fonnten, 
waren.. fähig: das Amt der dedaoxainı zu verwalten ?). 
Bir baben aber feine beftimmtere Nachricht über das Berr 
bhältnig ver Sıdnonelos zu den Preöbyieren in her erfien 
Gemeinde, ob: nämlich nicht von Anfang an bei ver Anftel- 
Iung. ver Presbstern auch darauf Rüdfiht genommen 
wurde, daß wit. einer habituellen Lehrgabe. :ausgerüftete 
Männer in. pas -Eollegtum. der Presbyteren gelangten. Auf 
alle Fälle gehörte" doch: zu ver allgemeinen Sirchenleitung, 
welche ihnen vertraut war, auch vie Aufficht Über die Fort⸗ 
pflanzang ber Glaubendlehre, wie tiber die Verwaltung des 
Lehrvortrages und ver Erbauung in den Gemeinbeverfamm- 
lungen; gleichwie in ten jüdiſchen Synagogen die Aelteften 
— wenn aud das Halten ver Öffentlichen Vorträge nicht ihr 
befonberes und ausjchließliches Geſchäft war — doch darüber, 
wer in den Spnagogenverfammlungen reden follte, eine Aufe 
ficht zu führen hatten, Apoftelgeich..13, 15. In einem an 
eine alte" aus Chriften jüdiſcher Abfunft in Paläftina beftes 
hende Gemeinde am Ende ded apoftoliichen Zeitalterd ge⸗ 
fögriebenen Briefe, dem Briefe an die Hebräer 13, 7. 17, 
wird vorauggefeßt, daß vie Gemeindevorfteher für den Vor⸗ 
trag ter göttlichen Lehre von Anfang an geforgt haben und 
über dad Seelenheil ver Gemeinde wachen, die Seelſorge 
alſo zu verwalten hatten ?). 

1) Der Lesite Joſes, der, da er fich durch bie Macht folcher Vor⸗ 
träge in der Gemeinde auszeichnete, unter bie Propheten gerechnet ward, 
werbe baher von ben Apofteln 1323 73, Baprafas'genannt, und dies 
wird in ber Apoſtelgeſchichte 4, 36 überfegt ulog napaxdAnosug == vlos 
agoyyıelaz. 

9) So Fommt ja Apoſtelgeſchichte 19, 6 ald Aeußerung ber auf die 
Belehrung folgenden Begeifterung neben tem yAwoawıs Andsiv das 
a00oy nrever vor. Die weitere Entwidelung des Begriffs der Charis- 
mata und ihres Verhältniffes zu einander, f. weiter uutei. 

3) Auf die Bedeutung diefer Stelle hat Rothe ©. 211 mit Recht 
anfmerffam gemacht. 
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Was Überhaupt die Entwidelung des Chriftenthumg un- 
ter ven Juden betrifft, fo ift das eigentbümlihe Merk 
mal dieſer Entwidelungsftufe: ver allmäkige 
Vebergang aus dem Judenthum in das Chriſtenthum als 
vie neue, felbfiftändige Schöpfung; das Chriſtenthum fich 
. barftellend als der Gipfelpunft des Judenthums in ver 
durch den Meſſias vemfelben gegebenen Vollendung, vie 
Berlärung und Bergeiftigung bed Judenthums; das neue, 
vollfommene von dem Meſſias gegebene Geſetz ald Erfüllung 
des alten; der neue Geift des von dem Meſſias mitgetheilten 
höheren Lebens fi allmälig entwidelnd in den alten relis 
gibſen Formen, welche dadurch eben erft etwas recht Leben⸗ 
diges werden ſollten. Es iſt die Auffaſſung des Chriſten⸗ 
thums, welche ſich ver Bergpredigt beſonders anſchließt ). 
Zuerſt erſcheint uns Petrus, und dann, als dieſer über die 
Schranken der alten volksthümlichen Theokratie hinaus zur 
Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden überging, 
Jakobus als Repräjentant dieſer erſten Entwickelungsſtufe 
des Chriſtenthums in ihrer vollkommenſten Geſtalt 2). 

Indem nun die Uebergänge aus dem Judenthum in das 
Chriſtenthum überhaupt allmälig ſich entwickelten von der 
Anerkennung Jeſu als des im alten Teſtamente verheißenen 
Meſſias aus, fo konnten daher auch mannichfache trübe 
Miſchungen des bisher unter den Juden vorherrſchenden re⸗ 
ligiöſen Geiſtes und des Chriſtenthums ſich bilden, ſolche, 
in welchen das jüdiſche Element durchaus das überwiegende 
war und dadurch das chriſtliche Princip durchzudringen und 
im Bewußtſein ſich zu entfalten gehindert wurde. Es gab 
Viele, bei denen der Glaube an Jeſus als den Meſſias zu 
ihrem früheren religidfen Standpunkte nur als ein einzelnes 
Außerlihed Moment hinzufam, ohne daß fi) daraus in 
ihrem innern Leben und ihrer Denfweife ein neues Princip 


— — 
m —— - 


1) ©. das Leben Jeſu, 4. A., ©. 379 ff. 
2) ©. unten bie Charakterifiif bes Jakobus und die Entwickelung 
der verfchiebenen Lehriypen. 
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entwickelt hätte; getaufte Juden, welche Jeſus als den Meſ⸗ 
ſias anerkannten, ſeine baldige Wiederkunft zur Stiftung des 
meſſianiſchen Reiches in ver ſinnlichen Form, wie fie es von 
ihrem fleiſchlichen jüdiichen Stanppunfte ſich vorzuſtellen ge⸗ 
wohnt waren, erwarteten und einzelne neue Vorſchriften von 
ihm annahmen als einzelne poſitive Gebote, ohne daß fie 
den Sinn und Geiſt derſelben recht zu verſtehen gewußt 
hätten, Soldye, welche ſich daher auch in ihrem Reben von 
den gewöhnlichen Juden wenig oder gar nicht unterſchieden. 
Daß Jeſus die Form des jüdiſchen Geſetzes treu beobachtet, 
galt ihnen ald Beweis dafür, daß dieſe Form ihre Geltung 
immer behalten follte. Sie hafteten überall nur an dem Buchs 
Raben, ver Geiſt blieb ihnen überall etwas Berichlofjenes; 
fie wußten es nicht zu verfieben, in welhem Sinne Chriftus 
gefprochen: Daß er nicht gefommen fei, das Geſetz aufzulds 
fen, fonvern es zu erfüllen. Nur an den Buchftaben ver 
Nichtauflöſung hielten fie fi, ohne aber dieſe dem Geifte 
nach recht verfiehen zu können, weil ihnen der Sinn ber 
Erfüllung ein verborgener blieb. 

Spice konnten von dem Glauben, welcher nie ein wahrs 
bafter und lebendiger bei ihnen geworben war, auch leicht 
wieber abfallen, da fie ihre finnlichen Erwartungen nicht 
erfüllt jahen, was der Verfaffer des Hebräerbriefes bei gläu⸗ 
bigen Juden befürchten mußte. Wie der gewöhnliche jüdiſche 
Geift als ein einfeitiged Feſthalten am Aeußerlichen in ber 
Religion, ein Haften am Buchſtaben und an ven Äußerlichen 
Kormen, ohne Entwidelung und Aneignung des Geiſtes, als 
Haften an der Schale, ohne ven Kern in berjelben, fich zu 
erkennen giebt: fo zeigt fi) unter den Tuben ald das, was 
fih der Aufnahme des Evangeliums ober doch dem Durch⸗ 
bringen deſſelben im Geifte entgegenftellt, die Ueberihägung 
ver äußerlichen Beobachtung des Geſetzes — ſei es in ben 
äußerlichen Gebräuchen allein, over in einer gewiſſen äußer- 
lichen Rectichaffenheit — und die Ueberſchätzung eines bloß 
biftoriichen, der Seele etwas bloß Aeugerliched bleibenden, 
aur im äußerlichen Belenntniffe ſich darlegenden Glaubens, 
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wie an den Einen Golt als Schopfer und Weltregierer, an 
Jeſus als den Meſſias, als ob in dem Einen oder Andern 
ſchon das Weſen der Religion geſetzt ſei und vie vor Gott 
geltende Gerechtigkeit dadurch erlangt werde, der Stantpunfi 
vorherrſchender Veräußerlichung ber Religion und des reli« 
gidjen Tebend. Im Gegenfag zu jener bezeichneten :pwiehas 
hen. Art ver religidfen Beräußerlichung mußte daher, wie 
wir dies im weiteren Berlaufe jeben werben, daß. ächte We⸗ 
fen des Evangeliums ſich barftellen. Zuerſt waren es Gier 
mente des phariſäiſchen Judenthums, welche trübend in die 
Auffaſſung des Chriſtenthums ſich einmiſchten; ſpäter erregte 
das Chriſtenthum die Aufmerkiamfeit ver myſtiſchen oder theo⸗ 
ſophiſchen Richtungen, welche im Gegenſatz gegen den ſtarr 
am Buchſtaben klebenden Phariſäismus und gegen ein fleiſch⸗ 
liches Judenthum ſich entwickelt hatten: theils mehr unmitteb⸗ 
bar als eine Reaction aus dem innern religiöſen Elemente 
und Geiſte des Judenthums, den in demſelben verhüllten 
religidfen Ideen, theils unter dem Einfluſſe orientaliſcher 
und helleniſcher Geiſtesrichtungen, durch welche das ſtarre 
ſchroffe jüdiſche Weſen weicher und flüſſiger gemacht, aber 
auch zum Nachtheil ſeines urſprünglichen theiſtiſchen Charak⸗ 
ters mit fremden Elementen überſättigt wurde. Von dieſer 
Seite entſtanden dann andere trübende Miſchungen, welche 
die reine Entwickelung des Worted und Geiſtes im Chriſten⸗ 
thum hemmten und unterbrüdten. 

Bon der eriten inneren Entwidelung ber chriftlichen Ges 
meinde unter den Juden mollen wir zu ihren äußerlichen 
Echidſalen übergeben. | 


3, Die äußerlihen Schidfale der erften Gemeinpe, 
Berfolgungen und daraus fließende Folgen. 
Es fcheint nicht, daß die phariſäiſche Parthei unter 

ten Auden, welche befonvers die Verurtbeilung Chriſti herr 

beigeführt hatte, fich die Verfolgung feiner. Anhänger nach— 

Ber angelegen fein ließ. Sie hielt vie unwiſſenden Onliläer 

Seiner weiteren Aufmerfjamfeit werth, zumal da dieje das alte 
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Ceremonialgeſen ſtreng beobachteten und fich zuerfb auf leine 
Polemik gegen vie pharifäiihen Satzungen cinließen und da 
man ja auch fonft mandye Selten, welche mit dem Suiereffe 
ver pharifäifchen Parthei nicht in Streit geriethen, ruhig 
gewähren ließ. An die Stelle der Pharijäer traten aber als 
Berfolger des mit unaufhaltiamer Macht um fich greifenven 
Evangeliums die Sadducaer; denn die Begeifterung, mit 
ver die Jünger von einem Auferſtandenen und von einer 
durch ihn begrünneten Hoffnung der zufünftigen Auferfiehung 
wugten, mußte fie. denfelben verhaßt machen. Eine vorberr+ 
ſchend negative Richtung, wie biefe, wird immer gegen folche 
Bollöbewegungen, welche von einem pofitiven religidjen In⸗ 
tereffe und einer Begeifterung für das Senfeitige ausgehen, 
argwöhniſch und mißtrauiſch fein, Leicht zu feinplicher Leiden⸗ 
haft gegen viefelben fich fortreißen laffen. Und die Saddu⸗ 
cäerr waren durch ihre raube, harte Semütbsart befaunt: 
Ta fie gegen vie Lehren ver Pharifäer unmittelbar und offen 
aufzutreten nicht wagten, mußte ihnen vie Oelegenheit wills 
fommen fein, vie für jene Lehre eifernvde, immer mehr um 
ſich greifende Sefte unter einem anderen Vorwande angreifen 
und. das Anfehen des Synebriumd gegen fie in: Anfprud 
nehmen zu fünnen. Was aber dazu diente, den Sadducäern 
die Chriſten verhaßt zu maden, mußte dazu beitragen, vie 


pbarifäiiche Parthei günftiger für fie zu ſtimmen '). 


1) Ties gegen die Behauptung des Dr. Baur, welcher in feinem 
Werke über Paulus ©. 34 in tem, was bie Apoſtelgeſchichte von dem 
durch bie Sadducäer gegen bie chriftliche Gemeinde angeregten Berfol- 
gungen berichtet, feine gefchichtliche Wahrheit erfennen will, wie er über⸗ 
haupt die Wahrheit der Nachrichten von dieſen erſten Verfolgungen be⸗ 
Breite. Cr ſieht darin nur eine aprioriſche Combination: „Weil die 
Lehrvorträge der Zünger — meint er — nichts Wirhtigeres zır ihrem 
Suhalte haben konnten, als das Zeugniß von ber Auferftebumg Jeſu, 
babe man and feine erbittertere und enſchiedenere Begner derielben vor- 
ausſetzen fünnen, als die Sabbucäer, bie befannten Leugner der Aufer⸗ 
Bebungslehre.“ Wir müffen bier, wie in anderen Beziehungen, ben ob⸗ 
jcktiven gefchichtlichen Pragmatismus erlennen, ‚ben dieſe Kritif in einen 
fubiehtieen vrrwemdein will. 
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wie an ben Einen Gott als Schöpfer und Meltreaimez au 
Sefus als ten: Meifiad, als ob in tem Einen oder Andern 
ſchon das Weſen ner Religion gelebt fei and vie vor Bon 
geltende Gerechtigkeit dadurch erlangt werbe, ver Stantpunfi 
vorherrichender Veräußerlichung ver Religion und des rvelte 
giöſen Lebend. Im Gegenfag zu jener bezeichneten :gwieha« 
ben: Art ver religidfen Beräußerlichung mußte vaber, wis 
wir dies im weiteren Verlaufe ſehen werben, das ächte We⸗ 
fen des Evangeliums fich. darſtellen. Zuerit waren e& Gier 
mente des phariſäiſchen Judenthums, welche trübenn in die 
Auffaſſung des. Chriſtenthums ſich einmiſchten; fpäter. erregte 
das Chriſtenthum die Aufmerkſamkeit ver myſtiſchen oder thenr 
fepbifchen. Richtungen, welche im Gegenſatz gegen ben. ftarr 
am Buchſtaben Flebenden Phariſäismus und gegen. ein fleiſch⸗ 
liches Judenthum fich .entwidelt hatten: theils mehr :unmittek 
bar .ald eine Reaction aus dem innern religidjen Elemente 
und Geifte des Judenthums, ben in demſelben verhüllten 
veligiöfen. Ideen, theild unter dem Einfluffe orientalifcher 
und helleniſcher Geiftesrichtungen, durch welche das ftarre, 
ſchroffe jüdiſche Weſen weicher und flüjfiger gemacht, aber 
auch zum Nachtheil feines urſprünglichen theiftiichen Charakr 
ters mit fremden Elementen überfättigt wurde. Von biefer 
Seite entſtanden dann andere trübende Mijchungen, welche 
die reine Entwidelung des Wortes. und Geiftes im. Ehriſten⸗ 
thum hemmten und unterdrückten. 

Von der erſten inneren Entwickelung der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde unter den Juden wollen wir zu ihren äußerlichen 
Echicſalen übergehen. 


3, Die äußerliden Schidfjale der erften Gemeinde, 
»Verfolgungen und daraus fließende Folgen. - 
Es Scheint nicht, daß die phariſäiſche Parthei unter 
ven Juden, welche beſonders die Verurtbeilung Chriſti her⸗ 
deigeführt hatte, fich die Verfolgung feiner Anhänger nach 
ber angelegen fein ließ. Sic bielt vie unwiſſenden Galiläer 
feiner weiteren Aufmerkſamkeit werth, zumal da diefe das ale 
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‚Geremonialgefeg ſtreng beobachteten und fich zuerſt auf leine 
Polemik gegen vie phariikiichen Satzungen einließen und da 
man ja auch fonft manche. Selten, weldye mit dem Snierefia 
ver phariſäiſchen Parthet nicht in Streit geriethen, rubig 
gewähren ließ. An die. Stelle ver Pharijäer traten aber als 
Berfolger des mit unaufbaltfamer Macht um fich greifenden 
Evangeliums die Sadducaͤer; denn die Begeiflerung, - mit 
der die Jünger von einem Auferflandenen und. von eine _ 
durch Ihn begründeten Hoffnung der zufünftigen Auferfiehung 
zeugien, mußte fie. venfelben verhaßt machen: Eine: vorherr⸗ 
ſchend negative Richtung, wie dieſe, wird immer gegen folche 
Volksbewegungen, welche von einem pofitiven religisſen In⸗ 
tereſſe und einer Begeiſterung für das Jenſeitige ausgehen, 
argwohniſch und mißtrauiſch fein, leicht zu feindlicher Leiden⸗ 
ſchaft gegen dieſelben ſich fortreißen laſſen. Und die Saddu⸗ 
cäer waren durch ihre rauhe, harte Gemlithsart bekannt: 
Da fie gegen die Lehren der Phariſäer unmittelbar und offen 
aufzutreten nicht wagten, mußte ihnen die Gelegenheit wills 
fommen fein, bie für jene Lehre eifernve, immer mehr um 
ſich greifende Sefte unter einem anderen Borwande angreifen 
und. das Anfehen des Synedriumd gegen fie in Anſpruch 
nehmen zu fönnen. Was aber dazu diente, den Sadducäern 
die Chriften verhaßt zu machen, mußte dazu beitragen, die 
pharifäifche Parthei guͤnſtiger für fie zu Nimmen )y. 


Dies gegen bie Behauptung des Dr. Baur, welcher in ſeinem 
Werke über Paulus ©. 34 in tem, was bie Apoſtelgoſchichte von ben 
Durd bie Sadducäer gegen bie chriftliche Gemeinde angeregten Berfole 
gungen berichtet, feine geſchichtliche Wahrheit erfennen will, wie er über⸗ 
haupt die Wahrheit der Nachrichten von dieſen erſten Verfolgungen per 
ſtreitet. Er ſieht darin nur eine aprioriſche Kombination: „Weil, bie 
Bchroorträge der Zünger — meint er — nichts Wichtigeres zu ihrem 
Iuhalte haben konnten, als das Zeugniß von bei Auferftehunig Sehr, 
babe man auch keine erbittertere und enſchiedenere Megner derfelben vor» 
ausſetzen fönnen, ald die Sabbucäer, tie befannten Leugner der Aufer- 
ſtehungslehre.“ Wir müſſen bier, wie in anderen Beziehungen, ben ob⸗ 
jeniven gefchichtlichen Pragmaliomus erlennen, den ‚biefe Kritik in in ‚einen 
febjefrtoen x vrrionrvein will. 
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Und das, wozu fie, wie ihre Obern, in ver Unwiſſenheit mit⸗ 
gewirkt hätten, ſei nach einer höheren Nothwendigkeit erfolgt. 
Es war der ewige Rathſchluß Gottes, daß der Meſſias lei⸗ 
den ſollte für das Heil ver Menſchen, wie es daher durch 
die Propheten vorherverfündigt worben. Aber jegt iſt es 
Zeit für euch, zu beweilen, daß ihr nur aus Unwiſſenhei 
fehltet, wenn ihr euch jet durch bie vor euren Augen: lies 
genden Thatfachen zum Bewußtfein eures Unrechts Führen 
lahßt, wenn ihr daher nun Buße that und an Sefus ale ven 
Meſſias glaubt, bei Ihm Die Vergebung eurer Stuten fucht, 
weiche ihr von ihm auch empfangen wervet. Dann habt 
ihr nur Befreiung von euren Leiden und volle Befeligung 
von ihm zu erwarten; denn zwar {ft er jetzt dem Blide 
eurer Augen verborgen, zum Himmel erhoben offenbart er 
fiy nur unſichtbar wirkſam durch ſolche Thatfachen, wie 
ihr fie wahrgenommen habt; aber wenn es Zeit it, daß 
Alles zu der Vollendung fommt, was das Ziel aller Weiſſa⸗ 
gungen des alten Teftamentd von Anfang an ift, dann wird 
er wieder auf Erven erfcheinen, um dieſe Vollendung berbeis 
zuführen: denn Mofes!) und die Propheten haben das, was 
durch ven Meſſtas gewirkt werben follte, als das Ziel von 
Allem vorher verfündigt. Und ihr fein Diejenigen, an wel 
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welche Jeſus veruriheilt hatten. Aber die Unwiſſenheit konnte doch nach 
der Berſchiedenheit der Perſonen mehr ober weniger verſchubet fein. 

1) Petrus beruft ſich dort auf tie Etelle Deuteronom. 18,15. 18, wo zwar 
ben Zufammenbange nady nur im Allgemeinen die Propheten, durch bie 
Goit immerfort fein Volk erleuchten und leiten werde, den falihen Wahre 
fagern und Goeten der abgöttifchen Völfer entgegengefept werben. Aber 
infofern doch der Meſſias der legte unter diefen verbeißenen Propheten 
war, auf den Fein anderer folgen follte, in dem ſich das ganze Proybe- 
tenthum coneentrirte und feine Vollendung erhielt, infofern fonnte biefe 
Stelle dem Geifte nach mit Recht auf den Meſſias bezogen werben ; 
obgleih man deshalb nicht fagen kann, dag Petrus ſelbſt wit Bewußt⸗ 
fein die Unterfcheibung zwifchen ber richtigen ErHärung des Buchflabens 
nad ber grammatifch-Jogifchen Auslegung und der — freilich nicht will» 
kürlichen, fondern in einer hiſtoriſchen Nothwendigkeit begründeten — 
Anwendung bem Geiſte nad) gemacht habe. 
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hen dieſe Berbeißungen ver Propheten erfüllt werben follen, 
euch gehört die Verheißung an, weldhe Gott euren Bätern 
gegeben, wie die dem Abraham gegebene Verheißung, daß 
durch feine Nachfommenfcaft alle Geichlechter ver Erde 
tollten gejegnet werben‘). Wie einft von biefem verheißes 
um Nachkommen Abrahams fi) Segen auf alle Völfer ver 
Erde verbreiten foll?), fo foH Dies zuerſt an euch erfüllt 
werden, wenn ihr end von eurer Sünde zu ibm befehrt ®). 

Die Bewegung, welche die beiden Apoftel unter der fich 
ihnen anfchließennen Menge in der Umgebung bes Tempels 
eroorbrachten, erregte endlich die Aufmerkſamkeit und ven 
Argwohn der im Tempel ven Dienft verrichtenden und über 
te Ordnung dort wachenden Priefler. Die beiven Apoftel 
wurden mit dem geheilten Lahmen, der fie nicht_verlaffen 
wolte, ergriffen und, da es unterdeß fchon Abend geworben 
war und daher fein gerichtliches Verhör mehr ftattfinven 
tonnte, bis zum andern Tage in's Gefängniß gebradt *). 
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1) Auch die Verheißung Gen. 12,35 18, 18 u. 22, 18 iſt der höch⸗ 
fra Beziehung nad, die fie in bem erganifchen Gntwidelungsgange bes 
Gotteäreicyes erhalten Fonnte und follte, durch den Meſſias erfüllt. 

2) Ueber ben Sinn, in weihen damals Petrus dies verſtand, f. 
oben S. 30. 31. 

3) Es IR wohl zu bemerken, wie die Neben bes Apofteld Petrus fo 
ganz dem bamaligen Stanbpunkit in ber Entmwidelung des Chriftenthume 
entfprechen, nichts, was einer fpäteren Entwidelungsftufe angehört, wie 
man bei gebichieten Reben erwarten könnte, bincingetragen if. 

4) Ofrörer hat nachweiſen zu können gemeint, daß dieſe Erzählung 
sur turd die Sage als ein Nachklang evangelifcher Ucberlieferungen, 
Webertragung der Wunder Ehrifti auf Die Apoitel, entſtanden fei, — wie 
er biefe Erllärungsweiſe bei dem erſten Theile der Apoftelgeichichte üfter 
anwendet. So behauptet er, die Worte A, 7 feien der an Chriſtus ge- 
richteten Frage Zul. 20, 2 nachgebildet, und es foll dieſe falfche Ueber⸗ 
tragung baburch bewiefen werben, daß jene Frage zwar in ber evange⸗ 
liſchen Geſchichte, aber nicht in diefer Erzählung ber Apoſtelgeſchichte an 
ihrem rechten Platze flebe: „denn heilen turfte nach jübsichen Begriffen 
Jeder.” Aber wenngleid die Heilung einer Krankheit Feine weiteren 
Nachforſchungen zu veranlaffen brauchte, fo mußte doc sine Heilung, 
weiche für eine durch übernatürliche Kraft vollbrachte angefehen mwurbe, 
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Als fie am andern Tage vor der Berfammlung des Syne⸗ 
driumg ') erſchienen, bezeugte Petrus voll heiliger Begeiſterung, 
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wohl die Frage hervorrufen: woher Der, welcher Solches vollbracht, die 
Kraft dazu erlangt zu haben vorgebe? Und ſodann lag jener Frage, 
wie dies auch von Petrus fo verſtanden wurbe, bie Anklage zu Grunde, 
daß derſelbe durch feine Berbinbung mit dem durch bad Synedrium ver» 
urtbeilten Manne die Kraft, foldye Dinge zu wirken, gewonnen zu ba- 
ben behauptete. Tiefe Frage follte dazu dienen, ein Geſtändniß der 
Schuld bei ihnen hervorzurufen. Auch ganz ohne Grund meint @frörer, 
baß das Citat Apoftelgefch. 4, 11 auf Matth. 21, 42 binweife und nur 
in diefem Zufammenhange verftanden werben könne. Der Zufammen- 
bang läßt auch hier nichts zu wünſchen übrig und if folgender: Wenn 
ihr uns wegen unferes von Jeſus als dem Meſſias abgelegten Zeugniſſes 
sor Gericht zieht, fo trifft hier ein, was in jener Pfalmftelle vorberge- 
fagt worden. Der von ben Häuptern ber Theofratie werurtbeilte Jeſus 
von Nazareth if von Gott verberrlicht, zu dem Grunde, auf welchem 
Das ganze Reich Gottes ruht, gemacht worden. Er bat von Bolt bie 
Macht empfangen, durch die wir fo Großes gewirft haben. Ofrörer 
meint ferner, der augenfcheinlichfte Beweis dafür, daß diefe Erzählung 
der geichichtlichen Wahrheit ermangele, liege in V. 16: [oe fünnten fidy 
Diefe Leute nicht felbft ausgeiprochen haben. Wenn nun aber audy der 
Berfafler dieſes Beridyts den Spnebriften das in den Munb gelegt hätte, — 
was er als einen, ihrem Verfahren zum Grunde liegenden Gedanken vor⸗ 
ausfeßen zu Fünnen glaubt — würde dann daraus irgendwie gefolgert 
werben fönnen, daß die Erzählung überhaupt unbifterifch feit — Daffelbe 
gilt auch gegen Baur’s Angriffe ©. 18. Eine genaue Nachricht von ben 
Verhandlungen im Spnebrium fonnen wir freilich nicht erwarten. Das 
wiffen wir im voraus, baß wir Fein barüber aufgenommencs Protololl 
vor und haben. Dies kann aber keineswegs gebraucht werden, um bie 
ganze Thatfache in Zweifel zu ziehen. Werben wir die Geſchichtserzäh⸗ 
lungen ber Alten für unglaubwürbig erklären fönnen, weil die von ihnen 
angeführten Reben im Sinne Derer, welchen fie diefelben beilegen, ge⸗ 
bichtet fine? Aber bei den Alten eriennen wir in der Compofition bie 
Kunft, welche Jeden fagen läßt, was er von feinem Standpunkte und 
in feinem Charakter wohl gefagt haben könnte. In tem uns vorliegen- 
ben Berichte hingegen fehlt diefe Objektivität der biftorifchen Kunſt, und wo 
nicht, wie häufig in ber Apoftelgefchichte, bei den Neben eines Petrus, 
Paulus, urkundliche Berichte zu Grunde liegen, kann e8 uns nicht wun- 
bern, wenn in diefen kunſtloſen Erzählungen das Princip, das man in 
bem Berfahren gegen bie Chriften wahrzunehmen glaubte, als fubjectiwe 
Maxime der Hanbelnden ihnen felb in den Mund gelegt wird. Webri- 
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vie ihn über alle Menfchenfurdt erhob, ven Obern des jü- 
diſchen Bolfes: nur durch die Macht Defien, ven fie gefreu> 
zigt hätten, den Gott aber vom Tode ermwedt, fei es gefches 
ben, daß fie diefen Menſchen gefund vor ihren Augen fteben 
fähen ?). Er fei der von ihnen, ven Bauleuten (Denen, welche 





gend zeigt ſich keineswegs in ber Hanblungsweife des Synebriums eine 
ſo unglaubliche Berblenbung und Unklugheit, daß das Unbiftorifche ſchon 
varaus hervorleuchten fol. Ein Wunder konnte das Synedrium von 
kisem Standpunkte in ber Heilung nicht anertennen. Da aber auch 
kein Mittel gegeben war, Alles für Täuſchung zu erflären und das Voll 
bevon zu überzeugen, fo mußte man die Sache, fo gut man konnte, zu 

beſchwichtigen fuchen, ohne burch heftigere, gewaltiamere Maaßregeln bie 

Bolfsbegeifterung, bie man unterbrüden wollte, noch mehr hervorzurufen. 

Reffiug wirb aber freilich zuletzt Alles werben müffen, was als Reaktion 

gegen eine Bewegung der Gemüther, welche ihr vollkommenes Recht und 

ie umverleugbare Wahrheit bat, unternommen wirb. Eine Unflugheit 

bei hen Machthabern ber Erte, die ſich body häufig wieberholt. 

1) Baur hat allerdings Recht, wenn er in den Worten eis '/egov- 
welnı Apoſtelgeſch. A, 5 ein Merkmal davon findet, daß vorausgefegt 
worden, die Mitglieder des Synebriums feien damals nicht alle in Je⸗ 
mmfalem anmefend gewefen. ©. 16. Wenn er aber darin eine Abfichtlich- 
feit des bichtenden Erzähler findet, der dadurch bezeichnen wollte, 
welche große Wichtigkeit die Sache für Die Machthaber hatte, fo Fönnen 
wir bier nicht beiftimmen. Wer mit dieſer Wbfichtlichkeit fchrieb, 
der würte gewiß mit einem ſolchen Zingerzeig, ber fehr leicht überfehen 
werten fomnte, fih nicht begnügt, fondern würbe bag, was er bemerflich 
machen wollie, ftärker betont haben. Bielmehr erkennen wir in jener 
dorm des Ausdrucks nur dies, daß ed dem Berichterftatter, der den 
Begebenheiten näher ftand, bekannt war, ein Theil ber Mitglieder des 
Epnebriums fei damals nicht in der Stadt felbft anweſend, vielleicht 
auf Landſitzen zerfireut gewelen, und das Bewußtſein davon, daß es 
ich fo verhielt, beftimmte unwillfürlich die Form feines Ausbrude. Go 
finden wir gerade im Gegentbeil in einem foldhen Heinen Zuge ein Merk⸗ 
mal des Unabfchtlihen und Urfprünglichen. 

2) Baur will aud darin, daf der geheilte Lahme mit ben beiden 
Apoſteln vor dem Synedrium erſcheint, eiwas Unhiſtoriſches ſehen. Aber 
welcher von beiden Fällen ſtattgefunden haben mag, daß er, wie er mit 
den Apofieln ergriffen, audy mit ihmen vorgeführt wurde, oder daß bas 
Synedrium ihn, weil ihn das corpus delicti betraf, abſichtlich erſchei⸗ 
nen ließ: beide Fälle enthalten nichts Unwahrſcheinliches. Das Spue⸗ 





70 Petrus unt Johannes 


die Führer des Volkes Gottes fein wollten), verachtete Stein, | 
welcher zum Grunpftein geworben, auf dem das ganze Ges | 
bäude des Gottesreiches ruhe. Pf. 118, 22. Ed gebe für 
die Menfchen Fein anderes Mittel, zum Heil zu gelangen, als 
das Vertrauen auf ihn allein. Die Mitglieder des Syne⸗ 
driums flaunten zwar, Menſchen, vie nicht in den jüdiſchen 
Schulen gebilvet worden, welche von ihnen als Ungelehrte 
verachtet wurten, mit jolcher Zuverfiht und Kraft reven zu 
bören, und fie mußten nicht, was fie aus der unleugbaren 
Thatjache ver Heilung des Gelähmten machen follten; aber 
ihr geiftliher Hochmuth und ihre Vorurtbeile erlaubten ihnen 
doch nicht, dem tiefern Grunde von dem Großen, was fich 
vor ihren Augen ereignete, nachzuforſchen. Sie wünfchten 
nur das Aufiehn, das die Sache gemadt hatte, zu. unters 
brüden, da fie den Apofteln, welche ſtrenge Beobachtung 
des Geſetzes lehrten, feine Irrlehre vorzuwerfen ‚hatten. 
Vielleicht wirkten auch vie geheimen, wenngleich nicht ganz 
entfchievenen Freunde, welche vie Cache Chriſti unter ven 
Mitgliedern des Synedriums von Anfang hatte, zum Bors 
theil der Angeflagten '). Zugleih mochte die Epaltung 


brium oder eine Parthei beffelben konnte verfuchen wollen, ob es nicht gelin- 
gen könnte, durdy genauere Beſichtigung des Mannes ober ein Verhör mit 
demfelben Entdeckungen zu machen, welche man genen vie Apoſtel ober 
den Volkagenthuſiasmus benupen Tönnte. Uebrigens gehört die Gegen⸗ 
wart jenes Geheilten bei den Verhandlungen doch keineswege zu dem 
Weſentlichen, womit die Wahrheit ber ganzen Erzählung ſteht oder fällt. 

1) Baur rechnet mir das, mas ich bier ald eimas Möglidhes be- 
zeichnet babe, was vielleicht zur Erklärung ter Sache dienen Tönnte, 
zum großen Verbrechen ber Geſchichtſchteibung an. ©. 21. „Es kann nichts 
mehr getadelt werben, — fagt er — als eine biftoriihe Manier, welche 
fatt offen, frei und gerade der Sache auf den Grund zu feben, an die 
Stelle der hiſtoriſchen Wahrheit nur die Millkür ihrer Fictionen ſetzi.“ 
Mber einer folhen Manier glaube ich mich durchaus nicht ſchuldig ge- 
macht zu haben. Ich habe dies ja nur al eine Bermuthung ausge⸗ 
fprochen, auf die ich felbft Fein großes Gewicht gelegt. Das Beifpiel 
eines Nikodemus, das freilich vor Lem Richterfiubl der von einem Soſtem 
von Fictionen ausgehenden Kritik Feine Gnade finden wirb, beweifet, 
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zwiſchen ber pharijäiiden und der fabbucäifchen Parthei des 
Sonedriums auf das Berfahren deſſelben gegen bie Chris 
km von Anfang an einen günftigen Einfluß haben. Daber 
begnügte man fi, ohne fih auf beftimmte Anflagepunfte 
gegen tie Apoſtel einzulaffen, durch einen Machtſpruch ihnen 
Schweigen zu gebieten, wozu nad) ber damaligen jübifchen 
Religionsverfaflung das Synedrium als das böchſte Tribus 
nal in Sachen des Glaubens, wider beffen Anfehn Keiner 
als göttlicher Gefandte anerfannt werben durfte, berechtigt 
war. Und obgleich die Apoftel darauf erflärten, daß fie 
menichliches Gebot nicht verpflichten Fönne, wo es mit dem 
Geſetze Gotted in Streit fei, und daß fie nicht fchweigen 
fönnten von dem, was fie geſehen und gehört hätten, fo 
begnügte man fi doch, jenes Gebot mit hinzugefügten 
Drohungen gegen ben: Ungehorfam von Neuem ihnen einzu⸗ 
Khärfen. 
Unterveflen hatte das große Werk, welches die Apoftel 
vor den Augen des Volkes vollbracht, die Kraft der Worte 
tes Petrus, ver vergebliche Berfudy der Gewalt — die Folge 
gehabt, daß fih die Zahl der Bekenner um zweitaufend vers 
mehrte !). Ta nun vie Apoftel, ohne fi, wie fie ſchon Öffent- 


Laß es in dem Spuebrium wohl verborgene Freunde ber Sache Chriſti 
geben konnte, und wenigſtens bie Apoftelgefchichte ſelbſt bemerkt ja 6, 7, 
taß auch viele Priefler unter den Gläubigen waren. Webrigend bebarf 
e3 nach der von mir gegebenen Darfellung der Sache keineswegs bes 
Nachhülfe durch eine folche Vermuthung, um bad Ganze ber Erzählung 
son tem Vorwurfe der inneren Unwahrfcheindichkeit zu befreien. Möge ° 
der nubefangene Lefer ſelbſt entfcheiden, wer von und beiben, ber Dr. 
Baur eber ich, mehr die Beſchuldigung verdient, daß er au bie Stelle 
ver biftorifchen Wahrheit die Willtür feiner Fictionen fee. 

1) Wir müſſen bier auf die Behauptung Baur’s, nad welcher bie 
Zahlenangaben in ber Apoſtelgeſchichte als ganz unhiſtoriſch ericheinen, 
Rüdſicht neh icu. Baur fließt S. 37 fo: Die Apoſtelgeſch. 1, 15 be- 
zsichnete Zahl der Gläubigen fei offenbar eine faljhe, da fie der Aus⸗ 
fage des Apoſtels Paulus 1. Korinih 15,6, daß Chriſtus nach feiner Auf- 
aehung mehr als fünihunbert chriſtlichen Brüdern auf einmal erſchienen 
ſei, widerfreite- „IR nun jene Heine Zahl offenbar unrichtig, fo wer⸗ 
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lich erklärt hatten, um bie Machtſprüche des Synedriums 
zu bekümmern, durch Werke und Worte immer mehr zur 
Ausbreitung des Evangeliums wirkten '), fo Tonnte es nidt 
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den die großen Zahlen, die die Apoſtelgeſchichte nachher giebt, nicht 
mehr Glauben verdienen, und man muß vielmehr auf den Gedanlken 
fommen, bie Heine Zahl gebe der großen nur deswegen voran, um Yon 
dem fchnellen und bedeutenden Wachſsthum ber Gemeinde eine um fo 
anſchaulichere Vorftellung zu geben, was die eine Angabe ebenfo ver⸗ 
dächtig machen muß ale die andere.” Selbſt wenn jene Vorausfepung, 
son ber Baur bier ausgeht, eine richtige wäre, würde bie Nichtigfett 
ber daraus abgeleiteten Zolgerung noch keineswegs erhellenz beun won 
diefer künſtlichen Abfichilichkeit in dem zu Hein und zu groß Machen ber 
Zahlen, um tur den Contraft das Göttliche in ber fchnellen Ausbrei⸗ 
tung ber Gemeinde deſto mehr zu verberrlichen, daven fann ich, fo wie 
von allen den Pfiifigkeitsplänen, welche ber Dr. Baur dem Verfaffer der 
Apoftelgefchichte unterſchiebt, in diefer einfachen, Tunftlofen Darfellung 
feine Spur finden, und ich meine, bie unbefangene Faſſung dieſes Buchs 
muß auf jeden nicht verfünftelten und verfchrobenen Sinn biefen Eine 
drud machen. Aber jene Borausfepung ſelbſt Tann ich auch durchaus nicht 
gelten Iaffen. Der Widerfpruch zwifchen jenem Berichte der Apoftelge- 
fhichte und dem paulinifchen leuchtet mir gar nicht ein: denn Apoftel- 
geſch. 1, 15 ift keineswegs von dem Belauf der ganzen chriftlichen 
Gemeinde, fondern nur von der Zahl ber an jenem Orte Berfam- 
melten bie Nebe. Wenn Baur ferner behauptet, daß die gegen Ste» 
phanus angeregte Verfolgung nicht erlaube, bie Gemeinde ale eine fo 
bedeutende und große zu benfen, fo kann ich dies auch nicht einfehens 
denn es erhellt feineewegs, daß alle Chriften in Serufalem von jener 
Verfolgung betroffen werben mußten. 

1) Dr. Baur rechnet es mir S. 21 als fchwere Sünde der Geſchichte⸗ 
unterfuchung an, baß ich die wunderbare Rettung bed Petrus aus bem 
Kerker nicht erwähnt habe: er findet bier die inconfequente Verfolgung 
eines naturalifirenden Principo, eine die Schwierigkeiten verbedenbe 
Unehrlichkeit. Es fei — behauptet er — dagegen nothwendig bie Niter- 
native, ſich entweder auf eine einfache, buchftäblich treue Relation zu 
befchränfen, oder die hiſtoriſche Kritik, wenn man ſich berfelben nicht 
ganz entfchlagen zu können glaubt, zu ihren vollen Recht kommen zu 
laſſen. Allerdings, wäre mein Werk ein esegetifhes, ein Commentar 
über die Upoftelgefchichte, fo hätte ich mich nothwendig mit ber Unter 
ſuchung jenes befonderen Punktes, wie man über bie erzählte Engel⸗ 
erfcheinung, über Die Art der wunderbaren Befreiung bes Petrus zu 
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fehlen, daß fie bald wieder ald Widerſpenſtige dem Syne⸗ 
drium vorgeführt wurden. Als ver Präfivent des Syne⸗ 
driums ihren Ungehorfam ihnen zum Vorwurf machte, er⸗ 


venfen habe, wie fidy bie fubjeftive Auffaffung in dem Bericht ber Apo⸗ 
Relgeichichte zu dem Objektiven der Thatſache verhalte, beſchäftigen 
müßen. Als Geſchichtſchreiber aber war ich berechtigt, die einem prag- 
matifchen Zwede angemefien ſcheinende Auswahl des Erzählten zu machen, 
ih war keineswegs verpflichtet, Alles mit gleicher Ausführlichkeit zu be- 
handeln. So machte mir nun für den pragmatifhen Geſchichtszuſam⸗ 
menhang bie Rettung bes Petrus aus ber Befangenfchaft gar kein wich⸗ 
liges Diittelglied aus. Da aber Dr. Baur einmal von mir ver- 
langt, daß ich mich über biefen mit Stillſchweigen übergangenen Punkt 
andfpreche , fo finde ich feinen Grund, warum ich ihm nicht Rede fichen, 
nit alles sädfichtelofen Offenheit meine Meinung fagen follte. Ich küm⸗ 
were mich weder um ben Borwurf ber Halbheit, noch der Intonfequenz, 
noch der linentfchiebenbeit ober Glaubenoſchwäche. Apriorifche Gründe 
Kadern mich nicht, eine Engelerfcheinung bier anzunehmen; aber ber 
Bericht iR nicht beftimmt, genau und anfdhaulidy genug, um eine foldye 
Tyeifache zu beglaubigen, fo wie auch in ben von bem Petrus vor dem 
Syaedrium gefprochenen Worten fi) feine Andeutung einer folden Be- 
heiung findet. Wenn ich nun aber bier eine Lüde in biefem gefchichtlichen 
Iufasımenhang und eine Zrübung bes Sefchichtlichen anerkenne, fo folgt 
daraus keineswegs, daß überhaupt Feine gefchichtliche Wahrheit bier zu 
Grunde liegt, noch weniger, daß Alles abſichtlich zur Verherrlichung der 
Apoſtel fo gedichtet worden. Was ih auch in dem befonteren Fall bei 
der Zrübung bes Geſchichtlichen, bie ich anerlenne, nicht zugeben Tann. 
Ich werke vielmehr fagen, daß die Thatſache einer Befreiung durch eine 
mes unbefannte befonbere göttlihe Yügung unmillfürlidy in die Erfchei- 
sung eines Engels des Herrn, welder den Petrus aus bem Kerker be⸗ 
freite , übertragen worden. Was die von Dr. Baur gefepte Alternative 
betrifft, fo laffe ich dieſelbe gelten und erkläre mich auch bafür, daß ber 
Kritik bei diefen Unterfuchungen ihr volles Recht gelaflen werben muß. 
In der Art, wie Dr. Baur fie anwentet, kann ich aber eben nicht das 
velle Recht anerkennen, fondern nur Willkür darin finden, eine Willkür, 
gegen weiche ich mich auch bei der Anwendung auf irgend ein anderes 
gefehichtliche8 Gebiet vermöge meines Gewiſſens als Gefchichtsforicher 
erlären müßte. Die vorgeblich vorausiegungslofe Kritik gebt eben von 
ſelchen Vorausfeßungen aus, die ich als unbegrünbete zurüdweiſen muß. 
Derin ik der Gegenfap zwifchen unferer Behandlungsweiſe der Geſchichte 
tes Chriſtenthums begrüntet. 
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neuerte Petrus feine frühere Proteſtation. „Man muß Gott 

mehr geborchen als irgend einem Menſchen. Und der Gott 
unferer Väter, fuhr er fort, ift ed, ver uns berufen bat zu 
zeugen von Dem, von welchem zu zeugen ihr und verbietet. 
Er hat den von euch gefreuzigten Jeſus durch feine Allmadıt 
auferweckt und ihn erhöht zum Führer und Wetter feines 
Volkes, Daß Alle durch ihn zur Buße gerufen werben und 
von ihm vie Bergebung ihrer Sünden empfangen fellten. 
Davon zeugen wir und bavon zeugt ber heilige Geiſt in 
ten Gemüthern Derjenigen, welche an ihn glauben!).” Schon 
hatten vieje Worte bed Petrus die Wuth der Eabbucher 
und ber Fanatiker erregt, und dag Geſchrei Vieler verlangte 
den Tod der Apoftel; aber unter ver Menge der Wüthenden 
ließ fih eine Stimme mäßigender Weisheit vernehmen. 
Gamaliel?), einer ver fieben angefehenften Lehrer des 





1) Diefe Worte Apoſtelgeſch. 5, 32 find zwar sen Manchen fo ver⸗ 
handen worden, ald ob unter den nerdapyourzes bier auch die Apoſtel 
zu verfiehen wären, und ale ob ber Sinn des Ganzen alfo biefer wäre: 
Wir zeugen hiervon als die won ihm ausgewählten Augenzeugen, und 
durch die Werke, welche wir in feinem Namen wollbringen, zeugt ba» 
von ber heilige Geiſt, in deſſen Kraft wir bies wirken. Möglich if 
biefe Erklärung allerdings. Aber natürlicher iR cd, wie das Erße auf 
bie Apoftel, fo das Zweite auf Diejenigen zu beziehen, welche ihre Ver⸗ 
kündigung gläubig annahmen, und am melden ſich unabhängig nom 
ihrem menſchlichen Zeugniffe durch das göttliche Zeugniß des heiligen 
Geiſtes in ihrem Innern diefe Verkündigung als wahr bewährte, wel» 
chen der heilige Geiſt felbft Die Sicherheit giebt, daß fie durch den Glau⸗ 
ben an Jeſus Sündenvergebung und göttliches Leben empfangen haben. 
Diefe Erklärung ift aud deshalb vorzuziehen, weil Petrus nach jenem 
erfien Pfingfifehe ich immer auf jenes objektive Zeugnik, das, was ber 
heilige Geiſt in allen Gläubigen wirkt, zu berufen pflegt. Und wäre bie 
erſte Erklärung die richtige, jo würde, ba auf ben yueis bier der Nach⸗ 
brud liegt, — wir und ber heilige GeiR bush uns — wohl geſagt 
worden fein Nuiv zois audapyocgır. 

1) Baur hat ©, 35 in dem angeführten Werle aud das Auftreten 
Gamaliel's für etwas Unhiſtoriſches erflärt, vie ibm augefchriebenen 
Worte für eimas Gedichtetes. Das dabei zum Grunde liegende Ge⸗ 
ſchichtliche fol nur dies fein, daß damals unter ven Obern bes Juden 
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Geſeßes (der Rabbanim), ſprach zu den Mitgliedern des 
Synedriums: Urberlegt wohl, was ihr gegen dieſe Leute 


die Auſicht herrſchte, es möge das Beſte fein, die Sache Jeſu zunächſt 
ihrem eigenen Schickſal zu überlaffen, in der ſicheren Vorausſetzung, daß 
es ſich in kurzer Zeit zeigen werde, wie wenig an ihr ſei. Mus dieſer 
Berausisgung ſollen ſich die Worte, welche man dem Gamaliel in den 
Mund legte, gebildet haben. Aber wir finden durchaus nichts, mad zu 
einer ſolchen Umfhmelzung der Geſchichte berechtigt. Das dem Gamaliel 
zugeiägriebme Wort bat ein fo charakteriſtiſches, individuelles Ge⸗ 
yräge, daß man befto weniger veranlaht werden kann, die Thatſache, 
nah ein ſolches Wort und daß es von dem Samaliel gefptechen wor⸗ 
be, in Zweifel zu ziehen. Es paßt wohl zu dem Stanbpunft, welchen 
dieſer Geſetzeslehrer, wie wir ihn im Texte gefchübert haben, unter ben 
Juden einnahm. Der Mann, welcher die bellenifche Literatur auf eine 
unbefangenere Weiſe beurtbeilte, konnte auch wohl fähig fein, ſich zu 
diefem höheren geſchichtlichen Standpunkte in der Beurtheilung des Chri⸗ 
Benthums zu erheben. Daß der zuerſt von einer janatifhen Wuth ge- 
gen bas Chriſtenthum beſeelte Paulus aus feiner Schule hervorging, 
Baun buschaus wicht bagegen zeugenz benn es iR ja befannt, wie wenig 
mau Recht bat, nady den Schülern die Lehrer zu beuribeilen — und 
Daun war ja auch das Auftreten bed Stephanus dazwiſchen gefommen, 
vermäge befien das Chriſtenthum des phariſäiſchen Parthei in einem weit 
gehäßigeren Lichte erſchien. Wenn auch in ber Anführung bes Beifpiels 
von Thendas ein Anachronismus if, ber von Gamaliel nicht herrührt, 
fo gebt body daraus feineswegs hervor, daß nicht wenigftend der Text 
der Rebe von ihm herzuleiten if. Das charakteriftiicdhe Wort Gamaliels 
Sennte leicht durch das fcharfe Gepräge, das e8 an fich trägt, fidh wei⸗ 
ter verbreiten, und damit bangt es natürlich zuſammen, daß Gamaliel 
auf Beifpiele aus der Geſchichte, welche zum Belag dienen follten, ſich 
berief. Dies iſt das, was wir als das Eichere betrachten. Baur be 
hauptet, baß wenn bie Erzählung ber Apoftelgeicichte über das, was 
dieſen Berbanblungen bed Synedriums vorangegungen war, richtig iR, 
Bamaliel damals folde Worte nicht mehr Sprechen fonnte:s dem bie 
Geſchichte, deren Zeugniß er abwartete, würde ja ſchon entfchieben ha⸗ 
den. Alſo bleibe dies Dilemma: entweber habe Gamaliel dies nicht ge- 
fprochen, oder alles dies, was hier von ben Wundern ber Ayaftel und 
ver Austreitung der chriſtlichen Gemeinde berichtet, fei nicht wirklich er⸗ 
folgt. Die Richtigkeit dieſes Dilemmas können wir aber nicht au- 
erfennen. Steine Beweiſe von außen der reihen bazu bin, am im bem 
Menſchen eine gänzliche Umwandlung feines veligiöfen und intellcktuellen 
Standpunftes berworzubsingen. Wenn aud die Macht, mit der dae 
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vornehmt. So manche Sektenſtifter und Partheihäupter find 
in unfern Tagen aufgetreten, fie haben Anfangs großes Auf⸗ 
fehn gemacht und in furzer Zeit ift ihre ganze Sache zu 
nichts geworben, was er mit manchen Beifpielen aus dieſer 
Zeit ver großen Bewegungen und Unruhen unter ven Juden 
belegte’). Demnach möchten fie auch dieſe Sache getroft 
ſich ſelbſt überlaffen. Sei fie bloß menſchlichen Urſprungs, 
fo werde fie bald in fich felbft zu Grunde gehen. Sei es 
aber etwas Göttliches, To werbe man es vergeblich durch 
menschliche Macht zu dämpfen fuchen, und man möge ſich 
hüten, einer Empörung gegen Gott fi) ſchuldig zu machen. 

Man bat in dieſe Worte Gamaliel’d zu viel hineingelegt, 
wenn man ihn zu einem geheimen. Anhänger des Evanges 

liums?) machte, wogegen fein fortvauerndes Verhältniß zu 


Chriſtenthum ſich verbreitete, und bas, was er von ben Wunderheilun⸗ 
genz der Apoſtel vernommen batte, den Gamaliel ſtutzig machte, fo 
brauchte es doch nicht genug zu fein, um ihn zur Anerkennung Jeſu 
als des Meſſias hinzuführen; und dazu hätte es ja fchon kommen müffen, 
wenn bad Zeugniß der Geſchichte für ihn ſchon entfchieden haben follte. 

1) Belanntli hat die Anführung bes Theudas in der Rede Gama- 
liel's große Echwierigfeit gemacht, da dieſer Borfall Fein anderer zn fein 
ſcheint, als derjenige, welchen Sofephus Archäol. 20, 5, 1 anführt, die- 
fer Vorfall aber hier nicdyt gemeint fein ann, bes Anachronismus we⸗ 
gen. Mögli iR es nun allerdings, daß zu verfdiebener Zeit zwei 
Aufrubrftifter des Namens Theubas unter den Juden aufgetreten wären, 
da der Name Theubas Fein fo ungewöhnlicher war. Origenes c. Cels. 
I, 97 nennt wirklid einen Theudas vor Chriſti Geburt: aber fein Zeug- 
niß if nicht won großer Bedeutung, denn er ließ fich vielleicht nur durch 
die Apoftelgefchichte beſtimmen. Es wäre aud möglid, daß Lulas in 
ber Relation von diefer Begebenbeit, bie er vor ſich hatte, das Beifpiel 
von dem Theudas ale etwas Analoges beigefügt fand, oder daß bier 
eine Namensverwechfelung vorgegangen war. Auf jeden Fall iſt biefe 
Sache unbebeutenb. 

2) Wie in den Clementinen 1, 65 nach dem Grundfage der fraus 
pia fogar gedichtet wirb, daß er nach dem Rathe der Apoftel Mitglieb 
bes Spnebriums geblieben fei und ſich verftellt habe, um deſto mehr 
zum Vortheil ber Chriften wirken und fie insgeheim von Allem, was 
gegen fie unternenmen werde, benachrichtigen zu können. 
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den theologiſchen Schulen ber Juden ftreitet. Zwar iſt man 
durch die Meberlieferungen ver Gemara berechtigt, ihn für 
einen ber freifinnigeren jübifchen Theologen zu halten, — wie 
er auch dadurch, daß er bie Beichäftigung mit griechticher 
Siteratur gut hieß '), dies foll zu erfennen gegeben haben — 
und ed mag- aus biefer feiner beſonderen Geiftedart abzulei⸗ 
ten fein, daß er von dem Einprude des Göttlihen auch in 
felhen Erjcheinungen, welche den Stempel des pharifäifchen 
Geiſtes nicht an ſich trugen, Teichter berührt werben Tonnte. 
Aber fo manche feiner Ausfprüche, welche ung in der Miſchna 
aufbewahrt find, bezeichnen doch deutlich genug ben firengen 
Pharifäer, wie ihn auch fein Schüler Paulus als folchen 
sennt; und das bleibende große Anfehn vefjelben unter ven 
Juden beweifet genug, daß man feiner Rechtgläubigfeit kei⸗ 
nen Borwurf machen, daß man ihn Feiner verbächtigen Vers 
bindung mit der verfäßerten Sekte beichuldigen konnte. Er 
erfannte nur von der einen Seite richtig, daß alle ſchwär⸗ 
meriihe Bewegung ber Gemüther durch gewaltiame Bes 
Kmpfung am meiften geförbert und daß das in fich felbft 
Richtige durch gewaltiame Unterdrückungsverſuche ſtets ge⸗ 
hoben wird. Von der andern Seite mochte die Art, wie 
die Apoſtel redeten und handelten, auf den nicht ganz be 
fangenen Mann einigen Eindruck gemacht haben, zumal ihre 
geiegliche Frömmigkeit und ihr feindjeliged Verhältniß zu 
vem Eapduräismus ihn günftiger gegen fie ſtimmen mußte. 
Und daher mochte ver Gedanke in ibm auffteigen, daß doc 
ewad Göttlihed der Sade zum Grunde liegen könnte. 
Sein Wort fiegte: man begnügte fi den Apofteln wegen 
ihres Ungehorſams gegen vie Befehle des Synedriums bie 
gewöhnliche Disciplinarftrafe der Geißelung ertheilen zu 
laffen und fomit pas frühere Verbot von Neuem ihnen ein- 
zuſchärfen. 

Bis jetzt konnte alſo die das Geſetz ſtreng beobachtende, 
mit dem Phariſäismus gegen den Sadducäismus zuſammen⸗ 








1) ©. über ihn Joſt's Geſchichte der Iſraeliten, Theil 3. ©. 170. 
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ſtimmende neue Sekte wenigſtens der milderen phariſdi⸗ 
ſchen Parihei in günſtigerem Lichte erſcheinen ). Aber än⸗ 
dern mußte ſich dies Verhältniß, ſobald vie neue Sefte mit 
pen Grundſätzen des Pharifäismus feLbf in offenen 
Kampf gerieth over zu gerathen drohte, wenn ter Geik ver 
neuen Lehre ſich von biefer Seite fchärfer ausſprach, wie 
dies geſchah durch einen für vie erfte Geſchichte des Chris 
ſtenihums in viefer Hinficht fehr merkwürdigen Mann, ven 
Stephanus. 

Die Diakonen waren zwar, wie wir oben bemerften, 
sunächft für fäußerliche Zwede angeftellt. worden; aber durch 
vie Vollziehung dieſes Berufs mußten fie mit einheimiichen 
und fremden Juden in mannichfadye Berührung gefebt wer⸗ 
den. Und da man Männer voll hriftlichen Eifers, voll chriſt⸗ 
licher Glaubenskraft und voll hriftlicher Weisheit und Klug⸗ 
beit zu viefem Amte gewählt hatte, fo fehlte es biejen wes 
der an dem innern Beruf, noch an der Fäbigfeit, um dieſe 
mannichfachen Berübrungen für die weitere Verbreitung bes 
Evangeliums unter ten Juden zu benutzen. Bon biefer 
Eeite zeichnete fi) befonvders Stephanus aus. Als ein 
Dann von belleniftifcher Abftammung und Bildung war er 
mehr ale Chriſten paläftinifcher Abftlammung geeignet, auf 
den Standpunkt der fremden Juden, welche ihre befonberen 
Synagogen zu Terufalem batten, einzugeben und fie von 
dieſem aus zur Anerkennung des Evangeliums zu führen. 
Da nun ver heilige Geift, der bisher nur durch Drgane 
paläftinifch = jüpifcher Bildung für vie Verbreitung des Evans 
geliums gewirft hatte, ein aus einer antern Bildungsform, 
der belleniftifchen, bervorgegangenes Organ für jene Zwecke 
fi) angeeignet "hatte, fo wurde dadurch noch eine andere 
wichtige Folge herbeigeführt. 

Wenn aud das, was wir fagen, von den zweien einander ents 
gegengeſetzten Standpunften, demjenigen, ver auf eine fchroffe 


— — — — — — 


1) Vergl. Schneckenburger's Abhandlung in feinen Beiträgen zur 
Einleitung in's neue Teſtament, S. 87. 
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und unlebenbige Weile das Liebernatüirliche im Chriſtenthum bes 
bauptet, imd dem, der alles Hebernatürliche verleugnet, beftritten 
wird, doch dürfen wir nicht ablafjen von ver für ven ganzen Ents 
widelungsprozeß des Chriſtenthums von Anfang an wichtigen 
Spore, daß das Hebernatürliche und das Natlirliche, das Gott⸗ 
liche und das Menichliche immer harmonisch zufammenwirfen. 
So konnte zwar nur der heilige Geift ald das übernatür- 
liche Princip, wie ed Chriſtus den Jüngern verheißen hatte !); 
fir zum vollen Bewußtſein des Inhalts der ganzen von ihm 
zerkündeten Wahrheit führen, aber die Cinwirfung dieſes 
GSeiſtes war doch eine dur die Eigenthümlichfeit der von 
ihm beſeelten Organe bevingie; und insbefontere hing bie 
ſchnellere oder langfamere Entwidelung der Einfiht in Mans 
ches, was zum vollſtändigen Inhalt jener Wahrheit gehörte, 
von ber geiftigen. Eigenthümlicdykeit und bem eigentbümlichen 
Standpunkt der geiftigen und religisien Bildung ab, auf 
weichem fih die durch den heiligen Geift zu erleuchtenven 
Männer befanden. Wo bei ven Einen vie Entwidelung des 
chriſtlichen Bewußtſeins ſchon vorbereitet war durch ihren 
-früßeren Standpunkt, und daher unter dem beſeelenden Ein⸗ 
fiuffe des heiligen Geiſtes eine nach dieſer Seite bin ſich 
fortichreitenn entwickelnde Gnofid aus ver Piſtis fih von 
ſelbſt herausbilden konnte, mußten hingegen bei Andern, das 
weit fie zu derjelben Einficht gelangen follten, die Schranfen, 
weidye aus ihrem jrüheren Stanppunfte hervorgegangen was 
ren, erft dur die auf eine mehr unvermittelte Weife wirs 
fenbe Kraft des heiligen Geifles, durch eine neu hinzukom⸗ 
mende Apokalypſis durchbrochen werden. So erfennen wir, 
wie die Bermijchung des theofratiichen Elemente, dem das 
Volk der Hebräer zur Entwidelungsftätte viente, mit helles 
niſcher Bildung, das, was aus der Zufammenwirkung zweier 


1) Chriſtus verheißt den Apoſteln nicht unbeſtimmt, daß ſie der hei⸗ 
Iige Geiſt in alle, ſondern daß er ſie in das Ganze ber Wahrheit, 
die er zum Heil der Menfchheit zu verfündigen gefommen war, leiten 
werbe. SZoh. 16,13. ©. das Leben Jeſu, 4. Aufl, ©. 720. 
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welthiſtoriſcher Volker hervorging, dazu dienen mußte, das 
Verſtändniß der durch Chriſtus geoffenbarten Wahrheit vor⸗ 
zubereiten: denn ber ſchroffe und enge jüdiſche Geiſt wurde 
dadurch erweicht und erweitert, um der chriſtlichen Wahrheit 
in ihrem die Schranken des judiſchen Partikularismus durch⸗ 
brechenden Entwickelungsprozeſſe leichter folgen zu konnen. 
Als Chriſtus zu den Apoſteln von denjenigen Dingen 
ſprach, welche fie noch nicht faſſen konnten, welche ihnen 
der heilige Geiſt erſt offenbaren ſollte, meinte er darunter 
ohne Zweifel beſonders auch das Weſen der nicht an Ort 
und Zeit und irgend eine Art äußerlicher Handlungen noth⸗ 
wendig gebundenen Verehrung Gottes, der Verehrung im 
Geiſte und in der Wahrheit, womit die Aufhebung des moſai⸗ 
ſchen Ceremonialgeſetzes — welches die Scheidewand zwiſchen 
dem beſonderen Volke Gottes und den übrigen Völkern bil⸗ 
dete, Epheſ. 2, 14 — und die Bereinigung aller Völker durch 
Eine innere, aus dem Einen Glauben. hervorgehende Gottes⸗ 
verehrung genau zuſammenhing. Die Apoftel hatten nun 
zwar jetzt das Wefen jener im Glauben begrünpeten geiftis 
gen Gotteöverehrung durch tie Erleuchtung bed heiligen 
‚Geiftes wohl erkannt, aber jene daraus fließende Folge in 
Beziehung auf das Außerliche Judenthum war ihnen noch 
nicht Mar geworben. Sie befanden ſich in biefer Hinſicht 
auf einem ähnlichen Standpunfte wie Luther — nachdem er 
Ihon zu dem lebendigen Glauben an vie Rechtfertigung ges 
kommen war, in Beziehung auf den äußerlichen Katholicie- 
mus, ebe er durch die weitere Fortbildung feiner chriſtlichen 
Erkenntniß in tem Thejenftreit auch dieſen abzumwerfen vers 
anlaßt wurde — und wie Manche, die vor und nach ber Res 
formation auch bei einer gewiſſen Befangenheit in ven Schrans 
fen des Katholicismus doch zu einem lebenvigen Chriſtenthum 
gelangt waren. So fonnten die Apoftel zur vollen Ent⸗ 
widelung des chriftlicden Bewußtſeins in Flarer Erfenntniß 
. von dieſer Seite erfi dann gelangen, wenn fie durch bie 
Kraft des heiligen Geiftes von ven Schranfen ver paläſti⸗ 
niſch- jüivifchen Bildung, welde diefer Einficht entgegenflans 
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ten, befreit worden waren. Hingegen bei dem helleniſtiſch⸗ 
gebildeten Stephanus brauchte dieſe Befreiung nicht erſt 
durch eine neue unmittelbare Einwirkung des heiligen 
Geiſtes herbeigeführt zu werden; denn er war ſchon durch 
ſeinen früheren Entwickelungsgang in helleniſtiſcher Bildung 
von dieſen Schranken mehr frei geworden, in dem jüdiſchen 
Partikularismus nicht ſo ſehr befangen; und daher konnte 
von dieſer Seite leichter aus dem Glauben die chriſtliche 
Erkennmiß bei ihm ſich entwickeln, und er konnte leichter und 
ſchneller zum Bewußtſein deſſen, was in dem Weſen der 
chriſtlichen Wahrheit ihrem Geiſte nach gegründet und in 
einzelnen Ausſprüchen Chriſti angedeutet iſt, gelangen. 

Wenn uns eine Alles in genetiſcher Entwickelung dar⸗ 
ftellenve, vie verſchiedenen Momente in den Handlungen und 
Ereigniſſen audeinanderbaltente, pragmatiſche Geſchichtser⸗ 
zählung von dieſen Thatfachen nach Art ver klaſſiſchen Ges 
ihichtsichreiber des Alterihums gegeben wäre, jo würden wir 
den Standpunft, welden Stephanus bier einnimmt, fein 
Verbälmig zu Paulus in tem Entwickelungsprozeſſe des 
Chriſtenthums genauer beftinnmen können. Da aber bie 
Berichte der Apoftelgeichichte keineswegs von Tiefer Art find 
und manche Lüden enthalten, fo bleibt und nichts anderes 
übrig, als das, wodurch in vielen Fällen die Geichichte erft 
ibr rechtes Licht erhalten kann, tag divinatoriſch-combina⸗ 
torijche Verfahren, welches in Bruchſtücken ein Ganzes zu 
erfennen, wo nur tie Wirfungen und vor Augen liegen, das 
Princip oder die Urſache, worurd fie herbeigeführt worven, 
in ibnen wahrzunehmen weiß. Stephanus visputirte wiel, 
wie ausdrücklich erzählt wird C. 6, 9, mit fremden Juden 
von helleniſtiſcher Abkunft und Bildung, und wir Fönnen 
mit Recht vorausſetzen, daß bie Anerkennung Jelu ald des 
Meſſias und feines Werks ald tes ächt meſſianiſchen ven 
Gegenftand dieſer Disputationen ausmachte, daß Stephanus 
das alte Teftament gebraudyt haben wird, um vie hellenifti- 
ihen Juden zu dieſer Anerkennung binzuführen, und daß 
alio auf vie Auslegung tes alten Teftamentd ſich viele 

(ei. b. apoſtel. Zritalters. 1. 6 
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Tispntationen bezogen haben werden. Diefelben erre- 
gen große Erbitterung gegen Stephanus. Der Streit 
darliber, ob Jeſus ver Meſſias ſei, war noch nicht ges 
eignet, eine folche bervorzurufen, wie fi) bisher noch 
nichts Achnliches gezeigt hatte. Das Synedrium hatte ge- 
glaubt, das Umfichgreifen ver neuen Eefte hemmen zu mäf- 
fen, aber von einer aus ver Mitte des Volks hervorgehen: 
ten Aufregung hatte fi) noch Feine Spur gezeigt: es mußte 
alio etwas Neues dazwiſchen gefommen fein, wodurch bie 
Anerkennung Jeſu als des Meffiad Denen, welche an ber 
bergebrachten Religionslehre fefthielten, etwas fo Gehäffiges 
wurde. Und tiefe fchon an fich begründete Vorausſetzung 
wird beftätigt durch die von dieſen gegen Stephanus erbits 
terten Leuten herrührende Anklage gegen ihn: „Wir haben 
ibn läfterlide Worte gegen Moſes und Gott vortragen ges 
hört 6, 11.” Zum erflen Male, feitvem Ehriftus felbft nicht 
mehr das Ziel der Angriffe ver pharifäifchen Parthei war, 
wurde eine ſolche Beſchuldigung gegen einen Chriften ger 
hört, denn bisher hatten die mit ven Pharifäern in ber 
firengen Beobachtung des mofaifchen Geſetzes übereinſtim⸗ 
menden Gläubigen zu Feiner folden Beſchuldigung Veran⸗ 
lafjung gegeben. Dffenbar war ja auch nicht die Anerkennung 
Jeſu als des Meſſias, fonvern vie Art, wie Stepbanus von 
dem meffianifchen Werfe Jeſu, von ten durch das Chriftens 
thum herbeizuführennen Wirkungen ſprach, Veranlaſſung 
und Gegenſtand der Verkätzerung deſſelben. Die Beſchul⸗ 
digung der gegen Moſes vorgetragenen Läſterungen läßt 
darauf ſchließen, daß Stephanus zu erſt das Evangelium im 
Gegenſatz mit dem moſaiſchen Geſetze vorgetragen, gegen 
die rechtfertigende Macht und die immerwährende Geltung 
des Geſetzes geſprochen haben wird. Was den Juden, welche 
alle Rechtfertigung und Heiligung von dem Geſetze abhängig 
machten und an bie unauflösliche Geltung deſſelben glaub⸗ 
ten, als eine Läſterung ver göttlichen Autorität des Moſes 
erfcheinen mußte. Und dies erichien ihnen zugleich als Läſte⸗ 
rung gegen ven Gott, in deſſen Namen, als veflen Geſandter 
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Moſes aufgetreten. war und ber feinem Geſetze die immerwäh⸗ 
rende Geltung verbeißen hatte. Stephanus wird, mie nachher 
Paulus, aus ten prophetifchen Stellen des alten Teſtaments 
felbft nachzuweiſen geſucht haben, daß dem Gefege von dem 
aewöhnlihen judiſchen Standpunkte zu viel zugefchrieben 
werde, Daß das alte Teftament felbft auf einen durch daſſelbe 
vorzubereitenden höheren Standpunkt hinweiſe. Dies wirb 
auch beflätigt durch die von dem Synebrium gegen Stepba- 
nus vorgebrachte Anflage, welche wir nachher in ver ges 
ſchichtlichen Darflellung genauer betrachten werden. Ter ganze 
alttefiamentliche religiöfe Standpunft beruhte ja eben darauf, 
daß vie Religion in den Schranfen des Raums und ber 
Zeit befangen war, an gewiſſe Drte und Zeiten nothwendig 
gebunden fein jollte. Die Polemif gegen vie Ueberſchätzung 
des Geſetzes mußte daher ven Stephanus aud zur Beitreis 
tung der Ueberihägung bed Tempels hinführen. Durch ihn 
wurte zuerft'erfannt und ausgelprochen, daß cin ganz neuer 
Stanrpunft ver Entwidelung des Neiches Gottes von innen 
beraus durch Chriſtus follte herbeigeführt, eine rein geiftige, 
Das ganze Leben auf gleiche Weiſe umfaſſende Gottesvereh⸗ 
rung, teren Grundlage und Mittelpunft der Glaube an ihn 
ſeibſt bildet, durch ihn geftiftet werden follte. Er wied wahr 
fheinlich auf die Ausfprüce Ehrifti ſelbſt hin, vie ſich auf 
bie bevorſtehende Zerfiörung des Tempels zu Jerufalem und 
tie Grfindung eines neuen durdy ihn felbft, fo wie auf an- 
tere Andeutungen von der großen Weltumbildung, welche von 
ven durch ihn verfünteten Worten ausgehen follte, wie mit 
tem Tempel die ganze Geftalt des altteftamentlidhen Kultus 
fallen jollte. Aber wie follen wir es ung denken, wenn un⸗ 
jere Borausfegung eine richtige iſt, daß jene Anklage gegen 
Stephanus ald eine faljche bezeichnet wird In demjelben 
Sinne, in welhem man aud von Paulus nachher jagen 
fonnte, daß feine Feinde ihn mit Unrecht der Läſterung ge⸗ 
gen Moſes, ten Tempel und ven Gott des alten Teflaments 
beſchuldigten. Wenn Stephanus überzeugt war, daß er, auf 
ta6 Ziel der ganzen altteftamentlichen Entwidelung hinweis 
6 * 
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Disputationen bezoneh haben werden. Diefelben erre- 
gen große Erbitterung gegen Stephanus. Der Streit 
darüber, ob Jeſus ver Meſſtas fei, war noch nicht ge- 
eignet, eine folche hervotzurufen, mie fi bisher noch 
nichts Aehnliches gezeigt hatte. Das Synebrium hatte ge- 
glaubt, das Umfichgreifen der neuen Sekte hemmen zu mäf- 
fen, aber von einer aus ver Mitte des Volks hervorgeben- 
ven Aufregung hatte fich noch Feine Spur gezeigt: es mußte 
alfo etwas Neues dazwiſchen gefommen fein, wodurch die 
Anerkennung Jeſu ald des Mefflas Denen, welche an der 
bergebrachten Religionslehre fefthielten, etwas fo Gehäſſiges 
wurde. Und dieſe fchon an fich begrünvete Vorausfegung 
wird beflätigt durch die von dieſen gegen Stephanus erbit- 
terten Leuten herrührende Anklage gegen ihn: „Bir haben 
ihn läfterliche Worte gegen Mofed und Gott vortragen ge- 
hört 6, 11.” Zum erften Male, feitvem Chriſtus felbft nicht 
mehr das Ziel der Angriffe der pharifäifchen Parthei war, 
wurde eine folche Befchuldigung gegen einen Chriften ges 
hört; denn bisher hatten die mit den Phariſäern in ber 
ftrengen Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes übereinftim- 
menden Gläubigen zu feiner foldhen Beſchuldigung Veran- 
laffung gegeben. Dffenbar war ja auch nicht die Anerkennung 
Jeſu ald des Meffias, fonvern die Art, wie Stepbanud von 
dem meffianifchen Werke Jeſu, yon ten durch das Chriſten⸗ 
thum berbeizuführennen Wirfungen ſprach, Weranlaffung 
und Gegenftand ver Verkätzerung deſſelben. Die Beichuls 
bigung der gegen Moſes vorgetragenen Läfterungen läßt 
darauf fchließen, daß Stephanus zuerft dad Evangelium im 
Gegenfag mit dem mofaiichen Gefege vorgetragen, gegen 
bie rechtfertigende Macht und bie immermährende Geltung 
des Geſetzes gefprochen haben wirt. Was den Juden, welche 
alle Rechtfertigung und Heiligung von dem Geſetze abhängig 
machten und an vie unauflögliche Geltung tveffelben glaub: 
ten, als eine Räfterung ver göttlichen Autorität des Mofes 
ericheinen mußte. Und dies erfchien ihnen zugleich als Läſte⸗ 
rung gegen den Gott, in beilen Namen, als deſſen Geſandter 
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Moſes aufgetreten. war und ber feinem Geſetze die immerwäh- 
rende Geltung verhrißen hatte. Stephanus wird, wie nachher 
Paulus, aus ven prophetiſchen Stellen des alten Teftaments 
felbft nachzuweiſen gefucht haben, daß dem Gefege von dem 
gewöhnlihen jüdiichen Stanppunfte zu viel zugefchrieben 
werde, daß das alte Teftament ſelbſt auf einen durch vaſſelbe 
vorzubereitenden höheren Standpunkt hinmweife. Dies wird 
auch beftätigt durch die von dem Synebrium gegen Stepha⸗ 
nus vorgebracdhte Anklage, welche wir nachher in der ges 
ſchichtlichen Darftellung genauer betrachten werden. Der ganze 
altteftamentliche religiöfe Standpunkt beruhte ja eben baranf, 
daß vie Religion in den Schranfen des Raums und ber 
Zeit befangen war, an gewiſſe Drte und Zeiten nothwendig 
gebunden fein follte. Die Polemif gegen vie Ueberſchätzung 
des Geſetzes mußte. daher ven Stephanus auch zur Beitreis 
tung der Ueberſchätzung ded Tempels hinführen. Durd ihn 
wurde zuerft’erfannt und ausgeſprochen, daß rin ganz neuer 
Stantpunft ver Entwidelung des Reiches Gotted von innen 
beraus durch Chriſtus follte herbeigeführt, eine vein geiftige, 
Das ganze Leben auf gleiche Weife umfaſſende Gottesvereh⸗ 
rung, deren Grundlage und Mittelpunft der Glaube an ihn 
ſelbſt bildet, durch ihm geftiftet werden follte. Er wied wahr⸗ 
ſcheinlich auf die Ausſprüche Chriſti jelbft hin, vie fich auf 
bie bevorſtehende Zerftörung des Tempels zu Serufalem und 
die Gründung eines neuen durch ihn felbft, fo wie auf an- 
dere Andeutungen von der großen Weltumbildung, welche von 
ven durch ihr verfünneten Worten ausgehen follte, wie mit 
dem Tempel die ganze Geftalt des altteftamentliden Kultus 
fallen follte. Aber wie follen wir es ung denfen, wenn un⸗ 
ſere Vorausſetzung eine richtige iſt, daß jene Anklage gegen 
Stephanus als eine faljche bezeichnet wird? In demſelben 
Sinne, in welchem man aud von Paulus nachher jagen 
fonnte, daß feine Feinde ihn mit Unrecht der Täfterung ges 
gen Diofes, ven Tempel und den Gott des alten Teftaments 
befehulvigten. Wenn Stephanus überzeugt war, daß er, auf 
das Ziel der ganzen altteftamentlichen Entwidelung hinwei⸗ 
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durch das göttliche Strafgericht über ven rntarteten irdiſchen 
Gottesſtaat durch die fiegreihe göttliche Macht des zur 
Rechten des bimmlifchen Vaters erhobenen Meſſias bie Zer⸗ 
flörung des Zempeld zu Serufalem, an welde man bisher 
die Gotteßverehrung nothwendig und weſentlich gebunden 
glaubte, werte herbeigeführt werden: fo werbe dann mit 
viefem einzigen irpifchen Heiligthume das ganze äußerliche 
Judenthum binfallen und die Theokratie ſich aus ihrer irdi⸗ 
tchen, beſchränkenden Hülle verflärt und vergeiftigt erheben. 
Zwar fünnen wir nicht mit Sicherheit beftiimmen, ‚bis zu 
welchem Umfange Etephanuß in feinen Streitreven mit den 
Juden alles dies entwidelte, aber mit Sicherheit können wir | 
aus den Folgen fchließen, daß alled dies durch dieſen er⸗ 
leuchteten Mann wenigftend angedeutet wurbe. Daher geſchah 
ed, daß jest die Wuth der phariſäiſchen Parthei To heftig 
angeregt wurde, wic ed biöber gegen die Verfüntiger ver 
neuen Lehre noch nicht geicheben war; daher eine Anflage, 
wie fie bisher gegen biefelben nicht war vorgetragen worden, 
daß Stephanus gottesläfterliche Reben gegen Jehovah uud 
gegen Moſes geführt babe. Zwar heißt es, falfche Zeu- 
gen hätten gegen ihn ausgefagt: er höre nicht auf gegen 
die heilige Stätte (den Tempel) und gegen pad Geſetz zu 
reden, er habe gejagt, Jeſus von Nazareth werde den Tem⸗ 
pel zerfiören und bie von Moſes tiberlieferten Gebräuche 
auflöien. Aber wenngleich viefe Anflage als Ausjage fal- 
Iher Zeugen targeftellt werten, fo folgt daraus nicht, 
daß Alles, was fie fagten, ervichtet war, fonvern nur dies, 
daß diefe Leute die Yeußerungen ded Stephanus von mans 
den Seiten in böjer Abficht verdrehten: fie beſchuldigten 
ihn, vie Göttlichkeit und Heiligfeit des Geſetzes angegriffen, 
den Moſes verläftert zu haben, was Alles feiner Denkweiſe 
durchaus fern lag. Tod muß er ihnen wohl durch dag, 
was er jagte, eine Beranlafjung gegeben haben, feine Res 
den fo zu verdrehen, wie ja auch früher gegen die Berfün» 
diger des Evangeliums nichts Aehnliches vorgebracht wor⸗ 
den, und man fann daher allerdings diefe Ausjagen benugen, 
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um das, was Stephanus wirklich geſagt hatte, herauszu⸗ 
ſinden?). Die Bertheivigungsrede des Stephanus‘ beweiiet 
ja auch deutlih, daß er Feineswegs vie Abficht hatte, jene 
Beſchuldigung, als von gänzlidher Erdichtung ausgehend, 
zurüdzumeijen, fondern daß er vielmehr eine zu Grunde lies 
gende Wahrheit anerlannte, das, was er in biefer Hinficht 
wirflid gefprocdhen hatte und was ſchon an und für fich. 
den Juden anftößig war, nicht verleugnen, ſondern dies 
aur im rechten Zufammenhange entwideln und es befräftigen 
wollte. Died allein: giebt erft ven rechten Geſichtspunkt für 
dad Verſtändniß dieſer merfwürbigen, oft mißverftandes 
nen Rede. 

Stephanus wurde von ben erbitterten Gegnern ergriffen 
und, vor die Verfammlung des Synedriums geführt, ver 
Gottesläfterung angeflagt?). Aber ver Einprud, den bad 


1) Mit Recht vergleiht Baur 1. c., mas bie falfhen Zeugen gegen 
Chriſtus fagten Matih. 26, 61. ©. bad Leben Jeſu, 4 A., ©. 281. 
Wenn aber Baur in feinem Bude über Paulus ©. 56 auch barin Feine 
geſchichtliche Wahrheit, ſondern nur eine abſichtliche Nachbildung ber 
Geſchichte Chriſti finden will, auf Stephanus übertragen, was Matt. 
26, 60 von Chriſtus gefagt iR, fo können wir dies durchaus nicht gui- 
beißen. Wir Tonnen feine Spus einer ſolchen Abfichtlichkeit entveden. 
„a nım aber — fagt Baur — gegen Jeſus mit berfelben Anklage 
falfche Zeugen aufgetreten waren, fo duriten die falſchen Zeugen auch 
bier nicht fehlen,“ fo wenig ſich auch denken läßt, mie ihr Zeugniß nur 
ein falſches hätte fein follen. Aber es liegt ja durchaus Fein Wider- 
ſpruch darin, daß eine Anklage in dem Sinne, wie fie von Teen, 
welche fich derſelben betienen, vorgetragen wirb, eine faljche iR und doch 
eine Wahrheit derfelben zum runde liegt. Wenn nun aber ber Ver⸗ 
fafer der Apoftelgefchichte nicht mehr auseinandergebalten und Harer 
entwickelt hat, in welchem Sinne bie Anklage cine falſche fei und in 
weilhem Sinne fie Wahrheit enthalte, fo erkennen wir darin, flatt nur 
eine Abfichtlichkeit darin zu fehen, vielmehr den Mangel der biftorifchen 
Kuuft und einer planmäßigen Entwidelung. 

2) Baur wollte in biefer ganzen Darftellung von dem Hergang der 
Sache etwas Unhiſtoriſches erkeunen Wie läßt es fi) denken, — meint 
er — daß Stephanus auf dieſe tummlmarifche Weiſe follte bei dem 
Spaebsium augellagt worten fein, daſſelhe ihr zuerit fo ruhig ange- 
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göttliche Gepräge in feiner ganzen Ericheinung, die begeifterte 
Zuverficht, vie in Allem ſich ausiprechende himmliſche Ruhe 


bört haben, dann aber auf einmal mit ſolcher Leidenſchaft auf ihn los⸗ 
geſtürzt fein follte? Dies Tribunal folkte feine Würde fo verleugnet und 
ih durch einen folchen Juſtizmord ber fchwerften Berantwortung vor 
ber römifchen Obrigkeit ausgelegt haben. Da man fih von einer fol- 
hen Verhandlung des Synedriums feinen rechten Begriff machen fönne, 
fei es vielmehr das Wahrfheinlihfte, daß Alles nur von einen tumul- 
tuarifchen Verfahren der Menge, die in fanatiſcher Wuth den Stepha- 
nus ergriff und ibn ſogleich zur Steinigung fortriß, ausgegangen fe. 
Weil der Verfaſſer der Upoftelgefchichte der Sache eine größere Wich⸗ 
tigkeit geben, in Stepbanus das Nachbild Ehrifti darſtellen, weil er ihm. 
eine Rede halten laflen wollte, mußte er ihn daher vor dem verlannnel- 
ten Synedrium erfcheinen, mußte er dies, fo unwahrſcheinlich es auch if, 
an dem tumultnarifchen Verfahren gegen ihn Theil nehmen laſſen. Wir 
geben zu, daß in der Tarftellung der Apoftelgefhichte es an Klarheit 
und Anfchaulichfeit des Einzelnen fehlt; aber dies Fann gegen bie Glaub⸗ 
würdigfeit ded Ganzen nichts ausmachen. Wenn mir auch fonft nicht 
viel darüber ftreiten mürben, ob Stephanus ein Opfer ber Volksjuſtiz 
geworben oder vor tem Synebrium felbft’erfchienen fei, fo finden wir 
doch eine Bürgfchaft für das Kette darin, daß die und überlieferte Nebe 
das Gepräge einer wirklich gehaltenen an fi) trägt und tiefe Rebe ein 
ſolches Tribunal, vor dem fie gehalten worben, voraugfept. Es läßt 
fih wohl denken, daß die fanatifhen Juden den Stephanus vor bas 
gerabe verfammelte Spnebrium fchleppten, oder taß zur Unterfuchung 
diefer Anklage das Eynebrium verfammelt wurde; denn mir finb gar 
nicht berechtigt anzunehmen, bag Alles in der Apoftelgefchidhte über ben 
Stephanus Erzählte an Einem Tage vorfiel. Nun hatte man ja bisher 
feine Beranlaffung gefunden, die Chriften eines Abfall vom Judenthum 
zu befchuldigen, man wußte nichts von ihnen, was jene Beſchuldigun⸗ 
gen glaublich machte. Es konnte alfo fein, daß die Befleren ber phari⸗ 
fäifchen Parthei im Synedrium nicht gerate gegen den Stephanus ein- 
genonmen waren. Da er nun vor ihnen erichien, machte zuerft bas 
Göttliche, Bas fich in feiner ganzen Erſcheinung ausfprach, einen Ach⸗ 
tung gebietenben Eindruck auf einen Theil der Berfammelten. Dann 
mar die Art, wie er zuerſt von den Fügungen Gottes mit ben 
Vätern ſprach, geeignet, von feinem frommen Sinn zu _ zeugen, 
den gegen ibn vorgebrachten Beſchuldigungen entgegenzumwirken, feine 
Zuhörer günftig zu flimmen. Auch wenn wir, da mir die ganze Rede 
vor uns haben, erkennen, wohin diefe von Anfang an zielte, gebt bar- 
aus noch nicht hervor, daß die Zuhörer dies fobalt hätten wahrnehmen 
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und Heiterkeit, auf bie nicht ganz Unempfänglichen in ber 
Berfammlung machte, war nicht geeignet dazu, einen Gottes⸗ 
läfterer in ihm ſehen zu laſſen. Wenn in ver Apoftelgefchichte 
gefagt wird: daß er vor ihnen ftand mit verflärtem: Ange: 
fihte, wie mit dem Angefichte eines Engels, fo iſt dies ent⸗ 
weder, was fpäter manche Mitglieder des Synevriums felbft 
über ben Eindruck, ven feine Erfcheinung zuerft machte, aus⸗ 
gelagt hatten — oder ver Verfaſſer des Berichts hat das, 
was ihm von dem Achtung gebietenven Eintrud ver Erfcheis 
nung des verfolgten Stephanus berichtet worden, in feine 
rigene Anfchauung und Sprache übertragen. Was uns aber 
auf Teinen Fall dazu berechtigen fann, feine ganze Erzäh⸗ 
lung für fubjeftive Dichtung zu erklären. Die Beichaffenbeit 
und der Bang der Rebe felbft war ganz geeignet, barauf ein⸗ 
zuwirken, daß diefer durch feine Erfcheinung gemachte Eindruck 
fih erhielt und verflärft wurde, pie Aufmerkſamkeit ver Richter 
zu feffeln und ihre Gemüther zuerit in eine vem Redner günftige 
Stimmung zu verfeßen, fie flufenweile für das, was er 
ihnen ald vie Haupiſache varftellen wollte, vorzubereiten. 
Tiefe Rede entipriht ganz ven vorherrſchenden Eigen⸗ 
Ichaften, welche dem Stephanus in der Apoftelgeichichte bei⸗ 
gelegt werben: wir erfennen in ver Art, wie er das, was 
er durch das Licht des göttlichen Geiftes erfannt hatte, ohne 
Menſchenfurcht und ohne Rüdficht auf menichliches Anſehn 
unverbolen ausfpricht, ven Mann voll Slaubensfraft, in 
ber Art, wie er nicht mit einem Male dies heryortreten 
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fönnen. So läßt es ſich wohl erklären, wie es geſchehen konnie, daß 
man ben Stephanus geduldig zuhörte, bis er zu den Worten fam, in 
denen fein chrifliches Gefühl auf eine fo gewaltige nnd offene, rüdfihis- 
lefe Weiſe fib auoſprach. Hier brach die fanatifche Wuth hervor, man 
wollte von den Läfterungen des Stephanus nichts meiter hören. Er 
wurde binaudgeftoßen, und nun nabm die Juſtiz, welche bie erbitterte 
Menge an ihm ausübte, ihren Anfang. So werben wir und den Zu- 
ſaumenbang biefer Thatſachen wohl zurechtlegen können und nichts fin- 
ten, was zu jener Wegleugnung ver geſchichtlichen Wahrheit berechtigte. 
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läßt, ſondern, mit feiner ganzen Rede Ein Ziel ſteis verfol⸗ 
gend, fufenweife feine Zubörer dafür vorbereitet, den Dann 
voll chriſtlicher Klugheit. 

Der Zweck der Rede des Stephanus war nicht ein ein⸗ 
facher, ſondern ein mehrfacher, doch jo, daß die verſchie⸗ 
denen Beziehungen ſeiner Rede in dem innigſten Zuſammen⸗ 
hange mit einander ſtanden. Zunächſt war der Zweck ſeiner 
Rede allerdings ein apologetiſcher; wie er aber fiber ver 
Sache, von der er begeiftert war, feine Perion vergaß‘), 
fo bezog fich fein apologetifches Streben vielmehr auf vie 
von ihm vorgetragene und von feinen Gegnern verfäßerte 
Wahrheit, ale auf feine Perfon. Und daher mußte er 
zugleich die von ihm vorgetragene Wahrheit, indem er fie 
vertheipigte, mehr entwideln und erhärten; unb Died vers 
anlapte ihn, zugleich ven fleiſchlichen, ungöttlichen Sinn ber 
Juden, welche viefe Wahrheit fo wenig fallen Tonnten, gu 
firafen. So hing mit tem apolegetiichen Elemente ver Rede 
das didaftifche und das polcmiiche genau zufammen. Ste⸗ 
phanıs wirerlegt zuerſt durch ven Inhalt feiner Rede die 
ihm gemachte Beichulbigung reiner Teindieligfeit gegen das 
Volk Gottes, einer Berachtung ber heiligen Stiftungen, einer 
Berläfterung des Moſes. Er entwidelt den Zuſammenhang 
der göttlichen Fügung in ver Reitung des Volkes Gottes von 
feinen Stammvätern an, Verheißung und Erfüllung immer 
gefteigert bis auf das Ziel aller Berheißungen, das Ziel 
der ganzen Entwidelung ver Theofratie, Die Erſcheinung 
des Meſſias und das, was durch ihn gewirkt werden ſollte. 
Aber damit zugleich die Anklage gegen die Juden: je mehr 
die Verheißungen erfüllt und je höher ſie geſteigert werden, 
deſto ſtärker bricht die Undankbarkeit und der aus fleiſch⸗ 
lichem Sinne herrührende Unglaube der Juden hervor. In 
dieſer Hinſicht die Handlungsweiſe der Juden in den vers 
ſchiedenen Hauptepochen der Entwidelung des Gottesreiches 
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1) S. darüber die trefflichen Bemerlungen von Baur 
| . 10 
zuerß angeführten Abkantlung. j | 
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ein Vorbild von ver Art, wie fie ſich jetzt gegen die Ver⸗ 
kündigung des Evangeliums gefinnt zeigen!) Die erfle 
Berbeißung, welche Gott ben Patriarchen giebt — von dem 
Rande, weldes Er ihren Nachkommen zum Eigenthum ver- 
leihen werde, wo fie ihn verehrten follten. Im Glauben gin⸗ 
gen bie Patriarchen unter manchen Leitungen Gotted, durch 
die ſie Doch noch nicht aum Ziele geführt wurden, der Er⸗ 
füllung vieler Berbeißung entgegen. Durch Moſes wurbe 
fe erfühtl, Der. götdliche Beruf vefielben, was Gott mit 
ihm und burd ibn wirkte, wirb beſonders hervorgehoben ; 
aber auch, mie die Juden gegen dieſen fo beglaubigten 
Geſandten, gegen Den, durch welchen fie fo große Wohl⸗ 
thaten empfingen, non Aufang an ungläubig, undankbar 
und ungehorfem fich zeigten. Und dieſer Moſes war nech 
wicht das Ziel ver göttlichen Dffenbarung; er hatte bem 
Beruf, binzuweifen auf den Propheten, den Gott nad ihm 
erweden werke, weldem fie wie ihm gehorchen follten. Das 
Berfahren ber Juden gegen den Mofes ift aljo aud ein 
Vorbild von ihrem Verfahren gegen den durch Moſes ver- 
fündigten und vorgebilveten lebten größten Propheten. Die 
Juden gaben ſich dem Gätzendienſte hin, ald Gott zuerfi ein 
finnbilvliches Heiligtum für feine Verehrung durch Moſes 
unter ihnen fliftete. Dieſes Heiligthum war allerdings gött- 
lichen Urſprungs. Moſes entwarf bafjelbe nach dem Bilde, 
das Gott in einer fymboliichen höheren Anſchauung ihn fe- 





— — 


1) Auch in dieſer Art der Polemik iR Stephanus ein Vorgänger des 
Paulus. Treffend und ſchön bezeichnet es De Wette ale bie auszeich⸗ 
nende Eigenthümlichkeit des hebräiſchen Volles, daß in ihm von Anfaug 
an, wie in keinem Volle, das Gewiſſen rege if, und zwar das böfe Ge⸗ 
wiſſen, das Edulpgefühl, das Gefühl, dab ihm eine hohe Aufgabe ge- 
Belts if}, die es nicht löfen kann, nod will, das Gefühl bes Zwieſpaltes 
zwifchen Erkenniniß (Gefeg) und Willen, fo daß in ihm die Sünde ſich 
häuft und fo recht zur Erfcheinung fommt, Rom. 5, 205 |. Studien und 
Rrititen, 53. 1837 , ates Heft, &.1003. Und darum ift bie Geſchichte 
des Belfes der Hebräer der Typus für die Geſchichte ber Menſchheit 
und des Menſchen überhaupt. 
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ben lich !). Doch blieb das Heiligthum noch etwas Beweg⸗ 
liches, bis es erft vem Saloınon verliehen wurde, nad dem 
Mufter ver beweglichen Stiftshütte einen bleibenven, feften 
Sig der Gotteöverehrung zu gründen. Daran fchloß ſich 
pie Polemik gegen vie Ueberſchätzung des Tempels durch 
ven fleifchlihen Sinn der Juden, gegen bie engberzige, finn⸗ 
liche, das Weſen der Religion an ven Tempel binvente 
Richtung. Wie Stephanus dies in den Worten des Pros 
pheten Jeſaias ausſprach, fo fonnte er nun zu dem Weſen 
der wahren geiftigen Gottesverehrung übergehen, von ven 
Propheten reden, welde im Rampfe mit dem hartnädigen, 
fleiichlichen Sinne der Juden davon gezeugt hätten, von dem 
Meſſias, durch den diefe Achte Gotteöverehrung in der gan⸗ 
zen Menichheit begründet werben foltte. Cine große Aus⸗ 
ſicht eröffnete fich ihm, aber er Fonnte das große Gemälve 
ver theofratiichen Entwidelung nicht zur Vollendung führen, 
nicht bis zu dem Ziele, Das ihm vor Augen fland ?). Indem 
er das Ganze überſah, wurde er fortgeriffen von der Macht 
feiner Gefühle. Sein heiliger Unwille ergoß ſich in einer 
Strafreve gegen den ungdttlichen, ungläubigen und ſchein⸗ 
heiligen Sinn ver Juden, die in ihrem Verhalten gegen 
Gottes Mittheilungen von Mofed an bis auf diefen Augen⸗ 
blick ſich gleich geblieben feien. „Ihr Starrfinnigen, vie 
ihr, obgleich ver Beichneivung euch rühmend,. der wahren 
1) Wobei Stephanus vielleicht zwei befondere Beziehungen im Sinne 
batte: von ber einen Eeite, anzubeuten, daß es zuerſt durch den Ge⸗ 
genfag gegen ben Böpenbienft, zu dem die Juden fi binneigien, 
nothwendig wurbe, bie Verehrung Gottes an ein beftimmtes ſichtbares 
Heiligthum zu knüpfen; von ber andern Seite — bie in bem Briefe an 
die Hebräer durchgeführte Idee, daß biefes Heiligthum doch nicht das 
Göttliche felbft mittheilen, daß es nur im Bilde baffelbe darftchen konnte. 
2) Wir müffen allerdings gegen Baur dabei bebarsen, daß bie Rebe 
des Stephanus unvollendet geblieben ift, daß er bem angelegten Plan 
nicht ganz ausführen konnte, baß er, als er gerade zu der Hauptſache 
fam, ber alles Vorhergegangene zur Vorbereitung diente, unterbrochen 
wurbe, wenn nicht etwa Die ung wiebergegebene Rede cine unvollftändig 
anfgefaßte ift. 
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Beſchneidung ſtets ermangelt, vie ihr unbeichnitten ſeid an 
Herz und Ohr (denen der Sinn fehlt, um das Göltliche ‚zu 
fühlen und zu vernehmen); daher widerſetzt ihr euch ſtets ven 
Wirkungen bed heiligen Geiſtes. Ihr macht es wie eure 
Bäter. Wie eure Bäter die Propheten mordeten, welde 
die „Erfcheinung des Heiligen vorberverfündeten, fo habt 
ihr dieſen felbf den Heiden überliefert, und fo feiv ihr feine 
Mörder geworden. Ihr, die ihr euch rühmt ein durch bie 
Bermittelung ber Engel!) (ald Organe zur Bekanntmachung 
des gotilichen Willens) yon Gott mitgetheilted Gefeg zu bes 
fiten und bie ihr doch dies Geje fo wenig beobachtet!” 

Bis zu jener Strafrede hatte man dem Stephanus rus 
big zugehört. Nun aber ahnte man pas Ziel feiner Rebe, 
und es empörten ſich gegen ihn blinder Eifer und geiftlicher 
Hochmuth. Er bemerkte die Aeußerungen ihrer Wuth. 
Statt daß er aber dadurch hätte geſchreckt werben können, 
blidte er voll gläubigen Vertrauens auf die Macht Deſſen, 
von dem er zeugie, zum Himmel hinauf; und im Gegenjaß 
gegen bie feinpfeligen Machinationen der Menfchen wider 
die göttliche Sache fah er mit dem Blide prophetiſcher Be⸗ 
geifterung, wie ber verherrlichte Meſſias, der von biefen 
Menichen verleugnete, aber in ven Himmel erhobene, mit 
gärtliher Macht ausgerüftete, durch dieſe fiegen werde über 
Alles, was fid feinem Reiche entgegenzufegen wage. Es 
ſtellte ſich dieſer prophetiſche Geiftesblid ihm dar in ber 
Zorm einer ſymboliſchen Bifion. Wie er zum Himmel hin- 


1) Es war dies befanntlich eine unter den Juden damals geläufige 
Bezeichnung für den nicht menfchlihen Urfprung bed Geſetzes, fo daß 
Herodes nach Zofephus in einer Anrede an das jürifche Heer dies all- 
gemein Anerfannte — daß bie Juden bie herrlichſten Geſetze von Gott 
euipjangen hätten (di dyyeluy napa Too Heov uadorımr) — benußte, 
mm zu zeigen, wie heilig ihnen Geſandte jein müßten, welche das feien, 
was die Engel in Beziehung auf das Verhältniß Gotted zu den Men- 
fen, aryeloı = nafoßes, xuyouxes. Joseph. Archaeol. 15, 5, 3. 
Bon der verfehiedenartigen Anwendung diefer dee werden wir in dem 
Abſchnitte von ber Geſchichte der Lehre reden. 





94 Stephanus. 


aufſchaute, fchien fich derſelbe zu Öffnen vor feinen Augen. 
Im überirdiſchen Glanze erichten ihm ein Bild ber göttlichen 
Majeftät, und er erblidte ven Chriſtus, veſſen herrliches 
Bild ihm wahrſcheinlich aus ver eigenen früheren leiblichen 
Anſchauung gegenwärtig war, werflärt thronend zur Rech⸗ 
ten Gottes. Schon im Geifte zum Himmel erhoben, zeugte 
er voll Zuverficht von dem, was fic feiner Anfchauung dar⸗ 
Rellte. Wie es nachher zu allen Zeiten der Kirchengeſchichte 
ſich wiederholte, — daß ver blinde Eifer für Buchftabenglaube 
und Geremontenvienft die Begeifterung, welche den Regeln 
der herrfchenden theologifchen Schule nicht folgen und welde 
durch die alten Saßungen fidy nicht befchränfen laſſen will, 
für Schwärmerei over Gottesläſterung erflärt') — fo ges 
(hab e8 auch bier. Die Mitglieder des Synebriums hielten 
fih die Ohren zu, um ja nicht dur Anhörung ver Lüfte 
rungen verunreinigt u werben. Er wurbe aus ber Pers 
jammlung ausgeftoßen und man ſchleppte ihn zur Stabt 
hinaus, um ihn ald einen Gotteöläfterer zu fleinigen. Es 
war dies Urtheil und Vollziehung zugleich, eine Gewaltthat 
ohne ordentliche richterliche Unterſuchung; wie auch nach ven 
damaligen Geſetzen das Synebrium nur über Disriplinars 
ftrafen ans eigner Macht entfcheiden Fonnte, ein Urtheil über 
Leben und Tod aber ohne Zuziehung des römifchen Statts 
balterd zu vollziehen nicht befugt war”). Mit verfelben Zus 
verfiht, mit der Stephanus unter dem wüthenden Toben 
feiner Feinde Den, von dem er zeugte, fiegreich berrfchen 
ſah, mit verjelben Zuverficht richtete er zu ihm feinen Blick 
im Angeſicht des Todes und er ſprach zu ihm: „Herr Jeſus, 
nimm meinen Geift auf” *). Und wie er nur Ihn vor Augen 


1) Wie es ein Eoncil zu Goftnig als eine Verlegung ber kirchlichen 
Suborbination verdammte, daß Huß an Chriſtus zu appelliren gewagt 
hatte. 

2) ©. das Leben Jeſu, 4. A., ©. 740 f. 

3) Ih kann durchaus feinen Grund finden, warum, flatt in ber Art, 
wie Stephanus redet und handelt, das Bild Ehrifi, wie es fich durch 
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batte, war e8 auch Sein Geift, ver ihn bis zu feinen legten 
Worten leitete; denn es war fein Vorbild, weldhem er in 
dieſen folgte. Er, der von heiligem Eifer für die Sache 
Gottes fortgeriffen, die Schlechtheit ber Juden fo nachdrück⸗ 
li geftraft hatte, betete jet, da ihre Wuth feine Perfon 
traf, nur dafür, daß ihnen ihre Sünde vergeben 
werde. j 

So fehen wir mit vem Stephanus eine beginnende neue 
Entwidelung ver hriftligen Ideen fcheinbar untergehen: er 
farb als Märtyrer wie für die evangelifche Wahrheit über- 
haupt, fo in&befonvere für dieſe neue, freiere, fortfchreitenbe 
Entwidelung verfelben, die mit ihm begann und mit ihm 
unterzugeben ſchien; doch wie es von Anfang an das Geſetz 
der chriftlichen Lebensentwidelung war und daſſelbe bis zu 
dem lebten berrlichiien Ergebnifle, 008 die ganze Entwices 
lung mit dem lebten Triumphe über ben Tod beichließen 
fol, bleiben wird, — daß aus vem Tode neues Reben hervor 
geht und Daß das Maͤrtyrerthum für die göttlihe Wahrheit 
im Allgemeinen und in” ihren einzelnen Geftaltungen ihren 
Sieg vorbereitet — fo geſchah es auch bier. Diele erfte neue 
Entwickelung der evangelifhen Wahrheit mußte im Keime 
untergehen, um in einem Paulus herrlicher, in größerem Um⸗ 
fange ſich fortzubilden, und der Märtyrertop des Stephanus 


— — —— — — — 


ſeinen Geiſt in ſeinem ächten Jünger abdrückt, zu erkennen, nur wie von 
Baur geſchieht, das Gepräge der ſubjektiven Dichtung, welche den Ste⸗ 
phanus Chriſto nachbildet, darin gefunden werten fol. Als Belag für 
das Letzte foll dienen, daß folhe Worte, wie Stephanus vor feinem 
Ente fie ſpricht, bei Lukas 23, 34 und 46 vorkommen. Diefe Weberein- 
ſtimmung foll feine bloß zufällige fein, fontern auf dieſelbe Duelle hin- 
meifen. Aber ich ſehe nicht ein, daß ſich hier eine fo buchfäbliche Ueber⸗ 
enftimmung findet, um nur fo erflärt werben gu können, da fich doch 
tiefe Uebereinfimmung fehr gut baraus ableiten läßt, daß der Geift 
Chriſti, der fich im jenen gerade Durch Lukas ung überlieferten Worten 
Ehrifti ausfpricht, ben Etephanus ſich chen fo\ausfprechen ließ. Jenes 
falſche Zeugniß gegen Chriftus, welchem das falſche Zeugniß gegen 
Etepbanus nachgebiltet worden fein fell, kommt doch gerade bei Lukas 
nicht vor. 
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ſelbſt mußte dazu dienen, um dies vorzubereiten. Wäre 
ſchon jetzt dieſe neue Entwickelung ganz hervorgetreten, ſo 
würte fie die übrigen Verkündiger des Evangeliums noch 
unvorbereitet für dieſelbe und noch nicht dafür empfänglich 
gefunden haben. Unterdeſſen aber ſollten auch dieſe durch 
mannichfache zuſammentreffende Umſtände auf naturgemäße 
Weiſe unter der ſteten Leitung des ſie beſeelenden heiligen 
Geiſtes für dieſe fortſchreitende Einſicht vorbereitet werden. 
Der Märtyrertod des Stephanus mußte ſchon von ſelbſt 
für die Ausbreitung des Glaubens wichtig werden, indem 
es nicht fehlen konnte, daß durch den unmittelbaren Eindruck 
von dem Anblicke eines ſolchen Zeugniſſes und eines ſolchen 
Todes viele nicht ganz unempfängliche, nicht durch die 
Macht des Wahnes ganz verblendete Gemüther zum Glauben 
hingeführt wurden; aber noch wichtiger waren die mittel⸗ 
baren Folgen dieſer Begebenheit, durch welche die dritte, 
heftigſte Verfolgung gegen die neue Gemeinde zu Jeruſalem 
erregt wurde. Dieſe Verfolgung mußte heftiger und allge⸗ 
meiner als die früheren werden, da durch die Art, wie Ste⸗ 
phanus mit tem Phariſäismus in Kampf gerathen war, 
nicht jowohl, wie bisher, beſonders vie gemächlichere ſad⸗ 
ducäiſche, als vielmehr vie bei vem Volke am meiften gel 
tente, mächtige, ſehr betriebiame und für ihre Zwecke Alles 
in Bewegung zu fegen gewohnte pharijäiiche Parthei gegen 
die Verfüntiger ver neuen Lehre in Wuth gelegt worden war__ 
Natürli mußte tiefe von ver phariläiihen Parthei ausm 
gebende Verfolgung bejonters Diejenigen treffen, welhe al 
Antogenoffen des Stepbanus in ver Gemeinte ale Diet — 
nen oder beſonders durch ihre belleniftiiche Abſtammung 
Bildung dem Stephanus näher ftanten. So wurde dieſe S 
folgung Urſache der Verbreitung des Evangeliums außerhallmn _ 
Gränzen von Serufalem und Judäa; fie gab auch ven ne, 
Anlap zur Verbreitung veffelben unter Heiten, und mit 
fer fortichreitennen ertenfisen Entwidelung tes Chriftent EX 
verband ſich auch tie foriſchreitende intenfise Enid u 
deſſelben: das Bewußtſein Yon Der Unabhängigkeit 
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Erihflänvigfeit des Chriſtenthums als einer durch fich ſelbſt 
dein, ohne Zuthun von etwas Anderem, göttliches Leben 
m Seligkeit allen Menſchen unter allen Völkern ohne Un⸗ 
mihicd mitzutheilen beſtimmten Lehre. Wie wir es häufig 
ujenchmen können, daß bie wider eine zuerſt an's Licht 
Aachte Wahrheit ſich auflehnenden Gegenſätze, mit denen 
we Berkündiger derſelben zu kämpfen hatten, viel dazu bei⸗ 
inen,: daß ſie das Bewußtſein derſelben klarer und voll 
Nekiger in ſich enwickelten und vie daraus ſich ergebenden 
-Selgrangen erfennen lernten, fo mußte auch bier auf vie 
freie Auffafiung des Evangeliums unter den Helleniften 
vr Gegenſatz des fie befämpfenden phariſäiſchen Juden⸗ 
uni beſonders einwirten. \ 

Bir Reben alio hier an der Gränze eines neuen Ab- 
ſaitts für vie ertenfive und bie intenfive Ent 
ridelung Des Chriſtenthums. | 


—— 


Geſh d. apoſtoi. Zeitalters 1. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Mebergangspunft von ber Entwicelung des Chriſten⸗ 
thums unter ben Juden zur Entwidelung deſſelben 
unter ben Heidenvölkern, die erfte Verbreitung bes 
Chriſtenthums son Der Gemeinde zu Jeruſalem 
aus in andern Gegenden und insbelonbere unter 
den SHeiben. 


So wurde bie Verkündigung des Evangeliums zuerft wies 
der nach Samaria gebracht, wo ſchon von Chriſtus felbft 
ver Anfang gemacht worden '). Das Volk dieſes Landes hatte, 
wenngleich ed von dem alten Teftamente nur ben Pentateuch 
anerfannte, doch aus diefem ven Glauben an einen Meffiag, 
ber va kommen werbe, fich gebilvet, und es hoffte auf ihn, 
als Den, der Alles in das rechte Verhältniß zurüdführen 
und zur Vollendung bringen werbe, den allgemeinen Wieder⸗ 
berfteller ?). Zwar ftand bier ver rechten Auffafiung ver 
Meſſiasidee, die auch unter dieſem Wolfe durch dad Gefühl 
des geiftigen und leiblichen Elends beſonders angeregt wors 
ven, das politifche Element nicht fo gleichwie unter ben 
Juden entgegen; aber es fehlte ihnen doch das rechte Ders 
ſtändniß biefer Idee aus ber fortgejchrittenen Entwidelung 
berfelben im alten Teſtamente felbft heraus, und das tiefe 
Gefühl des Bedürfniſſes nad einer Erlöfung und Wieder⸗ 
berftellung konnte ſich bei ihnen doch nicht zum Klaren Be⸗ 
wußtjein entwideln. Cine lebhafte, aber unbeftimmte, fich 
felbjt nicht Far geworvene Sehnfucht des religiöfen Gefühle 


1) ©. das Leben Jeſu, AN, S. 299 fi. 

2) AIW8NI ober 2797, f. Geſenius Weihnachtsprogramm de Sama 
ritanorum theologia v. J. 1822, und bie von Geſenius berausgegebe- 
nen carmina Samaritana pag. 79. 
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giebt immer leicht ven mannichfachſten und gefährlichften Täu- 
Ihungen bie Menfchen preis, und in Zeiten voll des Suchens 
nach einem unbelannten Ziele pflegt ed an mannichfachen 
Arten ver Schwärmerei nicht zu fehlen. So war es bei den 
Samaritern. Wie damals aud in andern Gegenven bes 
Drientd eine ſolche unbeſtimmte Sehnſucht nady neuer Mit⸗ 
theilung des Himmels, eine Ahnung der Geiſteswelt, welche 
überhaupt den großen Ereigniſſen in dem Leben ver Menſch⸗ 
beit immer voranzugehen pflegt, ausgegoffen war: fo fehlte 
es nicht an Solchen, weldye recht dazu geeignet waren, dieſe 
unklare Sehnſucht irre zu leiten und zu täufchen, indem fie 
ibr eine falſche Befriedigung verfprachen. Eine Miſchung 
von unbewußter Selbfttäufhung und abfichtlicher Lüge, 
folge Soeten, welche mit den aus einer Berfchmelzung jüs- 
diſcher, altorientalifcher und helleniſcher Geifteselemente her⸗ 
vorgegangenen Ideen und myſtiſch flingenten, einer unbes 
kimmien Sehnſucht gerade zufagenden Formeln Prunf tries 
ben und bejonverer Aufichlüffe über vie höhere Geifterwelt, 
einer beionvern Verbindung mit derſelben ſich rühmten, 
weidge durch die Benutzung unbefannter Naturfräfte und 
mannichfache Gaufeltünfte das leichtgläubige Volk in Er⸗ 
ſtaunen feßten und ihren Prahlereien Glauben verfchafften. 
Solche Leute fanden tamald aud unter den aufgeregien 
Gemütbhern des famaritanijchen Volfes vielen Eingang. Zu 
tiefen gebörte ein jüdiſcher oder famaritanifcher Goet Na⸗ 
mens Simon, ver burd feine vorgebliden Zauberfünfte 
das Volk an fich gefeſſelt hatte, von dem man fagte, er fei 
mehr als Menſch: die große Macht, die zuerfi aus bem 
serborgenen Gott emanirt, Durd die er alled Andere hervor- 
gebracht, fei ſelbſt in körperlicher Geflalt auf Erben er 
dienen '). 


1) Es kann fein, daß bie Worte, beren ſich jener Goet bediente, 
erhalten find in bem apofspphifchen Schriften der Simonianer; f. bei 
Dirrenvmus comınentar. in Natth. c. 24: Ego sum sermo Dei (u Aö- 
=). ego sun speciosus, ego paraclitus (nad Philo der Logos Für⸗ 

7* 
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Die Idee von einer folchen zuerfi aus Gott emanirien 
Sntelligenz, als einer aus dem erften Alte ber göttlichen 
Selbftoffenbarung bervorgegangenen, dem erften: Gliede in 
der Kette der Lebensentwidelung aus Gott, dieſe Idee war 
nämlich damals in mannichfachen orientalifchsalerandrinifcyen 
und alerandrinifchsorientaliichen Formen verbreitet. Und auch 
die Idee von Incarnationen höherer Intelligenzen überhaupt 
und dieſer höchften Intelligenz insbeſondere war ven Geiſtes⸗ 
mifchungen in viefen Gegenden nichts Fremdes. Man kann 
ſchwerlich Alles, was von dieſer Art ift, für eine Nachbils 
dung ver chriftlihen Spee vom Gottmenſchen halten, ober 
ein Merfmal der umbildenden Macht des neuen driftlichen 
Geiftes darin erfennen; denn wir finden ältere Spuren fols 
her Speen’). Aber vie Berbreitung folder Ideen zeugt 
auch nicht im Mindeften gegen die Urjprünglichfeit des Chri⸗ 
ſtenthums over einzelner Hauptlehren veffelben. Bon ber 
einen Seite dürfen wir, was aus den ſchon im alten Teſta⸗ 
mente, welches die vorbereitende Hülle de neuen war, ger 
gebenen Keimen oder dem Geift und ven befeclenden Ideen 
pefjelben, welche zu Chriſtus dem Ziele aller Offenbarungen 
binftrebten, fi herausbilden konnte, nicht verfennen. 


ſprecher, mapaxinros, Ixeıns, Infofern durch bie in ber Erfcheinungs- 
welt fich offenbarende göttlihe Vernunft, das vonrov napadeypua zo0 
zuvonor, ber Zufammenbang zwifhen Bott und ber Erfcheinung ver 
mittelt, dad Mangelhafte in ber letzteren vertreten wird, de vita Mo- 
sis 1. 111, 673; de migratione Abrahami f. 406), ego omnipotens, ego 
omnia Dei (nad Philo ter Logos die unrporodıs nam» rw» dusa- ı 
uewv zu» Yeov). Indeß iſt dies doch ungewiß: die mandyes Chriſtliche 
ih aneignende Selte ter Simonianer konnte leicht aus dem Chriſten⸗ 
thum felbft jene Ausbrüde entichnt und auf den Simon übertragen haben. 

1) In einer jüdifchen apofrophifchen Schrift, der zeoseryy "wayg, 
wird ber Patriarch Jakob dargeſtellt ald eine Incarnation des höchſten, 
in ter Unfhauung des göttlichen Urweſens Iebenden Geiſtes, deſſen 
wahrer göttliher Name iſt Yoo«nl, aynp bow» Henn, Der TOWMTOrOVNOg 
nayıös (wov (wovuevov uno Yeow (ſolche Ausbrüde, wie fie Philo 
vom Logos gebraucht), der erzeugt worden vor allen Engeln, oͤ 2» zooc- 
un 9eou Asıtoupyös nowrog, f. Origenes T. II. in Joh. $. 25. 
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Bon der andern Seite müſſen wir wohl bevenfen, vaß 
wie die neue Schöpfung durch das Chriftentbum eine ge- 
waltige Aufregung verwandter und entgegengefeßter Geifter 
beroorrief, fo aud eine große Bewegung der das Große, 
was Fommen follte, unbewußt ahnenden und fih darnach 
ſehnenden Geifter berfelben voranging, eine Vorahnung da⸗ 
von, daß die Geifterwelt auf eine noch nicht geichehene 
Belle fih Hffnen und der Menſchheit ſich mittheilen follte. 
Unb von dem teleologifchen Gefidhtöpunfte aus erfennen wir 
das Chriſtenthum als das Ziel der göttlichen Weisheit in ver 
keitung des Entwidelungsganges ver Menjchheit, wenn wir 
in biefer Zeit die geiftige Atmofphäre vielfach geichwängert 
finden mit folchen Ideen, welche dazu dienen follten, dem 
Esangelium und feiner Hauptlehre einen empfänglicheren 
Beben zu bereiten, eine Folie für vie geiftige Aneignung 
und Darfiellung ver göttlichen TIhatjachen, weldye bier vers 
fündigt wurben, abzugeben. 

Der Diafonus Philippus war nun gerade burd die 
Slucht, zu welcher ihn jene Verfolgung gendthigt hatte, ver: 
anlaßt worden, fih nad Samaria zu begeben. Er fam in 
eine Stadt!) des Landes, wo Alles tem Simon anhing 
und wo er wie ein überirbifches Weſen angeftaunt und ver- 
ehrt wurte. Da ber für die Sache Gottes und das Heil 
ver Menſchen eifrige Mann vie Leute fo fehr ververblichem 
Wahne bingegeben ſah, mußte er ſich bei dieſem Anblide 
deſto mehr angetrieben fühlen, ihnen tag mitzutheilen, was 
ihrem getäujchten Bebürfniffe allein wahre Befriedigung zu 
geben vermodte. Aber Menſchen in biefem Zuſtande waren 
für vie geiftige Kraft der Wahrheit noch nicht empfänglich; 


1) Es erhellt nicht, daß bier an die Stabi Samaria zu denken feiz 
tun man bat Teine Urfache mit einigen Auslegern Apoſtelgeſch. 8, 5 
dra Genitiv ale Bezeichnung ber Appofition aufzufaſſen. Da in dem 
zauzen Abfchnitte Samaria Landesbezeichnung ıft, fo ift ed das Natür- 
liche, es ebenfo in der erfien Etelle zu verfiehen. Auch im läten 
Kerfe ift Samaria gewiß Landesbezeichnung, und es folgt daraus noch 
auch, Laß das ganze Land das Evangelium angenommen hatte. 
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nur durch vorbereitende finnliche Einprüde konnte dieſer ber 
Weg zu ihren Gemüthern gebahnt werden. Indem Phi⸗ 
lippus durch Gottesfraft Dinge wirkte, welche Simon durch 
alle feine Gaufelkünfte nicht möglich machen Fonnte, Kranz 
kenheilungen, welche er durch fein Gebet mit Anrufung bes 
Namens Chriſti vollbrachte, machte er vie Menichen zuerſt 
aufmerffam auf Den, in vefien Namen und Kraft er Sol⸗ 
ches an ihnen und vor ihren Augen gewirkt hatte; und bas 
son nahm er dann Beranlaffung, ihnen von dieſem felbk, 
son feinem Wirken und von dem Reiche, dad er unter den 
Menichen geftiftet, mehr zu verfüntigen, und die göttliche 
Kraft ver Wahrheit ergriff nah und nad tie Gemütber. 
Da Simon feinen Anhang abnebmen fah, da tie Birfuns - 
gen, welche Philippus hervorbrachte, ibn in Erſtaunen feß» 
ten, fo bielt er es flr'ö Beſte, vie überlegene Macht auch 
anzuerfennen. Auch er ſchloß fih ihm an und ließ ſich, 
gleichwie die Uebrigen, von ihm taufen; was — wie fid 
aus ben Folgen erwies — gewiß nicht fo zu verftehen ift, 
als ob die Berfünvigung des Evangeliums einen Einprad 
auf fein Herz gemacht hätte, fonvern vielmehr veutete er 
fih wahrjcheinlid das Geichehene nah feinem Ginne. 
Die von Philippus vollbrachten Werke hatten ihn zu ver 
Ueberzeugung geführt, daß verfelbe mit einem mächtigen . 
Geifte in Verbindung ftehe; er betrachtete die Taufe als bie 
Einweihung in vie Verbindung mit vemfelben Geifte und 
boffte wohl auch, daß er ſich ſolche höhere Kräfte durch 
bieje Verbindung werde aneignen und fie für feine Zwede 
gebrauchen können, er wollte die neue Magie oder Theurgie 
mit ber jeinigen verbinden. Es war, wie wir oben bemerf- 
ten, auerft der herrſchende Grundſatz, allen Denjenigen, weldye 
an die Berfündigung von Jeſus ald dem Meifiad zu glau⸗ 
ben br3eugten, fogleich vie Taufe zu ertheilen. Und da Sie 
mon von feinen Gaufelfünften, welche ohnehin hier feinen 
Eingang mehr finden Fonnten, jest abließ, fo war fein 
Grund vorhanden, weshalb man ihn hätte zurückweiſen 
follen. 
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Es mußte bri ver Gemeinde zu Serufalem großes Aufs 
fehen madyen, zu hören, daß unter einer Völkerſchaft, welche 
als dem theokratiſchen Stamm nicht angehörend betrachtet 
wurbe, das Chriſtenthum zuerfi Eingang gewonnen. Zwar 
tonnte hier Fein ſolches Bedenken, wie bei ver Verbreitung 
des Evangeliumd unter den Heiden ſtatifinden, infofern vie 
Samariter doch die Beichneivung und vie Beobachtung des 
moſaiſchen Gefeßes im Ganzen mit ven Juden gemein hat⸗ 
ven. Es kam noch hinzu, daß Ehriftus ſelbſt ſchon in der 
Berfünvigung unter den Samaritern das Beijpiel gegeben 
und dem Berurtheil wider biejelben entgegengewirft hatte. 
Aber doch war bie Spannung zwiichen ven Juden und ben 
Samaritern fo groß, daß man eine unter dieſen fich bildende 
Gemeinde wohl noch mit einigem Mißtrauen betrachten konnte 
und von der Art, wie das Evangelium unter ihnen wirkte, 
ch Hberzeugen zu müflen glaubte, ebe man bie neuen Gläus 
bigen ale chriſtliche Brüder anerkannte. Die Senvung ber 
beiven Apoftel Petrus und Johannes nad) Samaria mußte 
einen bejontern Grund haben. Wollte man aus bem durch 
diefe Apoftel hervorgebrachten Erfolge auf den Zwed ihrer 
Sentung fließen, ald wenn bie Geiftesgaben, welche durch 
feinen Diakonus mitgetheilt werden Tonnten, erſt burd die 
ergänzende Wirkjamfeit der Apoftel vermittelt werden jollten, 
fo würde man von einer unberechtigten Vorausſetzung aus 
gehen, und der Schluß von dem Erfolge auf die Abficht iſt, 
wie erbellt, immer ein fehr unficherer. Mit mehrerem Rechte 
werten wir annehmen fünnen, daß ein gewiſſes Mißtrauen 
die Urſache viefer Sendung war. Dies Miptrauen Fann 
nun entweder Diejenigen, unter denen hier gewirkt wor⸗ 
ven, over Den, welder bier wirfte, getroffen haben. Es 
fann allerdings ') das Legte flattgefunden haben, eine Folge 
des fich immer mehr entwidelnden Gegenſatzes zwilchen ven 
Chriſten son paläftinijcher und von helleniſtiſcher Abſtam⸗ 
mung und Bildung, eine Spur davon, daß die alte Ge⸗ 


—— — | 
— — 


1) Was Baur annimmt. 
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meinbe der hervortretenden freieren Denkweiſe der helleniſti⸗ 
ſchen Berfündiger, wie eine folde aus dem Ehriftenthum 
fi ſchon herauszubilden begann, nicht recht traute. Mit 
größerer Sicherheit aber ift man aus dem Mißtrauen gegen 
die Nationalität der Samariter dieſe Sendung zu erflären 
berechtigt. Es könnten auch beide Gründe eines Mißtrauens 
zufammengefommen fein, doch finden wir für das Erfte in 
ber Erzählung felbit Feine Anſchließungspunkte. Es erhellt 
auf alle Yälle, daß die Art, wie dad Evangelium unter 
den Eamaritern Eingang gewonnen, ven beiven Apofteln 
als eine mangelhafte erfcheinen mußte. Zwar wurde bier 
Jeſus ald der Meffias anerkannt, wie in feinem Namen 
die Taufe ertheilt worden, aber vie Gläubigen wußten noch 
nichts vom heiligen Geifte: denn was dieſer fei, konnte nur 
aus der inneren Erfahrung verftanden werben und biefe war 
den Samaritern noch etwas Fremdes geblieben. Sie hatten 
die Waffertaufe ohne die Geiftestaufe empfangen. Die Urs 
ſache hiervon lag in der Art, wie fie zum Glauben gefoms 
men waren: denn nady dem allgemeinen Entwidelungsgefeß 
des chriftlichen Lebens find die Wirkungen des Glaubens 
durch die Beichaffenheit deffelben und ift diefe wiederum durch 
die Entfiehungsweile des Glaubens bedingt. Bei den Sa⸗ 
maritern fcheint der lebendige Glaube an ven Erldfer nod 
gefehlt zu haben, wie es nicht dag in dem Bemußtfein ver 
Sünde begründete Gefühl der Erlöſungsbedürftigkeit war, 
das zum Glauben fie geführt hatte, ihr Glaube noch nicht 
aus dem rechten religiös⸗ethiſchen Erzeugungsgrunde hervor- 
gegangen zu fein fcheint. Es war bei ihnen zuerft nur eine 
unbeftimmte und unklare Sehnſucht nach höheren neuen 
DOffenbarungen gewefen, und dieſe Sehnfucht wurde dann durch _ 
die Täufchungsfünfte ded Goeten Simon von ihrem wahren 
Biele nody mehr abgeleitet, durch die ihr gegebene fcheinbare 
Befriedigung noch mehr irre gemacht. Die Leberlegenbeit 
des Philippug, die fih in feinen Werfen varftellte, batte fie 
nachher ihm mehr zu glauben, feinen Worten mehr Ber: 
trauen zu jchenfen bewogen. Es war alfo noch ein Glaube, 
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ter von finnlihen Eindrüden ausging, noch abhängig von 
ver Perfon Defien, den man fo große Dinge vollbringen 
geſehen hatte. Was Philippus ihnen verfündet und was fie 
durch fein Slauben gebietendes Anfehn als wahr anzuer⸗ 
innen bewogen worden, blieb ihnen doch noch eimas Aeu⸗ 
ßerliches. Der von ihm verkündete Chriftus war ihnen nur 
noch ein äußerlicher Gegenſtand des Glaubens, noch nicht 
in ihr inneres Leben fibergegangen. Die Wirkung des hei⸗ 
ligen Geifted war ihnen nur noch etwas Fremdes, was fie 
in den durch einen Anteren vollbrachten Wirkungen ans 
faunten, und fo fehlte ihnen noch ein eigenthfimliches, ſelbſt⸗ 
Kändiges göttliche Leben. Eben daher konnten fie nod 
nicht verfleben, was der heilige Geift fei. Allerdings muß 
ten demnach die beiden Apoftel erfennen, daß was Philippus 
bier gewirkt hatte, erft ver Anfang war und daß noch mehr 
geſchehen mußte, um eine wahre chriftlihe Gemeinde hier 
zu gründen. 

Die Apoftelgefchichte giebt und aber feinen vollfläntigen 
Bericht von dem, was fie zu dieſem Zwecke thaten, fie 
bezeichnet nur den Schluß des Ganzen. Ohne Zweifel ſetz⸗ 
ten diefe Apoflel durch Verkündigung und Gebet das Werf 
des Philippus fort. Und va nah folder Vorbereitung 
ein tiefe Gläubigen verfammelt waren, beteten vie Apoftel 
für fie, daß auch unter ihnen Chriſtus ſich verberrlichen 
möge durch ſolche Merfmale ver göttlichen Lebensmittheilung, 
wie unter ven übrigen Gläubigen, und fie verbanten damit 
das gewöhnliche Zeichen aller chriftlichen Weihe, das Sym- 
bol ter Hantauflegung. Es erfolgten nun ähnliche Erſchei⸗ 
nungen wie bei dem erften Pfingftfefte unter ver Gemeinde 
zu Serufalem, und dieſe Gemeine wurde dadurch als cine 
in gleichem Range ſtehende chriſtliche Gemeinde beurfunbet. 
Sener Simon aber war nätürlicy nicht fähig, den geiftigen Zu⸗ 
ſammenhang biefer Erfcheinungen zu verftehen, fondern er 
ſah in Allem nur die Wirkungen magiicher Yormeln und 
Berührungen, eine Magie, weldhe mächtiger war als bie 
ihm befannte. Daher meinte er, daß die Apoſtel aud ihm 
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diefe magifche Kraft mittheilen könnten, vermöge welder 
alle Diejenigen, denen er Handauflegung ertbeile, mit göit⸗ 
licher Kraft erfüllt werben würden, und er bot ihnen Gelb 
dafür. Voll Abfcheu wies Petrus dieſen Antrag mit firas 
fendem Ernfte zurüd, jest erfi ven Simon — ber fich biös 
ber an die Gläubigen angejchlofien und erheudelt hattg, 
was nicht in ihm war — in feinem wahren Lichte erken⸗ 
nend. Die inbaltfchweren Worte des Petrus Rellen ven 
Verkündiger des Evangeliumd — ver fo nachdrüdlich auf 
das für Alles, was durch das Chriftenthum mitgetheilt 
wird, nothwendige Erforverniß der Gefinnung hinweiſet — 
im rechten Gegenfab gegen die Magie dar, welche ben 
nothwenvigen Zufammenbang des Göttlihen und Weber: 
natürlichen mit der Gefinnung verfennend, dad Göttliche 
und Lebernatürliche felbft in den Kreis des Natürlichen bins 
abzieht, göttliche Kräfte fi) aneignen zu können meint durch 
etwas Anderes ald das, was ihnen in der menfchlichen Nas 
tur dad Berwandte und der einzig mögliche Anſchließungs⸗ 
punft für dieſelben ift!). Es waren die Worte des Petrus: 
„Fluch Dir und dem Gelde, mit vem du ſolchen Frevel treibſt. 
Zäufche dich nicht, ald ob du mit vielem Sinne Theil nehr 
men fönneft an dem, was ben Gläubigen verheißen if. Du 
haft nichts gemein mit dieſer Sache ?); denn Gott, der in 


1) Ten Dichtungen des chriſtlichen Allerihums, weldye ben Apoftel 
Petrus als den Repräfentanten ber einfachen offenbarungsgläubigen, 
wie den Simon ald ben Repräfentanten ber magifch-theofopbifchen Rich- 
tung ericheinen laſſen, liegt daher von dieſer Seite eine große Wahrheit 
zum Grunde; aber fehr unterfcheidet fiy bie Erzählung der Apoſtel⸗ 
geſchichte durch das Gepräge des Acht Gefchichtlichen von allen jemen 
Dichtungen, und nur wer ed in ber Verfchrobenheit fo weit gebracht hat, 
daß ibm ber Unterſchied zwiſchen Dichtung und gefchichtliher Realität 
ganz bingefchwunben ift, kann bies verfennen. 

2) Ich kann mit Denjenigen nicht übereinffimmen, welche Apoftelge- 
ſchichte 8, 21 das Aoyos in ber Bedeutung bes hebrätfchen 239 = 

Örpe verſtehen und welche meinen, daß Petrus zu bem Simon nur dies 
fages an diefer Sache, an jener höheren Kraft, welche er erlangen wolle, 
tönne cr leinen Theil empfangen» In biefer allgemeinen ‚Bebeutung 
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bad Innere ſieht, laͤßt ſich nicht täufchen durch heuspleriiches 
Bekenntnuiß. Deine „beuchleriiche Gefinnung ift vor ven 
Augen Gottes ofjenbar. Mit aufrichtiger Buße über ſolche 
Schlechtheit bete alſo zu Bott, daß es ihm gefallen möge, 
biefen frevelnden Sinn bir zu vergeben!” Da dieſe firafens 
ben Worte auf das Gewiſſen des Simon für den Augenblid 
großen Eindruck machten, aber einen ſolchen, ver einen 
Menſchen, wie er war, eher zum Aberglauben, als zum 
Glauben führen fonnte, ſprach er — nicht ſowohl das 
Eänphafte feiner Gefinnung fühlend und bereuend, als viels 
mehr von Furcht vor göttlichen Strafen ergriffen — zu ben 
Apofteln: fie felbft möchten zum Herrn für ihn beten, daß 
ihn nichts von dem, was fie ihm gebroht hätten, treffe. 
Wie ed mit foldyen plöglichen finnlichen Cintrüden zu 
geben pflegt, war diejer Einvrud doch gewiß nur ein sorüber- 
gehender; denn alle Spuren ver Gefchichte zeigen, daß Simon 
bald wieder zu feinem früheren Treiben muß zurüdgefehrt 
fein. Gegen zehn bis zwanzig Sabre fpäter erjcheint in 





fommi zwar Gau, aber nicht das befimmtere Aoyos im neuen Tefle- 
mente vor. Und nach biefer Auffaffung würbe auch Petrus weniger fa- 
sen, als der Zufammenbang verlangt: denn nad dem Zufammenhange 
von B. 21 mit 20 und 22 will er nicht bloß dies fagen, daß Simon 
mit folcyer Gefinnung von ber Theilnahme an biefer höheren Kraft, fon- 
dern auch, daß er dadurch von dem Gottesreiche felbft ausgeſchloſſen 
fei, ich Berbammniß dadurch zuziehe. Wir verftehen daher das Wort 
2öyos in ber gewöhnlichen neuteftamentlichen Bedeutung Yon ber gött⸗ 
lichen Lehre, „dieſe von und verkündigte Kehre, zugleich mitinbegriffen 
wurexdoyızs alles dasjenige, wad man burch die Aneignung biefer 
Lehre zu empfangen berechtigt if. Was Meyer in feinem Gommentar 
©. 123 gegen diefe Auffaffung fagt, — daß fie dem Zufammenhange, 
in welchem von ber Lehre gar nicht bie Rebe fei, widerſtreite — kann 
mich nicht übergengen. Denn in dem Sinne des bier Redenden laffen 
ſich ja bie bier wirkfamen Kräfte von ber Verküntigung des Evange- 
linme und bem Glauben an daſſelbe nicht trennen; und wie Simon 
durch die Richtung feines Gemüths fern war von dem Evangelium, mit 
demſelben durchaus in feiner Gemeinfchaft fteben Fonntes fo folgte auch 
daraus ſchon von ſelbſt, daß er an ber Fähigkeit, folche Wirkungen un- 
ter den Menfchen hervorzubringen, keinen Theil nehmen könne. 
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der Umgebung bed römifchen Procuratord Yelir von Palä⸗ 
- Rina ein Simon, welcher viefem Simon fo fehr ähnlich if, 
daß wir verfucht werben mülfen, beide für Eine Perfon zu 
balten ').. Auch jener fpäter auftretende Simon ericheint 
als ein gefinnungslofer Goet?), welchem ever, wie ed auch 
mit defien Lebenswandel befchaffen fein mochte, willkommen 
war, wenn er nur feinen Borfpiegelungen glaubte, welder 
fi) mit gleicher Willkür über die Achtung vor ven alten 
Religiondurkunden, wie über die vor dem Sittengeſetze 
binwegfeste. Er war ein Bertrauter des lafterbaften römi- 
fchen Procuratord Felix, und mußte aljo gewiß mit ben 
lafterhaften Neigungen vefjelben in feinen Kampf geratben fein; 
fonvern im Gegentheil wußte er feine Magie auch venfelben 
bienftbar zu maden und ihn dadurch noch mehr an fidy zu 
feffeln, wie ein Beiſpiel beweiſet. Der fittenlofe Selir hatte 
fi) in vie Drufila, die Schweiter des Könige Herodes 
Agrippa, die Frau bed zum Judenthum übergetretenen Kö⸗ 
nigs Azizus von Emeſa in Syrien verliebt. Simon ließ 
fih von tem Felir zum Werkzeuge feiner Luſt gebrauchen. 
Er überrebete die Drufilla, daß er ihr durch fein übermenfchs 
lihe8 Vermögen ein großes Glück verfchaffen werde, wenn 
fie den Felix heirathete, und er wußte ihre Gewiſſensbeden⸗ 


1) Dagegen if freilich die Verfchiedenbeit des angeblichen Baterlan- 
des; denn der Simon, den wir bier meinen, beffen Joſephus gebentt, 
Archaeol. 1. 20. c. 7. 6. 2, war ein Zube und flammte von ber Inſel 
Cyprus; Simon Magus aber war nad der Angabe bed Yuftinus M., 
der ſelbſt Eamaria zum Baterlande hatte, ein geborner Samariter, deſſen 
Geburtsort Gitthim er fogar zu nennen weiß. Doc dies giebt Feinen 
entſcheidenden Beweis: benn eine, wenngleich aus dem Tante, wo Si⸗ 
mon M. aufgetreten war, berrührende, body fo viel fpätere Ueberlieſe⸗ 
sung konnte wohl täufchen. — Was, nachbem ich dies gefchrieben hatte, 
gegen bie Identität ber beiden Simon gefagt worden, ift immer nicht 
beweifend, wenngleidy ich gern zugebe, dag — dba ber Name Simon 
zu den gewöhnlicheren unter den Juden gehörte, da foldye herumziehende 
Goeten auch damals nicht felten waren, und auch die Zeit fih nicht fo 
genau anfchließt — die Identität gleichfalls eiwas Ungewiffes bleibt. 

2) Mayov eivar oxnnıöuevov, fagt Zofephne. 
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fen gegen die Ehe mit einem Heiden nieverzufchlagen. Den 
Charakter diefes Simon erkennen wir auch wieder in ber 

fpäteren, altorientalifche, jüdiſche, famaritanifche und helle⸗ 
niſche Religionselemente mit einander vermiſchenden, tbeo- 
ſophiſch⸗ goetiſchen Sekte ver Simonianer, deren erfter- 
Keim von diefem Simon abzuleiten ift, wenngleich wir das 
ganze ausgebildete Syſtem dieſer ohnehin aus verfchiedenar- 

tigen. Theilen beftehenden Selte des zweiten Jahrhunderts 
ihm nicht beilegen dürfen. 

Die beiden Apoftel kehrten darauf wieder nach Serufas 
lem zurüd, und da ihnen das Beifpiel jener Stadt die Em⸗ 
pfänglichfeit der Samariter für die Verkündigung des Evan- 
geliums bewieſen hatte, benußten fie ihre Reife, um in ven 
Gegenden von-Samaria, durch welche ihr Weg fie führte, 
bad Evangelium überall zu verfünvigen. Pbilippus aber 
feßte feine Miffionsreife weiter fort und wurbe das Werk⸗ 
. jrug, den erften Samen des Evangeliums nach Aethiopien 
zu bringen (nad dem Reiche ver Kandace zu Meroe), wag, 
jo weit unſere Kennmiß der Gefchichte gebt"), Feine bedeu⸗ 
tendere Folgen hatte. Aber wichtiger war dies, daß er 
rad Evangelium in den Städten Paläftina’d auf ber füb- 
lichen und ber nörblichen Küfte des mittelländifchen Meeres 
verfündigte, bis er fich zuletzt, wahrfcheinlich erft nach län⸗ 
gerer Zeit, zu Cäſarea Stratonis nieverließ, wo er bei ſei⸗ 
ner Ankunft einen fchon von einer andern Seite her geleg- 
ten Grund einer Gemeinte vorfand und auf diefem weiter 


1) Es fragt fih immer, ob nicht ſchon vor der Milfion bed Fru⸗ 
mentins von einer andern Seite her und in einem andern Theile von 
Aethiopien ein Anfang zur Einführung des Chriſtenthums gemacht wurbe, 
ob nicht Manches in den Lehren und Gebräuchen der heutigen abeffini- 
fhen Kirche, was durch das Journal Gobat’s noch mehr in's Licht ger 
fegt worden, auf einen jübifch - chriftlichen Urfprung hinweiſen könnte. 
Wenn ich mich nicht irre, warf in neuerer Zeit ſchon der felige Rettig 
in den Stubien und Srititen diefe Frage auf. Vielleicht wirb bie Ver⸗ 
binbung mit jener alten Kirche und noch fehlende Quellen zur Beant- 
wortung jener Brage verichaffen. 
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Während vie Ehriften jüdiſcher Abkunft,. welche burd 
jene Verfolgung son Serufalem vertrieben worten, zwar 
auch in Syrien und den angränzenden Gegenden für vie 
Ausbreitung des Chriftenthums zu wirken dadurch verans 
laßt wurden, aber doch ihre Wirkſamkeit auf Juden bes 
ſchränkten, fühlten hingegen vie Helleniften unter ihnen, wie 
Philippus und Andere, die von der Inſel Cyprus und aus 
Cyrene berftammten, fich gedrungen, auch den Heiden '), — 
denen fie durch Sprade und Bildung näher fanden, als 
es fonft bei ven Juden der Fall war — gleichwie den Aus 
ven, das Evangelium zu verfündigen; und fie verfuchten es 
keineswegs, bie Helden erft zu Juden zu machen, ehe fir 
Chriſten wurden, ſondern gaben ihnen ein von dem mofais 
fhen Gefege unabhängiges Evangelium. So wurde zuerſt 
von ihnen das, was der erleuchtete Stephanus dem Princip 
nach erfannt batte, die Idee, für welche er zum Theil als 
Märtsrer geftorben war, in Bollziehung geſetzt und vers 
wirfliht. Wenn nun aber auf biefem Wrge, unabhängig 
von der Wirkfamfeit der Apoftel in Judäa und von ver 
Entwidelung des Chriftenthums in jüplicher Bilpungsform 
Gemeinden aus rein helleniihem Stoffe, welche von dem 
Judenthum fi) ganz losfagten, unter ven Heiden fich ge⸗ 
bilder hätten, wenn ſodann Paulus aufgetreten wäre, biefe 
Richtung noch weiter auszubilden und noch mehr zu begrüns 
ten, fe hätte es dadurch gefchehen Fünnen, daß vie älteren 
Apoftel ihren biöherigen Standpunft im Gegenſatz gegen 
dieſe freiere Richtung deſto fefter und fchroffer behaupteten; 
und fo wäre durch das Ueberwiegen des menſchlich-Eigen⸗ 
thümlichen unter ven rriten Derfündigern des Evangeliums 
ſelbſt ein fcharfer, nicht auszugleichender Gegenſatz entſtan⸗ 
den, zwei einander feindſelig bekämpfende Partheien. Nicht 


— — — — 


1) Zn der Stelle Apoßelgeſchichte 11, 20 iſt die gewöhnliche Leſeart 
Ülnmorag, als aus einem falſchen Gloſſem entitanten, offenbar gu 
verwerſen und diejenige, mach welcher an Heiden gedacht werben muß, 
als die unbezweifelt richtige anzuerkennen. 
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abers hätte es geſchehen können, wenn vie auffeimenben 
Gegenfäge ganz ſich ſelbſt überlaſſen, wie in ſpäteren Zeiten, 
#4 fo entwidelt hätten, daß fie zulegt einander gegenfeitig 
ausichließen mußten; und die Idee einer durch ihre höhere 
Einheit alle menſchlichen Differenzen überwiegenden allges 
mwernen Kirche hätte in dieſem Falle nie in der Ericheinung 
serwirflicht werden Tönnen. Aber viefer förende Einfluß, 
mit weichem vie felbfifücdhtigen und einfeitigen Richtungen 
ver menſchlichen Natur vie Einheit des göttliden Werkes 
son Anfang an bedrohten, wurbe abgewehrt durch das Vor⸗ 
herrſchen des heiligen Geiſtes, welcher die menfchlichen Vers 
ſchiedenheiten nicht bis zu folgen Gegenfäben ſich entwideln 
tirß, fonvern bie Einheit in der Mannichfaltigkeit zu erhal⸗ 
ven vermochte Wir erlennen vie erziehende göttliche Weiss 
beit, — welde der freien Selbftihätigfeit des Menichen 
Raum gebend, gerade, wo ed Noth thut für dag Gebeiben 
ws göttliden Werkes, in dem rechten Zeitpunft ihre un- 
mittelbarere Erleuchtung einwirken zu lafien weiß — wenn 
wir bemerfen, daß, als vie Apoftel jener weiteren Entwides 
tung ihres chriftlichen Bewußtſeins für ihre Beruföthätig- 
feit bedurften und jener Mangel berjelben fehr nachtheilig 
Yätte werben Tönnen, gerade in dieſem Zeitpunfte 
durdy ein merfwürbiges Zufammentrefien einer innern Dffen- 
barung mit der Verkettung äußerlicher Umſtände vie bisher 
fehlende Einficht ihnen mitgetheilt wurde. Bon tem Apoftel 
Petrus follte dies ausgehen. 

Ehe wir. vied aber weiter entwideln, müſſen wir Rüdficht 
nehmen auf Das, was von zweien verfchiedenen Standpunk⸗ 
ten gegen tie Glaubwürdigkeit des Berichtes in ver Apoftel- 
geichichte, vem wir hier folgen, und gegen bie innere Wahr⸗ 
fdeinlichfeit der ganzen Erzählung ') vorgetragen worden. 


1) Bon Gfrörer in feinem Werke „Tie heilige Sage”, erſte Abtbl., 
©. 441 f nnd von Baur in feinem oft angeführten Werke über Paulus. 
Kreide Tamen bier, indem der erſte von ter Annahme ausgeht, daß bie 
Avoſtelgeſchichte aus zwei verſchiedenen Theilen befiche und ber erſte 
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Der Standpunkt, welchen Petrus ſpäterhin im Verhälmiſſe 
zu dem Paulus und der pauliniſchen Verkündigung ‚under 
den Heiden einnimmt, foll dagegen zeugen, baß er auf eine 
eigenthlümliche, felbfiftändige Weile zu einer der des Paulus 
verwandten Einficht gelangt fei. Jenes Schwanfen bei Pes 
tus, wie es fich bei dem Zufammentreffen mit Paulus. in 
Antiochia zu erfennen giebt, würbe fih jo — meint man 
— nicht erflären laffen. Nur dann werde Alles Klar, wenn 
man vorausfeße, daß Peirus nur von außen ber im Streit 
mit feinem eigenthümlichen Stanppunfte und der Denkweiſe, 
welche fi) von felbft bei ihm gebildet hatte, durch bie pers 
fönliche Ueberlegenheit des Paulus und die unverleugbaren 
Thatiachen ver Wirkfamfeit veffelben dazu genöthigt wurbe, 
eine ſelbſtſtändige Entwidelung des Ehrifientbums unter ven 
Heiden anzuerfennen. 

Aber ift es denn wirklich wahrſcheinlich, daß Män⸗ 
ner, die ganz befangen waren in der Denkweiſe, welche 
pie Theilnahme am meſſianiſchen Heil von der Beobachtung 
des mofniichen Geſetzes abhängig machte, ohne alle andere 
Bermittelung durch tie Geiftesüberlegenheit eines Anderen, der 
vermöge bed Gegenfabed zwilchen feinem Stanbpunfie und 
dem ihrigen deſto weniger auf fie einzuwirfen fähig fein 
mußte, ober durch die Anführung von Thatſachen, welde 
von der gleihen Wirfung des Glaubend unter Heiden und 
Juden zeugten, zu einer folcdhen, dem ganzen Syſtem ihrer 
tiefgewurzelten Denfweife witerftreitenden Anerfennung ſich 
ſo leicht follten haben bewegen lafien? Wir willen ja, wie 
fchwer verjährte Vorurtheile durch die Berufung auf That- 
fachen von außen ber fich überwinden laffen, wie fehr bie 
Menfchen geneigt find, alle Thatſachen, welde gegen ihre 
Vorurtheile zeugen können, wegzuerflären "ober zu Gunften 
verfelben fich zurechtzulegen.. Und follte ein Mann von ber 





Theil von einem Petriner berrübre, und Baur von der Annahme, dab 
das Banze von dem fchon bezeichneten henotiſchen oder conciliatorifchen 
Intereſſe befeelt werde, zu ähnlichen Ergebniflen. 
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kernhaften Perſonlichkeit des Petrus wohl dazu gerignet ge⸗ 
weſen ſein, ſich — ohne allen vermittelnden Anſchließungs⸗ 
puntt in feinem eigenen Entwickelungsgang von innen heraus 
— berd eine Einwirkung, bie nur von außen her erfolgte, 
von feinen bisherigen Grundſätzen abbringen zu laffen? 
Beit natürlicher wird fich dies erklären, wenn wir bie Vor⸗ 
bereitung für eine folche Anerkennung von Seiten des Pes 
tms in ben Bermittelungen feines eigenen Entwidelungs- 
ganges, wie diefer von innen heraus erfolgte, nachweifen 
Innen. Der erſte Anſchließungspunkt lag in dem Wefen 
ver von Chriftus verfünveten Wahrheit und in feinen zu 
einem folchen Verſtändniſſe führenden Worten. Wenn wir 
nun bie einmal vorausſetzen müflen, wird es ſich erflären, 
wie eine aus dem eignen chriftlichen Bewußtſein des Petrus 
hervorgehende GEntwidelung ihn allmälig zu jener Anerfens 
aung vorbereiten konnte. Dieſe Entwidelung von innen 
heraus konnte nun aber auch durch äußerliche Thatſachen 
unieräßt werben, weldye leicht binzufommen fonnten, wenn 
ſchon vor dem Auftreten des Paulus irgendwie die Berfüns 
tigung des Evangeliums mit den Heiden in Berührung trat 
and es fich dann zu erfennen geben mußte, daß auch hier 
die Gemüther der Menſchen demſelben entgegenfamen und 
fich öffneten. Natürli aber wird ver vollfommene Durch⸗ 
bruch des chriſtlichen Wahrheitöbewußtieing nicht ohne innere 
Kämpfe haben erfolgen können. Ueberall werten wir in 
dem Entwidelungsproceife des Chriſtenthums ein Zufammen- 
wirfen des Wiebernatürlichen und des Natürlichen, des Gött⸗ 
lichen und des Menfchlien zu erwarten im Voraus geneigt 
fein. Und wenn wir nun eine Leberlieferung, weldye allen 
tiefen Momenten entipricht, finden, werben wir bier das 
innere Gepräge des Naturgemäßen und Wahren nicht ver- 
kennen können. Idee und Geichichte werden mit einander 
in Einflang ſtehen. Ferner nimmt Petrus offenbar eine 
vermittelnde Stellung zwiichen Jakobus und Paulus ein, 
md diejem vermittelnden Standpunkt wird aljo auch fein 
Entwidelungsgang entiprechen müſſen. 


Befb. d. apoßsl. Zeitalters I. 
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Wenn wir genauer zuſehen, ſteht das, was Paulus ſelbſt 
in dem zweiten Kapitel des Briefes an tie Galater über fein 
Berhältniß zu Petrus und vefien Berhältniß zu bem. Juden⸗ 
thum fagt, mit vieler Auffaflung keineswegs in Widerſpruch, 
fondern flimmt vielmehr ganz damit zufammen. Erwägen 
wir das ganze Gewicht defien, was Paulus bort fagt, fo 
werden wir von felbft dazu geführt, einen ſolchen Entwickt⸗ 
Iungsgang bes Petrus, wie ven vorhin bezeichneten, voraus⸗ 
zuſetzen. . 

Als Petrus durch ven Einfluß der Judenchriſten zu An⸗ 
tiochia ſich bewegen ließ, von dem freien Verkehr mit ben 
Heivenchriften abzuftehen, hielt Paulus ed nicht für nöthig, 
ihn von ven feiner Handlungsweiſe entgegengefeßten Wahr⸗ 
beiten erft zu überzeugen, fonvern er fest bie tbeoretifche 
Uebereinſtimmung mit ihm voraus und beſchuldigt ihn nur 
eines Widerſpruchs zwifchen feinen Grunpfägen und feiner 
dermaligen Handelnsweiſe. Er konnte ſich nicht flärker 
ausprüden, um zu bezeichnen, wie frei in Beziehung auf 
das mofaiiche Gejeg Petrus bisher gehandelt hatte. Gal. 
2, 14: „Wenn du, ber du ein Jude bift, nad heidniſchem 
und nicht nach jüdiſchem Brauche lebft, wie zwingfi du denn 
die Heiden, judiſch zu leben?" Es erhellt doch aus bielen 
Worten des Paulus jelbft, daß Petrus die Ueberzeugung, 
daß Tas Heil nit von der Beobachtung des Geſetzes ab: 
hänge, durch feine Hantlungen ausgefprochen, daß er fein 
Bedenken getragen hatte, mit ven Heiden wie ein Heide zu 
verkehren, wie Paulus auch V. 16 von feinem Stantpunfite 
und tem des Petrus als einem gemeinfchaftlichen fagt: übers 
zeugt, taß man durch Werke des Geſetzes nicht gerechtfertigt 
werden könne, hätten fie in dem Glauben an Chriſtus ihre 
Rechtfertigung geſucht. Er macht es ihm zum Vorwurf V. 
18, daß er, was er felbft aufgelöjet babe, wiederherſtellen 
wolle, was fi) nur auf tie Losſagung von dem mofaifchen 
Gefege, welche in der früheren Handelnsweiſe des Petrus 
enthalten war, beziehen kann. Es wird aljo hier ein folder 
Umſchwung in ver Tenkweiſe des Petrus vorausgefebt, ber 
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gewiß aus dem Einfluffe eines Anderen allein fich nicht hin⸗ 
länglich erflären läßt. Wenn bier Alles von dem Einfluffe 
des Paulus allein ausgegangen wäre, würden wir nicht eine 
dara uf binweiiende Spur irgenpwo in ven paulinifchen 
Hriefen zu finden erwarten müffen? Hätte nicht Paulus, 
wo er ſich darauf beruft, daß er nicht erſt von ven Älteren 
Apoſteln in Paläflina die evangeliihe Wahrbeit zu lernen 
brauche, daß er von Anfang an in der Nerfündigung des 
Evangeliums felbfifläntig verfahren ſei, die natürlichfie Ver: 
anlaffung gehabt, dies geltend zu maden, taß Petrus erft 
bar ihn das wahre Weſen des Evangeliums im Berhälts 
niffe zu dem mofnifchen Geſetze fennen gelernt und ten ven 
ihm zuerft ausgeſprochenen Grundſätzen als ven einzig rech⸗ 
ten zuerft felbft babe hulbigen müfjen? 

Die Erzählung der Apoftelgefchichte giebt uns nun hier 
für ven religidien Entwidelungsgang tes Apofteld Petrus 
die rechte Bermittelung, weldye zu fuchen wir durch die Sache 
felbR gebrungen werben. Diefe Erzählung ift in der That 
eme aus dem Leben gegriffene und trägt alle Elemente in 
Wh, aus denen eine naturgemäße, anſchauliche Darftellung 
ſich biſden läßt, wenngleich ver Verfaſſer felbft nicht bemüht 
iR, eine folche zu geben '). Es Fann Feine willfüirliche Ge⸗ 


— — — — 


1) Daß die Annahme einer mythiſchen Vildung bier nicht ſtalthaben lönne, 
bat auch Baur anerkannt. Er will bier eine abſichtliche Dichtung zu dem 
spelsgetifch-conciliatorifchen Iweck, welcher ber ganzen Apoftelgeichichte zu 
Grunde liege, erkennen. Aber wie wir überall in dem einfachen Charakter 
tieſes Buchs feinen Grund und Anſchließungspunkt für die Beſchuldigung 
einer ſolchen durch das Ganze ſich hindurchziehenden fraus pia finden fon- 
zen, fo meinen wir, daß auch wer bier die Geſchichtserzählung mit unbefan- 
genem Blide betrachtet, gegen bie unnatürliche, verkünftelte Auffaflung 
Baur's fih wird auflebnen müflen. Die dem Petrus widerfahrene Viſion, 
weldhe auf bie Berechtigung ber Heiden zur Tbeilnahme an dem nıcffia- 
niſchen Reiche ſich bezieht, foll ver dem Paulus zu Theil gewordenen 
Erfheinung Chrifi ale Beglaubigung für feine Berufung zum Apoftel 
ter Heiten nachgebilbet fein (f. ©. 78) und die Legitimation dafür ent- 


halten. Solche Dinge laflen fid) wohl dichten, wenn man einmal nad) 
8* 
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fchichtgmacherei genannt merten, wenn wir dieſelbe Opera⸗ 
tion anwenden, von welcder ver Geſchichtſchreiber überall 
Gebrauch machen muß, wo er nad einem nidt alle Mor 
mente, die zum vollftändigen Berflänpniffe ver Thatfachen 
gehören, entwickelnden Bericht eine anſchauliche Auffaffung 
ber Geichichte ſich zu bilven hat. Nothwentig muß er da 
Manches ergänzen, was in dem vorliegenden Bericht nicht 
buchftäblich enthalten ift, worauf aber die gegebenen Züge, 
wenn wir nach ten Geſttzen der Analogie Alles zu Einem 
Bilde vereinigen wollen, und binweijen. In dem Bericht 
der Apoftelgefchichte berricht das Intereſſe vor, das Ueber⸗ 
natürlih-Göttliche ver Sache hervorzuheben, und das iſt bier 
die Eine zur biftoriichen Wahrheit gehörende Eeite; vie na⸗ 
türlichen Umftände und den natürlichen pragmatifchen Zus 
fammenbang, worauf der Erzähler feine Aufmerkſamkeit nicht 
richtete, müffen wir und nad den in dem Berichte felbft 
gegebenen Merkmalen zu ergänzen fuchen. 

Ter einmal gegebene Anſtoß zur weiteren Verbreitung 
des Evangeliums außerhalb der Gränzen von Judäa Fonnte 
nicht ftil ftehen. So finden wir gegen Welten bin an ber 
Küfte des mittellänviichen Meeres gegrüntete Gemeinden, 
über deren Urſprung wir feine beftimmte Nachricht haben. 
Es fann fein, daß der glüdlihe Erfolg unter den Samari- 
tern für die beiten Apoſtel over für den thätigen Petrus 
allein die Veranlaſſung war, die Miffionswirffamfeit weiter 
auszudehnen. Es kann auch fein, daß die durd die Vers 
folgung gegen ven Stephanus vweranlaßte NVerfprengung ber 
Gläubigen vie Gründung dieſer Gemeinden herbeigeführt 
hatte. Wie ed damit fi) audy verhalten möge, fo ift es 


einer willfürlichen Vorausſetzung ben vorliegenben Etoff nmbilten will, 
oder einmal nicht anders kann, als durch die Brille, die man ſich ſelbſt 
gemadt hat, Alles zu betrachten, den Wiederſchein feiner Hirngeſpinſte 
in Allem zu ſehen. Aber wer nicht an der Krankheit berfelben Geſpenſter⸗ 
feberei leibet, wird gewiß in dieſer ganzen Erzählung auch nidit base 
Geringſte finden, was zu einer ſolchen Vergleichung berechtigen Tünnte. 
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ratirlih, daß da die Apoſtel zuerſt die natürlichen Stamm« 
halter Der ganzen Kirche waren, in der Urgemeinde Alles 
mter ihrer Leitung fand, nach Liefer Analogie auch bie 
außerhalb neugegründeten Gemeinden unter ihrer leitenben 
Aufſicht ſtanden. Lind vermöge der dem Petrus befonvers 
cigenthũmlichen, von Chriftus ſelbſt anerkannten und in Ans 
ſpruch genommenen Gabe ber Rlirchenleitung mußte ihm das 
her befonderd das Geſchäft, die jungen Gemeinden zu bes 
auffichtigen, übertragen werben. So führte ihn eine folde 
Bifttetionsreife zu den im Weften an ver Küfte des mittels. 
ländifchen Meeres gegründeten Gemeinten'). Er war nur 
noch unter Juden zu wirken gewohnt; doch hatte er ja ſchon 
unter. einem nicht zum theofratiichen Stamme gehörigen Volke, 
wa Samaritern, die durch den Glauben an Jeſus von Nas 
zareih ald den Meffind vermittelten Wirkungen des heili= 
gen Geifted wahrgenommen. Schon mochte er von der Ders 
NHadigung des Evangeliums unter den Heiden durch ver⸗ 
iprengte Helleniften, von der Empfänglichfeit, welche fie in 
ven Gemütbern ter Heiden fanden, gehört, vielleicht auch 
fibR bei feiner Wirkſamkeit unter ven in der Mitte ver 
Selvenwelt lebenden Juden Gelegenheit gehabt haben, Spus 
en der Sehnfucht au bemerken, mit ver Manche aus ders 
jelben der Berfündiqung entgegenfamen. Und Tas, was er 
bier geicheben fah, Fonnte ihn an Manches, was Chriftus 


1) Apoſtelgeſch. 9, 31 ff. Die Behauptung Baur's ©. 10, daß diee ge- 
ſchehen fei, um den durch die Helleniften verbreiteten freieren Grunpfägen 
enigegenzumirken, können wir nicht als eine gehörig berechtigte betrachten, 
da feine Spur in der Erzählung felbft darauf hinweiſet. Auch folgt 
daraus, Daß bier nicht von der Handauflegung und der Mittheilung bes 
beiligen Geiſtes die Rede ift, keineswegs, daß dies alſo aud bei ber 
Birffamfeit der Apoftel unter den Scamaritern etwas Unhiſtoriſches fei. 
Benugleich beide Neifen unter die allgemeine Stategorie einer Viſita⸗ 
üomdreife zufagımengebören, fo wird tod dadurch das Verſchiedene, 
eine durch Lie verfchiebene Art ver Menfchen, dort Samariter, bier zer⸗ 
freute Juden, unter denen fihon ein Grund der Kirche gelegt worden, 
bedingte Berfchiedenheit des Zwedis ant der Wirlungsweiſe nicht aufgehoben. 
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felb in feinen Reden angedeutet hatte, erinnern. So konnte 
das Anbrechen eines neuen Lichts in feiner Seele ſich vors 
bereiten; aber dies konnte nicht mit einem Male fiegreich 
durchdringen. Es mußte in feiner Serle ein Kampf eni⸗ 
fteben zwifchen ven hervorleuchtenden Strahlen des neuen 
Lichts und dem Dunftfreife ter aus früherer Zeit fortwirs 
kenden Denfweile Hier traf nun ein von außen ber an 
ihn gelangenver göttliher Ruf mit dem, was in feinem 
Innern vorging, zufammen. 

Mie unter den Heiden damals manche edlere Mens 
chen, zerfallen mit dem alten Bolfsglauben, mit bes 
wußter oder unbewußter Sehnſucht nad einer göttlichen 
Hffenbarung verlangten, welde ihnen eine über den Streit 
menfchlicher Meinungen erhabene Zuverficht ver religiöfen 
Ueberzeugung geben könnte’), fo erkennen wir in dem Cen⸗ 
turio Cornelius einen NRepräfentanten dieſer Befleren unter 
den Heiden, ein geichichtliched Bild aus dem Leben, Feine 
mythiſche Perjon. Er gehörte zu der römiſchen Goborte, 
welche die Befagung der acht Meilen von Soppe entfernten 
Küſtenſtadt Cäfaren Stratonid ausmachte. Derfelbe ſcheint 
zurrft, wie manche unter jenen von einem religiöfen Bebürf- 
niffe erfüllten und Wahrheit juchenden Heiden, fi) von ber 
polytheiftiichen Volfsreligion zur Verehrung Jehovah's im 
Judenthum hingewandt zu haben und fo zu einem theiftifchen 


—— — — — 


1) Eine weiſſagende Sehnſucht, wie fie in jenen Worten in Platon's 
Phädon liegt, wenn fie auch von dem Philofophen nicht fo ſtreng ge- 
meint fein follten, wo gelagt wirds man müſſe entweder an bie befte 
und am ſchwerſten zu mwiderlegende unter ben menfclichen Lehren ſich 
halten und fo wie auf einem Kahn einberfahrend bie Fahrt durch bie 
Wogen bes Lebens wagen, wenn Einer nicht auf fidherere und gefahr- 
loſere Weiſe in einem feſteren Fahrzeuge mit einem göttlihen Worte 
durch das Leben geben fünne: To» yov» Beltinrovy ray ardpmnirer 
iuywr Acßorıa zaı Juosstlsyxıorarov, En} TovTov GyoUMEvor, EHER 
Intl ayedtas xıydursvorıa dıanlevons 109 Blov‘ el un ric durmo 
aoyllorıuoy za axıydurureoor nl Bedmıorkpov ürnuuros 9 Ad- 
yov elov vos Jianogevdäreı. Ed. Bip. Vol. I. p. 194. 
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Stanppunft, der für ihn eine Brüde zum Chriſtenthum bil⸗ 
ven Tonnte, gelangt zu fein. Da er mit feiner ganzen Fa⸗ 
wilie fih zur Verehrung Jehovah's befannte, jeine Theils 
nahme an dem der Berehrung deſſelben geweibten Bolfe 
durch feine Wohlthätigkeitserweiſungen bezeugte und Die ge⸗ 
wöbnlichen Betſtunden mit den Juden beobachtete, fo läßt 
ſich kaum daran zweifeln, daß er zu der Klaſſe der Proſe⸗ 
Igten bed Thors gehörte. Und es kann das Gegentheil 
von dieſer Annahme keineswegs daraus geſchloſſen wer⸗ 
den, daß Petrus und die ſtrengeren Judenchriſten doch den 
Cornelius ale einen Unreinen betrachten konnten und ihn 
in mancher Hinficht mit ven Heiden in Eine Klaffe jegten. 
Tenn den Profelyien des Thors war es zwar erlaubt, dem 
Sonagogencultus brizuwohnen, — was ja au ein Mittel 
war, fie felbft nach und nad der vollſtändigen Annahme 
des Judenthums näher zu bringen, aber doch feßten bie 
Ärengeren, ven phariläiichen Satungen ergebenen Juden alle 
Unbejchnittenen in die Eine Klaffe der Uinreinen und fie mies 
den dad Zufammenleben und Efien mit Solden ald etwas 
Verunreinigendes. Ohne Died voraudzufegen, wiirde dag, 
was nachher zwiichen den firengeren, phariſäiſch gefinnten 
Qupendriften und den Heidenchriſten, welche theild Profe- 
Inten des Thors geweien waren, theild doch auf jeden Fall 
denjelben gleidy geachtet werden mußten, vorging, durchaus 
räthſelhaft ericheinen. 

Die Profelyten des Thors, welche vie allgemeine Grund⸗ 
lage des Theismus aus dem Judenthum entlehnten, die: 
ien aber von dem Fleiſch und Blut, woburd er zu etwas 
Yebentigem gemacht wurde, trennten, fanden daher bier 
nicht genug für ihr religiöſes Bedürfniß. Sie wurben aber 
eben dadurch zum Sucen und Forfchen angeregt. Damit 
fonnte fi die Dieffiaderwartung, bie von ven Juden leicht 
za ihnen überging, verbinden, und dieſe mußte eine dem 
Stanbpunfte und Geifte ihred Suchens entiprechende Geſtalt 
bei ihnen annehmen, die finnliche, politifche Hülle konnte hier 
leichter abgefireift werden. Nun mußte ein Mann von einer 
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folchen religidien Geiftesrichtung und Stimmung, wie Gers 
nelius, aufmerfiam werben, wenn er hörte, daß ver Mes 
find, von dem er neues göttliches Licht erwartete, erichienen 
fein follte, wenn er von dem Umfichgreifen ber neuen Ber» 
fündigungen, von ben großen Werken des Petrus hörte; 
denn daß ein folcher Ruf von dem ber, was in ber limges 
gend gefchab, zu ihm gelangte, werden wir vorauszufegen 
wohl berechtigt fein. Es wird bier anzuwenden fein, was 
wir über die Benutzung der Berichte in der Apoftelgefchichte 
als gefchichtlicher Urkunden vorhin bemerft haben. Und was 
insbefondere vie Art betrifft, wie Cornelius ven Petrus aufe 
zufuchen veranlaßt worben, fo kann doc vie urfprüngliche 
Quelle, aus welcer jede andere Erzäblung allein abgeleitet 
fein konnte und zu welcher jede andere zurüdführt, nur feine 
eigene Ausfage über das ihm Wiverfahrene geweſen fein. 
Nun aber fo gewiß er jelbft am Beſten zeugen Tonnte. von 
dem, was er felbit an fi und in fich erfahren hatte, in 
jo weit es Gegenftand feiner eigenen Erfahrung war, fo 
wenig fönnen wir fein Zeugniß für ein untrügliches halten 
in Beziehung auf das Objektive, das biejer Erfahrung zu 
Grunde liegt. Wir fünnen bier bei ihm vie dazu gehörige 
Gemüthsſtimmung und Richtung der Neflerion, um das 
Objektive vom Subjektiven unterfcheiven zu können, nicht 
voraugfepen. Wie er ſich geprungen fühlte, zeugte er von 
dem Göttlichen, von dem feine Seele erfüllt war, ohne daß 
er auf die Umftände, durch welche die göttlichen Thatſachen 
vorbereitet worden, den Zufammenhang bes Uebernatürlichen 
und Natüirlichen feine Aufmerkjamfeit richten, Alled zu einem 
Ganzen verbinden gefonnt hätte. Bon dieſem Gefichtspunfte 
müſſen wir die Ausfage des Cornelius über das, was mit 
ibm felbft geichehen war, betrachten, um durch Vergleichung 
mit den vorliegenden geichichtlichen Umſtänden und Bedin⸗ 
gungen Alles recht zu verfteben. Wir find alſo veranlaßt 
und berechtigt, mande Umſtaände — welche wir in ver 
fragmentarijchen Erzählung, wenngleih nicht ausdrüclich 
erwähnt, doch als Borausjegung angedeutet finden — zu 
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das Innere fieht, läßt ſich nicht täufchen durch heurpleriiches 
Bekenntniß. Deine .beuchlerifche Gefinnung ift vor den 
Augen Gottes offenbar. Mit aufrichtiger Buße über ſolche 
Schlechtheit bete alfo zu Bott, daß es ihm gefallen möge, 
biefen frevelnden Sinn dir zu vergeben!” Da dieſe firafen- 
ben Worte auf das Gewiſſen des Simon für deu Augenblid 
großen Einvrud machten, aber einen ſolchen, ver einen 
Menihen, wie er war, eher zum Aberglauben, als zum 
Glauben führen konnte, ſprach er — nicht fowohl das 
Sünphafte feiner Gefinnung fühlend und bereuend, als viel- 
mehr von Zurdt vor göttlichen Strafen ergriffen — zu ben 
Apofteln: fie felbft möchten zum Herrn für ihn beten, dvaß 
ihn. nichts von dem, was fie ihm gedroht hätten, treffe. 
Wie es mit foldhen plötzlichen finnlichen Eindrücken zu 
geben pflegt, war diejer Eintrud doch gewiß nur ein sorübers 
gehender; denn alle Spuren ver Geichichte zeigen, daß Simon 
bald wieder zu feinem früheren Treiben muß zurückgekehrt 
fein. Gegen zehn bis zwanzig Jahre fpäter erjcheint in 





fommt zwar unue, aber nicht das beftimmtere Aoyos im neuen Teftn- 
mente vor. Und nad, biefer Auffaffung würbe auch Petrus weniger fa- 
gen, ale der Zufammenhang verlangt: denn nah dem Zuſammenhange 
von V. 21 mit 20 und 22 will er nicht bloß dies fagen, daß Simon 
mit folder Gefinnung von ber Theilnahme an biefer höberen Kraft, fon- 
dem auch, daß er dadurch von bem Gottesreiche ſelbſt ausgeſchloſſen 
fei, ſich Berdammniß dadurch zuziehe. Wir verftehen daher das Wort 
Aöyos in der gewöhnlichen neuteſtamentlichen Bebeutung von ber gött⸗ 
lichen Lehre, „dieſe von uns verkünbigte Lehre,“ zugleich mitinbegriffen 
auvexdoyıxc alles dasjenige, wad man durch die Aneignung biefer 
Lehre zu empfangen berechtigt if. Was Meyer in feinem Commentar 
©. 123 gegen diefe Auffaffung fagt, — daß fie dem Zufammenhange, 
in weldyem von der Lehre gar nicht bie Mede fei, widerſtreite — kann 
mich nicht überzeugen. Denn in dem Sinne bes bier Redenden laffen 
ſich ja bie bier wirkſamen Kräfte von ber Verkündigung des Evange⸗ 
liums und dem Glauben an baffelbe nicht trennen; und wie Simon 
durch die Richtung feines Gemüths fern war von dem Evaugelium, mit 
bemfelben durchaus in feiner Gemeinschaft fteben konnte: fo folgte auch 
daraus ſchon von felbk, daß er an der Fähigkeit, folche Wirkungen un- 
ter den Menfchen bervorzubringen, keinen Theil nehmen Tonne. 
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auf ſich gezogen hatte. Da er nun höchſt wahrſcheinlich ſehr 
verſchiedenartige Urtheile Uuber das Chriſtenthum hörte, von 
vielen eifrigen Juden durchaus verdammende Urtheile, von 
Andern dagegen ſolche, welche ihn erwarten ließen, daß die 
neue Lehre ihm endlich geben werde, was er längſt mit hei⸗ 
Ber Sehnfucht geſucht hatte, fo entftand daher natürlich ein 
Kampf in feiner Seele, und biejer trieb ihn, im Gebete bei 
Gott Erleuchtung, eine Antwort auf die Frage, welche fein 
Herz am Angekegentlichſten befchäftigte, zu fuchen. Es war 
der vierte Tag’), feitvem Cornelius ſich in vieler Richtung 
des Gemüths befand, als er um drei Uhr Nachmittags, einer 
ver gewöhnlichen jübiichen Gebetöftunven, mit inbrünftigem 
Gebete Gott anrief und durch eine Stimme vom Himmel bie 
Antwort auf fein Gebet erhielt. Was vie Erſcheinung des 








1) Es kommt bier auf bie richtige Erklärung ter Worte Apoſtelge⸗ 
fohicbte 10, 30 an. Manche haben viefe Worte fo erflärt: von bem 
vierten Zage ber = vor vier Tagen faſtete ich bis zu diefer Stunde, 
(nämlich ber neunten, in welcher er dies gerabe fprady,) und dann würde 
alfo nur ein Faſttag bes Eornelius angenommen werben müſſen, in 
deffen neunter Stunde bies geſchehen wäre. Dies ſtimmt allerbinge wit 
der Zeitberechnung fehr gut überein. Aber die Bebentung des ano iR 
doc mehr tafür, die Stelle fo aufzufafiens von bem vierten Tage 
ber faſtete ich bis zu der neunten Stunde, in ber dies geſchah. Kuinöl's 
Einwendung gegen dieſe Erflärung ift nicht Ireffend; denn aus der Art, 
wie Cornelius ſich ausdrückt, würde doch won felbft hervorgehen, daß 
die Erfcheinung ihm widerfahren in der neunten Stunde bes vierten 
Faſtiages. Nun kann bie Stelle noch verſchieden verfanten werden; 
entweber fo, daß Cornelius vier Tage hindurch immer bie drei Uhr zu 
faßen pflegte, oder, daß er überhaupt feit vier Tagen ein allgemeines 
Zaften bis zur neunten Etunbe des vierten Tages, ba dies geſchah, zu 
beobachten pflegte. Welches Faſten man aber nady bem jüpifch - rifli- 
hen Sprachgebrauche nicht von einer gänzlichen Entbaltung von allen 
Nahrungsmitteln zu verfiehen braudt. Auch mit Meyer's Erllärung, 
wie ich fie verſtehe, kann ich nicht übereinfimmen, bag Cornelius fagen 
wollte: er fafte jept feit vier Tagen, und an jenem vierten Tage, rüd- 
wärts gerechnet, alfo an bem Tage, an welchem er das Faſten ange- 
fangen, um brei Uhr, fei dies vorgefallen. Hätte dies gefagt werben 
ſollen, fo hätte erui V. 30 ſtehen und auch das Nachfolgende anders 
lauten müflen. 


md Gornetius. 123 


Engels betrifft, fo Tann dieſe als objektive Thatſache anges 
ſehen werden. Die Seele gehört ja ihrem Weſen nach einer 
höheren alö ber finnlichen und zeitlichen Weltorbnung an, 
und nur eine eben fo befchränfte als anmaßende Vernunft 
loan die Möglichkeit einer Mittheilung ver höheren Geifter- 
welt an die dieſer verwandte und berjelben ihrem Weſen nad) 
augehörende Seele leugnen. Die heilige Schrift lehrt, daß 
ſolche einzelne, zerfireute Mittheilungen aus einer höheren 
Geifterwelt an die Menichheit ftattfanden, bis ver Mittel- 
yanft von allen Mitiheilungen des Himmeld an die Erbe, 
vie göttliche Lebensquelle ſelbſt, in ver Menſchheit erfchien 
uud dadurch für immer die Gemeinjchaft zwiſchen Himmel 
und Erde bergeftellt war, Joh. 1, 51. Wir brauchen barum 
feine finnlide Erſcheinung anzunehmen; venn wir willen ja 
nicht, ob nicht ein höherer Geift tem in der Sinnenwelt 
lebenden Menſchen durch eine Einwirkung auf ben Innern 
Einn ſich mittheilen Tann, fo daß dieſe Mittheilung nur 
unter der Form einer finnlihen Wahrnehmung ſich demſel⸗ 
ben darſtellt. Indeß iſt doch Cornelius felb ver einzige 
Zeuge für vie objektive Realität ver Engelericheinung, und 
er fanın nur alö ficherer Zeuge von demjenigen gelten, was 
er wahrzunehmen glaubte. An die Andacht Ted Betenden 
fönnte ſich naturgemäß anjchließen eine durch den Einfluß 
bes göttlichen Geifted gefleigerte Gemüthöerhebung, in ver 
die innere Mittheilung vefjelben an das höhere Selbſtbewußt⸗ 
jein unter ter Form einer Bifion fi ihm darftellte ’). Wenn» 
gleidy in den Worten des Engeld „vein Gebet und Almofen 
find emporgeſtiegen vor das Angeficht Gottee, fo daß Gott 
verfelben gedachte“ der Ausdruck ein anthropopathifcher ift 
und verfelbe an die damalige jüdiſche religiöſe Sprachweiſe 
ich anſchließt, fo bezieht fich Died doch nur auf die Form des 
Ausdrucks, es ift Göttliches in menſchlicher Form. Es wird 
dadurch nur der durchaus gotteswürdige Gedanke bezeichnet, 





1) Tas Wort ooau« 10, 3 kann bier nicht entſcheidend fein, ba 
Lies fowohl von einer efflatifchen Bifion, als aud von einer Erſcheinung 
ale objeltiver Thatfache gebraucht werden Fann. 
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daß das Streben ver fronimen Sehnfucht bei Cornelius — 
welches fich durch Alles, was in feinen Kräften fland, Ge⸗ 
bet und Werke der Tiebe gegen bie Verehrer Ichovah's bes 
währte — von der jeden Keim des Guten pflegenten - gölte 
lichen Baterliebe nicht unbeachtet geblieben Tel, daß Gott 
das Gebet feines Berlangens nah bimmlifcher Wahrheit 
erbört babe und ihm in ver Perfon des Petrus den Lehrer 
dieſer Wahrheit fende. Aus der ganzen Form ber Erzäh⸗ 
lung fcheint hervorzugehen, daß Cornelius bie Bezeichnung 
der Wohnung des Petrus nicht als etwas auf natürlichem 
Wege Gehörtes, fondern durch übernatürlide Mittheilung 
ihm befannt Gewordenes betrachtete. Nun ift es freilich 
möglich, daß er dieſe Bezeihnung fchon von Andern in dem 
gewöhnlichen Lebensverfehr erfahren hatte, daß fie aber, 
weil er nicht weiter darauf geachtet hatte, ibm wieder aus 
dem Gedächtniß entfallen war und nun in biefem erhöhten 
Gemüthszuftande das ſchon Bergeffene in ihm wieder zum 
Bewußtſein hervorgerufen wurte, ohne daß er des natürkis 
hen Zuſammenhangs noch eingedenk war. Indeß iſt dies 
doch immer nur etwas Mögliches, und wir find durch nichts 
berechtigt, e6 als etwas Nothwendiges zu fegen. Es bleibt 
auch ebenſowohl die Möglichkeit, daß ihm dies Merkmal 
auf übernatürlihe Weife mitgetheilt wurbe. 

Sobald Cornelius dieſe ihm fo wichtige und erfreuliche 
Geœwißheit erhalten hatte, fandte er zwei feiner Sklaven und 
einen Soldaten feiner Umgebung, ver audy zu den Proſely⸗ 
ten des Thors gehörte, den erfehnten Lehrer göttliher Wahrs 
heit zu ihm zu rufen. Nun aber würde dieſe göttliche Fü 
gung ihren Zwed doch nicht erreicht haben, Petrus würde 
der Aufforderung des Cornelius nicht ohne Bedenfen gefolgt 
fein, wenn er nicht gerade in demſelben Zeitpunft durch bie 
innere Erleuchtung des göttlichen Geiſtes dazu wäre vorbes 
reitet worden, biefen äußeren Ruf Gottes als ſolchen zu ers 
fennen und recht zu verfteben. In dem Zufammentreffen 
merfwürbiger Umftände, welche gerade fo zujammentreffen 
mußten, um biefed für die Entwidelungsgefchichte des Chris 
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kernhaften Perjönlichleit bed Petrus wohl dazu gerignet ge- 
weien fein, fih — ohne allen vermittelnden Anſchließungs⸗ 
punft in feinem eigenen Entwidelungsgang von innen heraus 
— bdurd eine Eimvirkung, die nur von außen her erfolgte, 
von feinen bisherigen Grunpjägen abbringen zu laſſen? 
Weit natürlicher wird fich dies erklären, wenn wir die Vor⸗ 
bereitung für eine folcye Anerkennung von Seiten des Pes 
tus in den Bermittelungen feined eigenen Entwidelunge- 
ganges, wie biefer von innen beraus erfolgte, nachweilen 
Iönnen. Der erfie Anfchließungepunft lag in dem Wefen 
der von Chriſtus verfünveten Wahrheit und in feinen zu 
einem ſolchen Verſtändniſſe führennen Worten. Wenn wir 
nun dies einmal vorausfegen müſſen, wird es fich erklären, 
wie eine aus dem eignen dhriftlichen Bewußtfein des Petrus 
hervorgehende Entwidelung ihn allmälig zu jener Anerken⸗ 
nung vorbereiten fonnte. Dieſe Entwidelung von innen 
beraus konnte nun aber auch durch äußerliche Thatſachen 
unterſtũtzt werben, welche leicht hinzukommen fonnten, wenn 
ſchon vor dem Auftreten des Paulus irgendwie die Verkün⸗ 
digung des Evangeliums mit ven Heiden in Berührung trat 
und es fih dann zu erkennen geben mußte, daß auch hier 
bie Gemüther ver Menjchen demſelben entgegenfamen und 
fih öffneten. Natürlih aber wird ver vollflommene Durch⸗ 
bruch des chriſtlichen Wahrheitsbewußtieing nicht ohne innere 
Kämpfe haben erfolgen können. leberall werden wir in 
dem Entwidelungsprocefje des Chriſtenthums ein Zufammen- 
wirfen des liebernatürlichen und des Natürlichen, des Gött⸗ 
lichen und des Menſchlichen zu erwarten im Boraus geneigt 
fein. Und wenn wir nun eine Ueberlieferung, welche allen 
viefen Momenten entipricht, finden, werden wir bier das 
innere Gepräge des Naturgemäßen und Wahren nicht ver- 
fennen können. Idee und Gefchichte werben mit einander 
in GEinflang fteben. Ferner nimmt Petrus offenbar eine 
vermittelnte Stellung zwiihen Jakobus und Paulus ein, 
und biefem vermittelnden Stanppunft wird aljo auch fein 
Entwidelungsgang entiprechen müſſen. 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters 1. 
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lungen durchbrechend — in feinem Geifte aufgeben wollte, 
offenbarte fih in dem Spiegel der finnlichen Bilder, bie aus 
dem augenblidlichen Zuſtande feiner finnlichen Natur hervor⸗ 
gingen. Bon feinen göttlichen Betrachtungen hingenommen, 
ſich jelbft vergeflend in dem Gbttlichen, ſah Petrus den Hims 
mel fich öffnen und aus demjelben ein Behältniß in ber Ges 
ftalt eines großen, vieredigen, mit feinen vier Zipfeln, welche 
den vier Himmelsgegenden entfprachen, am Himmel angebun⸗ 
denen Tuches!) auf die Erve fich niederlaſſen. In vielem 
Gefäße ſah er Vögel, vierfüßige Thiere, genießbare Inſekten 
von mannichfadhen Arten, und eine Stimme vom Himmel 
forderte ihn auf, eines oder Das andere dieſer Thiere zu 
ſchlachten und es ſich zur Speile bereiten zu lafien. Aber 
gegen dieſe Aufforderung fträubte ſich die jüdifche Denkweiſe, 
reine und unreine Speiſen zu unterfcheiden gewohnt. Er vers 
nahm nun eine zweite Stimme vom Himmel, welde fein Bes 
denfen zurüdwies mit den vielbeveutenten Worten: „Wolle 
du nicht unrein machen, was Gott für rein erflärt hat.“ Es 
erhellt, daß in der Deutung dieſer vielfinnigen Worte mans 
nichfache Beziehungen zufammenfommen. Zuerft in der Ans 
wendung auf die bier vargeftellten finnliden Gegenſtände. 
Wolle du nicht durch menſchliche Willkür einen Unterfchied 
von reinen und unreinen machen unter ven Geſchöpfen, die 


1) Wenn Apoſtelgeſch. 10, 11 die Worte dedeufror zur ächt find, 
fo muß man fie body mit Meyer nach der DBergleihung mit 11, 5 nicht 
erllären „an vier Zipfeln zufanmengebunten,” fonbern „an vier Zipfeln 
angebunten.‘ Es fragt fih aber, ob nicht jene Worte, weldye in bem 
Cod. Alex. o. e. und in der Bulgata fehlen, als Gloſſem zu betrachten 
und auszulaffen find, wie in Lachmann's Ausgabe gefchehen; fo daß es 
demnach beißen würde „an vier Zipfeln vom Himmel ſich herablaſſend,“ 
wie die Bulgata überfept „quatuor initiis submitti de coelo.“ Auf 
alle Fälle find dieſe vier Zipfel nicht ohne Bedeutung. Wie biefe ben 
vier Himmelögegenben entfprechen, fo liegt darin eine Andeutung, daß 
die Menfchen von Norden und Süden, Often und Weſten als rein vor 
Gott erfebeinen, zur Theilnahme an dem Reiche Gottes berufen werben 
jollen. 
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Gott alle für rein erflärt bat, indem er fie vom Himmel 
za dir berabfteigen ließ. Diefes Herabfteigen vom Himmel, 
tbeild Symbol davon, wie Alles gleich rein ift, als von ber 
Schöpfung befielben Gottes herrührend; theild wie durch 
die neue Offenbarung, die neue Schöpfung vom Himmel, 
Alles als rein dargeftellt worben. Sodann in der höheren, 
von dem göttlichen Geifte erzielten Anwendung auf das 
Verhältniß der Menſchen zu Gott: daß jede Unterfcheivung 
reiner und unreiner unter den Menfchen jebt wegfallen folle, 
va alle ald Geichöpfe Gotted auf gleiche Weiſe rein feien, 
unb alle wieber rein werben follten, wie fie ed ber urfprüngs 
lichen Schöpfung nad) feien, durch die auf alle fich bezie⸗ 
hende Erlsſung. Nachdem auf das erneuerte Bedenken des 
Petrus diefe Stimme zum britten Male wieberholt worben, 
fab er jened Gefäß ſich wieder zum Himmel erheben. Er 
lehrte aus dem Zuſtande der efflatiihen Viſion wieder in 
den Zufland bed gewöhnlichen Selbfibemußtieind zurüd. 
Während er nun den Zufammenhang zwilchen vielem Ges 
ſicht und ben Betrachtungen, die ihn früher beichäftigt hats 
ten, auffuchte und im Sinnen verjunfen war, lehrte ihn das 
ich jeut gerade anſchließende Creigniß erfennen, was ber 
Geiſt Gottes mit diejer Viſion bezweckte. Ein Geräuſch auf 
tem Vorhofe Des Haufes, bei welchem er feinen Namen 
nennen börte, erregte feine Aufmerfiamfeit. Es waren bie 
trei Abgeorpneten des Cornelius, welche nad ihm fragten. 
Am vorigen Tage nach drei hr hatten fie Cäſarea verlafjen 
und an dieſem Zage um Mittag waren fie zu Joppe ange⸗ 
fommen. Ta Petrus die drei Männer bemerkte, weldye 
ihrem Ausjehn nad ald Nichtjuden ihm erfchienen, ließ ihn 
ver Geift Gotted gleih den Zufammenhang zwiichen dem, 
was ihm durch jened Geficht Far gemacht werben jollte, 
und tem, was fich jest vor feinen Augen ereignete, erken⸗ 
nen. Cine innere Stimme fagte ihm: Gott hat diefe Dicn- 
ihen zu dir gefandt, vi zu fuchen, damit bu auch ven 
Heiden pas Evangelium verfünpigeft. Gebe getroft mit ihnen, 
ehne dich vor dem Verfehr mit Heiden als unreinen Dien- 
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ſchen zu fcheuen; denn du haft ja fo eben burd bie Stimme 
vom Himmel vernommen, vaß du nicht wagen fol, Dieje⸗ 
nigen für unrein zu erklären, welde Gott felbft für rein 
erflärt bat, welche er felbft vir zufendet. Am andern Tage 
reifete er mit den Boten von Joppe ab, begleitet von ſechs 
andern Ehriften jübifcher Abfunft, venen er das Borgefallene 
erzählt hatte, die dem Audgange mit gefpannter Erwartung 
entgegenfaben. Und ta ver Weg für Eine zulammenhäns 
gende Tagereije zu groß war, fo machten fie baraus zwei 
kleine Tagereifen. Sie famen am Tage nad ihrer Abreife 
(aljo am vierten Tage nad) der Abfendung ver Boten des 
Cornelius) Nachmittags gegen vrei Uhr zu Cäfarea an. 
Eie fanden bei dem Cornelius feine Verwandte und Freunde 
verfammelt, welche er auf vie bevorſtehende Ankunft des 
vom Himmel ihm zugefandten Lehrers aufmerfiam gemacht 
hatte; denn er zweifelte nicht, daß ver, welchen die Stimme 
des Engeld ald ven ihm beftimmten göttlichen Lehrer ibm 
bezeichnet hatte, tem göttlichen Rufe folgen werde. Nach 
dem, was vorbergegangen war, erſchien ihm ber Apoftel 
in einem überirdiſchen Lichte. Er fiel ehrfurdtsvoll vor 
ihm nieder, als verfelbe in dad Zimmer trat. Petrus bieß 
ihn aufſtehen, indem er zu ihm jagte: „Nicht mir gebührt 
die Ehre, aud ich bin ein Menich, gleichwie bu.” Er ers 
zählte den Berjammelten, was ihn bewogen hatte, bie ges 
wöhnlichen, ihnen befannten Bedenfen der Juden gegen Vers 
Fehr mit Heiden nicht zu achten, und er verlangte von bem 
Cornelius ſelbſt zu hören, was fie beftimmt hatte, ihn biers 
ber rufen zu laffen. Cornelius entwickelte Dies und er fchloß 
mit ven Worten: „Nun find wir Alle bier verfammelt, und 
Gott ift Zeuge unjers aufridhtigen Verlangend, um von bir 
Alles zu vernehmen, was Gott dir und zu verfündigen ges 
boten bat.” Da Petrus durch ven flr die göttliche Wahr⸗ 
heit jo empfänglichen reinen Sinn, welder mit ver hart⸗ 
nädigen Unempfänglichfeit vieler Juden einen fo auffallen» 
den Gegenſatz bildete, in ten Worten des Cornelius über- 
raſcht wurde, und ta er das Göttliche in ber Art, wie 


und Cornelius. . 129 


Cornelius — weil er mit aufrichtigem Verlangen vie Heild- 
wahrheit ſuchte — zur Erkenntniß verfelben geführt murbe, 
wahrnahm, fo fprady er: „Seht erfenne ich wahrhaft, daß 
Gotted Erwählung ſich nicht auf einen gewiffen Theil der 
Renjchheit allein beichränft, ſondern unter jevem Volke ver 
Gottesfürchtige, der die Frömmigkeit in feinem Lebenswan⸗ 
bei bewährt, ihm wohlgefällig if.” Was tiefe merfwürbi- 
gen Worte des Petrus betrifft, fo fann ver Sinn berfelben 
nicht fein, daß in jedem Volfe ever, ver nur feine fittlichen 
Kräfte recht anwenten wolle, taturd allein das Heil er- 
langen konne; denn hätte Petrus dies fagen wollen, fo würte 
ea in dem, was cr hinzuſetzte, ba er Zeus ald Den ver- 
fünbigte, durch welchen man allein Vergebung ber Sünden 
und Seligfeit erlangen fünne, ſich ſelbſt widerſprochen haben. 
Unter jener Boraugjegung hätte er vielmehr zu tem Corne⸗ 
ins fagen müſſen: er folle nur bei dieſer Gefinnung bleiben, 
jo habe er daran genug und bevürfe Feiner neuen Heilölchre. 
Aber von der antern Ceite ift ed nad) tem Zufammenhange 
auch unmöglich, unter ven Gottesfurdt und Frömmigkeit 
Uebenden die durch das Chriftenthbum zur wahren 
Frömmigkeit Gelangten zu verfteben und in jenen Worten 
nur dies zu finten, daß Ehriften unter allen Völfern Gott 
woblgefällig freien, denn offenbar beziehen fi vie Worte 
ja eben tarauf, taß Cornelius wegen feines aufrichtigen, 
fremmen Strebens ver Erbörung feined Gebetd gewürbigt 
und tem Glauben an ven Erlöfer zugeführt worden. Auch 
fann man tiefe Worte unmöglich ihrem Sinne nad nur 
auf Solche beziehen, die fchon an die Dffenbarungen Got⸗ 
ted im alten Teftamente glaubten und nad Anleitung ders 
felben Gott verehrten und ven Meifiad erwarteten, fonvern 
offenbar fpricht Petrus im Gegenjag gegen den jüriichen 
Partikularismus durchaus allgemein: Gott richtet die Dien- 
(den nicht nah der Abflammung oder Nichtabſtammung 
von tem befonteren theofratiihen Bolfe, fontern nad ter 
Gefinnung allein. Alle, weldye, wie Cornelius, nad Maaß⸗ 


gabe ver ihnen verlicenen Mittel Gott aufrichtis verehren, 
Gele. d. apeſtel. Zuitalters. I 
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ſelbſt in ſeinen Reden angedeutet hatte, erinnern. So konnie 
das Anbrechen eines neuen Lichts in feiner Seele ſich vers 
bereiten; aber dies Fonnte nicht mit einem Male fiegreich 
durdpringen. Es mußte in feiner Serle ein Kampf ent 
fteben zwifchen den bervorleuchtenden Strahlen des neuen 
Lichts und dem Dunftfreife der aus früberer Zeit fortwirs 
kenden Denfweile Hier traf nun ein von außen ber an 
ihn gelangenver göttlicher Ruf mit dem, was in feinem 
Innern vorging, zufammen. 

Wie unter den Heinen damals mande eblere Men 
chen, zerfallen mit dem alten Bolfsglauben, mit bes 
wußter oder unbewußter Sehnſucht nad einer göttlichen 
Hffenbarung verlangten, welde ihnen eine über ven Streit 
menfchlicher Dleinungen erhabene Zuverficht ver religiöfen 
Ueberzeugung geben könnte!), fo erkennen wir in bem Ten⸗ 
turio Cornelius einen Repräfentanten dieſer Befleren unter 
den Heiden, ein geichichtliches Bild aus dem Leben, feine 
mythiſche Perfon. Er gehörte zu der römiichen Cohorte, 
welche die Befagung der act Meilen von Joppe entfernten 
Küstenftatt Cäſarea Stratonid ausmachte. Derfelbe fcheint 
zuerft, wie manche unter jenen von einem religidfen Bedürf⸗ 
niffe erfüllten und Wahrheit ſuchenden Heiden, fich von ber 
polptheiftiichen Wolfgreligion zur Verehrung Jehovah's im 
Judentum hingewandt zu haben und fo zu einem theiftifchen 


1) Eine weiſſagende Sehnſucht, wie fie in jenen Worten in Platon’s 
Phädon liegt, wenn fie auch von dem Philofophen nicht fo ſtreng ge⸗ 
meint fein follten, wo gefagt wird: man müſſe entweder an bie befle 
und am fihwerften zu mwiberlegende unter den menfchlihen Lehren ſich 
balten und fo wie auf einem Kahn einherfahrend bie Fahrt burd bie 
Wogen bed Lebens wagen, wenn Einer nicht auf fidherere und gefabr- 
lofere Weife in einem feheren Fahrzeuge mit einem göttliden Worte 
durch das Leben geben fünnes To» you» Beltiarov rar avdpwndsen 
iöoywr Acßorın zul Juosislsyxıorarov, En} ToUToV 6YoVMEro», LER 
?nl ayeötag xıydurevorıa dıanlsvoaı ıö» Blow‘ ei un zıc Jura 
“oyaldorıpoy xai axırdururspor Znl Bedmortpov ürnuntos 4 dd- 
you slow urös Jdienogevdnrar. Ed. Bip. Vol. I. p. 194. 
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Standpunkt, der für ihn eine Brüde zum Chriflenthum bil- 
den Fonnte, gelangt zu fein. Da er mit feiner ganzen Fa⸗ 
wilie fi zur Verehrung Jehovah's befannte, feine Theils 
nahme an dem ber Berehrung deſſelben geweibten Bolfe 
durch jeine Wohlthätigfeitderweilungen bezeugte und Die ges 
wöhnlichen Betiunden mit. ven Juden beobachtete, fo läßt 
Ach kaum daran zweifeln, daß er zu der Klaſſe ver Profes 
Ipten des Thors gehörte. Und es fann das Gegentheil 
von vieler Annahme keineswegs daraus gefchloffen wer⸗ 
den, daß Petrus und die firengeren Subenchriften doch ven 
Cornelius als einen Unreinen betrachten konnten und ihn 
in mander Hinſicht mit ven Heiden in Eine Klaſſe jeßten. 
Denn den Profelyten des Thors war es zwar erlaubt, dem 
Synagogencultus beizuwohnen, — was ja auch ein Mittel 
war, fie felbft nach und nad der vollftänpigen Annahme 
des Judenthums näher zu bringen; aber doch feßten bie 
Rrengeren, ven phariſäiſchen Satzungen ergebenen Juden alle 
Unbefchnittenen in die Eine Klafle der Unreinen und fie mies 
den dad Zufammenleben und Effen mit Solchen als etwas 
Berunreinigenved. Ohne dies voraudzufeken, würde dag, 
was nachher zwiichen ven firengeren, phariſäiſch gefinnten 
Judenchriſten und den Heidenchriſten, welche theild Profe- 
igten des Thors geweien waren, theild doc auf jeden Yall 
denſelben gleich geachtet werden mußten, vorging, durchaus 
räthſelhaft ericheinen. . 

Die Profelyten des Thors, welche vie allgemeine Grund⸗ 
lage des Theismug aus dem Judenthum entlehnten, dies 
ſen aber von dem Fleiſch und Blut, wodurd er zu etwas 
Lebendigem gemacht wurde, trennten, fanden daher bier 
nicht genug für ihr religidfes Bedürfniß. Cie wurden aber 
eben daturch zum Suchen und Forſchen angeregt. Damit 
fonnte ſich die Meifiaserwartung, die von den Juden leicht 
zu ihnen überging, verbinden, und diefe mußte eine dem 
Standpunfte und Geifte ihred Suchens entiprechende Geftalt 
bei ihnen annehmen, die finnliche, politifiche Hülle Tonnte hier 
leichter abgefireift werden. Nun mußte ein Mann von einer 
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ſolchen religibſen Geiſtesrichung und Stimmung, wie Gor⸗ 

nelius, aufmerkſam werben, wenn er hörte, daß ver Meſ⸗ 
fiad, von dem er neues göttliches Licht erwartete, erichienen 
fein follte, wenn er von tem Umſichgreifen ver neuen Bers 
fünvigungen, von ten großen Werten des Petrus hörte; 
denn daß ein folder Ruf von dem ber, was in der Umge⸗ 
gend gefchab, zu ibm gelangte, werten wir voraudzufehen 
wohl berechtigt jein. Es wirb bier anzuwenden fein, was 
wir über die Benutzung der Berichte in der Apoftelgeichichte 
als geichichtlicher Arfunten vorbin bemerkt haben. Und was 
insbefontere tie Art betrifft, wie Cornelius ven Petrus aufs 
ufuchen veranlaßt worten, fo kann doch vie urfpränglide 
Quelle, aus welcher jede andere Erzäblung allein abgeleitet 
fein fonnte und zu welder jeve andere zurüdführt, nur feine 
eigene Ausſage über tas ihm Wiverführene gemweien fein. 
Nun aber jo gewiß er jelb am Beften zeugen konnte von 
dem, was er jelbfi an fi) und in fich erfahren hatte, in 
jo weit es Gegenſtand feiner eigenen Erfahrung war, 19 
wenig Fönnen wir fein Zeugniß für ein untrügliches halten’ 
in Deziebung auf das Objektive, das tiejer Erfahrung zu 
Grunde liegt. Wir können bier bei ihm die tazu gehörige 
Gemüthsſtimmung und Richtung der Reflerion, um das 
Objektive vom Subjeftiven unterfcheiven zu können, nicht 
voraugjepen. Wie er ſich gebrungen fühlte, zeugte er von 
dem Göttlichen, von dem feine Seele erfüllt war, ohne daß 
er auf die Umftände, durch welche die göttlichen Thatfachen 
vorbereitet worden, den Zulammenhang bed Uebernatürlichen 
und Natürlichen feine Aufmerfiamfeit richten, Alles zu einem 
Ganzen verbinden gekonnt hätte. Bon viefem Gefichtöpunfte 
müſſen wir die Ausfage des Cornelius über dad, was mit 
ihm felbft geichehen war, betradhten, um durch Bergleichung 
mit den vorliegenden gejchiehtlichen Umftänven und Bebins 
gungen Alles recht zu verfiehen. Wir find alſo veranlaft 
und berechtigt, manche Umſtände — welche wir in ver 
fragmentarijchen Erzählung, wenngleich nicht ausdrücklich 
erwähnt, doc als Vorausſetzung angedeutet finden — zu 
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lihten, was Stephanus im Sinne gehabt. Dann war aus 
der Mitte des paläftinijchen Judenthums felbft Petrus her⸗ 
vorgegangen, der von einer ganz andern Seite ber und wie 
gegen feinen Willen, obgleich durch manche Vermittelungen 
hindurch, dazu geführt wurde, ber ſelbſtſtändigen Entwides 
lung des Chriftentbums unter den Heiden ihr Necht wider- 
fahren zu laſſen. Man hätte denken follen, jene freiere; 
belleniftifche Bildung werde den Mann erzeugen, burd ben 
die von dem Helleniften Stephanus ausgeiprochene Idee in 
ürem ganzen Umfange in's Leben eingeführt werben follte. 
Aber Gott wirft gern durch Gegenſätze und anders, als ed 
menfchlicher Pragmatismus berechnet. Das göttliche Gepräge 
Belt fih in den Paradorieen var, welche in dem Entwide: 
kmasgange bes Reiches Gottes und entgegentreten. So 
follte nicht aus ver aleranprinifchen, fondern ter pharijäl= 
Ken Bildung der große Mann hervorgehen, welder dazu 
kimmt war, das GChriftentbum im Gegenfag mit dem 
HWarifäifhen Standpunkte, dem es fich bisher angeichloffen 
hatte, darzuſtellen. Nicht aus dem Verwandten, fonvdern aus 
den fchrofiften Gegenfägen follte diefe neue Entwidelung fich 
krausbilden. Der Pharijäer follte fi zum Echriftgelehrten 
bes Reiches Gottes verflären. Wichtig war es, daß nicht 
aus ver weichen Schale ver belleniichen Bildung, ſondern 
wm harten Kerne des Phariſäismus ver neue Geiſt jeine 
Zorm fich bildete. Der kernhafte chriftlihe Realismus, wie 
er in Paulus fidh darftellt, konnte fi) in tem harten Ge: 
kein des fchroffen Pharifäismug beffer, als in dem weichen, 
bildſamen Stoffe belleniftifcher Bildung ausprägen. Und 
dabei war es auch nicht ohne Bereutung, daß in Paulus 
nm bellenijches Element mit dem paläſtiniſch-phariſäiſchen 
fh verichmolz und durchdrang. Was in ver Entwidelung 
son Stephanus an dur die Helleniften hindurch bie zum 
detrus fich vorbereitet hatte, Foncentrirte fih bier. Wenn 
zan in der Art, wie Petrus, der Vertreter jener bejchränften 
mläftiniichen Auffaffung des Chriftenthums, zu ver freieren 
bingeführt wurte, etwas ber Art, wie Paulus aus dem ſchroff⸗ 
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auf ſich gezogen hatte. Da er nun höchſt wahrſcheinlich fehr 
verfchiedenartige Urtheile über das Chriftentbum hörte, von 
vielen eifrigen Juden durchaus verdammende Urtheile, von 
Andern dagegen ſolche, welche ihn erwarten keßen, vaß bie 
neue Lehre ihm endlich geben werde, was er längfi nit hei⸗ 
Ber Sehnſucht geſucht hatte, fo entftand daher natürlich ein 
Kampf in feiner Seele, und biefer trieb ihn, im Gebete bei 
Gott Erleuchtung, eine Antwort auf die Frage, weldye fein 
Herz am Angelegentlichften beichäftigte, zu fuchen. Es war 
der vierte Tag’), ſeitdem Cornelius ſich in dieſer Richtung 
des Gemüths befand, als er um drei Uhr Nachmittags, einer 
ver gewöhnlichen jüpiichen Gebetöftunven, mit inbrünftigem 
Gebete Gott anrief und durch eine Stimme vom Himmel bie 
Antwort auf fein Gebet erhielt. Was die Erſcheinung des 


1) Es lommt bier auf bie richtige ErHlärung ber Worte Apoſtelge⸗ 
ſchichte 10, 30 an. Manche haben biefe Worte fo erflärts vom bem 
vierten Tage ber = vor vier Tagen faſtete ich bis zu dieſer Stunbe, 
(nämlich der neunten, in welcher er Dies gerade fprad,) und dann würde 
alfo nur ein Faſttag des Cornelius angenommen werben müſſen, in 
deſſen neunter Stunde dies gefchehen wäre. Dies ſtimmt allerbings wit 
ver Zeitberechnung fehr gut überein. Aber bie Bebentung des ans IR 
voch mehr dafür, die Stelle fo aufzufaflens von bem vierten Tage 
ber faftete ich bis zu der neunten Stunde, in ber dies geſchah. Kuinöl's 
Einwendung gegen biefe Erflärung ift nicht treffend; denn aus der Art, 
wie Cornelius fi ausdrückt, würde body von felbft hervorgehen, daß 
vie Erfcheinung ihm widerfahren In ber neunten Stunde bes vierten 
Fafttaged. Run kann die Stelle noch verfchieben verflanten werben; 
entweber fo, baß Cornelius vier Tage hindurch immer bis drei Uhr zu 
faßen pflegte, ober, daß er überhaupt feit vier Tagen ein allgemeines 
Faſten bis zur neunten Stunde bes vierten Tages, ba dies geſchah, zum 
beobachten pflegte. Welches Faften man aber nach dem jüdiſch⸗chriftli⸗ 
chen Sprachgebrauche nicht von einer gänzlichen Enthaltung von allen 
Nahrungsmitteln zu verſtehen braudt. Auch mit Meyers Erklärung, 
wie ich fie verſtehe, lann ich nicht übereinftimmen, daß Cornelius jagen 
wolltes er fafte jept feit vier Tagen, und an jenem vierten Tage, rüd- 
wärts gerechnet, alfo an dem Zage, an welchem er das Faſten ange 
fangen, um brei Uhr, fei dies vworgefallen. Hätte dies gefagt werben 
follen, fo hätte eiuı B. 30 ſtehen und auch das Nachfolgende anders 
lauten müſſen. 
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derch ſeinen gungen eigenthümlichen Entwickelungsgang gerade 
für das gebildet wurde, was er werben und was durch ihn 
gewirkt werben follte. | 

Saul over Paulos (jened die urfprüngliche hebräiſche, 
viefed die hellenifirte Yorm feines Namens) !) hatte Tarſus 


1) Weldye letztere feit feiner ganz ber Belehrung ber Heiden gemweib- 
im Wirkſamkeit bie vorherrſchende wurde. Apoftelgefch. 13, 9. Wenn- 
glei Die ältere Annahme, daß er nach dem Namen tes von ihm be- 
körten Sergins Paulus den feinigen umgebildet babe, in der neueren 
Zeit von Meyer unb Dlshaufen wieder vertheidigt worden, fo kann ich 
dech dieſelbe nicht gutheißen. Ich kann mir nicht benfen, bie Belch- 
rung eines Proconfuls follte ihm fo viel mehr als die Belehrung irgend 
eines andern Menfcen geweien fein, — wie er ja ſchon Mande zum 
Glauben geführt haben mußte — um fi gerade nad ihm zu nennen. 
Kuh paßt es zu ber Weife des Alterthums vielmehr, daß ber Schüler 
ih nach dem Lehrer nannte (wie Cyprian nach dem Cäcilius, Eufebius 
nah dem Pamphilus), alo baß ber Lehrer nach dem Schüler ſich ge- 
seunt haben follte; denn an bie Vergleichung mit dem Scipio Africa- 
zus zu denken, wird wohl Keinem mehr einfallen. Wäre auch dies bie 
Uſache geweien, weshalb Paulus jenen Ranıen bamald angenommen, 
fo läßt ich erwarten, baß, meil Dies mit ber ganzen Erzählung genau 
wienumenbing, Lukas es ausbrüdlich angeführt haben mürbe. Je grö⸗ 
der die Mbfichtlichkeit des Verfaſſers ter Apoſtelgeſchichte darin wäre, daß 
es er von dieſer Epoche an den Saulus zum Paulus gemadt hätte, 
wenn dies eine Nachbildung ber Namensveränderung bes Petrus märe, 
wie Baus annimmt ©. 93, um befto weniger läßt fi) benfen, daß er 
ohne alle dazwiſchen gefommene Bemerfung auf einmal unter diefem 
seränterten Namen bätte follen angeführt worden fein. Und Fritzſche 
(f. deſſen Eommentar zum Nömerbriefe, Prolegomen. p. XI.) hat da- 
rin Recht, daß in dieſem Falle nicht 13, 9, fondern 13, 13 der natür- 
libe Platz geweſen wäre, dies zu erwähnen. Jedoch kann ich es nicht 
zit Fritzſche wahrfceinlich fingen, daß Lukas erft durch bie Erwähnung 
des Sergius Paulus zufälligermeife daran follte erinnert worden fein, 
ne anführen zu müſſen, daß auch Saulus diefen Namen führte. Viel⸗ 
mehr fcheint mir die natürlichfte Annahme dieſe zu fein: Lukas hatte ihn 
bisher mit dem Namen bezeichnet, welchen cr in den ibm vorliegenden 
Tenkwürbigfeiten von ber früheren Geſchichte bes Chriftenthbums fand. 
Da er nun aber veranlaft wurde, ihm bie Benennung beizulegen, 
weile er in ten auf feine Wirkfamleit unter den Heiten ſich bezieben- 
den Dentwürbdigleiten vorfand, unb unter ber er ihm felbft bei feiner 
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in Cilicien zur Vaterſtadt. Daß er dort geboren worden, dies * 
geht aus feinen eigenen Worten Apoſtelgeſch. 21, 39; 22, 3 : 
bervor; und damit flreitend fann vie Ueberlieferung bei bem. x 
Hieronsmuß de V. J. c. 5 — nad welcher er in dem Städte : 


hen Giſchala in Galiläa geboren worden — nicht glaube: . 
würdig erſcheinen, wenn auch verfelben etwa Wahres zum ı 
Grunde liegt, daß frine Eltern etwa‘ früher jened Städtchen ° 
bewohnt hatten'). Da wir nicht wiffen, wie lange er in 


2 
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Wirkſamleit unter ben Heiden perſoͤnlich befannt geworden, fo mußte er 
bier an irgend einer Stelle beiläufig anführen, daß biefer Paulus chen 
fein Anderer fei, als der bisher genannte Saulus. Gerade barin er⸗ 
kennen wir, wie in manchem Andren das Unabfidhtlihe in ber Art, wie 
bie Anoftelgefchichte aus der Benupung verfchiebener Berichte entſtan⸗ 
den ift. 

1) Wenn nıan berechtigt wäre mit Paulus in feinem Buche „des 
Apofteld Paulus Lehrbriefe an die Balater und Römerchriſten“ ©. 323 
das Wort E3oaiog Phil. 3, 55 2 Korinth. 11, 22 als Bezeichnung des 
Gegenſatzes gegen „EAAnmarns“‘ zu verftehen, fo würde dies zur Be⸗ 
fätigung diefer Annahme dienen, indem daraus hervorgehen würde, 
daß ter Apoftel Paulus fich ber Abkunft aus einer paläftinifch-jübifchen, 
nidıt bellenijtifchen Familie rühmen konnte. Uber da Paulus fich ſelbſt 
aud &’oros nennt, obgleich er fiher der Geburt nach Hellenift war, 
fo erhellt Shen daraus, daß das Wort nicht in diefen engeren Sinne 
veritanden werben kann, und offenbar bat dies Wort in ber zweiten 
Stelle — mo es der Bezeichnung eines Sfracliten, eines Nachkommen 
Abrahams, gleichgefeßt wird — nicht diefe engere Bedeutung. Bergl. 
Bleek's treffliche Einleitung in den Brief an die Hebräer, S. 32. Auch 
wird biefe Sage, welche Hieronymus anführt, — wie Fritzſche 1. c. mit 
Necht bemerkt — ſehr verdächtig, nicht allein durch ben argen Anadıro- 
niemug, daß die Urfache der Auswanderung des Paulus mit feinen El⸗ 
tern aus Giſchala Die Einnahme des Städtchens durch die Römer gewe- 
fen fein foll, welche erft weit fpäter, im jüdiſchen Kriege erfolgte, fon- 
dern auch dadurch, weil Hieronymus in feinem Commentar über ben 
Brief an Philemon B. 23 diefe Cage gebraudt, um zu ertlären, mie 
Paulus, obgleich aus Tarſus ffanımend, fi 2 Korinth. 11, 22; Phi⸗ 
lipp. 3,5 einen Hebracus ex Ilebraeis nennen fonnte, et caeterae, quae 
illum Judaeum magis indicant, quamı Tarsensem, was doch (wie aus 
dein, was wir fo eben bemerft haben, hervorgeht) nur aus einem Miß- 
verftande dieſes Prädikats, das Paulus ſich beilegt, herrührte. Hiero⸗ 
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"tem väterlichen Haufe blieb, fo können wir auch nicht bes 
kamen, wie großen Einfluß feine Erziehung in Tarfug, 
ver Metropolis von Gilicien, welche als Literaturfiß folchen 
Stätten wie Athen und Aleranvrien an vie Seite geſetzt 
murde '), auf feinen Bildungsgang hatte. Gewiß war feine 
frühzeitige Befanntichaft mit griechiicher Sprache und Volks⸗ 
igentbümlichkeit nicht ohne Einfluß auf feine Bildung zum 
Lehrer ver Volker hellenifcher Abſtammung. Doch können 
die wenigen Stellen aus griechiſchen Dichtern, welche in 
ſeiner zu Athen gehaltenen Rede und in feinen Briefen vor⸗ 
fommen, noch nicht beweilen, daß er durch feine Erziehung 
mit ter griechiichen Literatur befannt geworben. Was auch 
an fich nicht wahrjcheinlich if, da feine Eltern ihn zu einem 
Gefengelehrten over Theologen beftinmmten, da das Kind ges 
wiß zuerfi nur mit tem alten Teftamente, fo weit es für 
bie frübeften Sabre gehörte, befannt gemacht wurbe, und 
ba Paulus in einem Alter von etwa zwölf, preizehn Jahren 
ſchon ver Schule Gamaliel’8 anvertraut worden fein muß ?). 
Es wäre möglich, — wenn auch bei dem phariläijchen Zelo- 
tismus des Paulus nicht wahrfcheinlid — daß er durch 
‚bie freiere Denkweiſe feines in Beziehung auf bie griechiiche 
Literatur milder gefinnten Lehrers Gamaliel zu Serufalem 
felbft veranlaßt worden wäre, fi mit biejer zu beichäftigen. 
Aber Fonnte er nicht jpäter durch feine Wirfjamfeit unter 
den Völkern hellenijcher Bildung erft veranlaßt worden fein, 
mit ver helfenifchen Literatur fi mehr befannt zu machen? 


— — — — — 


uymus muß alſo dieſe falſche Sage (talem fabulam accepimus, ſagt er) 
ohne Prüfung auf eine gedankenloſe Weiſe aufgenommen haben. 

1) Strabo, der in dem Zeitalter des Auguſtus ſchrieb, ſetzt Tarſus 
in dieſer Hinſicht ſogar über beide Städte. Geograph. 1. 14. c. 5: 
Tonaurn rois Evdade avdpwnors onoudn noös Te Yılodoyluv zul 
mw Rilnv £yxuxlıov ünaoev nudeiay yEyover, wa unegßeßinvra 
zul Adieng zur "AktSandusıer za el Tv ))ov 107109 duvanır 
dasir, &v m oyokal xai diarpßai ww qıloooy mv yeyovaoı. 

2) ©. Tholuck's treffliche Bemerlungen in ten Studien und Kritifen, 
Jahrgang 1835, 2tes Heft, ©. 366. 
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Der Mann, der ſich durch ten glüͤhenden Eifer ver Liebe 
dazu gedrungen fühlte und der es verſtand, wie den Juden 
ein Jude, ſo den Hellenen ein Hellene zu werden, um ſie 
für das Evangelium zu gewinnen, konnte auch wohl, um 
jenes beſſer zu können, manche Schriften helleniſcher Philo⸗ 
ſophen und Dichter leſen. Man kann zwar fragen, ob er 
wohl Zeit dazu hatte bei ſeiner ungeheuren, vielſeitigen Thä⸗ 
tigkeit in ſeinem Berufe, der Menge ihn in Anſpruch neh⸗ 
mender Geſchäfte, unter den Arbeiten, durch welche er ſich 
nebenbei ſeinen Lebensunterhalt erwarb? Aber dürfen wir 
einen Mann wie Paulus nach gewöhnlichem Maaßſtabe be⸗ 
urtheilen? Was konnte einem ſolchen nicht moͤglich wer⸗ 
den? Indeſſen aus den wenigen Stellen alter Autoren, 
welche bei ihm vorkommen, dürfen wir doch nicht zu viel 
Schließen. Zwar werten wir bei ihm ſolche Ausſprüche über 
tas Verhältnis des Chriſtenthums zur Bildung und Weis⸗ 
heit ver alten Welt finten, zu denen vie Geſchichte der helles 
nifchen Philofopbie den beften Commentar giebt und die von 
einer tieferen Kenntniß jener zeugen könnten. Aber was bei 
einem Andren Ergebniß des Studiums fein konnte, läßt fidh 
bei dem Paulus aus dem tivinatorifchen Blid feiner uni⸗ 
verjellen chriftlihen Reltanichauung binlänglich erflären. Er 
bätte doc) in dem erften Korintberbriefe und in dem Römer⸗ 
briefe mehr Gelegenheit gehabt, von ver Kenntniß ter alten . 
Literatur Gebraud zu maden, wenn ihm biefe fo gegen- 
wärtig, Io ſehr in ſeiner Gewalt geweſen wäre. Und wir 
wiſſen ja, wie ein Apollo an helleniſcher Bildung ibm über: 
legen war, mie er fich felbft ald einen ddıozng ro Aoyy im 
Berhältniffe zu andren mehr bellenifch Gebilveten Eezeichnet. 
In feiner Darftellungsweile zeigt fi offenbar das Vor⸗ 
berrihen des jüdiſchen Bildungselements. Seine eigenthüm⸗ 
liche Dialektik batte er nicht in ver hellenifchen, ſondern in 
ber jübifchen Schule fid) angeeignet. Der Name des Saul, 
YrD'), der Berlangte, Erbetene, Erfehnte, deutet vielleicht 





1) Auf welchen immer fehr unfihern Schluß wir freilich fein befou- 
deres Gewicht legen lönnen. 
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darauf bin, daß er feinen Eltern als ein lang erjchnter, 
exhetener erfigeborener Sohn verliehen wurde '); und daher 
fönnte denn abgeleitet werden, daß er von feinem Bater, 
einem Phariſäer, gleich zum Dienfte ver Religion beftimmt 
und deshalb in früher Jugend nach Jeruſalem geſandt wurde, 
um in einer phartfäiichen Schule zum gelehrten Ausleger ver 
Schrift und der Lleberlieferung fich zu bilden; wie es ja auch 
— was bier aber nicht gerade mit binzugenommen zu werben 
braucht — zu. Tarſus üblich war?), daß man, um ſich ges 
Ichrte Bildung zu erwerben, vie fremden Schulen befuchte. 
Wichtig war ed für ihn, daß er in der phariſäiſchen Schule 
zu Serufalem die fpflematifche Geiſtesform ſich aneignete, 
weiche ihm für die Entwidelung des Inhalts der driftlichen 
Lehre nachher fo gute Dienfte leiſtete, daß er ähnlich, wie 
es bei Luther ver Ball war, das tbeologiiche Syſtem, wels 
des er nachher durch die Kraft des Evangeliums von feis 
ner Wurzel aus befämpfen follte, fo genau kennen lernte. 
Ein Züngling von ver feurigen, fraftoollen Seele des Pau⸗ 
Ins mußte das, was er einmal ergriffen hatte, mit ganzem 
Ernte ergreifen; nach feiner Gemüthsart mußte er zu 
ſchroff fbertreibendem und abftoßendem Eifer am meiften 
geneigt fein, und in dem Pharijäismus fand dieſe Richtung 
viele Nahrung. 

Die drei großen Lehrer ver Kirche, welche beſonders dazu 
erwedt wurden, von dem Gegenfage zwiſchen Fleiſch und 
Gef, Natur und Gnade, dem Natürlihen und Uebernatürs 
lichen, dem bloß natürlid Menfchlihen und dem Ehriftlichen 
zu zeugen, im Gegenjag mit demſelben Stanppunfte, welcher 
zuerft von außen ber dem Chriſtenthum ſich entgegenftellte, 
dann innerhalb ver hriftlichen Entwicelung felbft fich erneute, 
diefe drei Heroen des Evangeliumd: Paulus, Auguftinus 
und Quther, fie haben mit einander gemein vie reiche, feu> 


1) Wie unter den Ehriften der erften Jahrhunderte Die Namen Theo» 
derus, Theodoret. 
2) ©. Etrabo 1. c. 
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vige, eine Fülle ver Kraft in fi tragende Natur, welche 
nicht fo leicht bezwungen werten Fonnte, ſich deſto ſtärker 
wehren mußte gegen ven ihr angelegten Zügel, gegen das 
ihr auferlegte Joch, die ihr angethbane Gewalt. Wenn aber 
bei einem Auguftin die. ungebänbigte, rohe Natur in den 
purch Feine höhere Macht zurüdgehaltenen Ausbrüden ver 
Begierden und Leivenjchaften fich offenbarte und er fo bie 
Macht der Sünde an fich felbft Fennen lernte, war bied ans 
vers bei Paulus wie bei Luther. Die firende Zucht des 
Gefeßes, ter er von früher Jugend an in ber Phariſäer⸗ 
ſchule fih unterwarf, ließ die Macht ver Sünte nad außen 
bin nicht fo hervorbrechen, fie wurde nad innen zurüdge: 
drängt. Gewiß gehörte er zu ven ernfteren, aufrichtigen Phari⸗ 
fäern, welche der Gerechtigkeit des Geſetzes mit ganzer Seele 
nachtrachteten. Vor ven Augen ver Menſchen erjchien er als 
ein Gerechter, Tadelloſer. Wie er felbft fih darauf berufen 
fonnte, daß er untatelig war nad der Geirgeögerechtigfeit, 
PHil. 3, 6, daß er in dem Judenthum ſich bervorthat über 
viele feiner Altersgenoſſen Gal. 1, 14. Aber wohl mochte 
er — je ernfter fein Trachten nach Heiligkeit war, je mehr 
er mit den wiberipänftigen Trieben einer feurigen und fräfs 
tigen Natur, welche fi durch den Zaum des Gefeged nicht 
bändigen laffen wollte, zu kämpfen batte — befto mehr 
Gelegenheit baten, aus eigener Erfahrung ven unjeligen 
Zwiefpalt in der menſchlichen Natur fennen zu lernen, ver 
da entſteht, wo das fittlihe Bewußtſein als gebietenves 
Geſetz feine Macht geltend macht, während ter Menſch ge⸗ 
gen fein befieres Sehnen und Wollen von ver Macht uns 
göttlicher Triebe fih immer von Neuem wieder fortgeriifen 
fühle. Paulus würde jenen Zuftand nicht fo lebenvig und 
anihaulid im fiebenten Capitel des NRömerbriefes haben 
ſchildern können, wenn er ihn nicht aus cigner Erfahrung 
fo fennen gelernt hätte. Wichtig war es für ihn, daß er 
zum Evangelium überging von einem Stantypunfte, wo man 
durch allerhand Fünftlihe Imzäunungen une Schranfen fidy 
gegen die Macht der Begierven und Peidenfchaften verwahren 
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unb fi zum Guten zwingen wollte!), damit er nachher 
ans der eignen Erfahrung — in welder er als der 
Repräfentant aller Menfchen ernften fittlihen Strebens er⸗ 
fheint — davon follte zeugen können, wie tief das Gefühl 
ber Erlöfungsbebärftigkeit in dem Wefen ver menfchlichen 
Natur gegründet iſt; damit er aus eigner Erfahrung das 
Berhältniß der innern Freiheit, welche aus dem Glauben 
an eine Erlöfung hervorgeht, zu der Knechtſchaft des geſetz⸗ 
lihen Stanppunftes follte varftellen köͤnnen. Gewiß machte 
Paulus als Pharifäer in dem Kampfe mit ſich felbft ähn> 
lihe Erfahrungen, wie Luther in dem Kloſter zu Erfurt. 
Wenngleich er in der pharifäiichen Gefekauslegung und Dias 
lektik ein treuer und eifriger Schüler. Gamaliel's war, fo fann 
man doch daraus nicht ſchließen, daß ver Geiſt der Mäßi⸗ 
gung — welcher den Gamaliel überhaupt ausgezeichnet haben 
ſoll und welcher auch anfangs in deſſen Urtheile über die 
neue Sekte ſich zeigte, bevor dieſe mit der phariſäiſchen Theo⸗ 
logie in Kampf gerathen war — auf Paulus übergegangen 
ſei. Denn ver Schuler, zumal ein Schiller von fo kräfti⸗ 
gem, eigenthümlichem Geifte, eignet ſich ja den geiftigen Eins 
fluß feines Lehrers nur in jo weit an, als biejer mit feiner 
eignen Gemüthsrichtung Übereinftimmt. Die Echroffheit fei- 
ner Gemüthdart, das euer jeiner Natur und das Feuer 
feiner Jugend machte ihn zum heftigen, verfolgungsilichtigen 
Eiferer gegen Alles, was ſich dem von ihm heilig gehalte- 
nen Syſtem entgegenftellte. Wir fehen ihn ja aud ale den 
heftigen Gegner der neuen Sefte dann erft auftreten, ala 
tie Berbältniffe, unter denen Gamaliel jene Worte geſpro⸗ 
chen, fich verändert hatten, ale fie feit ver bffentlichen Er⸗ 
fcheinung des Stephanus im Gegenjage mit dem Stand⸗ 


— — —— 





1) Wie z. B. vom ˖Standpunkte bed Phariſäismus geſagt wird: 
Etatt Alles dem freien Walten ber Geſinnung zu überlaſſen, ſolle man 
ich felbf zwingen, dies oder jenes Gute zu thun durch ein geleiſtetes 
Gelübte. Die Gelübde find die Umzäunungen ber Heiligkeit. NO LT 
nwen2). ©. d. Pirke Avoth $. 13. 
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punft der phariſäiſchen Geſetzesgerechtigkeit aufzutreten, wie 
eine gegen das Judenthum feinvliche fich varzuftellen fchien '). 


1) Es kann die Frage entfieben, ob Paulus Jeſum während beflen 
irbifchen Lebens felbft gefehen und gehört habe. Es fehlt uns aber an 
Daten, um diefe Frage zu beantworten. Sn feinen Briefen findet ch 
nichts, woraus man auf das Eine oder bas Andere ſchließen Fünnte. 
Dishaufen meint aus 2 Kerinth. 5, 16 folgern zu Fönnen, daß Paulus 
wirfli Sefum während feines irdiſchen Lebens ara onpxm gefannt 
habe. Paulus follte nämlich fagen: „Wenn ich aber auch Ehriftus dem 
Fleiſche nach Lin feiner leiblichen, irbifchen Erſcheinung) gefannt babe 
(mie ich ihn wirklich fo gefannt habe), fo leme ich ihn doch jeht nicht 
mehr fo.“ Ich will gegen biefe Auffaſſung nicht mit Baur in feiner 
Abhandlung über bie Chriſtusparthei in ber Forinthifchen Gemeinde in 
der Tübinger Zeitſchrift für Theologie, Jahrg. 1831, Ates Heft, S. 95, 
einwenten: baß er bied deshalb nicht gefagt haben könne, weil er ſonſt 
bie Knechtsgeſtalt Ehrifti zu fehr herabſetzen würde; meil dies in Wiber- 
ſpruch mit der Stelle ſteht, in welcher er derſelben bie bleibenbe höchſte 
Bedeutung zufchreibt, indem er nichts wiſſen will, als Chriſtus ben Ge⸗ 
Ireuzigten. Denn wenn auch das Anbenten an den in ber Ruechtöge- 
ftalt erſchienenen Chriftus ihm wie binfchwinten unb wenngleich er 
nie vergeffen Tonnte, was er Chriftus dem Gekreuzigten verdankte, fo 
fannte er ihn doch jept nicht mehr als den in menfchlicher Echwädhe 
Lebenden, dem Tode Unterworfenen, ſondern ald den aus bem Tobe 
fiegreich Anferfandenen, ven Verherrlichten, jetzt in nöttlicher Macht und 
Herrlichkeit Rebenden, 2 Korinth. 13, 4. Das Berhältniß, in welchen 
man früher zu Chriſto, als er nody in feiner Knechtsgeſtalt auf Erben 
lebte, fteben Fonnte, fanb jet nidyt mehr flat. Es konnte ihm jept' 
Steiner dadurch näher fteben, daß er ein Jude war, Keiner konnte ſich 
auf äußerliche Weiſe, wie einem finnlich Gegenmwärtigen, ibm anfchließen; 
fondern mit Chriſtus, ala dem Verherrlichten, wie er fi) dem religiäfen 
Bewußtſein jegt darkellte, konnte man nur auf geiftige, Innerliche Weiſe 
in Verbindung treten, burd ben Glauben an ben für bas Heil der 
Menſchheit Gekreuzigten. In diefer Hinſicht hätte alfo Paulus wohl 
fagen können, daß ein ſolches „Chriftus Kennen dem Fleiſche nach” jegt 
für ihn nicht mehr ftattfinde. Und wir geben zu, daß er hypothetiſch 
bätte fagen können: Wenn ih auch früherhin Chriftus dem Yleifche 
nach gefannt hätte, mit ihm als dem im Fleiſche Erſchienenen in einer 
folden äußerlichen Bemeinfchaft geftanten hätte, fo wäre jept doch eine 
folhe von feiner Bedeutung mehr für mich (tie jene Judaiſten einen 
ſolchen bleibenven Werth diefer Berbinbung beilegten, die Apoftel, welche 
in einer folden mit Ehriftus geftanven, allein als Apoftel gelten laſſen 
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Nah tem Märtyrertove des Stephanus, da viele Anhänger 
des Evangeliumd auswärts eine Zufluchtsftätte fuchten, fühlte 
er fih berufen, in ver anſehnlichen Stadt Tamasfug in Eys _ 
rien, wo die neue Sekte viel um ſich gegriffen haben follte, 
verjelben entgegenzuwirten. Und er eilte dahin, nachdem er 
son dem Synedrium — ald der auch von ten Römern in 
dieſer Beziehung anerkannten böchften kirchlichen Behörde 
ter Juden, welde alle Disciplinarfirafen gegen die Verleger 
des Geſetzes verhängen konnte — bie Vollmacht zur Berr 
baftung aller Ehriften empfangen hatte‘). 


wollten), ſondern jetzt kenne ich Chriſtus dem Geiſte nad wie alle An- 
dere, die in ber geiftigen Gemeinſchaft mit ibm fich befinden. Aber auch 
war in einer rein hypothetiſchen Form, etwas, das nicht war, ale mwirf- 
lich vorausſetzend, hätte Paulus dieo fagen Fünnenz denn gefept auch, 
er härte eins leiblich gefehen und gehört, fo waren auch feine Beg- 
ner fern davon, auf ein ſolches Schen und Hören, wie ca bei vielen 
Inden fatigefunden, welche in einem ganz entfernten ober feinbfeligen 
Serhältniffe zu Chriſtus geftanden, ein Gewicht zu legen. Nur von 
einem foldyen „Chriſtus Kennen dem Bleifche nad,” wie es bei den übrl- 
gen Apoſteln Rattgefunden, lonnte bier die Rede fein, weil nur biefem 
von irgenb einem religiüfen Standpunkte ein Werth beigelegt werben 
isunte, gegen weldyen zu protefiren Paulus ſich berufen könnte gefühlt 
baben Wus diefem Grunde muß ich mit Baur I. c. übereinftinmen, 
velcher das „Xgroras“‘ bier nicht von ber Perfon Jeſu, fondern von 
dem Meſſias verfieht, einen Meſſias kennen auf fleifhlidhe Weiſe, wie 
enf dem früheren jübifchen Standpunkte. Auch glaube ich allerdings 
mit Baur, daß, wenn Paulus an die perfönliche Beziehung gedacht 
hätte, er ‚„„Igovu»r Xworöv" gefagt haben würde; uud den von Die- 
hanfen angeführten Grund gegen biefe Auffaffung, daß nach berfelben 
der Artikel vor Xyrazöv erfordert wäre, kann ich nicht gelten laſſen; 
der Artifel konnte bier bei der Bezeichnung des Meſſias fhlechtbin feh⸗ 
len, nach der Analogie wie Tiemoftbenes das Mort Baaıkeug ohne Ar- 
titel zur Bezeichnung des Baoıkerc ſchlechthin, des perfifchen gebraucht. 

1) Gehörte Damaskus damals noch zur römiſchen Provinz, fo hatte 
das Epnebrium bier feine Macht vermöge des ben Juden überall Juge- 
Scherten Rechts, ihren Cultus auf ihre eigene Weife auszuüben. War 
vie Stabt unter Die Negierung des arabiichen Königs Aretas gerathen, 
fo komte das Epnebrium auf bie Anterſtützung deſſelben rechnen, ver⸗ 
möge der Berbinbung, in ter er mit den Juden Rand; vielleicht war er 
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Was nun die große Veränderung betrifft, welche gerade 
durch dieſe Reiſe, die Paulus zur Vertilgung des chriſtlichen 
Glaubens unternahm, in ihm herbeigeführt wurde, ſo könnte 
man allerdings das, was wir bei der Unterſuchung ber Bes 
kehrungsgeſchichte des Cornelius geſagt haben, auch hierauf 
anwenden, und fo ift möglich tie Annahme, daß die. große 
Begebenheit nur deshalb -ald etwas fo Plögliches und Wun⸗ 
berbares ung erfcheint, weil und bie Geſchichte nur das Ers 
eigniß, nicht aber die mannichfachen vorbereitenden Umſtände 
und Uebergänge, weldye zu diefem Ergebnifle hinführten, übers 
liefert hat; und man fann daher den Verſuch machen, durch 
Ergänzung tiefer Lücken nach ven E puren, tie ſich in ber 
Gefchichte finden, die natürliche Erklärung zu gewinnen. 

Paulus — fo würde man von dieſem Stanvpunfte aus 
fagen — Paulus hatte vo manche Eindrüde empfangen, 
welche feine wahrheitsliebende Seele nicht unberührt gelaffen 
haben fonnten: die Worte der Mäßigung aus dem Munde 
. Gamaliel’d, ven Bortrag des Stephanus, dem er durch feine 
Geiftegeigenthlimlichfeit verwandt war, den Anblick feines . 
Märtyrertoves. Aber er war nod zu fehr befangen in dem 
Geifte des Phariſäismus, um ſich diefen gegen feinen Wils 
len auf ihn einmwirfenden Eindrücken hinzugeben. Er uns 
terdrückte dieſelben mit Gewalt; er wies vie in feiner Seele 
unmwillfürlih zu Gunften der neuen Lehre auffteigenten 
Gedanfen ald Eingebungen des Satand, von dem er bieje 
ganze Empörung gegen das Anfehn ver alten heiligen Ueber⸗ 
lieferungen ableitete, zurüd und er verfegte fich ſelbſt in 
eine deſto heftigere Wuth gegen vie Neue Sekte. Doch ges 
lang es ihm nicht, jene auffteigenvden Gebanfen ganz zu 
unterbrüden und die Stimme des gegen jeinen Fanatismus 
fidh empörenden Gewiſſens ganz zu dämpfen. Es entfland 
ein Kampf in feinem Innern. Als er in dieſer Gemuͤths⸗ 


— — —— — 


ſelbſt zum Judenthum übergetreten. Auch lonnten bie Juden in Da- 
maskus großen Einfluß ausüben durch Hülfe der Frauen, welche faſt 
alle zum Judenthum übergetreten waren. Joseph. de b. J. Il, 20, 2. 
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ſtimmung fi befand, fam ein Außerlicher Einprud hinzu, 
um bie in feinem Innern vorbereitete Gährung zum vollen 
Ausbruche zu bringen. Ohnweit Tamasfus überrafchte ihn 
und feine Begleiter ein heftiges Gewitter, ver Blig fchlug 
ein neben dem Paulus und er fiel befinnungslos zur Erbe 
nieder. Hier erfannte er jept bie firafende und warnenbe 
Macht des von ihm verfolgten Meifiad und, indem er Ob⸗ 
jektives und Gubjeftives verwechielte, malte ſich dieſer Ein- 
vrud in feiner Seele aus zu einer ihm wiberfahrenen Er- 
Ideinung Ehrifti: geblenvet durch ven Blitz und betäubt Fam 
er zu Damaskus an. — Aber dieſe Auffaflung ale richtig 
vorauögejebt, wie nun Das Zufammentreffen des Paulus 
wit dem Ananiad aus natürlichen Fügungen erklären? 
Auch bier Fönnten wir wohl Mandes, was die Geſchichte 
nicht ausdrücklich erwähnt, ergänzen. Da Ananias ein auch 
unter ben Juden burdy feine ftrenge geiegliche Frömmigkeit 
befannter Mann war, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
beide früher zu Jeruſalem mit einander befannt geworben 
waren. Es eniftand in Paulus, welder von den tem 
Ananias verlichenen Beiftedgaben gehört hatte, der Gedanfe, 
daß diefer unter den Chriften viel geltende Mann aud ihn 
wu heilen und aus feinem traurigen Zuſtande zu befreien 
berufen fein könnte; und indem er ſich mit tiefen Gedanfen 
befhäftigte, entwidelte fi daraus jene Viſion. Bon ber 
antern Eeite läßt fi) wohl tenfen, daß auch Ananias von 
der großen mit dem Paulus vorgegangenen Veränderung 
etwas. bören mußte; aber er mochte ven Nachrichten nicht 
ganz trauen, bis durch die auch bei ihm auf dieſe Weile 
pischologiich erflärbare Bifion fein Mißtrauen befiegt wurde. 

Allerdings werben wir darin einftimmen- müjjen, daß 
bad, was uns in der Apoftelgefchichte ald ein unvermitteltes 
Bunver ericheint, auf ſolche Weile, wie wir eben entwidelt 
haben, pſychologiſch vorbereitet fein Fonnte;, aber Teines- 
vegs läßt fih aus dem, was in der Geſchichte vorliegt, die 
Nothwendigkeit oder auch nur die Wahrſcheinlichkeit einer 
ſolchen Borausjegung erweijen. Wir können keineswegs 
Geſa. d. apoſtol. Zeitalters 1. 10 
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aus ten urfprünglichen Grundzügen des pauliniichen Cha⸗ 
rakters, aus feiner allgemeinen Empfänglidyfeit für das 
Wahre und Gute ſchließen, daß der Anblid von dem Mär⸗ 
tnrertobe eined Stephanus auf ein ſolches Gemuͤth einen 
tiefen Eindrud machen und diefer die Seele, weldye fidh das 
gegen firäubte, zulegt übermannen mußte Wir finden ja 
überhaupt Beifpiele genug von der Madıt des teligidfen 
Fanatismus auch über foldhe Gemüther, die von andern 
Seiten für dad Wahre und Gute empfänglich find, wie fie 
in einem ſolchen Zuftande Alles, was dazu wirken fonnte, 
fie aus ihrem Wahne heraugzureißen, für venfelben zu bes 
nußen mwußten; denn Alles Fommt an auf den Sinn, mit 
dem man bie Erfeheinungen. betrachtet. Auch manche fromme 
Männer waren Zeugen von dem Märtyrertove eines Huß, 
der ähnlich wie Stephanus ftarb, und doch fahen fie darin 
nur die Verblendung eines. durch feinen Dünfel Bethörten. 
So ift es gerade bei dem Träftigen Charakter des Paulus 
nicht unwahrſcheinlich, daß er auch in dem Märtyrertode 
des Stephanus nur die Macht des böfen Beiftes über Tas 
Gemüth Deſſen, den er einmal zum Abfall von der reinen 
Lehre verführt hatte, zu feben glaubte, vaß er daher deſto 
mehr fich angetrieben fühlte, ver Verbreitung einer Lehre 
entgegenzumwirfen, welche audy die durch ihre Gefinnung und 
ihre Gaben ausgezeichneten Menfchen zu ſolchem Berverben 
fortreißen Fonnte. Ferner wäre nur der Einprud, ben ein 
Gewitter im Zufammenhange mit jenen vorbereitenden Um⸗ 
ſtänden auf ihn madte, das zum Grunde liegende That⸗ 
fächliche bei jener Erſcheinung Chriſti, fo wire es doch 
damit ftreiten, Daß auch die Begleiter des Paulus etwas 
dem, was ihm wiberfuhr, Verwandtes zu vernehmen glaub⸗ 
ten; denn Dies könnte doch nur in dem alte gelten, wenn 
man bei ihnen eine ähnliche Gemüthsftimmung, wie bei 
Paulus, vorausfegen dürfte, mie nur bei Solchen ftatt- 
finden Fonnte, welche ſchon Ehriften waren oder auf dem 
Wege zum Chriftenthbum. Solche würden fi aber ja 
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ſchwerlich an ven Berfolger ver Chriſten angefchloffen 
baben '). 

Und wie foldhe äußerliche Erflärungsverfuche fchon da⸗ 
durch verbäcdtig werden müflen, weil man biefe nicht fel- 
tenen Naturericheinungen fo oft herbeigezogen hat, um dvas 
Yuperorventlihe in den Kreis der gewöhnlichen Ereigniſſe 
berabzuziehen, fo mödten wir — ftatt diefer Erzählung zu 
folgen, weldye bier nod dazu auf jo große Schwierigfeiten 
trifft — vielmehr unabhängig von allem Außerlichen Erklä⸗ 
rangsgrunde, Alles als eine innere Thatiache im Geifte des 
Paulus?), eine geiftige Offenbarung Ehrifti an das höhere 
Selbfibewußtfein vefjelben auffaflen; und nun Fönnte man 
die Erfahrungen, weldye er unter den Kämpfen mit fi 


1) Die Berichiedenheiten in ber Erzählung tiefer Begebenheit in 
Cap. 95 22 und 26 ber Apofelgefhichte Können auch keineswegs gegen 
as Thatſãchliche etwas beweifen. Solche nicht fehr bedeutende Diffe- 
sonen mußten bei ber Wiederholung ber Erzählung einer aus dem 
Keiſe der gewöhnlichen Erfcheinungen fo fehr heraustretenden Thatfache 
leicht entſtehen; und biefe Differenzen brauchen ja nicht auf eine verſchie⸗ 
dene Erzäblungsmweife des Paulus ſelbſt zurüdgeführt zu werden, fondern 
ke finnen wohl in einer ungenaueren Auffafiung und Wiedergebung ber 
Artın des Paulus ihren Grund haben. Wenn man übrigeng annimmt, 
ta die Begleiter überhaupt nur einen allgemeinen Eindruck von ber 
Eriheinung empfingen, aber keinen fo beitimmten wie Paulus, für mel- 
den Diefelbe bezwedt war, daß fie zwar ein Licht, aber fein beſtimmtes 
"in einer Seftalt erblidten, zwar Worte vernahmen, ohne aber fie be» 
Binmt unterfcheiden unb verftehen zu können, fo erHlärt fi daraus, 
wie die Erſcheinung von verichiebenen Seiten verfchicben dargeſtellt wer- 
ten fonnte. Da dieſe Erſcheinung vermöge ihrer Natur nicht nad) ven 
Gefegen der gemöhnlihen irtifhen Mittheilung und Wahrnehmung fich 
keartbeilen läft, fo kann gleichfalls tiefee, taß Paulus und feine Be- 
seiten nicht baffelbe wahrnahmen, gegen bie objeftive Realität ter Er- 
Meinung nichts beweifen. Wir kennen bas Geſetz nicht, nach welchen 
Rürheilungen einer höhern Beifterwelt an bie in ber Sinnenmwelt leben- 
den Menſchen flattfinden, um darüber etwas beftimmen zu können. 

2) Wie jept von Denen geſchieht, welche die Glaubwürdigkeit der 
Ipshelgefchichte nicht anerkennen, fondern theile Mpythifchee, theils ab- 
Frlihe Dichtung darin fehen. 
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vige, eine Fülle der Kraft in fi tragende Natur, welche 
nicht fo leicht beswungen werten Fonnte, ſich defto ftärfer 
wehren mußte gegen ven ihr angelegten Zügel, gegen das 
ihr aufrrlegte Joch, die ihr angethane Bewalt. Wenn aber 
bei einem Auguftin die ungebändigte, rohe Natur in ven 
purd) feine höhere Macht zurüdgehaltenen Ausbrüden ber 
Begierden und Leidenſchaften fich offenbarte und er fo bie 
Madıt der Sünde an fich felbft Fennen lernte, war Died ans 
vers bei Paulus wie bei Luther. Die firende Zucht des 
Gefeßes, ter er von früher Jugend an in ber Pharifäer- 
ſchule fidy unterwarf, ließ die Macht ver Sünte nad aufen 
bin nicht fo hervorbrechen, fie wurde nad innen zurückge⸗ 
drängt. Gewiß gehörte er zu den ernfteren, aufrichtigen Phari= 
fern, welche der Gerechtigfeit des Geſetzes mit ganzer Seele 
nachtrachteten. Vor ven Augen ver Menſchen erjchien er als 
ein Gerechter, Tadelloſer. Wie er felbft fidh tarauf berufen 
fonnte, daß er untatelig war nach der Geteßeögerechtigfeit, 
PHil. 3, 6, daß er in dem Judenthum fich bervorthat über 
viele feiner Altersgenoffen Gal. 1, 14. Aber wohl mochte 
er — je ernfter fein Trachten nach Heiligkeit war, je mehr 
er mit ven wiveripänftigen Trieben einer feurigen und Träfs 
tigen Natur, welche fi turd den Zaum des Geſetzes nicht 
bändigen laſſen wollte, zu kämpfen batte — deſto mehr 
Gelegenheit baten, aus eigener Erfahrung ten unjeligen 
Zwieſpalt in ter menjchliden Natur fennen zu lernen, ter 
da entfteht, wo dag fittlihe Bewußtſein als gebietendes 
Gefeß feine Macht geltenp macht, mwährenn ter Menſch ges 
gen fein beſſeres Sehnen und Wollen von ver Madt uns 
göttlicher Triebe fih immer von Neuem wieber fortgeriffen 
fühlt. Paulus würde jenen Zuftant nidt jo lebenvig und 
anichaulih im fiebenten Capitel tes Römerbriefes baben 
ſchildern fönnen, wenn er ibn nidt aus cigner Erfahrung 
jo fennen gelernt hätte. Wichtig war es für ibn, daß er 
sum Evangelium überging von einem Stantpunfte, mo man 
tur allerbant künſtliche Umzäunungen une Schranken fidy 
gegen die Macht Ver Begierten und Leidenſchaften vermahren 
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als eine geiftige, innerliche Thatfache, ausgehend von ver 
Berührung des höheren Selbfibemußtfeing mit dem lebentis 
gen Chriſtus, betrachten, das, was fi) dem Außerlichen Sinn 
varftelle, nur ald Nefler von jener Offenbarung, welche dem 
inneren Menfchen zu Theil wurde, fo würde durch eine fo 
verftandene Auffaffung das Göttlihe und die Wahrheit ver 
Sache nichts verlieren. Auf alle Fälle ift Doch jene innere 
Dfenbarung Chrifti immer die Hauptfache, und wie man 
auch Tas äußerlich den Sinnen wahrnehmbar Erfcheinente 
auffaffen mag, fo war ed doch nur die Bermittelung, um 
a jener inneren Offenbarung Chrifti ihn binzuführen, jene 
male geiftige Gemeinſchaft mit dem lebendigen Chriftug, 
son ber feine ganze apoftoliiche Wirfiamkeit ausging, vors 
mbereiten, wie bei ven älteren Apofteln vie Wiedererichei- 
sung Chrifti nach feiner Auferftehung nur bie Vorbereitung 
der immerwährenden Gemeinfchaft war, in vie fie mit Chris 
huö eintreten follten. Die finnlihe Wahrnehmung kann ja 
nicht größere Gewißheit und Realität haben, ald bie That⸗ 
fahe eines höheren Selbftbewußtieins, wodurd der Menich 
vie Dffenbarungen einer über vie Sinnenwelt erhabenen Welts 
onung, in welder fein wahres Leben wurzelt, in fi 
aufnehmen Tann, — was er im Geifte erlebt und vers 
simmt. Und davon, daß dies Feine pſychologiſch erflärbare 
Selbfttäufhung war, davon würte die außerordentliche 
Beränderung zeugen, welche von vieler inneren Thatſache 
bei Paulus ausging; feine ganze apoftoliihe Wirkſamkeit, 
welche von dem, mas er in feinem Innern erfahren hatte, 
jrugt, wie die Rirfung von der Urſache. ber gleichfalls 
gegen dieſe Annahme einer bloß innerlichen Thatſache ſpricht 
die Art, wie feine Begleiter von dem, was ihm geichah, 
mitberüihrt worten; wenn man fich auch entichließen Fönnte, 
den Zuftand, in vem Paulus zu Damaskus anfam, aus 
der Macht des innern Eindrucks zu erflären‘). 


— — * 


1) Die Anfiht, daß die Viſion, von welcher die Belehrung des 
Yanlus ausging, die von ihm felbft 2 Korinth. 12, 2 bezeichnete fei, 
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Wenn Einer aber auch bie Erzählung der Apoftelge- 
ſchichte nicht als eine glaubwürdige gelten laffen will, fo 
müffen ihm doch die Ausfagen des Paulus felbft über viele 
Thatfache, von welcher er immer ven neuen Wenbepunft 
und Abfchnitt feines Lebens ableitet, entgegentreten. Wie 
er es öfters in feinen Briefen bezeugt im Gegenfaß gegen 
die jüdiſchen Widerſacher, die ihn als Apoftel nicht aner⸗ 
fennen wollten, fo batte er ein zuverfichtliches Bewußtſein 
davon, daß ihm von Chriſtus felbft auf gleiche Weife wie ven 
übrigen Apofteln ver apoftoliihe Beruf Übertragen worden, 
was er z.B. am ausführlichſten und ftärfiten Salat. 1, 1 
ausdrückt. Doc hierbei brauchte man nicht an eine Außer- 
lihe Thatſache zu denken, fondern man könnte es veritchen 
auf die bemerfte Weile von einer innern Thatſache. Offen⸗ 
bar redet Paulus nachher B. 16 befonvers von einer joldyen 
innern Mittheilung Chrifti, einer innern Offenbarung deſſel⸗ 
ben an fein Selbftbemußtjein '), wodurd er, unabhängig 
von allem menschlichen Unterrichte, fähig wurbe, Chriftus 
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welche in neuerer Zeit wieder von manchen ausgezeichneten Theologen 
vorgetragen worden, hat doch Alles gegen ſich. Hier bezeichnet Paulus 
eine Erhebung im Geiſte zu einer höhern Region der Geiſterwelt; bei 
dem, was die Bekehrung deſſelben veranlaßte, wird eine Offenbarung 
des berabgefommenen Chriftus für ihn, der fih bewußt war, auf Erben 
zu leben, bezeichnet. Der Eindrud diefer Erfcheinung war für ihn zuerſt 
etwas Niederſchlagendes; jenes geiftige Ereigniß war mit einer außer- 
ordentlichen Beifteserhebung verbunden. Von ber erfleren gig bag Be» 
ginnen feines chriſtlichen Bewußtſeins aus; die Zweite bezeichnet einen 
ber böchften innern Lebensmomente bei dem, ber Ichon jeit längerer Zeit 
in der Gemeinſchaft mit Chriftus Iebte, ber unter den mannichfachen 
Kämpfen, melde er zu befteben hatte, durch ein ſolches Vorgefühl bes 
binnmliihen Tafeind erquidt und für feine irdiſchen Mühen neu belcht 
werten follte. Bon der hier erwähnten Beftimmung ber vierzehn Jahre 
it Fein anderer chronologifcher Gchraud zu machen, ald daß man nur 
gewiß tie Zeitbeſtimmung für die Belehrung des Paulus ala falfch be⸗ 
trachten mußte, nach welcher er dies gerade vierzehn Jahre fpäter ge⸗ 
fchrieben haben follte. 


1) Das 27 Zuor wird am natürlichften als Bezeichnung des Inner⸗ 
lichen verftanden. 
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zu verfündigen. Wenn wir aber zugeben, daß aus biejen 

Worten ded Paulus mit Sicherheit nur auf eine innere 
Offenbarung Chriſti, die er empfangen zu haben ſich bewußt 
war, geichloffen werden Tann, könnnen wir doch durchaus 
nit einräumen, daß nach biefer Stelle audy alle feine ans 
deren Ausſagen über dieſe Thatſache zu erklären feien und 
daraus folge, dag zum Grunde liegende auch bei allem An⸗ 
beren, was er berichtet, fei eben nur jene rein innerliche 
Offenbarung. An diejer Stelle fchließt er, wenn er nur 
Das Eine Moment erwähnt, alled Andere keineswegs aus; 
ſondern es brachte fein Intereſſe und fein Zwed dies mit 
ch, daß er nur das Eine hervorbob, weil er nämlich 
nur die felbfifländige Duelle, aus der er feine Erkennt⸗ 
niß der chriſtlichen Wahrheit gefchöpft, bezeichnen wollte. 
Und in biefer Beziehung war allerdings' die Art, wie Chris 
Rus Außerlid ihm erichienen, etwas Gleichgültigede. Es er⸗ 
belt, daß was auch dergleichen geichehen fein mochte, doch 
Bier es zu erwähnen Feine Beranlaffung gegeben war. Ein 
anderes Moment ift ed aber, welches Paulus 1 Korinth. 9, 1 
bersorhebt, wenn er dies, daß er Chriſtus gefehen habe, als 
Belag für feine ächt apoftoliiche Würde anführt!). Es fann 


1) Es muß jedem Unbefangenen Har fein, daß fich dies weder dar⸗ 
auf beziehen fann, daß Paulus Jeſum während feines irdiſchen Lebens 
geſehen batie, wenngleich das letztere möglich iſt, denn dies trug ja zu 
tem apoftolifhen Berufe nichts bei — noch auf eine bloße Erkenntniß bes 
Lehre Ehrifti. — Rückert behauptst in feinem Commentar zu dieſer Celle, 
es fei wahrſcheinlicher, daß dies fich auf eine ber Erfcheinungen Chriſti, 
welche ihm in ber Bifion eines efftatifchen Zuſtandes miderfahren waren, 
Apofelgeich. 18, 9; 22,17, — als daß es ſich auf jene feine Belchrung 
seranlaffende Erſcheinung beziehen follte, zumal ba bei tiefer Gelegen⸗ 
beit einer Erſcheinung Chriſti weder Apoſtelgeſch. c. 95 225 26, noch 
Gal. 1, 12 — 16 erwähnt werte. Dagegen baben wir Folgendes zu er⸗ 
imnern. Ta, wie Rüdert felbit erkennt, bie Leſeart an jener Stelle vor- 
zuziehen iſt, nach welcher auf die Worte: „Bin ich nicht Apoftel?” die 
Worte folgen: „Habe ich Ehriftus nicht geſehen?“ jo ijt Daraus zu 
ſchließen, daß Paulus bie, er habe Chriſtus geichen, ale Beglaubigung 
feiner Apofelihaft anfuhrt; wie nachher, gleichfalls zur Beglaubigung 
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daher hier nur ein ſolches Chriſtus Gefehenhaben gemeint 
fein, welches viefe Bedeutung haben konnte. Zu dem apo⸗ 
ftolifchen Beruf gehörte ed, aus eigener Anfchauung zu zeu⸗ 
gen von Ehriftus dem Auferſtandenen. Daturd, daß Chri⸗ 
ftu8 dem Paulus erfchienen war, ſtand er in biefer Hinſicht 
den übrigen Apofteln gleich, und veutlich febt er ja aud in 
dem 15ten Capitel des erften Korintherbriefs die ihm felbft 
wiverfahrene Erjcheinung des auferftandenen und verherrlich⸗ 
ten Chriſtus in dieſelbe Kategorie mit allen anderen Erfcheis 
nungen deffelben nach feiner Auferftiehung. Wir fehen auch 
hieraus, wie wichtig ed ihm war, gleichwie die übrigen 
Apoftel von ver großen Thatfacdhe, — worauf der chrifiliche 
Glaube und die chriſtliche Hoffnung ruht — von der rea⸗ 


— — — 


derſelben, den Erfolg ſeiner Wirkſamkeit zur Stiftung der korinthiſchen 
Gemeinde. Ohne Zweifel ſetzt er dies ſeinen judaiſirenden Widerſachern 
entgegen, welche ihm den apoſtoliſchen Beruf ſtreitig machten, weil er 
nicht durch Chriſtus ſelbſt zum Apoſtel eingeſetzt worden, gleichwie die 
übrigen Apoſtel. Nach dieſem Zuſammenhange iſt ſchon am natürlichſten 
zu erwarten, daß Paulus von der Erſcheinung Chriſti rede, von welcher 
der Umſchwung ſeines ganzen Lebens ausging, die reale Erſcheinung 
Chriſti, welche er den übrigen Erſcheinungen des auferſtandenen Chriſtus 
an die Seite ſetzt, 1 Korinth. 15, 8, nicht Die Erſcheinung einer Viſion. 
Nüdert behauptet zwar, dab Paulus beides nicht von einander zu un⸗ 
terfcheiten gewußt, „wenn fonft hätte er ja auf Bifionen als bloße Phan- 
tafiebilter gar feinen Werth Iegen lönnen.“ Diefer Schluß if aber 
nicht richtig; denn es läßt ſich zwiſchen einer realen, objektiven Erfchei- 
nung und einem natürlichen, auf gewöhnlich pfpchologifche Meife entftan- 
denen Phantafiegebilte noch etmas in der Mitte Liegendes denfen, eine 
ſolche Einwirkung des göttlichen Grifted auf das höhere Selbſtbewußl⸗ 
fein, vermöge welcher das innerli Vernommene unter einem finnlichen 
Bilde fih Tem Begeiſterten darftellt, wobei die Phantafle zum Organ 
für das innerlich durch die Einwirkung des göttlidhen Geiſtes Bernem- 
mene verflärt wird. Daß man eine ſolche Mittbeilung des göttlichen 
Geiſtes fomohl von einer finnlich realen Erfcheinung ald von einem Phan⸗ 
taflegebilte unterſchied, geht ja aus mandyen Stellen ber heiligen Schrift, 
wie der Erzählung von ber Bifion des Petrus, Apoſtelgeſchichte 10, 12, 
beutlich hervor. Der Gegenfap Apoftelgefch. 9, 7, undere, nit under, 
fegt aber allerdings voraus, Daß Paulus zum Unterfchiete von feinen 
Begleitern eine Perfon geſehen batte. 
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len Auferfiehung Chriſti und feinem verherrlich— 
ten perfönliden Dafein, aus eigener Anfhauung 
zeugen zu Tönnen. Daher das Bild des verherrlichten Chris 
Rus, das feiner Anfchauung gegenwärtig iſt, wo er von ver 
Offenbarung ver Herrlichkeit Gottes in Chrifto zeugt, von 
ver vollfommenen Geſtaltung nad feinem Bilde, zu welcher 
die Gläubigen einft gelangen würben, redet. 

Mie aber, wenn dad, was wir vorhin von dem Cornes 
liud gefagt haben, der Anerkennung ver objektiven Realität 
diefer Erfcheinung Chrifti entgegengehalten wird? Wenn 
man fagt: wie Cornelius nur von feiner eigenen fubjeftiven 
Erfahrung, von dem, was er geiehen zu haben glaubte, zeus 
gen Eonnie, fo ift vafjelbe auf Paulus anzumenven. Er glaubte 
Chriſtus den Auferfiantenen und BVerberrlichten gefehen zu 
baben. Syn fofern er Died ausjagt, ift er glaubwürdig, aber 
daraus erhellt nicht, daß er fühig war, das Objektive und 
Subjeftive zu untericheiten. Wir find taber immer nidt 
berechtigt, etwas Anderes als die innere Anſchauung zu feßen. 
Aber bie Vergleihung ift doch Feine ganz treffenve. In Bes 
ziehung auf tad, was dem Cornelius mitgetheilt wurde, 
kommt es nicht darauf aan, ob ed eine reale Engelerfcheinung 
oder eine Bifion war. Die Bedeutung ter Sache bleibt für 
ihn felbft und in religiöfer Hinficht viejelbe. Hingegen bie 
Bedeutung deſſen, was dem Paulus erichienen war, beruht 
tarauf, daß er Chriftus den Auferftantenen und Verberrlich- 
ten wirflich gefeben hatte und von dieſer Thatfache der 
Auferftehung und Berherrlihung Chrifti, welche die Grunds 
lage feines ganzen driftlihen Glaubens war, aus eigner 
Anſchauung und Erfahrung zeugen fonnte. Seine Glaubens⸗ 
zuverficht würde, wenn wir annehmen, baß er bier das Ob⸗ 
jeftive und Subjeftive verwechſelt, von einer Selbſttäuſchung 
ausgegangen jein. Tied anzunehmen, werten wir und nicht 
entfchließen fönnen, wenn wir von ber gebührenden Achtung 
sor diejem Glauben des Paulus und vor dem, was zum 
Heil der Menfchheit dadurch gewirkt worben, erfüllt find. 
Tau fommt, daß wir einem Paulus mehr Kritik über ſich 
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ſelbſt zugutrauen berechtigt find, als einem Cornelius. Pau⸗ 
us, der ekſtatiſche Zuftände wohl erfahren hatte und kannte, 
von anderen Zufländen, ven Zuftännen des wachen und bes 
fonnenen religiöfen Bewußtfeind fie wohl zu unterſcheiden 
wußte, wie aus der oben angeführten Stelle des zweiten 
Briefed an die Korinther hervorgeht. 
| Freilich wird eine Thatfache wie diefe ihrer Natur nad 
fih auf eine allgemein überzeugenve Art nie beweiſen laſſen. 
Es bedarf, um fie in ihrer Realität anguerfennen, eines ges 
wiffen Stanppunftes der Betrachtung. Wer dieſem fremd 
it, wird ſich dagegen firäuben müffen. Schon überhaupt 
giebt es ja für pie Gefchichte Feine mathematiihe Demon⸗ 
ftration: Glaube, Vertrauen wird für die Anerfennung ber 
geichichtlichen Wahrheit immer in Anſpruch genommen. Es 
fragt ſich nur, ob binreichender Grund dafür vorhanden ift, 
oder mehr, was zum Zweifel auffordert. Die Enticheivung 
darüber ift durch das Berftänpniß der Thatjachen und des 
ganzen Gebiets, dem fie angehören, bebingt. Die Auffors 
derung zum Zweifel wirb eine befto ftärfere fein, je mehr 
das Weſen ver fraglichen Thatfachen und des rigenthümlichen 
Gebietes etwas dem Geiſte des DBetrachtenden Fremdartiges 
ift, je weniger dieſe Thatſachen nad dem ihm geläufigen 
Maapftabe, aus dem Sreife der ihm befannten Erfahrung 
beurtheilt werden Fünnen. Defto mehr wird Died anzumwens 
den fein auf Thatfachen, welche nad) einem anderen Geſetze 
ald dem des gewöhnlichen Weltlaufd erfolgen, in denen 
etwas Uebernatürliches ſich darftelt. Wer aus jenem Geſetze 
Alles erklären zu müſſen glaubt, nicht Uebernatürliches an 
zuerfennen entichlojfen, durch ven ganzen Stantpunft feiner 
Weltbetrachtung dazu genöthigt ift, der wird ſich gedrungen 
fühlen, auch vie Befehrungsgeichichte des Paulus auf jenes 
gewöhnliche Geſetz zurüczuführen, Alles, was dawider flreitet, 
wegzuleugnen; e8 wäre vergeblich, mit ihm über das Einzelne 
zu ftreiten, wo ver tiefer liegende Gegenſatz des ganzen 
Standpunftes den Gang der Unterjuchung und ihr Refultat 
im Boraus beftimmt bat. Insbeſondere nun wird "es bei 
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der, Auffaffung der Thatſache, von welcher wir bier reven, 
tarauf anfommen, in welchem Berhältniffe ver Betrachtende 
zu dem, worauf das eigenthümliche Weſen des dhriftlichen 
Glaubens ruht, womit derfelbe ſteht over fällt, fich befinvet. 
Die Thatfache der realen Auferftehung Chrifti ſelbſt. Wer 
diefe anerkennt, ſteht dadurch auf einem Stantpunfte, von 
dem aus er überhaupt fein Intereſſe haben kann, dag Ueber⸗ 
natürlidye in der damit zufammenhangenden Gedichte zu 
leugnen. Ein Solder wird auch feinen Grund haben, den 
Ausfagen des Apofteld Paulus über dieſe ihm wiverfahrene 
Erſcheinung des Auferftanpenen zu mißtrauen. Wer aber 
die reale Auferftehung Ehrifti von feinem Standpunkte aus 
nicht anerfennen kann, wird um fo weniger dad Objektive 
biefer dem Paulus widerfahrenen Erfcheinung annehmen 
fönnen, fi) von Anfang in ein feindliches Verhältniß dazu 
ſtellen müſſen. 

Immer aber kommt es nur darauf an, daß wir nicht trennen, 
was Gott zuſammengefügt hat, daß wir den Zuſammenhang 
zwiſchen dem Objektiven und Subjektiven, dem Göttlichen 
und Menſchlichen, dem Uebernatürlichen und Natürlichen 
nicht auseinanderreißen. Auch wir ſetzen keineswegs eine 
magifche Einwirkung auf Paulus, wodurch er gegen feinen 
Willen wäre fortgeriffen und umgewandelt worden. Auch 
bei tiefer Auffaffung ſetzen wir einen Anſchließungspunkt 
in jeinem Innern voraus, ohne welchen feine äußerlide 
Difenbarung und Anjhauung bei ihm zu einer inneren 
hätte werben können, ohne welchen jeder noch fo mächtige 
äußerlihe Eindruck, wenn er anders hätte ftattfinden kön⸗ 
nen, doch bloß etwas Vorübergehendes würde geblieben fein. 
Bei ibm mußte die den Irrthümern zum Grunde lies 
gende und durch die Macht ver Teidenichaft und des Bor- 
urtheild gehemmte Liebe zum Wahren und Guten nur durch 
eine mächtige Einwirkung von dem, mag fie feſſelte, frei 
gemacht werden. Ein Kaiphad hätte nimmer durch irgend 
ein Wunder zum Verkündiger des Evangeliums umgeichaffen 
werden fünnen. 
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Natürlich Fonnte Paulus von einem Eindrucke diefer Art 
nicht gleich zu einer neuen Thätigfeit übergehen. Mit einem 
Male mußte ihm Alles, was big jegt Antrieb und Ziel fel- 
ned ganzen Wirfend geweſen war, als nichts ericheinen, 
das Gefühl ver Zerfnirichung mußte das vorherrſchende bei 
ihm fein; von einem fo übermäcdtigen Eindruck, durch wel: 
hen feinem ganzen Weſen eine neue Richtung gegeben 
wurbe, Fonnte er fich nicht fogleich erholen. Er befand fi 
in einem Zuſtande ber geiftigen und leibliden Schwäche, 
aus dem er fidy nicht aufzuhelfen vermodte. Drei Tage 
brachte er ohne Nahrung zu. Es war für ihn der Durch⸗ 
gangspunft vom Tode zu einem neuen Leben; und nichts 
mag wohl feine Gefühle in viefer legten Krife anichaulicher 
bezeichnen, als der Ausruf, welchen er ſelbſt — in feine 
früheren Zuftänve fich zurückverſetzend, NRöm. 7, 24 — in 
der Seele Teilen thut, ver, nachdem das Bewußtfein ber 
innern Knechtſchaft des gejeßlihen Standpunftes am mäch⸗ 
tigſten in ihm geworben, voll Sehnſucht nad) Befreiung fein 
ganzes Herz ausichlittet in den Worten: „Wer wird mid 
retten aus biefem Elend!” Es iſt gewiß nun auch nicht 
wahrfcheinlih, daß er in tiefem Zuftande ven Umgang mit 
Andern aufgefucht haben follte. Der Umgang mit Juden 
fonnte ihm jebt am wenigften zufagen; nicht leicht aber 
fonnte er ein Herz faſſen, um bie von ihm bisher verfolg- 
ten Chriften aufzufudhen. Die Einfamfeit mußte überhaupt 
einem Manne in viefer Gemütbsftimmung das einzig Will: 
fommene fein. Daher es ſchon an und für fi nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Nachricht von der mit ihm vorgegan- 
genen Veränderung durch Andere zu dem Ananiad gelangt 
fein follte. Merkwürdig ift e8, Daß er — um zu dem vollen 
Bewußtfein des neuen Lebens zu gelangen, von dieſem Zwi⸗ 
henzuftande der Zerfnirfchung zu einem neuen in ber Ges 
meinihaft mit Chriftus thatfräftigen Leben übergehen zu 
können — mit der ſchon vorhanvenen chriftlichen Gemeinde 
durch ein aus berfelben herworgegangenes Organ in Verbin⸗ 
dung gefeßt werden mußte. Erft in ver Gemeinfchaft mit 
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andern Gläubigen wurde ihm zu Theil, was. ihm in ver 
Einfamfeit nicht werben konnte. Als er den Chriftus, ver 
ihm erſchienen war, anrief, daß er ihm in ſeiner Noth hel⸗ 
fen, ſein lribliches und geiſtiges Auge erleuchten möge, 
wurde ihm in einer Viſion verheißen, daß ein Mann, den 
er wahrſcheinlich dem Rufe und dem Geſichte nach kannte, 
ein bekannter erleuchteter Mann der Gemeinde zu Damas⸗ 
kus, Ananias, das Werkzeug zu feiner geiftigen und leiblichen 
Genefung werden follte. Als Ananias, einem göttlidhen Rufe 
folgend, zu ihm hineintrat, erfannte Paulus ven Mann, auf 
den ihn jene Bifion hingewiefen hatte, und. er faßte daher 
gleich Vertrauen zu ihm; in ber Gemeinfchaft mit demfelben 
wurde ihm zuerft neue, höhere Tebenöfraft zu Theil. Ana⸗ 
niad führte den Paulus auch zu den übrigen Ehriften ver 
Stadt; und nachdem diejer fi) einige Tage in ihrer Ge⸗ 
meinſchaft geftärkt hatte, fühlte er fi gebrungen, in ben 
Synagogen aufzutreten und zu zeugen für die Sache, weldye 
er bisher fo heftig verfolgt‘). Sei e8 nun, daß er es, 
nachdem er dies erfie Zeugniß unter ven Juden abgelegt 
hatte, für gut hielt, den Eindrud beffelben in ihren Gemü- 
thern fortwirfen zu laffen, ohne fidy länger perfönlich unter 


1) Schwerlich Tann man die nucomı rind; Apoftelgefh. 9, 19 mit 
ben nuloas ixavais DB. 23 gleichfegen. Aber man fann doch auch 
aus biefen Worten nicht bewrifen, daß Lukas burd das Letztere eine 
sorhergegangene Unterbrechung bes Aufenthaltes des Paulus zu Damas- 
his durdy eine dazwiſchengekommene Reife nady Arabien anzeigen wollte, 
fondern am natürlichften denkt man fih die Reihenfolge in ber Apoftel- 
gefchichte fo: Die nufome rurds begreifen bloß in fich Die wenigen 
Tage, welche Paulus gleich nach feiner Taufe in ber Gemeinſchaft mit 
den Chriften zu Damasfus zubrachte; daran fchließt fi das al eudeus 
an, und fogleich, nachtem er einige Zage unter den Jüngern zugebracht 
batte, trat er in den Synagogen auf. Und bie nuepeus Ixaval bezeich- 
sen dann den darauf folgenden ganzen Aufenthalt des Paulus zu 
Damaskus. In biefen ganzen Zeitraum ber nuecpas Ixaval, aus bem 
bie Apoftelgefchichte nichts weiter erzählt, müffen wir alfo auch bie Reife 
bes Paulus nad Arabien, weldye wir ohne bie eigene Angabe des Pau- 
Ins im Galaterbriefe nicht kennen würden, hineinſetzen. 
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ihnen zu zeigen; ober daß ſchon die Nachftellungen der Ju- 
den ihn zur Flucht bewogen: er reifte nad) dem angränzen- 
ven Theile von Arabien. Es entſteht bier die Frage, in 
welcher Abficht und zu welchem Zwed Paulus nad Arabien 
reiite? Er Tonnte bei den zahlreich in Arabten verbreite 
ten Juden für die Verkündigung des Evangeliumd einen 
Anfchließungepunft finden, und auf dieſe Tonnte fich feine 
Wirkſamkeit beziehen. Er wäre alfo bier zuerſt als Apoftel 
der Juden aufgetreten. Es kann aber auch fein, daß er 
ſich zuerft in ftiller Zurückgezogenheit für den großen ihm 
anyertrauten und zum Bewußtſein gefommenen göttlichen 
Beruf vorzubereiten getrungen fühlte. Aus bloß inneren 
Gründen läßt fich diefe Frage nicht enticheiten. Es ift eben 
fowohl möglih, daß der Mann von glühendem Eifer und 
unermübeter Thätigfeit fogleich von dem, was er bisher an- 
gefeindet batte, unter ven Juden zu zeugen ſich getrieben 
fühlte, ald daß nach reinem fo ungeheuren Umſchwung feines 
inneren Lebens eine Zeit ter contemplativen Ruhe ven Webers 
gangepunft und Die Vorbereitung zu feiner großen Thärig« 
feit bilden mußte. Auch ter Zujammenbang, in weldem 
viefe Angabe in tem Galaterbriefe vorfommt, Tann bier nicht 
zur Entſcheidung dienen; denn beide Auffaffungen paffen gut 
zu tem Gegenjaß an jener Stelle, daß Paulus nit nad 
Serufalem fi) begeben habe, um unter der Autorität der 
älteren Apoftel aufzutreten. 

Non Arabien kehrte er wieder nad Damaskus zurüd. 
Sei ed nun, daß vie Juden, deren Muth er fchen durch 
feine früheren Berfündigungen erregt hatte, ſobald fie von 
feiner Anfunft in der Stadt hörten, ſogleich ſich Teilen zu 
bemächtigen juchten, der dem Judenthum fo gefährlic wer⸗ 
den kounte; fei es, daß er erft durch feine fortgeſetzte Ver⸗ 
füntigung in den Synagogen ihre Erbitterung gegen fich 
erregte: er mußte fi durch bie Flucht zu retten fuchen, da 
ihre Nachftellungen feinem Leben gefährlich wurden. Fern 
war ber Mann, ver nachher feine Gefahr in feiner Berufes 
thätigfeit fcheute, auch in der erften Gluth nad feiner Be⸗ 
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kehrung — an welche ſich ſchwärmeriſche Uebertreibung immer 
am leichteſten anſchließt — von jedem Anfluge einer das 
Märtyrerthum ſuchenden Schwärmerhitze '). Er wurde von 
feinen Sreunden in einem Korbe aus ber Deffnung eines an 
der Mauer liegenden Haufes herabgelaffen, damit er unbe- 
merkt den Nachſtellungen der die Ausgänge der Statt be⸗ 
wachenden Juden follte entgehen Tönnen. Nachdem er auf 
diefe Weife drei Jahre nach feiner Belehrung zugebracht 
hatte”), befchloß er um das Jahr 39°) einmal wieder nad 
Serufalem zu reijen *). 


1) Es dharakterifirt ihn in dieſer Hinſicht und es unterfcheibet ihn 
son dem Gchwärmer bad ra rjg uasevelag xauyaodaı, wüzn er auch 
viele Flhacht rechnet. 2 Korinth. 11, 30. 

2) Drei Jahre nach feiner Belehrung nämlich unter ber Boraus- 
fegung, daß ber terminus a quo der Zählung ber Jahre in ber Stelle 
Des Briefes au bie Galater der Zeitpunft feiner Belehrung fei. 

3) Diefer Umſtand in dem Leben des Paulus giebt eined der weni- 
gen chronologiſchen Merkmale für die Geſchichte beffelben. Als Paulus 
drei SZahre nach feiner Belehrung aus Damaskus entfloh, fland dieſe 
Etabt unter der Megierung bes Königs Aretad von Arabia Peträa. 
2 Korinth. 11, 32. Da Damaskus aber zur römifchen Prowinz gehörte, 
fo muß Aretas durch ganz befondere Umftände in ben Befig biefer 
Etabt gefept worden fein. Süßfind in der Abhandlung in Bengel’s 
Archiv I. 2. ©. 314, Wurm in feiner Abhandlung über Zeitbeftimmungen 
im Leben dee Apofiele Paulus in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 
J. 1833, 1 Heft, S.27, und Unger de temp. in Act, rat. p. 181 meinen zwar: 
Pag man zu dem durch anderweitige gefchichtliche Nachrichten keineswego 
begünftigten Schluffe, daß Aretas damals im Befige jener Stabt geme- 
fen, durchaus nicht berechtigt fer; denn ber Ethnarch bed Aretas hätte 
auch, wenn Damasfus damals unter römifcher Herrichaft fich befand, 
es wohl dahin bringen können, daß er eine Wache vor ben Thoren ber 
Stadt aufftellen durfte, ober er bätte durch feinen Einfluß bei der rö- 
miſchen Obrigleit den Juden die Erlaubniß, dies zu thun, verſchaffen 
fonnen. Aber es läßt fih doc, ſchwer denken, daß, wenn Damaskus 
zur römifchen Provinz gehörte, ber arabifche Ethuarch es hätte wagen 
tommen, bie Stabt mit einer Wache zu umgeben, um eines römifchen 
Bürgers fih zu bemächtigen; ober daß die römiſche Obrigfeit ihm dies 
fellte erlaubt haben ober geneigt geweſen fein, auf feine Bitte den rö- 
miihen Bürger der Wuth der Juden preiszugeben. Wenngleich daher 
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Mas den Zwed viefer Reife betrifft, fo gebt aus bem, 
was Paulus felbft in dem Briefe an die Oalater 1, 18 


— — — — 


die Geſchichte, in der auch ſonſt hier ſo viele Lücken ſind, von einer ſol⸗ 
chen Einnahme der Stadt Damaskus uns nichts berichtet, fo führt uns 
body die Vergleichung jener Stelle zu einer folhen Annahme. Die Im- 
Rände nun, durch welche Aretas in den Befig jener Stadt gefept worden 
fein mag, waren wahrfcheinlich biefe. Der Kaiſer Tiber hatte als Bun⸗ 
desgenoſſe des Königs Herodes Agrippa, beffen Heer von dem Areas 
geſchlagen morben, dem Statthalter Syriens, Vitellius, geboten, den⸗ 
felben lebend oder tobt in feine Gewalt zu bringen. Während aber 
Bitellius im Begriff ftand, diefen Befehl zu vollziehen, und zugleich ber 
Kriegszug deſſelben durch manche Umſtände verzögert worden, kam bie 
Nachricht vom Tode des Tiber, ber im März des Jahres 37 geſtorben 
war, und Bitellius wurde dadurch in feiner Krieggunternehmung gehemmt. 
Diefe Zeit konnte Aretas benupen, um ber römiſchen Stabt fi zu 
bemächtigen. Es ift aber nicht zu vermutbhen, baß er in dem Belig bie- 
fer den Römern entriffenen Stadt lange follte geblieben fein, und wohl 
wahrfheinlid, daß — als im zweiten Jahre der Regierung bes Kaifers 
Caligula 3. 38 — 39 tie Angelegenheiten Arabiens geordnet wurden — 
auch Damaskas nicht umbeachtet gelaffen ward. Sehen wir nun bie 
Flucht des Paulus aus Damaskus in das Jahr 39, fo können wir 
feine Belehrung in das J. 36 fegen, ba fie drei Jahre früher erfolgt 
fein nıuß, und in diefe Zeitumgebung müffen wir denn aud den Mär- 
tprertob bes Stephanus fegen. Bei dem Mangel chronologiſch beſtimm⸗ 
ter Nachrichten über bie Zeitumftände lönnen wir zwar zur Gewißheit 
über das Jahr ber Belehrung des Paulus auf dieſe Weife nicht gelan- 
gen; doch hat die Annahme, welche das 9.36 ſetzt, auch das für fd, 
taß wir fotann für dad, was von ber Zeit der Himmelfahrt Chriſti bie 
zum Märtprertobe des Etephanus und ber Belchrung des Paulus in 
der chriftlichen Kirche fich ereignete, keinen zu kurzen und feinen zu lan- 
gen Zeitraum zu fegen brauden. 

4) Es müffen bier die in den paulinifchen Briefen zerfirenten Nach⸗ 
sichten und bie Berichte der Apoftelgefchichte mit einander verglichen wer- 
den. Baur insbefondere glaubt in feinem oft angeführten Werke über 
Paulus einen unanflöslihen Widerſpruch bier zu entveden. Es fragt 
fih, ob bie Webereinfimmung ober die Verſchiedenheit zwiſchen ben bei» 
berfeitigen Berichten größer ift. Das Uebereinſtimmende, daß Panlus 
nach feiner Belehrung nicht zuerft nach Serufalem zurüdreifete (wie man 
erwarten Fönnte, baß er zuerft ba, wo er als Berfolger bes Chriſten⸗ 
thums aufgetreten war, auch gegen beffen Feinde für baffelbe zu zeugen, 
fi getrungen fühlen werde), ſondern eine Zeit lang in Damaskus fidh 
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zuerfi eine Verbindung mit ter chriſtlichen Gemeinde in 


aufbielt und erft von dort nad Serufalem fidy begab. Auch barüber, 
wie Paulus Damaskus zu verlaffen genöthigt wurde, findet fich eine 
wegen ber geringfügigen Umſtaͤnde auffallente Uchereinftiimmung zwiſchen 
ben beiberfeitigen Nachrichten. Paulus ſelbſt fagt 2 Korinth. 11, 32, 
Daß ber Statthalter bes Königs Aretas won Arabien bie Stadt Damas- 
Ins umzingelt hielt, um bes Paulus fih zu bemädtigen, baß er aber 
durch eine Oeffnung in ber Mauer in einem Korbe berabgelaffen wor- 
den und fo den Händen feiner Feinde entfommen fei. In ber Apoflel- 
geſchichte 9, 24 wird erzählt, daß die Juden dem Paulus nachſtellten, 
vie There bewachten, um ihn, wenn er die Stadt verlaffen mollte, zu 
tödten, daß die Chriften aber ihn bes Nachts durch bie Mauer in einen 
Korbe herabließen. Es erhellt, welche genaue Uebereinftimmung zwifchen 
beiden Berichten, wie fie einander gegenfeitig ergänzen und erläutern; 
denn es Fönnen ja Feine Anderen als die gegen ben Abtrünnigen erbit- 
terten Inden geweſen fein, welche ben Aretas ober feinen Statthalter 
gegen Paulus aufreizten. Und die Verſchiedenheit nun. Zuerft eine 
Anslaffung: bie Nichterwähnung des Aufenthalts in Arabien, ben wir 
ans tem Briefe an bie Galater kennen. Sei ed, daß ber Berfafler des 
Berichts in ter Apoftelgefhichte von dieſem Aufenthalt bes Paulus in 
Arabien nichts wußte, oder daß derfelhe ihm nicht wichtig genug mar, 
ibn zu erwähnen. Welches beides befto leichter geſchehen konnte, wenn 
Paulus in Arabien ein Rilles, zurüdgezogenes Erben führte, unter wel- 
cher Borausſetzung es fi auch am leichteften denken Täßt, wie man von 
den, was aus dem früheren Verfolger ber Chriften geworben war, in 
Serufalem fo wenig wiſſen konnte. Tiefe Auslaffung kann der Apoftel- 
geſchichte defto weniger ale ein Dierkmal der Unglaubmwürbigfeit ange- 
zechnet werben, da die zuepur Ixarcı 9,23 auf etwas binweifen, mas 
ia diefem Zeitraum geſchehen fein kann, wie dieſer Aufenthalt des Pan- 
ine in Arabien. Es erhellt nur, daß dem, ber dies fchrieb, über den Um- 
fang tiefes Zeitraums, über ben er binmegeilt, nichts Genaueres be- 
fannt war; aber einen Widerſpruch mit ter von Paulus felbft ange» 
führten chronologiſchen Beftimmung finden wir darin nicht. Ferner fagt 
Paulus in dem (Salaterbriefe, daß er zum erfien Male nad Yerufalem 
gereifet fei, nicht um erh von ben dortigen Apofteln zu leruen, was die 
wahre chriftliche Lehre fei, fondern mur um ben Peirus perfünlid kennen 
za lernen, daher auch nur vierzehn Tage dort geblieben fei und feinen 
der Apofel außer ben Bruder bes Herrn, Jakobus, gefeben babe. In 
ter Apoſtelgeſchichte wird nur feine Reife nach Jeruſalem, obne ven 
Zweck terfeiben, ter dem Verfaſſer felbft vielleicht nicht befannt mar, 
angeführt. 
Geſch. d. apoſtol. Zeitaltere 1. il 
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Natürlich Tonnte Paulus von einem Eindrude diefer Art 
nicht gleich zu einer neuen Thätigfeit übergehen. Mit einem 
Male mußte ihm Alles, was bis jegt Antrieb und Ziel ſei⸗ 
ned ganzen Wirkens geweſen war, als nichts erfcheinen, 
das Gefüulhl ver Zerfnirihung mußte das vorherrſchende bei 
ihm fein; von einem fo übermädhtigen Eindruck, durch mel» 
hen feinem ganzen Weſen eine neue Richtung gegeben 
wurde, konnte er ſich nicht fogleich erholen. Er befand ſich 
in einem Zuſtande ber geiftigen und leibliden Schwäde, 
aus dem er ſich nicht aufzuhelfen vermochte. Drei Tage 
brachte er ohne Nahrung zu. Es war für ihn der Durch⸗ 
gangspunkt vom Tode zu einem neuen Leben; und nichts 
mag wohl feine Gefühle in tiefer legten Krife anſchaulicher 
bezeichnen, als der Ausruf, welchen er ſelbſt — in feine 
früheren Zuſtände ſich zurückverſetzend, Röm. 7, 24 — in 
der Scole Deſſen tbut, ter, nachdem das Bewußtſein ver 
innern Knechtichait des geſetzlichen Standpunktes am mäd- 
tinften in ibm geworden, vol Sebnſucht nach Befreiung fein 
ganzes Herz ausſchüttet in ten Worten: „Wer wird mid 
retten aus dieſem Elend!“ Es if gewiß nun aud nidt 
wahrscheinlich, daß er in dieſem Juftante ten Umgang mit 
Antern aufgeſucht baben ſoellte. Der Umgang mit Juden 
konnte ibm jegt am meniaften zuſggen: nicht leicht aber 
fonnte er ein Der falten. um tie von ibm biäber verfolg⸗ 
ten Chriiten aufzufudhen. Die Ein’amfeir mutte überkaupt 
einem Manne ir dir Qenüdstinmurg Dad einig Will⸗ 
fomniene Sen. Dader es ſchen an unt für sch nicht wahr 
ſceintech re. ME Die Reocricht von der mir ib vorgegans 
geren Neränderuns durch Andere za vem maria gelangt 
au win Werkorbrdig iin nee ya dr vellen 
Amuösee dt sen dead gu game ner rem Jdi⸗ 
Amel er Irferdsmı ız zum ve ia der Ge 
warn zur Serie Arkiıe Yen Mræeben zu 
Near — nıtr er nuiıver Autade "egrinte 
tert or Se eier rmemmerzes Orzzr ı7 Verbin 
er Ne mRNA ne tr Kommen mi 
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andern Gläubigen wurve ihm zu Theil, was. ihm in der 
Einfamfeit nicht werben Tonnte. Als er den Chriftus, ver 
ihm erichienen war, anrief, taß er ihm in feiner Noth bel- 
fen, fein leibliches und geiſtiges Auge erleuchten möge, 
wurbe ihm in einer Viſion verheißen, daß ein Mann, ven 
er wahricheinlid dem Rufe und dem Geſichte nach Tannte, 
ein befannter erleuchteter Mann der Gemeinte zu Damas- 
fus, Ananiad, das Werkzeug zu feiner geiftigen und leiblichen 
©enefung werden follte. Ald Ananias, einem göttlichen Rufe 
folgend, zu ihm hineintrat, erfannte Paulus den Mann, auf 
den ihn jene Viſion hingewieſen hatte, und er faßte daher 
gleicdy Vertrauen zu ihm; in ber Gemeinfchaft mit vemfelben 
wurde ihm zuerft neue, höhere Lebenskraft zu Theil. Ana⸗ 
nias führte den Paulus auch zu den übrigen Ehriften der 
Stadt; und nachdem dieſer fi) einige Tage in ihrer Ge⸗ 
meinſchaft geftärkt hatte, fühlte er fich gebrungen, in ben 
Synagogen aufzutreten und zu zeugen für bie Sade, welde 
er biöher fo beftig verfolgt‘). Sei e8 nun, baß er eg, 
nachdem er dies erfte Zeugniß unter den Juden abgelegt 
batte, für gut hielt, den Eindruck dveffelben in ihren Gemü— 
thern fortwirfen zu laffen, obne fich länger perfönlicy unter 


1) Schwerlich kann man die julpeı rind; Apofelgefh. 9, 19 mit 
den nufpas ixarais V. 23 gleichfepen. Aber man kann doch auch 
aus diefen Worten nicht bemweifen, daß Qulas durch das Leptere eine 
vorbergegangene Unterbredhung des Aufenthaltes bes Paulus zu Damas- 
kus durch eine dazwiſchengekommene Reife nach Arabien anzeigen mollte, 
fondern am natürlichften denkt man fih die Reihenfolge in der Apoftel- 
gefchichte fo: Die nufonı Tıvig begreifen bloß in fih bie wenigen 
Tage, welche Paulus gleich nach feiner Taufe in ber Gemeinſchaft mit 
den Chriften zu Damaskus zubrachte; daran fhließt fi) das zal Eu9EKus 
an, und fogleih, nachdem er einige Tage unter ben Jüngern zugebracht 
hatte, trat er in den Synagogen auf. Und die nuep Ixaval bezeich- 
nen dann ben barauf folgenden ganzen Aufenthalt des Paulus zu 
Damaskus. In dieſen ganzen Zeitraum ber nucpar Ixaval, aid dem 
die Apoftelgefchichte nichts weiter erzählt, müffen wir alfo auch die Reife 
des Paulus nad Arabien, weldye wir ohne bie eigene Angabe des Pau- 
Ins im Galaterbriefe nicht fennen würden, hineinſetzen. 
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damals gar nicht nad Serufalem reiien müffen. Es bliebe 
nur Die Auffafjung übrig, daß Paulus fi feiner Sicher⸗ 
heit wegen, um ven Nachftellungen ver gegen ihn erbitterten 
Juden audzumeichen, bloß im Berborgenen, bei Petrus aufs 
gebalten, fich nicht Öffentlich gezeigt hätte, daß er durd bie 
Bermittelung des Petrus nur mit jenem Jalobus zufammen- 
geführt worven fei. Dieſe Auffafiung könnte dadurch beſtä⸗ 
tigt werben, daß Paulus in ver angeführten Stelle des 
Galaterbriefs die Sache fo darſtellt, ald wenn er ven Ge⸗ 
meinden in Judäa vierzehn oder eilf Jahre nad biefer 
Reiſe dem Angefichte nach ganz unbefannt geweien fei, fie 
nur durd das Gerlicht von ihm gehört hätten. Died würte 
aber tazu führen, Manches in ver Erzählung der Apoftel: 
geichichte von dieſem Aufenthalte tes Paulus in Jeruſalem 
für falich zu erflären'), wie wir ja auf jeden Sal die Ans 
gabe, daß Barnabad?) ven Paulus bei ven Apofteln über 
baupt eingeführt habe, als eine nicht ganz genaue anfeben 
fönnen, ta doch Paulus nad feiner eigenen Erflärung nur 
mit Petrus zufammenfam’) Wäre nun Paulus damals, 
um den Nachftellungen der durch feine Abtrünnigfeit gegen 
ihn erbitterten Juden auszumeichen, nur im Berborgenen bei 
Petrus zu bleiben, nicht Öffentlich fich zu zeigen, bewogen - 
worden, jo müßte ver Ruf von der mit Paulus vorgegan- 


m — — —— 


1) Hier müſſen wir alſo der Wahrheit gemäß ein nicht unbegründe⸗ 
tes Recht des Zweifelns bei Baur anerkennen, wenngleich wir bie Ent⸗ 
fhiebenheit des Behauptens nicht für ein ebenfo begründetes anzuer- 
Iennen vermögen und auf alle Fälle nur zufällige Irrthümer ber Ueber- 
lieferung, wedurch tie Wahrheit des Berichts im Ganzen nichts verliert, 
Keine abfihtlihe Dichtung zu einem beftimmten Zwed, zulaffen Tönnen. 

2) Nach einer freilich nicht hinlänglich verbürgten Nachricht in ben 
Hppotppofen bes Clemens von Alerandria bei Eufebius, h. e. II, 1, wäre 
Barnabas ſchon unter ten fiebenzig Jüngern gemefen. 

3) Bei dieſer irrthümlichen Nachricht liegt aber nur ein Nichtwiſſen 
ber befonderen Umſtände zu Grunde; denn wenn einmal befannt ar, 
baß Paulus damals feinen erfien Befuch bei der Gemeinde zu Serufalem 
machte, ohne Kenntniß der näheren Umftände, unter denen bies geſchehen 
war, konnte fich leicht daraus die Vorausfegung bilden, er fei bamals 
zuerſt ven Apofteln überhaupt vorgeftellt worben. 
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genen Veränderung in Serufalen ſchon allgemein verbreitet 
geweien fein. Dies vorausgeſetzt, fo läßt fi nicht anneh⸗ 
men, daß bie Chriften zu Serufalem von Mißtrauen gegen 
ihn erfüllt geweien fein follten, und dann fönnte er alſo auch 
ver Bermittelung des Barnabas, um bei der Gemeinde zu⸗ 
gelaffen zu werben, nicht bedurft haben. Es könnte audy an 
und für fi) unwahrjcheinlich fein, daß bie Befehrung eines 
ſolchen Gegners und eine auf fo merfwürbige Weife erfolgte 
nach einem fo langen dazwiſchen verftrichenen Zeitraum unter 
ven Ehriiten in Jeruſalem nicht hätte befannter geworben 
fein follen'). Und wenn nur ein folcher verborgener Aufs 
. mihalt: des Paulus in Jeruſalem anzunehmen wäre, könnten 
auch die Disputationen zwilchen ihm und ben Helleniften 
nicht fattgefunden haben. Allerdings bat viele Auffaffung 
Manches für fi, und wenn dies audy fo wäre, würde das 
mit die Glaubwäürbigfeit ver Apoftelgefchichte im Wefentlichen 
feineswegs fallen. Aus dem Einen Irrthum, daß vieler 
Aufenthalt des Paulus zu Jerujalem aus einem verborgenen 
zu einem Öffentlichen gemacht worben, wäre das übrige Irr⸗ 
thümliche abzuleiten, ohne daß man dies eine wejentliche 
Träbung der geichichtlihen Wahrheit nennen könnte. In⸗ 
deſſen wagen wir doch nicht, dies zu behaupten, ta fidy 
manche Ausgleichungen zwiſchen beiden Berichten, nach wel= 
den fie einanver gegenfeitig ergänzen, denken laffen. 

Wir können nicht fo ficher darüber abjprechen, daß die 
mit Paulus gefchehene Veränderung in Jerufalem ſchon all⸗ 
gemeiner befannt geworben fein mußte. Es könnte die Schwie- 
rigfeit fi) mintern, wenn wir bevenfen, daß ver Yüngling 
Saulus damals nod feine fo große Bereutung zu haben 
brauchte, daß er ven größten Theil jener drei Jahre nad 
feiner Bekehrung in der Zurüdgezogenheit in Arabien zuges 
bracht hatte, vie durch politifche Umſtände, ven Krieg mit 
vem Könige Aretag, herbeigeführte Unterbredung des Vers 
kehrs. Es wäre aber auch möglich, daß ihm Barnabag zur 


1) Was von Baur befonders geltend gemacht worden. 
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Bermittelung gedient, wenngleich er feiner Bermittelung a 
gerade zu jenem befonveren Zwede, um das Mißtrauen ver 
Bläubigen zu überwinten, bevurft hätte. Er könnte fih an : 
ihn ale an einen Helleniften, einen alten Belannten zuerft 
gewandt haben, durch ihn mit dem Petrus bekannt gewor⸗ 
den fein. An und für fich ift e& ja doch natürlih, daß er 
ſich zuerſt an ſolche Ehriften wandte, welche durch Abfunft 
und vielleicht frühere Verbindungen ihm näher ſtanden. So 
konnte es auch leicht geſchehen, daß, wenngleich er mit der 
ganzen Gemeinde noch nicht in Berührung kam, er doch mit 
manchen Helleniſten verkehrte und durch dieſe in jene Dis⸗ 
putationen verwickelt wurde, welche die Verfolgungen gegen 
ihn berbeiführten. 

In Beziehung nun aber auf dieſe Verhandlungen des 
Paulus mit ven Helleniſten entfliehen uns die Fragen, mit 
deren Unterfuchung wir ung zuerft beichäftigen müffen, ehe 
wir in der Betrachtung feined Lebens und feiner Wirfjams 
feit weitergehen. Die Frage, ob Paulus von Anfang 
an jenen eigenthlimlichen Oefichtöpunft, ten er ſpäterhin 
verfolgte, von dem Gegenfage zwifchen Gefeg und Evange⸗ 
lium, ſich gebildet hatte und von dieſem aus das Chriftens 
thum in feiner felbftftänbigen, von dem Judenthum losge⸗ 
trennten Entwidelung zu den Heiden zu bringen entidyloffen 
war, ober ob erft fpäter durch den Gegenfaß mit dem feiner 
Berfündigung feindlich entgegentretenden Judaismus eine 
jolche Richtung bei ihm hervorgerufen wurde. Die Frage, 
von welchen Einfluffen überhaupt vie Entwidelung dieſes 
eigenthümlichen paulinifchen Elements abzuleiten it — und 
biefe Frage bangt wieder mit der allgemeineren über vie 
Erfenntnißquellen ver chriftlihen Wahrheit, aus denen Paus 
lus fchöpfte, zufanmen. 

Bei Uebertritten von dem Stantpunfte des Pharifäismus 
fonnte es ſonſt am leichteften geſchehen, daß vie Abhängigkeit 
von dem Anſehn des moſaiſchen Gefeßes als eines für immer 
währende Geltung beftimmten mit binlibergenommen wurte. 
Dies konnte gefchehen bei foldyen Uebertritten zur Sache des 
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Evangeliums, welde auf eine mehr vermittelte Weiſe ers 
felgten. Ganz etwas Anderes war es mit der durch feine 
feihe Bermittelung vorbereiteten, ſondern auf eine mehr uns 
mütelbare und plögliche Weile durch eine fo gemaltfame 
Krifiö herbeigeführten Belehrung des Paulus. Hier Ffonnte 
feine Anfchließung ftattfinden, fondern nur ein fchroffer Ge⸗ 
genfag. Es liege fi) denken, daß ver flarfe, in heftigen 
Gegenfägen fi zu bewegen geneigte Geift des Paulus dem 
bloß natürlichen Entwidelungsgang überlaffen, wie fpätere 
Ultsapauliner, zu einer gegen das Judenthum ganz feindlichen 
Richtung fo hätte fortgetrieben werden können. 

Bir haben fhon früher bemerkt, daß der Einfluß bes 
Hellenigmuß bei dem Dianne, ver fchon in früher Jugend 
in die Pharifäerfchulen kam, bier nicht in Betracht fommen 
fann. Ueberhaupt müfjen wir nicht von ver Vorausſetzung 
ausgehen, daß der freiere Geift etwas Allgemeines bei den 
Helleniften gewefen fei. Wenn dies, wie aus ben Schriften 
Philo's hervorgeht, felbit zu Alerandria, wo das hellenifche 
Bildungselement ven größten Einfluß und die größte Macht 
ausübte, nicht der Hall war, find wir befto weniger bei ven 
Helleniften überhaupt, bei weldyen wir nicht das Vorberrichen 
des hellenifchen Bildungselements in gleihem Maaße ans 
nehmen fönnen, dies voraugzujegen berechtigt. Es lag in 
der Ratur der Sache: wenn Manche dem fremden Bildungs⸗ 
element fich fo fehr bingaben, vaß fie dadurch dem jüdiſchen 
jelbft entfremtet wurten, jo wurden Andere deſto mißtraui- 
icher gegen alle Beichäftigung mit dem Helleniichen, und bie 
Dppofition gegen den Mißbrauch ber Freiheit trieb fie zu 
deſto größerer Unfreiheit, Buchftabentnechtihaft und Bes 
ihränfsheit hin. Wie wir daher unter den alerandrinijchen 
Juden drei Partheien finden, fönnen wir ein ähnliches Ver⸗ 
haͤltniß bei ven belleniftiichen Juden wohl auch ſonſt erwarten. 
Tie Familie des Paulus, aud welcher ver Pharijäerfchüler 
entiproß, mag nun wohl eher ver beichränfteren als ter 
freieren Ricytung zugethan geweſen jein. Ananias, ver Lehrer 
des Paulus, ald er in Damaskus zu Chriſto ſich befannte, 
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wurde wegen feiner geſetzlichen Frömmigkeit allgemein vers 
ehrt, und ein Solcher war alfo gewiß fern davon, den Paus 
Ius zu ver nachher von ihm genommenen Richtung binzus 
führen. Eher Fönnten wir denken an ven Einfluß freifinniger 
Chriften, wie ſolche nach dem, was wir bemerft haben, vers 
möge ver von dem Stephanus gegebenen Anregung, aus der 
Mitte ver Helleniften hervorgegangen waren, an ben Einfluß 
der durch ten Märtyrer Stephanus hervorgerufenen neuen 
Idee; aber wir wiffen nicht, ob Paulus bald nad) feiner 
Belehrung in folhe Umgebungen fam, wo Einfläffe biefer 
‚Art auf ihn hätten übergehen können, und wir finken auf 
alle Fälle nichts, was dahin weiſet. Ueberhaupt dürfen wir, 
noch abgeſehen von dem göttlichen Element, wenn wir nur 
die große Geiſtesoriginalität des Mannes berüdfichtigen, die 
beftimmenven Einflüffe von außen ber bei einem foldyen nicht 
zu body anſchlagen. Dazu fommt nım nody bie außerorbents 
liche Art feiner Befehrung, in welcher das göttliche Element 
jo fehr vorberrfcht, wonurd er vermöge jener unmittelbaren 
Berührung mit Chriftus den Apofteln gleichgeftellt wurde. 
Taher auch jene chriftliche Driginalität, welche die Apoftel 
sermöge ihrer perfönlichen Berbinvung mit Chriſtus aus⸗ 
zeichnet, ihm, wie irgend Einem, zugefchrieben werben muß. 
Und daß es fo war, davon zeugt er felbfi, daß er bag 
Evangelium nicht von Menſchen empfangen, nidt durch 
Menſchen darin fei unterrichtet worden, ſondern durch bie 
Offenbarung Jeſu Chrifti, daß fobald Gott feinen Sohn 
ſich in ihm habe offenbaren laffen, vamit er ihn unter den 
Heitenvölfern verfünvigen jollte, er fogleich nicht bei Mens 
ſchen Rath gefucht habe, nicht zu den Apofteln nach Serus 
ſalem gereilet fei, fonvern vahin fich begeben, wo er allem 
ſolchen Unterrichte am fernften war, ſich ſelbſt überlaffen 
nur aus einer ganz andern Quelle fchöpfen konnte. ©. cap. 1. 
ep. Galat. 

Wir müfen, um das ganze Gewicht der Ausfage bed 
Paulus über dieſe innere Thatfache, von ver er felbft nur 
zeugen konnte, recht zu verftehen, tag, was er mit dem 
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Namen der arzoxaknyıg bezeichnet, zuerſt recht verfteben. Es 
muß ja zuletzt alle Gute und Wahre auf ven Vater ver 
Geifter, von weldem alles Richt für vie Geifterwelt aus⸗ 
frablt, zurüdgeführt, feine Offenbarung in Allem erfannt 
werben; und insbeſondere wirb biefer Begriff auf alles Urs 
iprünglidye und Unmittelbare des Bewußtſeins anzumenven 
fein, wo aus ben verborgenen Tiefen des Geifted vermöge 
ver Wurzel unfered Daſeins in Gott das Licht neuer fchöpfes 
riiher Ideen in ver Seele auffteigt. So könnte man, wenn 
Paulus den Begriff ver Offenbarung nicht näher beftimmt 
hätte, jagen, daß er von tem Stanbpunfte der religidien 
Anfchauung nur auf die göttliche Cauſalität binblidend und 
die natürlichen Vermittelungen nicht beachtend, von göttlicher 
Offenbarung abgeleitet habe, was aus der Entwidelung ber 
Bernunft von innen heraus hervorgegangen ſei. Nun aber 
kennt Paulus auch diejen Begriff von ver Offenbarung in 
allgemeinerer Faſſung und unterjcheivet von demſelben aus⸗ 
drũcklich einen anveren, engeren Begriff; es ift fomit jene 
Annahme, daß er nur nad der Eigenthlimlichfeit des reli= 
gidfen Dialekts Offenbarung genannt habe, was von einem 
anderen -Standpunfte anders zu bezeichnen wäre, ſchlechthin 
zurüdgemiejen. Er bat ja nämlich ein eigenthüümliched Wort 
zur Bezeichnung jenes allgemeinen Begriff ver Offenbarung, 
ter auf alles Bewußtjein der religiöjen und fittlihen Wahr⸗ 
„beit, zu dem der Geift durch die Betrachtung ver Echöpfung 
oder durch vie Einkehr in ſich felbft, Gewiffen und Bernunit 
bingeführt wird, fich bezieht: das Wort Yavsgovv, das er 
in ven befannten Stellen in ven erften Kapiteln des Römer⸗ 
briefs zu diejem Zwed gebraudt. Wenn er aber von ben 
redet, was weder aus der Betrachtung ber Schöpfung, noch 
dem Mefen der Vernunft oder des Gewiſſens, fondern nur 
durch eine von allem dieſem verjchiedene, neu binzufommente 
Mittheilung des Geifted Gottes erfannt werden fann, das 
Wort anoxaklunreıw. Das Wort Yavepnvv, die allgemei⸗ 
nere Bezeichnung, gebraucht Paulus zwar auch für das, 
was nicht Durch jene natürliche Bermittelung erkannt werben 
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kaun; es wird ſich aber keine Stelle nachweiſen laſſen, in 
welcher das Wort anoxadurreıv auch auf bie andere Weife 
gebraucht wäre. 

Tholud zwar hat ſich in der neuften Bearbeitung feines 
Commentars über den Nömerbrief S. 72 darauf berufen, 
daß ſich auf Philipp. 3, 15 dieſe Auffaffung des Begriffs nicht 
anwenden laffe. Und es liegt vem, was er ſagt, allervinge 
etwas Wahres zum Grunde. Gewiß hat Paulus in jenen 
Worten nicht bloß an foldhe Fortichritte ver Einfiht in ber 
chriſtlichen Wahrheit gedacht, welche von einer unvermittelten 
Einwirkung des göttlichen Geiſtes herrührten, fondern es iſt 
bier auch die VBermittelung durch ein von dem heiligen Geifte 
befeelte8 Denken nicht ausgeichloffen. Es ift ohne Zweifel 
in jenen Worten nicht bloß an ganz neue Erfenntnifje, welche 
durch Das Licht des heiligen Geiftes auf einmal follten mit 
getheilt werben, die Rede; fondern noch mehr wird daran 
zu tenfen fein, daß die noch unreiferen Chriften ven Inhalt 
der ihnen ſchon mitgetheilten chriftlichen Wahrheit durch ihr 
weiteres, in dem göttlichen Licht, das fie einmal empfangen 
batten, ſich bewegendes oder von dem göttlichen Geifte, deſſen 
Organe fie einmal geworben waren, bejeelted Nachdenken 
vollftändiger und beffer verftehen lernen follten; wie naments 
li, was das Verhältniß des Evangeliums zum Geieße, bie 
aus dem Glauben an die turd Chriftus erlangte Rechtfer⸗ 
tigung fi entwidelnnen Folgerungen betrifft. Symmer aber 
behält doch hier das Wort anoxakvrrew feine Grundbe⸗ 
deutung, infofern von folchen Einfichten die Rede ift, welche 
nicht aus der natürlichen Bernunft hervorgehen, fondern nur 
durch das neue Licht des heiligen Geifted erlangt werben 
fonnten. Auch bier finvet alfo ver Gegenfag zwiſchen ven 
Morten pavepoiv und anoxakvrızsıw feine Anwendung. 
Paulus unterſcheidet hier nur nicht die Einwirkung bes götts 
lien Geiſtes auf die Seele, wodurch fie zuerft auf unvers 
mittehte Weiſe vermöge eines auf einmal in ihr aufgehenden 
göttlichen Yichtes zum Bemwußtfein von folden Wahrheiten, 
welche aus dem Wefen ver natürlichen Bernunft nie erfannt 
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werten konnten, geführt, und die meitere Entwidelung dieſer 
einmal in das Bewußtſein eingeführten Wahrheiten durch 
das mit denfelben fich befchäftigenne Denfen als ein vom 
heiligen Geift befeelted und geleitetes. Immer bleibt doch 
das von der natürlichen Vernunft zu unterfcheidenve gött⸗ 
liche Licht, weldyes ald etwas Neues in viefelbe eintritt, bie 
Quelle, woraus hier Alles geichöpft wird, möge nun das 
Uriprüngliche und Unmittelbare der göttlihen Mittheilung 
oder vie weitere Entwidelung und Berarbeitung des Urjprüngs 
lien gemeint fein, die Vernunft entweder in ihrer bloßen 
Receptivität oder in ihrer Selbftthätigfeit ald nach den eigen, 
thümlichen Geſetzen ihres Weſens verarbeitended Organ, immer 
ald Organ für den höheren Faktor, ven offenbarenden over 
befeelenven heiligen Geiſt. Inſofern nun auf diefen Alles 
zurüdgeführt wird, was ohne ihn durch vie fich ſelbſt übers 
laffene Bernunft nicht zu Stande fommen fonnte, paßt vie 
Anwendung des aroxalerırew in feiner dem gQavepoiv 
entgegengeießten Bedeutung. Und wir können nur nody bei 
ber Anwendung biejed Begriffd, melcher immer feine eigen- 
thümliche Bedeutung behält, die weitere und die engfte unter- 
ſcheiden, vie lete, wenn von ver urjprünglichen, ſchöpferiſchen 
Einwirkung des göttlichen Geifted, wodurd tie Erfenntnig 
bes bisher Verborgenen ihr mitgetheilt wird, vie Rede iſt, 
bie arzoxakvwıs in einem ſolchen Sinne, wie das Charisma 
der Prophetie dadurch betingt ift. 

Es erhellt aljo, daß wenn Paulus feine Erfenntniß der 
hriftlichen Wahrheit von der aroxakuyıs allein ableitet, 
er tadurd Alles auf eine innere göttliche Caufalität zurüde 
führt. Es entfteht aber hier die Frage, ob dadurch in Ber 
ziebung auf alles, was Paulus von dem Leben, ber Wirk⸗ 
ſamkeit, den Reden und Anordnungen Chriſti wußte, alle 
andere Erkenntnißquellen ausgeſchloſſen werden und dadurch 
nur dieſe Eine übrig gelaſſen wird. In dieſem Falle würde 
eine übernatürliche Mittheilung vie Stelle aller anderen Mit⸗ 
theilung durch natürliche, menſchliche Vermittelung bei ihm 
vertreten haben. 


. | 
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- Nun aber wiverfpricht e8 ganz ver Analogie in der Wir⸗ 
kungsweiſe des göttlichen Geiftes in ver Gründung der chriſt⸗ 
lien Kirche von Anfang an und in der Art ver Fortpflan⸗ 
zung bed Chriftenthbums, daß, was Gegenſtand ver geſchicht⸗ 
lihen Ueberlieferung war, durch eine von dieſem geſchicht⸗ 
liden Zufammenhang unabhängige übernatürliche Offenbarung 
des göttlichen Geiftes hätte follen in das Bewußtſein einges 
. führt werben. Das Gefchäft des Geiftes, von dem Chriftus 
fagte, daß er von dem Seinen nehmen und an das erinnern 
werde, was er felbft auf Erben gefprocdhen, war es nicht, 
eine von biefer Erinnerung unabhängige Ueberlieferung ber 
Worte Ehrifti erft zu fchaffen. Es, ift etwas ganz Unnatürs 
liches, zu denken, daß Chriſtus dem Paulus. in befonveren 
Viſionen, was er auf Erven geſprochen und angeoronet, follte 
mitgetheilt haben. Es fteht auch mit der von Paulus bes 
baupteten Unabhängigfeit des apoftoliihen Berufs keines⸗ 
wege in Widerſpruch, daß er den geichichtlihen Stoff ber 
Lehre und des Lebens Chriſti aus einer anveren ald ber 
naturgemäßen, Allen gemeinfamen Quelle ver Ueberlieferung 
entnommen haben follte. Es war in dieſer Beziehung genug 
und fam barauf allein an, daß er in dem Verflänpniffe der 
von Chriftus verfündeten Wahrheit, ver Erfenntniß von dem 
Weſen terielben, von feinem menſchlichen Unterridt abhän⸗ 
gig war, fontern hier Alles aus ver inneren Offenbarung 
Chriſti, dem Richte des heiligen Geiftes ſchöpfte. Diefer 
Geiſt, ver von dem, was Chrifti ift, nehmen, an dag, was 
er jelbft geiprochen, erinnern follte, hatte bei ihm daſſelbe 
Geſchäft, wie bei ven Übrigen Apoſteln. Ueberall, wo Paus 
lus Worte oder Anoronungen Chriſti anführt, redet er fo, 
daß er und an feine andere Erfenntmißquelle als jene Ueber⸗ 
lieferung zu denken veranlaßt. So wie er ſich insbeſondere, 
wo er die Einfegung des Abendmahls erwähnt!), ganz ans 


1) 1 Korinth. 11, 23 ift von Schulz mit Recht darauf aufmerffam ge- 
macht worden, daß Paulus mit gutem Grunde ano nicht zao« fage — 
nicht unmittelbar von dem Herrin, fondern mittelbar von ihm ber empfan- 
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ders ausgebrüdt haben würde, wenn ihn: die Art diefer Ein- 
fegung durch eine unmittelbare Dffenbarung des Herrn be⸗ 
fannt geworden wäre. Er hätte die Art, wie er davon ver- 
gewifiert worden, ohne Zweifel ganz andere betonen müſſen. 

Mie Paulus unabhängig von allem anvern Anfehn bie 
Tiefen der von Chriſtus verfüntigteen Wahrheit zu erfor: 
fen ſich geprungen fühlte: fo mußte er beſonders es fich 
angelegen fein lafien, wine Eammlung ver Ausſprüche 
Chriſti, an vie fi ja alle weitere Entwidelung der neuen 
Lehre anlehnen und von denen fie ausgeben follte, ſich zu 
verſchaffen. Wir können und nicht denken, daß er mit ein- 
zelnen, hin und wieder ſporadiſch aus dem mündlichen Ver⸗ 
kehr mit den Apofteln, mit denen er noch dazu fo felten und 
mır für fo kurze Zeit zufammenfam, vernommenen Ausſprü⸗ 
hen Chriſti fi) begnügt haben follte. Und er fagt ja aud 
ausprädlich in dem Briefe an die Galater, daß dieſe Zus 
fammenfünfte mit ven älteren Apofteln nicht dazu dienten, 
in ver chriftlichen Lehre ihn weiter zu unterrichten. Wir 
werben zu ver Borausfegung geführt, daß er fich fchriftliche 
Tenfwürbigkeiten über dad Leben Chriſti over wenigſtens 
eine ſchriftlich aufgefeßte Sammlung von Reden Ehrifti ver: 
ſchaffte, wenn eine ſolche ſchon vorhanden war, ober daß 
er fih felbft eine foldhe machte. Es ift aber fehr wahr: 
fcheinlih, daß eine folde Sammlung over mehrere folder 


gen. Was von verfchietenen Etantpunften, von Olshauſen, Meyer, in 
bem Tholuchkſchen Anzeiger, gegen biefe Auffaffung gefagt worten, Tann 
mich nicht bewegen, von berfelben abzugeben. Das zapfiufur uno 
300 xuplov erſcheint auch nad, derfelten keineswegs ald etwas Müßiges 
und behält feinen vollen Nachdruck Es kommt nämlidy dem Paulus bier 
nicht barauf an, die Art zu bezeichnen, auf welche biefe Ucberlieferung 
ihm zugelommen feiz fontern nur darauf kommt es ihm an, es ale 
etwad Sicheres barzuftellen, daß dies die Form fei, in welder ber 
Herr das Abendmahl eingefept habe, daher auch Die Wiederholung ker 
Eubjehtöbezeihnung zuprog "I/nsoog nicht auffallen kann. Hätte Paulus 
yon einer befondern Offenbarung, durch welche ihm diefe Kunde mitge- 
theilt worken, gefprochen, fo würde er dies auch fchwerlid durch ein 
aupflnßor, fondern vielmehr dur ein arexakugdn bezeichnet haben. 
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Sammlungen und ſchriftliche Denkwurdigkeiten über bie 
Wirkſamkeit Chriſti ſchon vorhanden waren; denn ſo hoch 
wir auch die Macht des lebendigen Wortes in dieſer jugend⸗ 
lichen Zeit ver Kirche anſchlagen, fo dürfen wir doch nicht 
vergeſſen, daß hier nicht von einem Zeitalter der Rhapſoden 
die Rede iſt, ſondern von einem ſolchen, in welchem — zu⸗ 
mal da, wo helleniſche Bildung Eingang gewonnen — bie 
fchrijtftellerijche Ihätigfeit fehr vorwaltete. Wie follte daher 
nicht bald, was fo tief tie Gemüther bewegte und fo viel 
fie befchäftigte, in einzelnen Denfwürvigfeiten ber Schrift 
nievergelegt worden jein; wenngleih es länger bauerte, 
bis fih Einer dazu entfchließen konnte, das Bild von dem 
Leben Ehrifti ald ein Ganzes in einer Schrift auszufüh⸗ 
ren!!) Manche Anklänge von Ausiprücden Chriſti in paus 


1) Eufebius berichtet befanntlidy V, 10, wabrfcheinlic einer von bem 
Pantänus herrührenden Nachricht zufolge, taß der Apoftel Bartholo- 
mäus zu den fogenannten Indiern, denen er bas Evangelium verkün⸗ 
bigte, eine bebräifche, von dem Matthäus berrührende Urkunde der evan⸗ 
geliichen Gefchichte mitgenommen baben foll; melde Nachricht wir nicht 
ſchlechthin in Zmeifel zu zichen berechtigt find. Tiefe Urkunde mag wohl 
diefelbe gewefen fein, welche Papiad bei Eufeb. II, 39 ale aurrafıg 
wor Aoylay 100 xuofov bezeichnet. Und ich mürbe nichts Dagegen ha⸗ 
ben, Dies von einer Zufammenftellung der Reben des Herrn zu verſtehen, 
— wie es an fih wohl wahrſcheinlich ift, daß eine foldhe als Duelle 
und Etoff für die Entwidelung der chriſtlichen Lehre frübgeitig gemadht 
wurde — wenn nidt bag, was er vorher von der Schrift des Markus 
Hefagt hat, tarauf hinwieſe, daß er Neben und Handlungen Chriſti zu⸗ 
gleich meintes denn ich lann nicht mit Schnedenburger den Begenfaß 
darauf beziehen, daß Markus einen Bericht von Neben und Handlun⸗— 
gen Ehrifti gegeben, Matthäus nur deffen Reben gefammelt babe. Sn 
diefem Falle würde Papias auf die Aoyıa ben Nachdruck gelegt unb ge» 
fagt haben: zwr Auyfor ruu xzuufov ovvyrekır; nun liegt aber auf dem 
vorangeftellten Worte ouvıafıy — eine Zufamncnortnung, nicht bloß 
vereinzelte Bruchſtücke — der Nachdruck. — Doch muß ih zur Bes 
fchränfung deſſen, was ich bier gefagt und deſſen was Dr. Lüde in 
den Eiudien und Kritiken 3. 1833 ©. 501 vor mir geſagt bat, 
jept noch binzufegen: Zwar liegt allerdings auf dem Worte ourra- 
fs im Gegenfape mit einer rhapſodiſchen Darftellung der Nachdruck; 
doch könnte es dabei wohl befteben, daß Papias die Schrift bed Mar⸗ 
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liniſchen Briefen, außer feinen ausprüdlichen Anführungen 
einzelner Worte Ehrifti, weiſen auf eine foldhe Sammlung 
feiner Reben bin, beren er fid) bediente '). Wo Panlus in 
feinen Briefen von der Nachahmung Chrifti redet, revet er 
fo, daß er ein ganz beſtimmtes geichichtliches Bild von ihm 
als ein in der ganzen Gemeinde befanntes vorausſetzt; und 
Alles zufammengenommen berechtigt ung zu der Bermuthung, 
daß er eine geichichtliche Urkunde über vie Wirkſamkeit Chrifti 
in feinem Lehrberuf ald Anichliefungspunft für feinen 


Ins zugleih ale eine rhapſodiſche Zufammenftellung von Reben und 
Handlungen Chrifi der Schrift des Matthäus als einer georbneten 
Zufammenfellung von Ausſprüchen dee Herrn allein entgegen- 
fegen wollte. Webrigens fagt er dies auch nur mittelbar von Markus. 
Eigentlicdy beziehen fi die Worte auf Petrus, aus beffen Norträgen 
Marfus den Stoff unb die Form feiner Schrift entlehnt haben fol. 
Bon tem Petrus fagt er: Oc moos zas yuelas Enorsiro raus dıdaaxa- 
Uns, dll’ oux Woneg avrıalıy Way zupraxar norotuevog Aoylwr. 
Petrus habe in feinen Vorträgen nad dem Bebürfniffe feiner jedesma⸗ 
ligen Zuhörer feine Vorträge eingerichtet und nicht fo, daß er eine ge- 
srenete Zufammenftellung ber Ausſprüche Ehrifti geben wollte. Daber 
babe au Markus, der aus deflen Vorträgen Alles ſchöpfte, nichte ber 
Urt geben können. Wenigſtens find alfo die Worte des Papias ber 
Annahme, daß das urfprüngliche Werk des Matthäus nur eine Zu⸗ 
fammenftellung von Ausfprüden Chrifti geweſen fei, wie der felige 
Schleiermacher behauptete, vielmehr günftig als ungünftig. — Mie nuu 
Bartholomäus für feine Miſſion eine ſolche Urkunde mitnahm, fo mag 
Arhnliches bei andern Berfünbigern ftattgefunten haben, fri es nun, taß 
Yaulus fidy diefelbe Urkunde verfchaffte ober eine andere. Wenigftend 
bie von Manchen vorgegebene judaiſirende Tendenz jener von dem Mat⸗ 
thäus abgeleiteten Urkunde hindert mich nicht, dies anzunehmen; es fan⸗ 
ben ſich darin ſolche Ausfprüche, welche von ven am Buchſtaben Heben- 
ben Ebioniten nad) ihrem Sinne gebeutet werben fonnten, in melden 
aber ber tiefer in den Geiſt eindringende Paulus eine ganz andere Idee 
fand. ©. das Leben Jeſu, 4. Aufl Inter s. v. Paulus. 

1) ©. das Leben Sefu, 4. Aufl. Inder ». v. Paulus. Vielleicht 
beite der nur ben Paulus gelten lafjente Marcion von einer Eamm- 
king von Dentwürbigfeiten ber Gefchichte Chriſti, deren ſich fein Pau- 
Ins bedient, gebert und er wollte fie durch feine Kritif aus dem Lukas, 
ter nicht ganz zu bem paßte, mas er für panlinifch hielt, wieder ber- 
ausfnben. 
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Unterricht in den Gemeinden gebrauchte, weldye Fürzere Urs 
kunde dadurch, taß fie in bie ausführlicheren Evangelien 
verflochten wurde und dieſe zu allgemeinerm Anjchen gelang. 
ten, in Vergeſſenheit fam. 

Wir werden aljo annehmen können, daß Paulus, ein 
ſolches geſchichtliches Material benugend, aus bemfelben 
den Snhalt der Reden Chriſti und die Bedeutung ber That⸗ 
fachen feines Lebens, ven Inhalt der durch Ehriftus geoffen- 
barten Wahrheit verftehen und entwideln lernte durch die 
befonvern Mittheilungen des göttlichen Geiſtes, welche wir 
mit dem Namen ber aroxadtnpeıg bezeichneten, und durch 
feine eigenthümliche, von demſelben Geift, von welchem dieſe 
urfprünglichen Anregungen berrührten,, befeelte Geiftesthätig- 
feit, vermöge welcher er Lie Wahrheiten, vie durch jene arro- 
zaAvıysıs in fein Bewußtiein eingeführt worden, nad) ben 
daraus fich ergebenten Folgerungen und in dem Verhältniſſe 
zu den Gegenjägen feiner Zeit weiter entwidelte. Die Art, 
wie dies nun durd ihn geſchah, war eben bedingt durch die 
Art, wie er ſelbſt zum Chriftenthum gefommen war, und 
durch feine in den phariſäiſchen Schulen entwidelte dialek⸗ 
tiiche Geiftegeigenthümlichfeit. Sp können wir es und recht 
anfchaulid machen, wie fo manche von ihm ausgeſprochene 
tiefe Wahrheit, 3. B. in Beziehung auf pas Verhältniß des 
Geſetzes zum Evangelium, aus einer durd Chriſtus felbft- 
gegebenen ahnungsrollen ') Anteutung ſich ihm entfaltete *). 

Wenn wir nun demnach wohl vorausſetzen fünnen, daß 
das Eigenthlimlihe des pauliniichen Lehrtypus ber das 
Verhältniß zwiſchen Geſetz und Evangelium fhon früh ſich 
bei ihm entwidelte, jo erflärt e8 fich, wie er veranlaßt wurbe, 
in den Etreitreven gegen Helleniften vie evangelifche Wahrs . 





— —— 


1) Es verſteht ſich, daß ich damit nicht fagen will, was Chrikus 
felbR nur als Fülle der Ahnung befeffen, fontern was dem, welcher es 
mit empfänglidem Sinne vernimmt, ale Keim einer neuen Geiſtee⸗ 
fhöpfung fih darſtellt. 

2) S. das Leben J., 4. A., Inder s. v. Paulus. 
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heit von biefer Seite freier vorzutragen, und eben dadurch 
die Wuth der Juden noch mehr reizte. Dagegen erbffnete 
ſich ihm bie Ausficht auf einen größeren Wirkungskreis unter 
den Heibenvölfern. Als er damals im Tempel betete und 
durch das Gebet feine Seele, zum Herrn erhoben, ven irdi⸗ 
den Dingen entrüdt war, wurbe ihm in einer Viſion bie 
Beifung vom Herrn, daß er zu Serufalem gegen vie Wuth 
der Juden nichts werde ausrichten können: aber dazu fei er 
beſtimmt, unter andern Bölfern bis in ferne Gegenden hin bie 
Heilslehre zu bringen‘). Und bald darauf wurbe er nad 
einem nicht mehr als viergebntägigen Aufenthalte durch Die 
Nachſtellungen der Juden gendthigt, die Stadt zu verlaffen. 
Er kehrte nun nach feiner Baterflabt Tarfus zurück und 
brachte bier mehrere Jahre zu, gewiß nicht unthätig für bie 
Berfünbigung bed Evangeliums, das durch ihn unter Juden 
und Heiden in Tarſus und in ganz Cilirien ausgebreitet 
wurbe; denn ihm verbankten body hochſt wahrfcheinlich Die 
Gemeinden ber Heidendhriften, bie wir nach einiger Zeit in 
Gilicien finden, ihren erften Urſprung ?). 


1) Apoſtelgeſch. 22, 21. 

2) Das Schweigen bes Mpofßelgefchichte über biefe Wirkſamkeit bes 
Paulus in Cilicien Tann gewiß nichts dagegen beweilen, da bie Nach⸗ 
richten derfelben über diefen Zeitraum fo viele Lüden enthalten. Cher 
Bunte man in ber Art, wie Paulus bis zu feiner erften mit bem Bar- 
nabas untenommenen Miffiondreife biefem nachgefept wird, einen Be⸗ 
weis Dafür finden, daß er in noch Seinem fo ſelbſtſtändigen Wirkungs⸗ 
treife aufgetreten war. Aber ed kann ja fein, daß — wie man einmal 
gewohnt war, bem Barnabas als bem älteren, bem bemährten Berfün- 
diger des Evangeliums, den Paulus als ben jüngeren, noch weniger be» 
fannten Berlüntiger unterzuorbnen — man erft nach und nach durch 
die große Wirkfamfeit des Paulus biefen Geſichtspunkt zu verändern 
seranlaßt wurde. In Serufalem blieb man ja noch länger babei, ben 
Yaulus dem Barnabas nachzuſehen, wie aus bem Briefe ber apoftoli- 
ſchen Berfammlung Apoſtelgeſch. 15, 25 hervorgeht, was Bleek mit 
Decht als ein Merkmal ber unveränderten Urfprünglichleit biefer Urkunde 
angeführt batz f. Studien und Kritilen, 3. 1836, 4. Heft, ©. 1037. — 
Unf alle Zälle müßte man cher das Datum von ber Belehrung bes 
Yanlıs — über das man ja ohnehin nie zu einer entſchiedenen Gewiß⸗ 

Geſch. db. apeſtol. Zeitalters. L 12 
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2. Antiochia die Mutterkircht unier der Detben: 
und ihr Berhältniß zur jüviſchen Mutitrkirche. 


uUnterdeſſen wär, wie wir oben bemerkten, von unver 
Seiten ber durch Berkündiger aus der Zeit der Der 
niften!) das Chriftenthum in ber großen Haupfflabt bes 
bſtlichen römischen Aflens, in Antiochia, unter Heiden aus⸗ 
gebreitet wotden. Die Nachricht davon machte unter ben 
Thtiſten zu Serufatem großes Aufſehn. Zwar nahm man 
eine folche Nachricht vort nicht mehr in der Weiſe auf, 
wie man fie würde aufgenommen haben, wenn wicht das, 
was man von ber Wirkung ded Chriftenthums unter Hri⸗ 
ven bei ver Belehrung des Cornelius erfahren hatte, zur 
Befeitigung der Vorurtheile gegen biefelben bedeutend befs 
getragen hätte. Aber ed mochte body immer nod ein ges 
wiſſes Mißtrauen gegen die das Geſetz nicht beobachtenden 
Stäubigen heidniſcher Abkunft worwalten, wie ein ſolches 
auch nad vielen wieberholten Grweifangen der Gotteskraft 
des Evangelinms unter den Heidendhriften bei Finem gro⸗ 
fen Theile der Judenchriſten längere Zeit ſtattfand. Des⸗ 
halb übertrug man dem Barnabas ?) als einem äfteren, 
bewährten, in allgemeinem Bertrauen ftehenden Lehrer und 
einem folden, der ald Helleni mit Chtiſten rein helleniſcher 
Abkunft befjer umzugehen wußte, eine Bifitationsreife zu 


— — 


heit kommen kann — einige Jahre ſpäter herabſetzen, als annehmen, 
daß er mehrere Jahre für bie Verklündigung bed Evangeliums unthätig 
in feiner Baterabt zugebracdht haben folltes er, ber, wie er ſelbſt davon 
zengt, feit feiner Belehrung durch einen fs bringenben inmern Beruf zur 
Berfündigung ſich angetrieben fühlte. 

1) S. ©. 110. 

2) Wenn Baur ©. 40. in bem angeführten Werke biefe Abfenbung 
bes Barnabas von Jeruſalem aus bezweifelt unb meint, daß berfelbe 
feit ber Zerfprengung ber Helleniften nach ber gegen Stephanus erregten 
Berfolgung einen ſelbſtſtändigen Wirkungskreis außerhalb Jeruſalents 
ſich zu bilden geſucht babe, fo hängt dies nur zuſammen mit den zu 
Thatſachen erhobenen willkürlichen Schlüſſen und Combinatisnen bes 
Dr. Baur, deren Nichtigkeit wir nachgewieſen haben. 
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dieſen neuen Heidenchriſten. Barnabas freute fich der Achten 
Birtiamfeit ded Evangeliums, die er bier vorfand, und er 
tieß es fich angelagen fein, das Werk nord mehr zu fördern. 
Da fh bier eine fo große neue Ausſicht für vie weitere 
Ausbreitung des Gottesreiches eröffnete, fo forderte er den 
Paulus, der nun auch ſchon unter den Heiden in Cilicien 
thätig war, auf, am biefer Wirkfamfeit Theil zu nehmen. 
Gin Beweis won ber Macht, mit her fich hier das Chriftenthums 
auf eine ſelbſtſtändige Weife unter den Heinen Bahn machte, 
war der neue Name ber Ghriflianer, der den Gläubigen beis 
gelegt wurde. Sie ſelbſt nannten fi unter einander die Jün- 
ger bes Herrn, Junger Jeſu, die Brüder, die Gläubigen. 
Ben von Juden wurben fie mit folchen Namen belegt, welche 
eine Geringfehäbung over Verachtung ausprlidten, wie bie 
Galiläer; pie Nazarener, die Armen; und Juden würden 
ihnen gewiß nicht den Deinamen der Meſſiasanhänger gegen . 
ben haben. Die Heiden hatten fie bisher, infofern fie mit 
ten Juden pas Ceremonialgefeb beobachteten, von denſelben 
nicht zu unterfcheinen gewußt. Nun aber, da fi das Ehri- 
ſtenthum ohne Beobadtung des Ceremonialgeſetzes unter ben 
Heinen verbreitete, erſchien ihnen bier eine ganz nene Relis 
gionsſekte (das genus tertium, wie man nachher hie Chriſten 
nannte, als weder Heiden noch Juden); und ba fie den 
Ramen Ehriftus für einen Eigennamen hielten, fo begeich» 
neten fie vie Anhänger bed neuen Religionslehrers mit einer 
ähnlichen Wortform, wie man fie jonft den Anhängern irgend 
eines Lehrers, der eine befondere Schule geftiftet hatte, bei⸗ 
legen pflegte’). 

Antiochia nahm von jebt an einen höchſt wichtigen Plab 
in dem Gntwidelungsgange bes Ghriftenthums ein. Bon 


4) Wenn wir ben großen Einfluß der tömiſchen Sprache ala Sprache 
ber Regierung in einer ſolchen Hauptſtadt bed 10miſchen Aſiens berüde 
ũchtigen, werten wir gewiß in ber Jateinifchen Form bes Namens feinen 
Grund finden können, mit Baur ©. 90 bie Wahrbeit biefer Erzählung 
über ten Urfprung beffelben gu bezweifeln und einen Auachronismus 
tarın zu Anden. 19% 
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jet an gab es zwei Mittelpunfte für die Ausbreitung deſſel⸗ 
ben: was Serufalem bisher für die Ausbreitung des Ghris 
ſtenthums unter den Juden war, das wurbe Antiochia für 
die Ausbreitung deffelben unters den Heiden. Hier kamen 
zuerſt die beiden Auffaffungsweifen des Evangeliums, je 
nachdem es in das jübifche ober in das heipnifche Bildungs⸗ 
element aufgenommen wurbe, mit einander in Berührung 
und in Kampf. Wie zu Aleranpria bie Ennvidelung des 
Chriſtenthums fpäterhin den Einfluß ver mannichfachen 
Mifchungen altorientaliicher Geifteselemente mit dem bier 
Alles überwiegenden helenifchen Bilpungselemente zu erfahren 
hatte: fo mußte fie in dieſer römifch = oftaftatifchen Hauptflabt 
mit den mannichfachen Miſchungen altorientalifcher Religions 
elemente, die bier mit einanver verſchmolzen wurden, zuſam⸗ 
mentreffen. Bon Antiochia aus verbreiteten ſich nachher im 
Anfang des zweiten Jahrhunderts bie Syſteme einer das 
Chriſtenthum dem Judenthum feindlich entgegenfeßenven oriens 
taliſch⸗ antijüdiſchen Gnofis. 

Während zwiſchen ven beiden Hauptgemeinden zu Jeru⸗ 
ſalem und zu Antiochia viel Verkehr ſtattfand, häufig von 
Serufalem chriftlicde Lehrer nad Antiochia kamen, gefchab 
es, daß fich unter diefen ein Prophet, Namens Agabos, bes 
fand, der eine bevorſtehende Hungersnoth verfünbigte, welde 
die große Zahl ver armen Chriften in Serufalem beſonders 
brüden werde, und er forberte die Gläubigen in Antiochia 
auf, ihre ärmeren Brüber zu unterflüben. Es war die Huns 
gerönoth, welde um das J. 44 nad Ehr.') in Paläſtina 
wirklich flattfand. 


1) Bon diefer Hungerönoth, deren Anfang wir aber nicht genau bes 
Rimmen können, redet Joſephus Archaeol. 1. 20. c.2. 6.5. Die Hm- 
gerenoth war fo groß, daß Viele aus Mangel farben. Die zum Iu- 
benthum übergetretene Rönigin Helena von Adiabene in Syriew fchidte 
beshalb Schiffe voll Getreide, das fie zu Alerandria, und vol geired- 
neter Feigen, bie fie auf ber Inſel Eyprus hatte auflaufen laflen, nad 
Jeruſalem unb ließ biefe Lebensmittel unter die Armen austbeilen. Lu⸗ 
kas rebet zwar von einer Hungersnoth, bie ſich über bie ganze olxov- 
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Zwar liegt in bem neuteſtamentlichen Begriffe des Pros 
pheten nicht nothwendig das Merkmal des Weiflagens ber 
Zukunft, wenn man annimmt, daß Lukas von feinem eige⸗ 
nen Standpunkte redet. Ein bie Gemüther befonvers er» 
greifender Bortrag, durch den er die Chriften zur Wohl- 
thätigleit aufforderte, würve fchon dem Merkmale des Pro⸗ 
phetenvortrags in bem neuteftamentlichen Sinne entfprechen; 
aber wie in ber Apoftelgeichichte ausdrücklich hinzugefügt 
wird, daß die von dem Propheten vorherverfündigte Hun⸗ 
gersnoth wirklich eingetroffen, fo ift bier ohne Zweifel an 
Borausfagung einer noch bevorſtehenden Hungersnoth zu 
benfen, wenngleich möglich ift, daß die Prophezeihung von 
natürlichen Vorzeichen ausging. 

Die antiohenifhen Ehriften fühlten ſich verpflichtet, ber 
Gemeinde, von der fie die höchften geiftigen Güter empfan- 
gen hatten, in ihrer leiblichen Noth zu helfen, und wahre 
ſcheinlich ſchickten fie vor Anfang ver Hungersnoth durch 
Paulus und Barnabas ihre Geldbeiträge an die Vorſteher 
ver Gemeinde zu Jeruſalem. Diefe Gemeinde war damals 
— nachdem fie feit der erwähnten Verfolgung, in ver Stes 
phanus ven Märtyrertob ftarb, eines etwa achtjährigen Frie⸗ 
dens genofien — von neuen, aber bald vorübergehenven 
Stürmen ergriffen worven. Der König Herodes Agrippe, 
vem ber Sailer Claudius auch über Judäa die Regierung 
übergeben hatte, trug großen Eifer für vie firenge Beobady- 
tung des alten Neligionsgefetes zur Schau '); obgleich er 


nern verbreitete, was bei diefer nicht der Fall war. Unter olxovueın 
hier bloß Paläfina zu verfiehen, if man durch den neuteftamentlichen 
Sprachgebraud gewiß nicht berechtigt; aber es if wohl möglid, daß 
fh die Hungersnoth aud nach andern Gegenden verbreitete, unb man 
kenn bas Wort olxovuern al6 eine mehr rhetorifche, nicht jo buchſtäb⸗ 
lich zu nehmende Bezeichnung auffaffen, wie wir im Deutfchen ben Aus- 
veud „bie ganze Welt” gebrauchen, zumal wenn man bie Worte als 
aus dem Munde bes von Serufalem gelommenen Propheten genommen 
betrachtet. j 
1) ©. Joseph. Archacol. 19. c. 6 und 7. 
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ſelbſt hin und wieder Manches, was demfelben wiberſtritt, 
ſich erlaubte, um bei den Heiden ſich beliebt zu machen, 
gleichwie er durch feinen Eifer für das Judenthum das ju⸗ 
diſche Volk an fih zu feffeln ſuchte. Aus tiefer Richtung 
ging es auch hervor, daß er gegen bie ihm in einem nach⸗ 
theiligen Nichte geſchilderten Berfündiger der neuen Lehre 
ſich feinvfelig zeigen zu müffen glaubte. Es Tann fein, daß 
bamald die Wuth des Königs ober der fanatifchen Menge 
gegen die Chriften durch befondere Umftände von Neuem an⸗ 
geregt worden. Es ift merkwürdig, daB zuerft Jakobus, der 
Sohn bed Zebedäus und Bruder des Apoſtels Johannes, 
Ziel der Verfolgung wurde. Vielleicht war ed zuerft nur ein 
perfönlich gegen ihn gerichtetes feindliches Verfahren, viele 
leicht hatte er durch irgend eine Reve oder Handlung Ver⸗ 
anlaffung dazu gegeben. Wir müffen und daran erinnern, 
‚daB er Einer ver Donnerföhne war, mit feinem Bruder zu 
den Süngern, welche Chrifto näher ftanten, gehörte, etwas 
mit feinem Bruter verwandte und etwad von tvemfelben 
verſchiedenes Eigentbünmliches gehabt haben wird. Wir were 
den ihn gleichwie feinen Bruder ald Einen, der mit eigens 
thfimlicher Tiefe die Lehre Ehrifti aufgefapt hatte, zn betrach⸗ 
ten haben. Aus allem viefem Fönnen wir wohl ahnen, wie ein 
Solcher beſchränkten Eiferern. befonders Anftoß geben Tonnte, 
wenngleih es und an geichichtlidhen Spuren gu genauerer 
Beftimmung fehlt. Da nun der König, der ſich durch den 
Eifer für das alte Neligionsgefeg gern populär machen 
wollte, wahrnahm, daß die Hinrichtung des Jakobus den 
Beifall der Menge erhielt"), fo fol er dem Petrus ein ähn⸗ 


1) Die von Baur ©. 158 u. d. f. gebrauchten Beweiſe reichen kei⸗ 
neswegs hin, um die Musfage der Upoftelgefchichte, daß ber König durch 
ein ſolches Verfahren gegen vie Ehriften fih bei ber Menge belicht zu 
machen fuchte, für falfch zu erklären. Wenngleich im Ganzen bie Chriſten 
unter den Juden als eine jübifche Selte geduldet wurden, fo wirb bodh 
dadurch nicht ausgefchloffen, daß bei befonderer Gelegenheit die Woth 
ber fanatifchen Menge gegen fie wieder hervorbrach und ſich Einer, ber 
aus Eifer für die alte Religionslehre die nene Sekle zu verfolgen vor- 
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liches Schidfal zugedacht Haben. Er lieh Ihn aber des Feſtes 
wegen, daß Oſterfeſt 6. 3.44 '), für's Erfle nur in's Gefärge 
niß werfen. Mber während deſſen wurde Perrus durch bus 
fonvere - Bügungen Gottes ans der Gefangenfchaft befreit, 
wad der bald darauf erfolgte Tod des Königs verſchafne 
Wer. Gemeinde wieder Ruhe. 

Wenn Paulus und Barnabas (falls nämlich wirklich 
anzunehmen wäre, daß der Erfte jene Reife mitmachte) wäh⸗ 
rend jener Unruhen nad Serufalem famen, fo läßt fi den⸗ 
len, daß fie dadurch nur kurze Zeit daſelbſt ſich aufzuhalten 
veraulaßt wurden, und baher auch nichts Bedeutendes vers 
handeln Tonnten*?). Wenn wir aber ven Bericht der Apoftels 


gab, dies nit als ein Mintel, um fich beliebt zu machen, hätte. ge⸗ 
tauchen Bunen. Wenn in einer fpäteren Zeit die Hinrichtung Jakobus 
Is Gerechten son Deuen, melde Joſephus als bie Beſſeren unter den 
Yapın bezeichnet, gemigbilligt wurde, fo Tann daraus nicht gefchlefien 
weten, daß bamals bie Menge ebenſo über das Verfahren gegen bie 
Veißen urtheilen mußte. Das Bolt If m feinem Verhalten gegen ge 
beivete Selten nicht immer confequent; es hangt bier Vieles von befon- 
deren Umſtänden und der Stimmung bes Augenblids ab. Bir Annen 
der Moſtelgeſchichte hier deRo mehr Vertrauen ſchenken, da fie ſonſt das 
engere Berhältnig zwiſchen Chriften und Juden keineswegs vertennen 
ip. Wir glauben dies im Geifte der befonnenen, auch im Zweifel 
vrorſichtigen Forſchung fagen zu müſſen, wenngleich wir einen Irrthum 
im der Geſchichtabarſtellung ohne Nachtheile des Kerns der Thatſache 
der aumchmen könnten, falld nur Die Gründe bafür uns genügend erfchienen. 

1) Denn es war ba6 legte unter ver Regierung des Herobes Agrippa, 
der wenigſtens drei volle Sabre die ihm übertragene Herrſchaft über 
Yadäa verwaltet, Joseph. 19, 8, 2, — alſo fiyer vom Ende Jannars 
41, dem Anfange der Regierung bes Claudius, bis zu Ende Jannaras 44 
regierte; — fo baß alfo nur das Oſterfeſt biefes Jepten Jahres ge- 
meint fein Sann, als welches, nachdem Herodes brei wolle Jahre regiert 
haite, eratraf- 

2) Da bie Work zar’ xsivor tüv xuıpdr In ber Apoſtelgeſchichte 
12, 1 nicht als gename Zelibeftimmung gelten können, fo if freilih das 
Zufammentieffen diefer Reife des Paulus mit diefen Begebenheiten zu 
Jeruſalem und fomit Die ganze darauf gegründete Chronologie in ber 
Lebensgefchichte des Apoſtels nicht durchaus gewiß. Doch fteht dieſer 
Zufauwäenfellung wenigßens Fein trifliger Grund entgegen. 
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geſchichte mit der Erzählung des Apoſtels Paulus felbR in 
deſſen Briefe an die Galater vergleichen und wenn wir vor⸗ 
ausfehen, daß biejenige unter feinen Reifen nad, Serufalem, 
welche er dafelb als die zweite anführt, wirflid ver Reihe 
nad bie zweite von ihm dahin gemachte Reife geweſen fei, 
fo würde biefe Reife des Paulus eine größere Bedeutung 
gewinnen'). Wir müßten dann annehmen, daß — wenns 


1) Stenäus adv. haeres. I. II. c. 13 ſcheint ſchon als andgemadt 
zu feben, daß bier bie dritte Neife des Paulus gemeint fel. ber was 
Zertullian contra Marcion. I. c. 20 fagt, gebt von ber enigegenge- 
fepten Annahme aus, bag bie zweite Reife gemeint fel. Gr gebraucht 
einen ähnlichen Grund dafür, wie Keil in feiner jept in ber Sammlung 
feiner opuscula befindlichen Abhandlung über biefen Gegenſtand: daß 
Paulus damals in ber erften Gluth feiner Belehrung fchroffer gegen 
das Judenthum aufgetreten fel, fpäter fi mehr gemilbert habe. So 
erflärt er beifen Streit mit Petrus zu Antiochia: „Paulus adhuc im 
gratia rudis ferventer, ut adhuc neophytus, adversus Judaismum.* 
(Mit welcher Annahme freilich in Wiberfpruch ſteht, daß er den Pau⸗ 
Ius den Judaiſten zu Zerufalem nachgeben läßt in Hinfiht der Beſchnei⸗ 
bung bed Titus c. Marcion. V. c. 3.) Und allerdings würbe es bem 
Charakter des Paulus und ber Art feines Belehrung mehr entiprechen, 
daß er anfangs in fchrefferem Gegenfap gegen bie Beobachtung des 
Geſetzes aufgetreten fein, ald daß er erſt nlimälig zu jener freieren 
Richtung fi) entwidelt haben follte. Doch auch jene Annahme IR, wie 
es ſich und nachher erweifen wird, keineswegs hiſtoriſch begründet. — 
Was Wurm in ber fhon angeführten Abhandlung in ber Tübinger 
Zeitſchrift für Theologie, 1833, ifted Heft, ©. 40, gegen meine Anwen- 
bung ber zuerft angeführten Stelle Zertullian’s fagt, if nicht richtig. 
Auf den Widerfpruch zwifchen ben beiden angeführten Stellen babe ich 
ja felbR bier aufmerkfam gemacht, und ein folder Tann bei einem 
Schriftſteller von dem Geiſte Tertullian’s — fo fehr wir auch bie Tiefe, 
das euer und bie Lebendigkeit feines Geiſtes achten müflen — weniger 
auffallen. Es erhellt aber aus 1. V. c. Marcion. 2, 3 keineswegs fe 
Kar, daß Zertullian bier die im Briefe an bie Galater erwähnte zweite 
Reife mit derjenigen, welche bie Befchlüffe der apofolifchen Verfamm- 
lung zu Jerufalem zur Zolge hatte, als biefelbe ſetze. Tertullian fagt 
nur, daß die Apoftelgefchichte — deren Bericht Marcion nicht als glaub- 
würbig anerfennen wollte — die Grundſätze, nach denen Paulus ver⸗ 
fuhr, nicht anders tarfelle, als wie Paulus felbk in jenem auch won 
Marcion anerfannien Briefe fie bezeichne, demnach der Bericht bes Lu⸗ 
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gleich die Weberbringung ver Eollefte nach Serufalem ver 
uffentlich bekanntgewordene Zwed und Beweggrund viefer 
Reife war — doch Paulus ſelbſt nod einen andern und 
war für ihn felbft wichtigeren dabei hatte, weshalb er auch 
vielleicht fich jelbft der Gemeinde zur Ueberbringung der Col 
che autrug. Da nämlich die firengpharifäiichen Juden es 
für durchaus nothwendig bielten, daß bie Heiben, um an 
den Segnungen der Theofratie Theil zu nehmen, dem ganzen 
Geremonialgefeg und insbeſondere der Beſchneidung fi) uns 
tmdgen '), da ſchon früher, wie wir oben bemerkten, das 
Nißtrauen ver Judenchriſten gegen die Heibenchriften fich 
Aenbart hatte, da die Folgen davon fich leicht auch fchon 
damals in ver mit der Muttergemeinde zu Serufalem in 
vieler Verbindung fiebenden antiocheniichen Tochtergemeinde 
gezeigt haben konnten: fo if es nicht unwahricheinlih, daß 


las im biefer Hinfiht burchaus glaubwürbig ſei. Sodann verfieht auch 
Zertallian 1. c. c. 9 unter der rudis fides baffelbe, wie in ber zuerſt 
angeführten Gtelle. Die rudis des if in jener Stelle ein noch jun- 
ger, noch nicht fo fehr erprobter chriſtlicher Glaube, welcher daher noch 
kein fo felbRRändige® Anſehn geltenb maden konnte, „hoc enim (ba6 
einfweilige Nachgeben in Beziehung auf bie Befchneibung bed Titus) 
radi fidei et adhuc de legis observatione suspensae (in Beziehung 
auf welche es noch flreitig war, ob fie nicht an bie Beobadhtung bee 
Geſetzes gebunden fei) competebat,* bis nämlid Paulus es dahin 
gebracht hatte, daß fein unabhängiger Beruf und feine eigenthümlichen 
Gruudfäge für denfelben auch von ben übrigen Apofteln erkannt worden. 

1) Dem Könige Izates von Adiabene, dem Sohne ber ſchon er- 
wähnten Helena, fagte ein jübifcher Kaufmann, Namens Ananins, durch 
den er zum Judenthum beiehrt worden, er könne Jehovah verehren, 
ebme ſich beſchneiden zu laſſen; und biefer ſelbſt fuchte ihn davon zuräd- 
zuhalten, damit nicht eine Empörung bed Volles dadurch veranlaßt 
werde. Als aber ein andrer ſtrenger Jude, Eleazar, dahin fam, er- 
Härte er bem Könige, daß er, ba er das göttliche Anfehn bes mofai- 
(peu Geſehes anerienme, durch Unterlaffung ber in bemfelben gebotenen 
Beſchneidung fünbige und daß ihn Feine NRüdficht davon zurüdhalten 
Yünfe- Joseph Archaeol. 1. 20. c. 2. 6.4. So wie biefer dachten 
mn auch zuerſt bie axgıßeis eo 7a narga, um mit Joſephus zu Tee 
den, welche zum Chriſtenthum überisaten. 
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Paulus und Barnabas ſchon damals einen dringenden Yeruf 
fühlten, zur Verhütung einer gefährlichen Spaltung mit: ven 
Kpofteln zu Jeruſalem über diefen Gegenftand ſich zu ver⸗ 
flänpigen und fidy zur Aufftellung fefter Grundſätze in wies 
fer Hinficht mit ihnen zu vereinigen. Bielmehr iſt es am 
und für ſich wahrfcheinlicher, daß eine folche gegenfeitige 
Verſtändigung früher, als daß fie. erft fo fpät erfolgte"). 
Zwar Tonnte eine foldhe Berathung des Paulus und ves 
Barnabas mit ven drei angefebenften ver Apoftel in jenem 
Zeitpunfte, da einer berielden in’d Gefängnig geworfen 
wurde, nit wohl zu Stande kommen; aber die Zeitbeſtim⸗ 
mung iſt doch in dieſer Hinſicht zu ungewiß, ald daß viele 
Einwenbung viel bedeuten koͤnnte. Auch das fönnte recht 
gut paſſen, daß diefe Berathung ald eine Privatvers 
handlung des Paulus mit den angefehenften der Apoſtel 
bargeftellt wird ?): theild weil die Sache au einer Öffentlis 
chen Berathung noch nicht reif fchien, theild weil durch vie 
dazwiichengefommene Berfolgung von Seiten des Könige 
Agrippa die beabfichtigte öffentliche Verhandlung verhindert 
worven fein konnte. Durch diefe Annahme würden wir 
alio ein paſſendes Mittelglied in ver Gefchichte der Ver⸗ 
bandlungen zwifchen Juden- und Heidenchriſten gewinnen, 
und fo würden beide gejchichtliche Urkunden, die Apoftel- 


1) Wie auch Dr. Panlus bemerkt in feinem eregetiichen Handbuche 
k 1. ©. 238. 

2) Dad zar' 1dtav IE Bal. 2, 2, weldes einen Begenfab gegen 
das Jnuoose enthält. Doch werden dadurch öffentliche Berhandlungen 
keineswegs ausgeſchloſſen; denn es erhellt nicht, Ta bie Worte zus” 
tdtav JE bloß als einſchränkender Erflärungsfap dem vorher Gefagten 
nachfolgen. Paulus Fünmte wohl aus dem Allgemeinen, dreIeuns ad 
zois (was fih auf die chrifflihen Bräter in Serufalem überkaupt be» 
ziehen fann), der Bezeichmung alles deffen, was er zu Jeruſalem ver⸗ 
handelte, win einzelnes ihm befonvers wichtiges Moment hervorgehoben 
baben — tie Privatverbanblungen mit Jakobus, Peirus und Johrm⸗ 
ned —; ober er könnte zuerſt nur bie Öffentlihen, nachher bie ihm be⸗ 
ſonders wichtigen Prisatwerhanblungen haben bezeichnen wollen, jene 
ganz übergeben. Bergl. Wurm 1. c. ©. 515 Anger L c. p- 149. 
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gefchichte und der Brief an die Galater; fih gut zu gegen- 
feitiger Ergänzung gebrauchen Lafien. Aber erſtlich iſt bie 
Chronologie der gewöhnlichen, durch die Autorität aller 
Sanpfchriften beglaubigten Lejeart!) mit viefer Annahme 
auvereinbar; denn ba wir danach wenigftend vierzehn Jahre 
bi8 auf die Befehrung des Paulus zurüdzählen mäßten, fo 
wärde ſich für dieje eine durchaus unhaltbare Zeitbeftim- 
mung ergeben. Und zweitens fcheint das Verhältmiß, in 
weichem Paulus ver Darflellung der Apoftelgeichichte zus 
folge bis auf einen gewiffen Zeitpunft gegen ven Barnabas 
— den Älteren Berfündiger des Evangeliums — ſich ſtellt, 
m biefer Annahme nicht aut zu paflen. Denn früberhin 
fifen wir ven Paulus nad dem Wenigen, was vie Apoftels 
Befchichte berichtet, in einem mehr untergeorpneten Verhält⸗ 
riffe zu dem ven Jahren und ver Jüngerſchaft nach ältes 
rn Berfündiger erjcheinen. Erſt vurd die Miffionsreife, 
welche er von Antiochia aus mit dem Barnabas unternahm 
und bei der er das Meifte und Größte wirkte, entwidelte 
fih jene feine apoftolifche eberlegenheit, in ver wir ihn bei 
den Verhantlungen zu Sjerufalem ericheinen fehen. Cine - 
durchaus enticheidende Beweiskraft darf man freilich diefer 


1) Dae Chronicon paschale Alexandrinum ed. Niebuhr p. 436 
führt zwar eine Annahme an, nach welcher Paulus biefe zweite Reife 
Yes Jahre nach feiner Belehrung gemadıt hätte, und dieſe Berechnung 
fest allertinge vie Leſeart reoonpnv drwv ſtalt Jexareon. voraus. 
Eine ſolche Leſeart als die urſprüngliche worandgefegt, läßt fich auch 
wohl erfiären, wie das Vorhergehende Beranlaffung dazu geben Fonnte, 
dab aus dem I— LI wurde. Unb nach biefer Lefeart würde ſich — 
wenn man bied auf die zweite in der Apoftelgefchichte erwähnte Reife 
des Paulus bezieht — in ber Zeitbeftimmung Alles gut zufammenfü- 
gen; nur baß wir, wenn mir biefe vier Jahre von ber Befehrung bed 
Yaulus an sehnen, biefe ungefähr in das I. 40 jegen müßten. Aber 
es bleibt body ungewiß, ob bie in dem Chronicon paschale angeführte 
Berechnung von einer kritiſchen Vermuthung ober von dem Zeugniffe 
einer Handſchrift ausging, und auf alle Fälle ift das entgegenfichenbe 
Vewicht aller Handfchriften und Anführungen ber Kirchenväter zu be⸗ 
deniend. 
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Bemerkung nicht beilegen; benn einem Paulus Täßt es fh 
wohl zutrauen, — zumal wenn wir feine unabhängige Wirls 
ſamkeit in Eilicien vorausſetzen müffen — daß er auch ſchon 
vor jener Epoche feiner beginnenven apoftolifhen Ueberlegen⸗ 
beit, wo es Noth that, mit überlegener Kraft, unabhängig 
handelnd, auftreten Fonnte. 

Auf alle Fälle werden wir alfo, wenn eine folde 
Reife des Paulus annehmen, fie als eine von bemfelben im 
dem Briefe an bie Galater nidt erwähnte beirachten und 
für die zweite unter den Reifen, welche er feit feiner Bekeh⸗ 
rung nad Serufalem machte, zu halten haben. Es fragt 
ſich aber, ob überhaupt dieſe Reiſe des Paulus hinreichend 
beglaubigt ift: die Nichterwähnung derſelben in ver anges 
führten Stelle des Galaterbriefs erregt bier großes Beden⸗ 
fen. Zwar läßt ſich es wohl als möglich denken, baß er 
feine Reifen nach Jeruſalem bis zu einem gewilfen Zeit- 
punfe aufzählend, dieſe Reife als etwas Unbedeutendes über⸗ 
gangen wäre, daß er im Augenblide des Schreibens viels 
leicht gar nicht daran gedacht hätte. Indeſſen für wahrs 
fcheinli Fönnen wir dies doc, keineswegs erklären. Paulus 
drückt ſich allervings fo aus, daß wir und an feine Worte 
baltend nicht anders ald meinen fönnen, er fei nad jenem 
furzen, vierzehntägigen Aufenthalte in Serufalem bis zu jener 
in dem Entwidelungsgange der Kirche epochemachenven Reife 
gar nicht dort geweſen; daher er jagen fonnte, daß er den 
Gemeinden in Jubäa perfönlic ganz unbefannt geblieben 
fei, daß fie die Wirkfamfeit des ehemaligen BVerfolgers nur 
dem Gerücht nad gekannt hätten. Und was würde dann 
in Beziehung auf den Bericht der Apoftelgefchichte daraus 
folgen? Weiter nichts, ald daß die eberlieferung, ver Lukas 
folgte, und vie in diefem Zeitraum Barnabas und Paulus in 
ihrer Thätigkeit mit einander zu nennen gewohnt war, fie 
auch hier zufammenftellte, wenngleid, hier aus irgend einem 
Grunde eine Ausnahme gemadt, oder Paulus zwar aud 
zum Abgeordneten gewählt, feine Abreife aber durch einen 
unbefannten Umſtand verhindert worden. Wenigſtens wer⸗ 
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den wir leichter bier ein Derfehen annehmen, ald uns dazu 
entfchließen Tönnen, ber eigenen Ausfage des Paulus Ges 
walt anzuthun '). 

Da es der antiochenifchen Gemeinde nicht an Lehrern 
fehlte, fo mußte man — nachdem einmal mit der Belehrung 
ver Heiven der Anfang gemacht worden — nun auch daran 
denken, daß die Berfünbigung ded Evangeliums von Syrien 
aus zu andern heibnifchen Völkern fich weiter verbreiten 
ſollte. Barnabas und Paulus mochten wohl fchon früher 
fe Berlangen nad einem weiteren Wirkungskreiſe für bie 
Belehrung der Heiden audgelprochen haben, wie dem Pau⸗ 
Ins der Beruf, daß er zu fernen Bölfern das Evangelium 
bringen folle, vom Herrn gewiß geworben. Und als Bars 
nabas von Serufalem feinen Belter Markus nad Antios 
dia mitnahm, bewog ihn dazu vielleicht die fih ihm ſchon 
aöffuende Ausfiht auf einen größeren Wirkungskreis, im 
weldhem er ihn als Mitarbeiter gebrauchen Tonnte. Da nun 
die gu Antiochia verfammelten Lehrer fi einen Bet⸗ und 
Saftag (f. oben) dazu angeſetzt hatten, biefe Sache vor dem 
Herrn zu überlegen und ihn um feine Erleuchtung in Hins 
ſicht auf das, was bier zu thun fei, zu bitten, wurde ihnen 
Allen durch den Geiſt Gottes die gemeinfame Zunerficht, 
daß fie ven Barnabas und Paulus weihen und ausfenven 
follten zu dem Werke, zu welchem fie vom Herrn berufen 
werben. 


3 Berbreitung des Chriſtenthums von Antiodhia 
aus durch Paulus und Barnabas. 

So reifeten fie von dem Markus begleitet zuerft nach 

dem Baterlande des Barnabas, ver Inſel Eyprus, wo bie 

alten Berbindungen beffelben ihnen einen Anſchließungspunkt 


1) Ich Rimme hier, wie in bem Meiſten, überein mit Bleeks, bie 
Refultate eimer unbefangenen, grünblichen und befonnenen Kritik, wie 
men es won ihm nicht anders erwarten Fonnte, enthaltenden Schrift: 
Beiträge zur Evangelien-Kritit, Berlin 1846, ©. 55. 
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für die Verlündigung geben konnten. Sie durchſtrichen Dig 
Snfel von Dften nad Welten, von Salamis bis Paphas, 
Sie folgten in der Form ver neuen Verfündigung dem Wege; 
welchen vie Gefchichte ihnen gebahnt hatte, fo daß von ſelbſt 
auf dieſem Wege das Evangelium ſich weiter unter Dig 
Heiden verbreiten ſollte. Wie die Juden vermöge des orga⸗ 
niihen Zufammenhangs der an bie unter ihnen gelegie 
Grundlage fi anſchließenden theofratiichen Entwidelung, 
vermöge ber ihnen anvertrauten Berbeißungen, bie erfien 
Anſprüche auf die Verfündigung von dem erichienenen Meſ—⸗ 
find hatten!), wie dieſe unter ihnen am meiften vorbereitet 








1) Das mowrov 'Ioudatp, Rom. 1, 16 vgl. Joh. A, 22. Die 
Glaubwürdigkeit deſſen, was bie Apoflelgefchichte bier und bei andern 
Gelegenheiten erzählt — über bie Art, wie fih Paulus erſt nach Der 
ſchlechten Aufnahme, weldye er bei ben in ber Synagoge verfanunelten 
Juden gefunden, an bie Heiden gewanbt habe — mürbe aber ſchwan⸗ 
end werben, wenn Dr. Baur in feiner Behauptung (f. deſſen Abhand⸗ 
lung über Zweck und Beranlaffung des NRömerbriefes, Tübinger Zeit 
fhrift für bie Theologie, Jahrg. 1836, drittes Heft, S. 101 m. ®. f. 
und das Werk über den Apoftel Paulus) Recht hätte: daß ber Weir 
fafler der Apoſtelgeſchichte bier nicht ſowohl bie objektiven Thatfachen 
treu barlege, als vielmehr nach feinem fubjeltinen befondern Geſichts⸗ 
punkte unb Zwede biefelben mobificire. Diefed immer Wiederkehrende 
fei zu erklären aus der apologetifchen Abficht beffelben, in welcher ex 
den Sap geltend made: daß das Evangelium nur burd die eigene 
Schuld ter Juben, durd ihren Unglauben, auch zu ben Heiden gelange. 
Was zufammenbangt mit Baur's Idee von einer antipaulinifhen Par- 
thei, welche an dem paulinifchen Univerfaliemus Anfloß genommen unb 
melde zu Nom ihren Sip gehabt. Kür biefe Parthei ſoll eine ſolche 
apologetiihe Darftellung ber Wirkfamteit des Paulus beſtimmt gewelen 
fein. Bir möchten auf die Darftelung in der Apoſtelgeſchichte mis 
Recht einen folchen Verdacht werfen, wenn in berfelben etwas Gekin⸗ 
ſteltes — dem, mas unter den gegebenen Orts⸗ und Zeitverhaͤltniſſen 
zu erwarten wäre, nicht Entſprechendes — fih finden liche. Wenn 
aber tiefe Art des Verfahrens und die Folge beffelben als etwas unter 
biefen Umfänben durchaus Natürliches erfcheint, fo erbeilt es nicht, 
mie man berechtigt fein lann, bie in ber Natur ber Sache gegründete 
Wieberholung nicht aus biefer, fonbern aus ber fubjeltiven Manier des 
Erzählers abzuleiten. Nun bildeten ja aber in allen Etäbten, in denen 
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mar un man unter ihnen einen Schon bazu befiimmten Drt 
für religibſe Mitteilung fand; fo war es daher natürlich, 


— ſich befanten, bie letzteren den bequemften Anſchließungs⸗ 

un für die Verkündigung, wenn Paulus nicht auf öffentlichem Markte 
üb Yrebiger auftreten weilte. Pier fand er bie Proſelyten verfammelt, 
wehhe ten Uebergang zu ben Heiden vermittichten Auch im der ange 
Bieten Stelle dea Römerbrieſes liegt des Grundſatz, nach welchem bie 
aber das erfie Unrecht auf bie Derfünbigung bes Evangeliums hatten. 
Die Lebe zu feinem Volke erzeugte in ihm tas Verlangen, auch für 
30 Hell der Mitglieder beffelben bei feinem Berufe als Apoſtel der 
Siem fo viel als möglich wirken zu Tonnen; Ram. 11, 14. — Daß 
ih dies aus dem Mömerbriefe anführe, welchen Baur gerade befonderg 
ds Beleg für das Dafein eines ſolchen npologetifchen Intereſſes ge⸗ 
kandt, if son meiner Seile nicht etwa eine petitio principü; bean 
4 lann es dem Charakter des Apoftels auf Feine Weife zutrauen, daß 
a Usß ans befonberen Rüdfichten damals ſolche Grundſätze und ein 
ihre Verlangen ansgeſprochen haben follte. — Natürlich war es aber, 
Ki son ber großen Maſſe ber fleifchlich- gefinnten Juden, wenn ey 
en einzelne empfänglicye Gemüther unter ihnen fand, zurüdgewiefen 
warbe und daher nun zu ben Heiden allein fi menden konnte. Dar- 
am folgt nicht, dah fein Beruf zur Apoſtelſchaft unter ben Heiden ein 
eh tusch zufällige Umfände bebingter und berbeigeführter geweſen feis 
kön. Benn er nun etwa bei einer größeren Zahl der Suben im einer 
Gibt .Bianben gefunden hätte, fo wäre dadurch jener Beruf keineswegs 
vereitelt worden, fondern er hätte in ben beichrten helleniſtiſchen Juden, 
weile den bellenifch Gebildeten näher fanden, Gehülfen zur Gründung 
ber qhriſtlichen Kirche ‚unter ben Heiben gefunden. Und wemn er auch 
nach fo. manchen Erfahrungen wenig Hoffnung eints glüdlichen Erfolge 
ei den Duden haben Fonnte, fo burfte er doch — um das Seinige zu 
than und um auch wo möglich nur Wenige zu retten — ben Berfud 
zit aufgeben; zumal da er bied mit bem Intereſſe feines Berufs fo 
gut vereinigen unb ba er fogar Seine bequemere, weniger Auffehn ma⸗ 
dende Weiſe, um fich einen Weg zu den Heiben zu bahnen, finden 
kemaie. Zeugt nicht auch bie eigenthümliche Mifchung in ben Gemein⸗ 
den ber Heidenchrißen felbf, der Einfluß der Judaiſten auf biefelben, 
von eines folchen Art des Uriprungs derſelben? Wuch durch Rom. 11, 
12 wird dies beflätigt. Und baß des Verfafler ber Apoflelgefchichte nur 
jo erzäblte, wir es die Thatſachen und bie Lage ber Dinge mit fidy 
kadten, Dies geht. daraus hervor, wenn er doch bei bem Auftreten bes 
Paulus zu Athen keineswegs biejelbe Dianier wieberholt, fondern ihn 
bier nach ben werfchiebenen örtlichen Bediugniſſen auf eine andere Weife 
verfahren läßt. 
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daß fie in den Synagogen zuerſt auftraten, und bie Profes 
Ipten des Thors, welche fie hier vorfanden, gaben ihnen ven 
bequemften Uebergangspunkt von den Juden zu den Heis 
ven. Zu Paphos fanven fie in dem Proconful Sergius 
Paulus einen ver burg das, was Philofophie und 
Volksreligion für ihre religidfen Benfrfniffe bisher gegeben 
hatten, unbefrievigten Männer, welche ſehnſüchtig Allee 
ergriffen, was ſich ald eine neue Mittheilung des Himmels 
darbot; und daher war er auch begierig zu hören, was von 
Barnabad und Paulus als eine neue göttlihe Lehre vers 
Fündigt wurbe. Aber auch er war durch eben jenes unbes 
frievigte, von feinem klaren Bewußtſein geleitete reltgiäfe 
Bepüirfnig den Täuſchungskünſten eines jener herumftreifens 
den jübifchen Goeten, des Barjeſu, hingegeben worben!). 
Diefe Sorten waren auch in den nachfolgenden Zeiten bie 
beftigften Feinde des Chriftenthums, weil durch dafielbe ihnen 





1) In dem erfien Jahrhunderte war es aus jenem Grunde nichts 
Nngewöhnliches, daß folhe Goeten auch bei Diännern von ben erſten 
Ständen Eingang fanden. Wie Lurian erzählt, daß nach den Weiſſa⸗ 
gungen bes unter bem Kaiſer Mark Aurel in Kleinafien großes Anffehn 
machenden Goeten Aleranber von Abonoteihos in Pontus gerabe bie 
angeſehenſten Männer Roms am begierigken -forfchten, unter denen es 
als eifrigen Anhänger bes Alexander beſonders einen angefehenen römi- 
fhen Staatsmann Rutilianns nennt, und er fagt von biefems “Arno ze 
ulv alla xalös zul ayados xal Ev nolleis npdkeos Ömpeizalg 
linraoutvos, ra di nepl ToUs Hsous nayu voowv. Lucian. Alexand. 
6. 30. Baur macht mir ©. 94. 1. c. zum Vorwurf, baß ich biefe 
Schrift des Lucian bier benube, ba es doch Harz ſei, daß berfelbe in 
diefem Betrüger Feine biftorifhe Perfon ſchildern, ſondern nur ein 
Sittengemälbe feiner Zeit geben gewollt. Allerbinge werben wir ſolche 
Schriften Luciand nicht als fichere gefchichtliche Quellen benugen, ſondern 
nur eine zum Grunde liegende fpecielle gefchichtliche Wahrheit, welche Lucian 
für feinen Zwed weiter ausmalt, voransfegen Finnen. Dies macht aber 
für den Zwed meiner Benupung gar nichts aus. Wenn Luclan eis 
Sittengemälbe feiner Zeit giebt, müflen doch die Züge ans bem Leben 
berfelben entlehnt fein, und wir Tonnen jenes baber wohl benupen als Be» 
weiß dafür, daß bie vorliegende Erzählung nichts bem Leben biefer Zeit 
Fremdes enthält. 
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vie Herrfchaft Über die Gemüther entriffen zu werden trohte'); 
un jo gab fich jener alle Mühe, um vie Verbreitung bes 
Geangeliums zu hindern und den Proconful gegen taffelbe 
annehmen. Uber voll heiligen Unwillens ſprach Paulus 
w ihm in göttlicher Zuverfiht: der Herr werde ihn firas 
in, das Augenlicht ihm entziehen, das er nur mißbrauche, 
m turch feine Täuſchungskünſte ven Lauf ver göttlichen 
Bahrheit zu hemmen. Ta feine Drohung in Erfüllung 
gmg, jo wurde turd tiefen finnlihen Beweis von ber 
Rirfiomleit einer höheren Macht ver Proconful tem Eins 
Hufe jenes Goeten ganz entzogen und für den göttlichen 
Unerricht ſelbſt nun noch mehr empfänglich gemacht. 
Tarauf nahmen fie ihren Weg weiter nördlich; fie fuh⸗ 
mnah Pamphylien über, fie begaben fich nad) ven Grän⸗ 
m ter Länder Phrygien, Sjaurien, Pifivien, und in ver 
afehnlichern Stadt Antiochia — die ald Gränzftabt in ver- 
Ihietenen Zeiten zu verfchiedenen Provinzen gerechnet wurde ?) 
— hielten fie fich länger auf, um für die Verfüntigung 
Haum zu gewinnen. Der Vortrag des Paulus?) in ber 


1) Wie fich auch an dem Beifpiele des chen erwähnten Alerander zeigt. 

2) Zum Unterſchiede von jener aſiatiſchen Hauptſtadt das an Pifi- 
ben gränzende Antiochia, Ayreoyeıa moös Ihordig, genannt. 

3) Baur bat behauptet, daß tiefe Nede das Gepräge der willfür- 
hen Zufamnienfeßung an fih trage, Alles nad demſelben Typus wie 
bie früher angeführten petrinifchen Reben gebiltet und nur zulegt ale 
ca fremtartiges Element, bad zu dem Sanzen gar nicht paffe, eine pau⸗ 
Kniihe Phrafe angebeftet worden fei. Wir werben zwar gern zugeben, 
dag wir fein genaues und vollftäntiges Protofell ter von Paulus gc« 
haltenen Rebe baben, baß wir von dem eigentbümlich Paulinifchen mehr 
trennen würden, wenn uns die Nebe in ihrer urfprünglichen Geftalt 
gegeben wäre. Doch fünnen wir in tags, was Baur über die Zuſam⸗ 
wenfegung fagt, nicht einftimmenz fontern wir meinen auch bier 
bie Achten Grundzüge ber von Paulus damals gehaltenen Nede zu 
erfennen. Wir finden bier eine Verbindung bes eigentbümlich Pauli» 
niſchen, wie es in ber Lehre von ter Rechtfertigung bervortritt, mit Dem, 
was der Natur der Sache nach den gemeinfamen Topus in allen apole» 
getiſchen an Juden gerichteten Neben ber Apoſtel bildete. Die An- 
ſchließung an die alte Geſchichte des throfratifchen Volke, an das miele 

Geſch. d. apoſtol. Zeitalters 1. 


C 
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Synagoge läßt ſchon die eigenthümliche Weisheit und Kunſt 
des großen Apoſtels in der Behandlung der Gemüther und 
ſeine eigenthümliche antithetiſche Entwickelungsweiſe der chriſt⸗ 
lichen Lehre erfennen. Er ſucht zuerſt die Aufmerkfamfeit 
und das Vertrauen der Zubörer ſich zu gewinnen, indem er 
davon anhebt, wie Gott ihre Väter zu feinem Volke aus⸗ 
erwählt habe, und er giebt ſodann einen Ueberblid ver Yüs 
gungen Gotted mit demfelben bis zu dem Könige David, 
als Dem, aus deſſen Nachkommenſchaft ven Berbeißungen 
zufolge der Meffiad hervorging. So fommt er nady biejer 
Vorbereitung zu dem Ziele feiner Rebe, zu der Ericheinung 


‚. de8 Meifiad und zu dem, was dieſer für das Heil ver 


Menfchheit gewirkt. Und nun fährt er fort — zu den ges 
genwärtigen Juden und Projelyten ſich hinwendend —: für 
fie fei vie Berfündigung von biefem Heile beflimmt; denn 
Diejenigen, zu welden dieſe Berfündigung zuerft gelangte, 
die Juden zu Serufalem und ihre Vorgefegten, bätten fie 
nicht annehmen wollen, fie hätten ven Meſſias nicht erfannt, 
die Weiffagungen, die fie doch an jevem Sabbath in ven 
Synagogen vorlefen hörten, nicht verftanten '). Doch hät- 


ſianiſche Element mußte natürlich überall hervortreten. Auch bie An⸗ 
führung der Auferſtehung Chrifti als Beglaubigung bes göttlichen Werke 
gehört zur gemeinfamen Grundlage ber chriftlichen Verkündigung, wie 
bies in den paulinifchen Briefen nicht minder vorlommt. Da Paulus 
zu Solchen redet, welche erſt zum Slauben geführt werben follten, mußte 
er fih natürlich anders austrüden, als in feinen an gläubige Chriften 
gerichteten Briefen. In einer folchen Rebe mußte die Nuferwedung Chriſti 
als thatfärhliche göttliche Beglaubigung für Jeſus den Meſſias, Be⸗ 
Hlaubigung auch für das, was durch fein Leiden zum Heil der Menſch⸗ 
beit gewirkt worben, hervorgehoben werben. Wenn dieſe Art der Zue 
fammenftellung etwas Unpaulinifches fein fol, mup auch Röm. 4, 25 
ale unpaulinifch gelten. Vergl. Schleiermacer’s Einleitung in das 
neue Teftament ©. 375. ' 

1) Nur milderer Ausdrücke fich bedienend, fagt Paulus bier daſſelbe 
von der Verblenbung ber Juden, was er in flärferen und härteren Aus⸗ 
brüden öfter in feinen Briefen fagt, die Verhärtung ber Juden an⸗ 
Hagen. 
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ten fie, indem fie in ihrer Berblendung den Meifias zum 
Tope verurtheilten, vie Erfülung der Verheißungen nicht 
rüdgängig machen fönnen, fondern felbft gegen ihr Wiffen 
und Wollen verjelben dienen mülfen; wie er denn, nachdem er 
Alles gelitten, was er nad ven Weilfagungen der Prophe⸗ 
ten leiven follte, vom Love auferftanden. Turd den Glaus 
ken an ihn Eönnten fie theilhaftig werden ver Süinvenvergebung 
und Rechtfertigung, welche fie durch das Geſetz nimmer hätten 
langen Tönnen '). Und nachdem er ihnen dieſe Verheißung 
vrfüntigt, fchließt er mit der drohenden Warnung vor dem 
Unglauben. Diefe bei allem Nachdruck ver Glaubensbezeu- 
sung mit fo großer Schonung gegen tie Juden gejproches 
am Worte machten daher aud auf dieſe zuerft einen güns 
figen Eindruck, und im Namen der ganzen Berjammlung 
wurde Paulus gebeten, an dem nächſten Sabbath?) tie von 


1) Zur Rechtfertigung meiner Auffaflung biefer Stelle muß ich über 
die richtige Erklärung ber Worte Apoſtelgeſch. 13, 39 etwas bemerken. 
Iqh lann die Stelle nicht fo verftchen, als ob ber Apoſtel fagen molltc: 
Dur; Chriſtus erlangt man bie Vergebung aller Eünten, au der- 
jenigen, deren Vergebung man durch das Geſetz nicht erlangen Fonnte. 
Der Apoftel fannte gewiß nur Eine Cünbenvergebung und Eine Recht⸗ 
fertigung, und er gebraucht nur beehalb ten Austrud marıor, um bad 
Sänzliche ber Schuldaufhebung zu bezeichnen, wie dies der Begriff ber 
dıauooern vorausfcht; aber das vorbergehende zarıw» veranlaßt ihn, 
nach einer gewiſſen logifhen Attraction das Relativun auf dieſe Be⸗ 
zeichnung der Allgemeinheit zu beziehen, ſtatt auf ben ganzen Begriff bes 
dxzweounvrar, was er eigentlich im Sinne hatte. Was Meyer in feinem 
Gommentar zur Nechtfertigung ber gewöhnlichen Auffaffung fagt: „Pau- 
Ins bebe von ber allgemeinen aysenıs aaa» einen fpeciellen Theil 
als beionbers bemerlenswerth hervor, wodurch ja bie Einheit der Sün⸗ 
denvergebung und Nedifertigung burhaus nicht geftört wird, — kann 
mic nicht überzeugen. Ich fehe nicht ein, wie Paulus von feinem Ger 
ihtspunfte aus einen fperiellen Theil hervorheben konnte; er kannte ja 
gewiß Feine Sünde, von ber man auf bem Standpunkte des Geſetzes 
gichtiertigt werben Sonnte, ed läßt ſich bier in dem Sinne des Paulus 
gar Feine Theilung denken. Es zeigt fi) bier übrigens fchon die 
eigenthũmliche paulinifche Durchführung des Gegenſatzes zwiſchen Glau⸗ 
ben und Geſeß in ihrem Keime. 

2) Wenn man Apoftelgef. 13, 42 bei ber gewöhnlichen Bedeutung 

13* 
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ihm vorgetragene Lehre ausführlicher zu entwideln'). Das 
war ber Eindruck, den feine Worte auf die ganze Rer- 


— — — — — 


des uerafo ſtehen bleibt, fo müßte man die Stelle fo verſtehen: Pau⸗ 
Ius und Barnabas feien gebeten worden, in ber zwifchen biefem und 
dem nähften Sabbath dazwiſchenliegenden Woche, alfo bevor bie 
nächſte Sabbathöfeier ftattfinben würbe, ihnen die chriſtliche Lehre vor⸗ 
zutsagen. Cine foldhe Aufforderung möchte wohl paffen, wenn von Ein- 
zelnen die Rede wäre, welche gewünſcht hätten in Privatfreilen wahrend 
der Wochentage Vorträge über die Lehre zu hören. NAber nicht fo gut 
paßt dies ald ein von ber ganzen Synagogenverfammlung ausgefpre- 
chener Wunſch. Man würde dann auch am natürlichfien an Heiden dem 
fen, und man müßte desbalb V. 42 die Leſeart sa &3vn für richtig hal- 
ten, welche doch ein Gloſſem zu fein fcheint. Aud kommt das Wort 
oapßaror in ber Apoftelgefchichte nicht in der Vebeutung ald Mode 
vor, da die Redensart ua oafdarwr nit ald Beleg für diefe Bedeu⸗ 
tung gebraucht werben kann. VBerftehen wir hingegen 70 ueraju auß- 
Baro» von tem nächſtfolgenden Eabbath, fo ift Alles Harz; und bie 
Bergleihung mit DB. 14 beftätigt diefe Auffaflung, welde auch fchon von 
alten Gloffemen und Scholien bei Griesbach und Matthäi angenommen 
wird. Aus der älteren Gräcität läßt fich zwar ſchwerlich ein Beleg für 
diefe Bedeutung des werafn anführen, aber anders if ed mit der fpäte- 
ren. Dei Plutarch institutn Laconica c. 42 fommt das perafu zWrie 
mal in biefer Bedeutung vor, und befonders in ber zweiten Etelle roic 
neratt Maxedorıxois Banıleuoır (den macedoniſchen Königen nad 
Philipp und Alerander) kann cd gar nicht anber& verflanden werben; 
und fo auch bei Sofephus de b. J. 1. V. c. A. 6. 2, wo (nachdem 
vorher von David und Salomo die Rebe war) wur uerafv roumr 
. Baoıkkwv nichis anders heißen Tann, als die Könige nach benfelben. 

1) In der Stelle Apoſtelgeſch. 13, 42 halte ich die Worte 2x vos 
ovruyayns ıo»r 'lWovdaiwr und die Worte 1a EIvn für @lofleme, 
welche aus einem Mißverftande hervorgegangen. Hingegen fann ich 
nicht mit Kuinöl den ganzen fo fehr ale ächt beglaubigten Vers für ein 
Stoffen halten. Das in diefem Vers Gefagte kann wohl auch als ein 
Merkmal ber von einem Augenzengen berrührenden anfhauliden Dar⸗ 
ſtellung der Sache betrachtet werden. Nämlich ale Paulus und Barna⸗ 
bas mweggingen, — ehe noch die ganze Verfammlung fi won einander 
getrennt hatte — wurden fie von den Epnagogenvorfiehern im Namen 
der Berfammlung gebeten, ihren Vortrag am nächften Sabbath zu tier 
derholen. Nachdem aber nun die ganze Verfammlung auseinanberge- 
gangen war, eilten ihnen noch viele Einzelne nad), um offener ihr Herz 
vor ihnen auezuſchütten. 
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ummlung gemacht hatten. Aber es gab Manche unter ven 
gegenmärtigen Juden und beſonders Profelvten, welche von 
ver Kraft der Wahrheit noch mehr als die Uebrigen er- 
griffen worden, welche ſich nach der Erlöjung fehnten, vie 
ihnen Paulus verkündigt hatte. Sie fonnten ven nächſten 
Sabbath nicht erwarten, fie eilten dem Paulus nad, da er 
wit dem Barnabas früher hinweggegangen war; fie bejeug- 
tn ihnen den Eindrud, den fie empfangen hatten und ba⸗ 
tm fie um ausführlichere . Belehrung. Natürlich erhielten 
Paulus und Barnabas auf biefe Weiſe vielfadye Gelegen⸗ 
beit, während ter ganzen Woche in Privatfreifen die gött⸗ 
lie Lehre vorzutragen und fie auch unter Heiden zu vers 
breiten. Daher hatte fih bis zum nächſten Sabbath bie 
Kunde von ter neuen Heilölehre in der ganzen Stadt ver- 
breitet, und eine große Schaar ver heidniſchen Bewohner 
römte zur Synagoge bin, um den Vortrag bed Paulus 
zu hören. Schon diefer Anblid war hinreichend, die Wuth 
ver von theofratifhen Wahn und geiftlihem Hochmuth er⸗ 
füllten Juden zu erregen; und daher wurde dieſer Vortrag 
des Paulus nicht mit derfelben Geneigtheit und Ruhe ans 
gehört, wie der erſte. Er wurte durch heftige Gegenreven 
und Schmähungen unterbroden. Darauf erflärte er ihnen: 
da fie Das ihnen verfüntigte Heil nicht annchmen wollten 
und fie fi) durdy ihre eigene Schuld von temjelben aus⸗ 
ſchlöſſen, To feien die Verfündiger von Verantwortung frei, 
und fie würben fi) nun zu den Heiten wenden, welde fid 
für vie Heilslehre empfänglicher zeigten; wie dad Evange⸗ 
lium eine Quelle des Lichts und der Seligfeit für tie Völ— 
fer bis an die äußerſten Grängen ver Erte zu werben bes 
fimmt ſei. So verließen nun Paulus und Barnabas bie 
Sonagoge mit den gläubigen Heiden, und ein dazu geeig- 
netes Zimmer in der Wohnung eines derjelben wurde wahr⸗ 
ſcheinlich der erſte Berfammlungsplag ver ſich bildenden 
Gemeinde. Das Chriſtenthum verbreitete ſich von hier aus 
auch in vie ganze „Umgegend; aber die Juden wußten durch 
tie große Zahl ver Profelytinnen, in ven angejchenften Fa⸗ 
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milien der Stadt!) und deren Einfluß auf ihre Männer 
eine Verfolgung gegen Paulus und Barnabas anzuregen, 
jo daß fidy dieſe genöthigt ſahen, die Stadt zu verlaffen. 
Sie begaben fi) von bier nach ver etwa zehn Meilen nad 
Oſten bin entfernten Stadt Sfonium in Lykaonien ?), wo fie 
unter Juden und Heiden Eingang fanden. Aber durch den 
Einfluß ver feinpfelig Gefinnten unter ven Erfteren, welche 
bier auch einen Theil des Volkes und vie obrigkeitlichen 
Behörden zu gewinnen wußten, wurden fie auf'd Neue vers 
trieben. Sie begaben fich nun nad andern Städten bers 
felben Provinz und hielten ſich zuerft in ver benachbarten 
Start Lyſtra längere Zeit auf. Ta in biefer Stadt Feine 
Synagoge war und überhaupt wohl Feine Juden in verfels 
ben wohnten, fo blieb für vie Verfünvigung des Evanges 
liums fein anderer Weg übrig, als daß fie auf Öffentlichen 
Plägen und ESpaziergängen ?) Geſpräche anzufnüpfen fuch« 
ten und dieſe auf religidie Gegenſtände hinleiteten; und fo 
fonnten fi nach und nach Feine Gruppen um fie ber bil⸗ 
ben, indem durch Neugierde und Intereffe für den Gegen 
fand des Gefprähs immer Mehrere berbeigegogen wurden. 
Als Paulus einft in der Nähe ver Stadt auf dieſe Weife 
einer Gruppe, vie ſich bei ihm gefammelt hatte, die göttliche 
Lehre vortrug, hörte ein Menſch aus dem Volke, ter von 
Geburt an lahm war, der fich vielleicht als Bettler dahin 
geießt hatte, wo viele Menſchen zufammenzufommen pfleg« 
ten, mit großer Aufmerfiamfeit zu. Das Göttliche in ver 
Erſcheinung und in den Reden des Paulus hatte tief auf 
ihn eingewirft, und er ſah ihn an mit einem Blide des 
Vertrauens und ald wenn er Hülfe von ihm erwartete. 
Da Paulus dies bemerkte, fprad er voll Zuverſicht mit 


1) Alfo aud bier wie in Damaskus, f. oben, und wie ſich auch ſonſt 
Beilpiele finten, batte das Judenthum unter Frauen ben meiften 
Eingang gefunden, ähnlich wie nachher das Chriftenthum. 

2) In andern Zeiten zu Phrygien oder Pifldien gerechnet. 

3) Wie Achnliches fih wiederholt bei den Miffionären Aflens in ber 
neueren Zeit. 
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kanter Stimme zu ihm: „Stehe aufrecht auf deinen Füßen,” 
und er and auf und wanbelte '). 


1) Dies zu glanben wirb fidh freilih nur Der gebrungen fühlen, wer 
bie neuen göttlichen Lebensträfte anerkennt, welche durch Chriftus in bie 
Renfchheit eingetreten find. Aber überhaupt wer nur in Feiner mecha⸗ 
‚ufhen Naturanſicht befangen iſt, wer die Macht bes Geiſtes über bie 
Natur, wer einen verborgenen bynamifchen Zufammenbang zwifchen Seele 
mb Leib anerkennt, follte es wenigſtens nicht fo unglaublich finden, daß 
ver unmittelbare Einbrud einer auf das ganze innere Wefen bes Men- 
ſhen einwirtenden göttlihen Kraft Ergebniffe von ganz anderer Ari 
hervorbringen konnte, als bie aus dem Bereiche der gewöhnlichen Na- - 
terlräfte genommenen Heilmittel. Mas Baur in feinem angeführten 
Bert S. 95 u. d. f. im der Anmerkung gegen biefe Worte fagt, veran- 
keit mich zur Rechtfertigung bes von mir Ausgefprochenen Einiges bin- 
mmfehen. Er giebt den erfien Worten Schuld, daß benfelben „eine fehr 
suwürbige Anſicht vom Chriftentbum zum Grunde Hiege, da hieraus 
felgen müßte, Wunder gehörten fo mefentlich zum Chriſtenthum, daß 
überall wo baffelbe nicht von folchen Thatfachen begleitet fei, ed auch feine 
goulichen Lebensträfte nicht äußere. Da nun befanntlich Feine ſolche Wun⸗ 
ber mehr gefchähen, fo würde das Chriſtenthum längft in ſich erflorben 
kin.” Dies lonnte aber nur vermöge einer offenbaren Verdrehung bes 
son mir Befagten fo geſchrieben werben, wenn auch biefe Verdrehung 
feine abfichtliche iſt; denn leicht kann dies unmillfürlich bei ber Auf- 
faffung des von einem fremden Stantpunfte Geſagten gefchehn. Bon 
örtlichen Kräften im Chriftenthbum redet man in einem andern Sinn 
son emen fupranaturaliftiifdgen, in einem andern Sinn von einem bad 
Nebernatürliche leugnenden rationaliftifchen Standpunkte, fei ed nun der 
mit einer beiftifchen oder der mit einer pantbeiftiichen Weltanſchauung 
mfammenbangende Rationaliemus, der bis zur Leugnung alles Jen⸗ 
kitigen und Uebermweltlichen mit rüdfichtslofer Conſequenz durchgeführte 
sber ber noch eiwas Senfeitiges und Meberweltliches übrig laffende, incon- 
fequentere Rationaliemus. Verſteht man unter ben göttlichen Kräften 
des Chriſtenthums etwas fpezififch Eigenthümliched, nicht aus dem Ent- 
widelungsgang der menſchlichen Natur Hervorgehendes, etwas Neues, im 
wahren Sinn Uebernatürliches, was durd das Uebernatürliche der Erfchei- 
nung Chriſti und feines ganzen Werks vermittelt if, fo wird von biefem 
Elantpunfte das, was mir Wunder nennen, als das tiefem übernatür- 
lichen Princip bei feinem erften Eintreten in die natürliche Entwidelung 
der Menfchheit entiprecbende Merkmal, reine vieler Saufalität verwandte 
Birlung erfcheinen. Und es ann mit vollem Rechte gefagt werben, 
daß wer auf diefem Standpunkte der Anfchauungsmweife ſich befindet, 
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Dieſe Erſcheinung zog eine noch größere Menſchenmenge 
herbei, und das leichtgläubige Volk hielt nun die beiden 





wer den bibliſchen Chriſtus wie er iſt, in feiner wahren Uebernatürlich⸗ 
keit ancrtennt, an und für fih feinen Grund hat, gegen bie Auer⸗ 
Tennung bed Wunders in einer einzelnen, mit biefem erſten Entwicdelungs«- 
prozeffe des Chriftenthung zuſammenhangenden Thatfache eingenommen 
zu fein. Damit ift ja keineswegs gefagt, daß biefe einmal in bas 
Leben der Menfchheit eingetretene übernatürliche, göttliche Kraft in ihrem 
Wirken immer von ſolchen Wundern begleitet fein müſſe. Vielmehr be- 
trachten wir ed als etwas zum Gefep des Entwickelungsprozeſſes biefer gött⸗ 
lichen Straft in der Menfchheit Gehörendes, daß nachdem fie den natür- 
lihen Entwidelungsaang der Menfchheit ſich einmal angeeignet hatte, 
biefe Merkmale des Uebernatürlichen in der Erfcheinung mehr zurüd- 
traten. Was aber das Chriſtenthum zur geiftigen und fittlihen Welt⸗ 
umbildung gemirft hat und immerfort wirft, erfennen wir als etwas 
son berfelben, dem Chriſtenthum inmwohnenden und mit diefem Wun⸗ 
derelement identiſchen, göttlichen Kraft Ausgebended. Ganz anders ſtellt 
fih tie Sade, wenn man unter einer göttlichen Kraft des Chriſten⸗ 
thums nichts anders verftcht als Anregung der in der menſchlichen Na⸗ 
tur liegenden Kräfte durch den von Chriftus gegebenen Anſtoß in Fei- 
nem andern Sinn, ald wie von Anregung ber höheren Kräfte in ber 
Menfcbeit durch die von irgend einem bebeutenden Manne vermittelf 
feiner Einwirkung bervorgerufene Bewegung reden kann, in feinem an⸗ 
dern Einne, ald wie man von einer göttlichen Kraft in allen Erfchei- 
nungen des Wahren und Guten redet. 

Mas aber den zweiten Theil diefer Anmerkung betrifft, fo ftebt dieſer 
feinedwegs mit dem bier bezeichneten Wunterbegriff im Widerſpruch; 
ex kann keineswegs dazu dienen, ben Wunderbegriff wieder zu neutra- 
lifiren. Es würde dies nur einen folden Wunderbegriff treffen, wie ihn 
der Dr. Baur mir und den Vertretern des fupernaturaliftifyen Etanb- 
punlies unterfcbiebt, wie er von dem Standpunkte feines confequent 
durchgeführten Naturalismus oter Pantheismus ihn als den allein con- 
fequenten betrachtet, wogegen ich mich aber in diefem Werke und in 
meinem Leben Jeſu oft genug verwahrt babe. Es ift mit diefen Werten 
keineswegs gefagt, wie aus Baur’d Auslegung bderfelben heivorgeht, daß 
man nur von dem Standpunfte einer mechanifchen Naturanſicht aus das 
under leugnen könne, was allerbingd eine unbegründete und unge- 
rechte Behauptung märe Es giebt nur eine gewiſſe Leugnung des 
Munterd (mad nit von jeder zu fagen ift), fo wie aber auch eine 
gewiffe Art, die Wunder zu behaupten, welche von einer mechaniſchen 
Naturanfict ausgeht. Diefe Worte follten ja nicht dad Wunder ſelbſt 
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Mäanner für mehr als Menſchen, für Götter, die in Men- 
fchengeftalt berabgefommen wären, um Wohlthaten unter 
den Menjchen augzufpenden; wie ein ähnlicher Glaube aus 
ver Ziefe der menſchlichen Bruft, aus dem unverleugbaren 
Gefühle son dem Zufammenhange des Menfchengefchlechts 
mit Gott bervorgehend, von alten Zeiten ber unter ben 
Heiden verbreitet war ') und bamald turd die vorhandene 
religiöfe Gährung nody mehr beförtert wurde?). Ta nun 
‚in biefer Statt Zeus ald Gründer der Städte, ald Urheber 
ter Givilifation, Reiter und Beſchützer verfelben ?), ald Grüns 


Im Standpunkte einer Naturanfhauung, melde nur nicht in einem 
Nechanismus befangen fei, empfehlen, tie Möglichkeit deffelben ihr dar⸗ 
hans fondern fie follten ſich nur darauf beziehen, baß man von dem 
Etantpuntte einer tieferen, lebendigeren Auffaflung der Natur feine Ur- 
ſache babe, gegen manche unmittchharen Einwirkungen, welche tem, was 
»ir Runder nennen, analog find, ſich von vorn herein aufzulehnen, daß 
man von biefem Stantpunfte aus fidy nicht fo leicht über ungewöhn⸗ 
lichen Thatfachen, ala über etwas das nicht gefchehen fein fünne, 
ebzufprechen erlauben bürfe. Dies zur Berftäntigung mit Vertretern 
eines andern Standbpunftes, in fo weit Unbefangenheit, Wahrbeitsliebe 
und Gerechtigfeit eine ſolche Verſtändigung zuläßt. Wer ben wiflen- 
ſchaftlichen Charakter auch bei entgegenfteh.nder Weberzeugung zu wür⸗ 
digen weiß, wirb mich nicht mit Herrn Dr. Baur ale einen Solchen, ber 
Kb nur mit gewöhnlichen Schlagwörtern herumtreibe, bezeichnen wollen. 
1) Das bomerifche 


— Jeul Selrocmıv forzores allodanoim, 
llavıoioı Tei£dorıes, Enıarowgaaı noAnas. Od. w', 485. 

Wenngleich ich fern bavon bin, Died Zeitalter mit dem homeriſchen zu 
serwechfeln, kann ich doch keineewegs das Recht zu der Behauptun, 

Dr. Baur erfennen, daß in diefer Zeit unter bem rohen Volk zwar 
wdhl der Glaube an dämoniſche und goetifche Einwirkungen, nicht aber 
an neue Göttererfcheinungen fattfinden Fonnte und dies aljo etwas 
Unhiſtoriſches fei. | 

2) Wenn Baur gegen dieſe Worte fagt, daß die religiöfe Gährung 
eher Zweifel und Unglauben anrege, fo müflen wir barauf antworten, 
bag in Zeiten ſolcher Gährung bie verfdiebenartigen Elemente zufan- 
wenzufommen pflegen, Echwärmerei, Aberglauben und Unglauben, was 
Baur felbft, wie aus ben von ihm binzugefeßten Worten hervorgeht, 
aurıtenuen mußte. Dann fällt aber ber Grund, dad von mir Geſagte 
zu beftreiten. 

3) Wie Arifides in feiner Rede ers Il fügt, daf, wie Zeus ber 
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der und Beihüber dieſer Stadt insbeſondere (Zeug no- 
Areuc, rokıodyos) verehrt wurde und deshalb vor ter Stabt 
ein Tempel ihm geweiht war’), fo meinte dad Wolf, ver 
Schutzgott der Stadt, Zeus felbft, fei herabgefommen. Da 
Paulus immer das Wort führte und da ibm — nad) feis 
nen Briefen, wie nad der von ihm zu Athen gehaltenen 
Rede zu urtheilen — eine beſonders ergreifende Kraft ber 
Nede und ein beſonderes Maaß volfsthlimlicher Beredtfams 
feit eigen gewefen fein muß, fo gefchah es, daß er für ven 
Hermes gehalten wurde, während man in dem Altern Bars 
nabas, der vielleiht auch in feiner Geftalt etwas mehr 
Impoſantes hatte, ven Zeus zu erfennen glaubte. Die Leute 
theilten einander ihre Bemerfungen darüber in der alten ly⸗ 
Faonifchen Randesiprache mit, weshalb Paulus und Barnas 
bas nichts Davon verftehen Fonnten; und fo war ihnen bag, 
was in Folge biefer Stimmung des Volkes geichab, ganz 
unerwartet. Diefed hatte die Nachricht von ver Götterers 
ſcheinung jchnell in den Tempel des Zeus gebradht, und ein 
Priefter kam mit Stieren, welde dem Zeus geopfert wer⸗ 
ben follten, und Kränzen für die Dpferthiere nach ven Tho⸗ 
ren der Stadt ?): fei cs, daß er vor dem Thore tem zum 





Schöpfer und Geber von allem Guten fei, er baher auch unter den 
mannichfachften Namen nad dieſen verfchiebenen Beziehungen verehrt 
werben lönne. Ilary’ bau aurös eupe ueyala xzel davıp no&norta 
bröuere«. 

1) Wie Libanius unde To» feomv ed. Reiske, Vol. II. p. 158 
bemerft, baß an bie Tempel bie Etätte angebaut worden und baber 
häufig bie erfien Gebäude nach der Mauer alte Tempel waren; wie im 
Mittelalter von ben Kirchen und Klöftern die Unlegung der Ctädte aus 
ging und wie jest auf den Gefellfhaftsinfeln der Süpfee bei ben Woh⸗ 
nungen ber Miffionäre fich die Anſiedlungen bilden, aus denen Dörfer 
und Stätte hervorgehen werben. 

2) Das Wort nurmreg Npoftelgefch. 14, 13 verfteht man, da Feine 
andere Beſtimmung binzugefeßt if, am natürlichften von den Stadt⸗ 
thoren, nicht von der Thür des Haufes, in dem Paulus und Barnabag 
wohnten; in bem letzteren Kalle würde ſchwerlich ber Pluralis ſtehen. 
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Heil ver Stadt erſchienenen Zeus opfern, fei ed, daß er 
die Opferthiere bis zur Wohnung des Paulus bringen 
und dort das Opfer verrichten wollte, daß aber, ehe er 
noch in das Thor eingegangen war, Barnabas und Paulus 
berbeieilten. Als die beiven Derküntiger durch das Gerücht 
hörten, was gefchehen folle, eilten fie voll Beftürgung her⸗ 
bei; fie zerrifien ihre Kleider — ein unter ven Juden übli⸗ 
des Zeichen des Abſcheus vor etwas das religiöfe Gefühl 
Verlegendem — und ftärzten fid) unter die Menge. Paulus 
ſprach zu ihnen: „Was thut ihr? Auch wir find Menfchen 
eures Gleichen; wir find gerade deshalb hierher gefommen, 
um eich aufzufordern, daß ihr euch von dieſen nichtigen 
Sdtzen bekehren möchtet zu tem lebentigen Bett, vem all» 
mädtigen Schöpfer alles Tafeind, ver zwar biöher vie 
Bölfer aus ihrer eigenen Grfahrung verſuchen lieg, wie 
weit fie durch die Kräfte ihrer eigenen Vernunft in ver 
Religiongerfenntniß gelangen könnten, ter ſich aber doch 
keineswegs unter venfelben unbezeugt ließ, indem er vom 
Himmel herab alled Gute ihnen verlieh, durch die Gaben 
der Natur ihnen barreichte, was zur Lebenserhaltung und 
um Gefühle des MWohlfeins ihnen dienen konnte!).“ 
Schwer gelang es ihnen, durch folche Vorftellungen das 
Bolt zur Ruhe zw bringen; doch war dieſer für ten Augen- 
bi fo gewaltige finnliche Einprud bei Denen, vie nachher 


Das 2Eenndnoav B. 14 Tann nichts beweiſen; benn — daß fie ent- 
weder in ihrer Behaufung davon gehört hatten und nun zum Thore 
binauseilten, ober daß fie gerade nabe bei dem Thore ſich befanden 
— das konnte leicht übergangen werben. Vieleicht wußte Lukas felbft 
tarüber feine NRechenfchaft zu geben, welcher von beiden Fällen gerabe 
Battgefunben. 

1) Alfo das Gefühl des empfangenen Guten follte dem Menfchen 
eine Hinweiſung zu bem Berleiber beffelben fein. Aus der falfchen Deu- 
tang biefes Gefühle entfianden die Naturreligionen, welchen jebt bie 
anmittelbare Offenbarung Gottes ficy entgegenftellte, fich anſchließend an 
ienes urfprünglicye mißverſtandene und falfch gerentete Gefühl. 
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nicht von ver innen Macht der Wahrheit berührt wurden, 
von feiner Dauer. Den Juden aus Ikonium Tonnte es 
gelingen, einen großen Theil des Volkes gegen Paulus aufs '‘ 
zuwiegeln; und biefes Webergehn von einem Ertrem zum 
andren, von einer Verehrung, welche in den Berfüntigern 
höhere Weſen ſah, zur Wuth gegen die Götterfeinde, Tann 
gewiß bei einer foldhen Volksmenge, welche durch augens _ 
bliliche Anregungen von einem Einprud bald zum entgegen 
gejeßten bingetrieben wird, nichts Auffallendes fein‘). Er 
wurde in einem Bolldauflaufe gefleinigt und als tobt außer 
der Stadt geichleppt. Aber inmitten der Gläubigen aus ber 
Stadt, die fih um ihn her gefammelt hatten und ihn wie⸗ 
der in's Leben zurüczurufen fuchten, erhob er fich geftärkt 
durch die Kraft Gotted; fo brachte er nun den übrigen Theil 
des Tages nod unter ven. Gläubigen in Lyſtra zu, und er 
begab fid Darauf am andern Tage mit dem Barnabas nad 
dem benachbarten Städtchen Derbe. Nachdem fie bier und 
in ver Umgegend von Lyftra und Derbe*?) das Evangelium 
verfündigt hatten, befuchten fie wiederum bie Städte, in 
welchen fie auf vieler Reife zuerft ven Glauben verbreitet 
batten und welche fie durd tie erregten Nerfolgungen früher, 
als fie wollten, zu verlaffen genöthigt worden; fie fuchten 
den Glauben ver neuen Chriften zu befeftigen und gaben 
den gegründeten Gemeinden zuerft eine feſte Organijation. 
Dann kehrten fie auf den Wege, auf welchem fie gefommen 
waren, wieder nach Antiochia zurüd. 


1) Was wir gegen Dr. Baur, melder bier ein Zeugniß gegen bie 
biforifche Wahrheit finden will, bemerken zu müffen glauben. 

2) Die meotywoos fann offenbar nur die in dem Umfrejie ber bei» 
ben Städtchen liegenden Ortfchaften bezeichnen, durchaus nicht eine ganze 
Provinz, und insbefondere nach der geographifchen Rage unmöglich bie 
Provinz Galatien. Daher die Annahme, daß Paulus [hen auf diefer 
erften Miffionsreife den Galatern das Evangelium verfündigt habe, ficher 
zu verwerfen ift. 
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4. Spaltung zwifhen Juben- und Heidendriften 
‚ und deren Beilegung. Unabhängige Entwidelung 
der hriftlihen Kirche unter den Heiden. 


Während auf folhe Weiſe von der Mutterfirche ber 
Heivenwelt, von Antiochia aus, das Chriftentpum fich weiter 
verbreitete und die große Schöpfung begann, welche feitvem 
unter den Heidenvölfern fortwirfte, drohte eine Spaltung 
zwilhen den beiten Mutterfirdhen und ven beiden 
Hauptflämmen, aus denen die Erfcheinung des Gottesreichs 
fh bifvete, hervorzubrehen. Eine wichtige Epoche in 
der Geſchichte ver Kirche und der Menfchheit. Die 
verborgenen Gegenfäge mußten zuerft hervortreten, um durch 
die Macht des Chriftentbums überwunden und mit einander 
verföhnt zu werben. Es war die Frage, ob dies fogleich 
und für tie Dauer gelingen werde. 

Es kamen nad Antiochia mande fireng pbharifäifch 
gefinnte Chriften aus Serufalem, welche — ähnlich 
wie jener Eleazarus') — ten Heiden erklärten, daß fie 
ohne die Beſchneidung an tem Reiche Gottes und an 
ver Seligfeit deſſelben keinen Theil erhalten könnten, und 
fe geriethen mit dem Paulus und Barnabas fiber vie von 
denjelben verfündigte Lehre in Streit. Die Gemeinde zu 
Antiochia beſchloß deshalb, Abgeoronete zur Schlichtung 
tiefes Streited nach Serufalem zu ſenden; und die Wahl 
fiel natürlich auf Paulus und Barnabas, ald Diejenigen, 
welche in ter DBerfündigung ded Evangeliums unter ven 
Heiden am thätigften gewefen waren. Paulus hatte nody 
einen bejondern Grund, der ihn aud ohne diefen öffentli- 
hen Auftrag zu einer ſolchen Reife beftimmt haben würde. 
Es ſchien jegt für ihm vie höchfte Zeit, fi mit den Apofteln 
zu Serufalem über die eigenthlimliche Art, wie er unter den 
Heiden das Evangelium verfündigte, zu verftändigen, um 
vie Einheit des Geiftes bei der DVerfchiedenheit ihrer Me- 
tote — wie dieſe Durch die Verſchiedenheit ihrer. Wir: 


— —— nen 


1) ©. oben ©. 185. 
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Eungöfreije notbmendig gemacht. wurde — zur Anerkennung 
zu bringen und allen Gegenfägen, durch welche das Be 
wußtjein von jener weientlichen Ginheit getrübt werben 
fonnte, vorzubeugen. Es wurde ihm durch göttlide Er⸗ 
leuchtung gewiß, daß eine Verftändigung biefer Art jegt für 
das Heil der Kirche erfordert werve. Es könnte auch wohl 
von ihm felbft der erfte Anftoß zu dieſer Geſandtſchaft nad) 
Serufalem ausgegangen fein. Er reijete im 5. 50') nad) 
Sterufalem, um — wie er felbft in dem Briefe an tie Ga⸗ 
‚later fagt — theils befonders in Unterrevungen mit den am 
meiften geltenden unter ten Apofteln ?), theild in Bffentlichen 
- Vorträgen vor der verfammelten Gemeinde von feinem Ver⸗ 

fahren in ver Verkündigung des Evangeliums Rechenſchaft 
abzulegen, damit jene nicht meinen follten, aU fein Wirfen 
fei etwas Vergebliches, fondern erfennen möchten, daß er 
daffelbe Evangelium wie fie verflindige, und daß fich Dies 
unter den Heiden mit göttlicher Kraft wirkſam erweiſe. Er 
nahm einen von ihm befehrten Jüngling heidniſcher Abfunft, 
ben Titus — der nachher fein befonverer Gefährte in ver 
Verkündigung wurde — mit, un in ihm ein lebendiges 
Beijpiel von der Wirffamfeit ded Evangeliums unter den 
Heiden nachzuweiſen. Ihm war c8 die Hauptfache, über die 
Art, wie er unter den Heiden das Evangelium zu verfün- 
digen pflegte, mit den Apofteln ſich zu verftänpdigen, von 
ihnen die Anerkennung feiner apoftoliichen Wirffamfeit ale 
einer nicht vergeblidhen zu erhalten. Ties mußte ihm ja 
allertings vie Hauptiache ausmaden. Wenn die Apoſtel 
und ber ihnen zunächt ftehente Jakobus, der Bruder des 
Herin,d er am meiften unter Allen bei der jüpifchen Gemeinde 
galt, mit ihm einverftanden waren, Fonnten tiefe burch ihr 
Anſehn am meiften wirken, und es war feine Spaltung zu 








1) Nämlich nad ben Vorausfegungen, daß Paulus in bem Galater⸗ 
briefe von feiner Belehrung an die vierzehn Jahre zähle und daß biefe 
im Jahre 36 erfolgt ſei. So wären denn etwa ſechs Sabre feit feiner 
Rückkehr von Yerufalem nach Antiochia verftrichen gewefen. 

2) S. oben, ©. 186, 
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bejürdten. Wenn fie hingegen im Widerſpruch mit ibm ſich 
befanden, waren alle andern Verhandlungen vergeblich. Da⸗ 
durd wird aber nicht ausgeſchloſſen, daß Paulus ale Abs 
geerbneter einer Gemeinde an die andere zu handeln hatte. 
Gehen wir von dem Bericht ver Apoftelgefchichte aus, daß 
Öffentliche Verhandlungen flattfanden, jo werden wir Doc 
son felbft vorausjegen müflen, daß dieſe Verhandlungen 
nicht das Erfte waren, fondern Paulus zuerft mit den Apo⸗ 
feln, vor denen er ſich rüdlichtslofer über Alles ausiprechen 
konnte, fich verſtändigt haben wird, ehe er in einer aus fo 
verichiedenartigen Mitgliedern beſtehenden Berfammlung bie 
Sache vortrug. Wir werben nothwendig vorausjegen müffen, 
vaß er fidh der völligen Uebereinſtimmung mit ven Apofteln 
vergewifiert haben wird, ehe er auf den Ausgang einer ſol⸗ 
den dffentlihen Berathung ed anfommen zu laſſen wagen 
‚bonnte. Gehen wir aber von jener Verhandlung des Paus 
lus mit den Apofteln aus, fo find wir gewiß zu dem Schluſſe 
berechtigt, daß man dies nicht für genug halten fonnte, ſon⸗ 
dern daß man nun fuchen mußte, dies bei der Gemeinte, 
in ter noch fo viel Süpifches vorberrichte, zur Anerkennung 
zu bringen, wad nur durch Bffentliche Verhandlungen ge= 
ſchehen konnte. So müſſen wir behaupten, daß der Bericht 
in ter Apoftelgejchichte und der in dem Briefe an die Ga- 
later nicht mit einander in Wiberfpruch ftehen, ſondern viel- 
mehr, wenn wir nur die eine Darftellung hätten, wir durch 
ten pragmatijchen geichichtlihen Zufammenhang dag, was 
die andere ausjagt, zu ergänzen würden veranlaßt werben !). 


1) Ich kann daher nicht einfehen, wie Baur ©. 116 eine folde 
Ausgleichung, welche mir als eine durchaus nothwendige erfcheint, ber 
Unfritif und Willtür beſchuldigen kann. Daß Paulus in bem Galater- 
briefe von einer öffentlichen Verhandlung nichts erwähnt, bies kann nicht 
auffallen; denn er hebt hervor, was ihm bie Hauptſache war, mas er 
femen Gegnern, welche das Anſehn der paläftinifchen Apoftel und des 
Jalobus allein geltend maden wollten, vor Allem entgegenhalten mußte. 
Jent öffentlichen Verhandlungen aber und ihr Ergebniß konnie er als bekannt 
serausiepen. Dies war ihm auch nicht fo wichtig, als die Anerlennung 
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Paulus wandte fi) aljo zuerſt an den Apoftel Petrus und 
Johannes und an jenen Jakobus, ven Bruder des Herrn. 
Ahnen fepte er audeinanter, wie er das Evangelium unter 
den Heiden zu verfündigen pflegte, und er fchilverte ihnen 
den Erfolg feiner Wirkſamkeit, was Gott burd ihn zur 
Befehrung ver Heiden gewirkt, wie Gott felbft dadurch feine 
Weiſe ald die rechte beylaubigt hatte. Und die Ayoftel, durch 
das früher Geichehene ſchon dazu vorbereitet '), erkannten, 
daß ver Gott, ver den Petrus zur Verkündigung des Evan⸗ 
geliums unter ven Juden berufen ?), aud dem Paulus vie 
Kraft, unter ven Heiden für dad Evangelium zu wirfen, 
verlieben habe. Sie famen mit ihm überein, taß fie und 
Paulus, jerer auf feine eigentbümlihe Weiſe fortwirfen 
folle, nur follten vie neuen Gemeinten unter den Heiden 
ihre Glaubenggemeinfchaft mit ber Urgemeinde zu Serufalem 
und ihre Danfbarfeit gegen diejelbe, von der fie dad Evan⸗ 
gelium empfangen, durch ihre Beiträge zur Unterftügung ber 
sielen Armen unter berjelben in den leiblihen Bedürfniſſen 
beweiſen. Was wird nun dadurch von beiten Seiten aud- 





feines jelbftftändigen göttlichen Berufs in ber Verkündigung bes Evan⸗ 
geliums. Tas zur Idlav JE rois doxurar ift allerdings nur eine 
Beftimmung bes vorhergehenden Unbeftimmteren, und man fann nit 
mit Sicherheit, wad man bem Dr. Baur zugeben muß, etwas mehr 
daran fchließen: aber ed kann wohl fein, daß dem Apofel eine Be- 
ziehung zu dem, was dnuonte geſchehen war, dabei im Sinne lag. 

1) Wir glauben oben binlänglicy nachgemwiefen zu haben, baß bie 
nach der Upoftelgeichichte vorbergegangenen Entwidelungen, weldye mit 
der Belehrung des Cornelius zufammenbhängen, mit dem, was jegt geſchah, 
keineswegs in Miderfpruch ftehn. 

2) Petrus wird bier als Der, welter von Anfang an für bie Ane- 
breitung des Evangeliums ber thätigſte war, befonbers hervorgehoben. 
Jakobus hatte ja nur ben Beruf, auf die innere Leitung der &emeinbe 
in Jerufalem einzuwirken. Daß Petrus vorzugsweife Apofel der Be⸗ 
ſchnittenen war, ſteht bamit, daß er hin und wieder veranlaßt wurde, 
feine Wirffamleit auch auf Heiden auszubehnen, eben fo wenig in 
Widerſpruch, als bei dem Paulus, daß er fich freute, auch einzelne Ju⸗ 
den befehren zu Tonnen, wo er Gelegenheit bazu hatte, Röm. 11, 14, 
mit feinem Beruf als Apofel ber Heiden in Widerfpruch fteht. 
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gefprochen? Daß den Heiden nichts vom Judenthum aufs 
gebrungen werben, fonbern bei ihnen Alles nur von dem 
Glauben an den Erldfer, an dem fie genug hätten, aus⸗ 
gehen folle, daß hingegen bie Judenchriſten nicht gendthigt 
werben follten, der in ber gefchichtlichen Entwidelung als 
nothwendig gegründeten, ihrem volksthümlich theofratiichen 
Standpunkte entfprechenden Geftaltungsform ver Kirche mit 
einem Mal zu entjagen. Wie leicht hätte fi) ver feurige 
Geiſt des Paulus durd den Eifer für die Grundwahrheit 
des Evangeliums, welche ihm das Wichtigfte war, fortreis 
Ben laſſen Tönnen, auch von den gläubigen Juden zu verlans 
gen, daß fie ſich den Heiden ganz gleichftellen follten im der 
Losfagung von allem Jüdiſchen. Wenn fie wirklich aner- 
fannten, daß zur Rechtfertigung des Menfchen ver Glaube 
an den Eridfer ohne alle Werke des Geſetzes allein erfors 
perlich Tel, fo ſchien daraus zu folgen, daß fie es Durch Abthun 
des gefeblihen Jochs thatſächlich beweiſen müßten. Ihr 
Feſthalten an ver Geſetzesbeobachtung ſchien Damit in Streit, 
eine thatſächliche Bekräftigung der entgegengeſetzten Ueber⸗ 
zeugung zu ſein. So hätte Paulus die Sache leicht an⸗ 
ſehen können. Und von der andern Seite: Wie leicht konnten 
: pie den neuen Geift des Evangeliums mit der alten judi⸗ 
ſchen Lebensform zu verbinden gewohnten paläftinenfiichen 
Apoftel ſich bewegen lafien, das, was ſich bei ihnen mit 
einander vermifcht hatte, als urzertrennlich zu betrachten, 
wie ja Chriftus ſelbſt in Allem das Geſetz beobachtet hatte. 
Velen Eindruck konnte zumal auf einen Jakobus, der 
Serufalem wahrfcheinlih nie verlaffen, in firenger Geſetz⸗ 
erfüllung von Jugend auf gelebt hatte, ver Anblid eines 
Heiden, der ganz auf heidniſche Weiſe lebte, machen! Und 
ein folcher follte als Glied verfelben religiöfen Gemeinſchaft, 
als gleich berechtigter Glaubensbruder anerfannt werden! Es 
Imdhtet ung in diefem Handeln ver Apoftel die ächte Geiftes- 
freiheit und Weisheit entgegen, wie jeder feinen eigenthlimli- 
den, durch die Gefchichte ihm angewiefenen Standpunkt feithält 
und doch beibe ihn verleugnen und fich erheben zur Gemein⸗ 
Geſch. d. apefel. Zeitalters L 14 
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Paulus wandte ſich alſo zuerſt an den Apoſtel Petrus -und 
Johannes und an jenen Jakobus, den Bruder ded Herrn. 
Ihnen fepte er auseinander, wie er das Evangelium unter 
den Heiden zu verfündigen pflegte, und er fchilverte ihnen 
den Erfolg feiner Wirffamfeit, was Gott durch ihn zur 
Belehrung ver Heiden gewirft, wie Gott felbft dadurch feine 
Weiſe als die rechte beylaubigt hatte. Und vie Apoftel, dur 
das früher Geichehene ſchon dazu vorbereitet '), erkannten, 
daß der Gott, der den Petrus zur Verfündigung tes Evan⸗ 
geliums unter den Juden berufen?), auch dem Paulus bie 
Kraft, unter ven Heiven für das Evangelium zu wirken, 
verliehen babe. Sie famen mit ihm überein, daß fie und 
Paulus, jeter auf feine eigenthümlihe Weiſe fortwirfen 
folle, nur follten die neuen Gemeinten unter den Heiden 
ihre Glaubendgemeinfchaft mit ver Urgemeinde zu Jeruſalem 
und ihre Danfbarfeit gegen viejelbe, von ver fie das Evan⸗ 
gelium empfangen, durch ihre Beiträge zur Unterftübung ber 
sielen Armen unter bverfelben in den leiblichen Bedürfniſſen 
beweiſen. Was wird nun dadurch von beiten Seiten aus: 


feines ſelbſtſtändigen göttlichen Berufs in ber Verkündigung bes Evan- 
geliums. Tas zar' Idtav JE Tois doxuccr iſt allerdings nur eine 
Beftimmung des vorhergehenden Unbeltimmteren, und man fann nidl 
mit Sicherheit, mad man bem Dr. Baur zugeben muß, etwas mehr 
daraus fchließen: aber es kann wohl fein, Daß dem Apofel eine Be⸗ 
ziehung zu bem, was dnuoo/g gefchehen war, dabei im Sinne lag. 

1) Wir glauben oben binlänglih nachgemwiefen zu haben, daß bie 
nad ter Apoftelgeihichte vorbergegangenen Entwidelungen, welche mil 
ber Belehrung des Cornelius zufammenbhängen, mit dem, was jetzt geſchah, 
keineswegs in Miderfpruch ftehn. 

2) Petrus wird bier al& Der, welber von Anfang an für die Aut 
breitung bed Evangeliums ber thätigfte war, befonbers hervorgehoben. 
Jakobus hatte ja nur ben Beruf, auf bie innere Leitung der Gemeinde 
in Serufalem einzuwirken. Daß Petrus vorzugsweife Apofel der Be 
fhnittenen war, fteht damit, daß er hin und wieber veranlakt wurde, 
feine Wirkſamleit auch auf Heiden auszubehnen, eben fo wenig In 
Widerſpruch, als bei dem Paulus, daß er fich freute, auch einzelne Ju⸗ 
den befehren zu Fönnen, wo er Gelegenheit dazu hatte, Röm. 11, 14, 
mit feinem Beruf als Apofel der Heiben in Widerfpruch fteht. 
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‚ 108 Girafgericht fiher die werberbie Theafratie, vie 
m eu des Außerlicken Aupenibusd werde herbei 
un. Im zweiten Fallt aber wäre anzunehmen, 
Wale, weiche nie Wirkungen des heiligen Geiſtes 
m Heiden anzusrfennen, wie in jenen Grundſatz von 
nigen rechtfertigenden Kraft bes Glaubens einzu⸗ 
Pb serrungen fühlten, ſich doch, ohne yon dem Grunde 
oſchaft fih au geben, yan dem äußerlichen Juden⸗ 
von malen ihre ganze religiöſe Entwidelung aus⸗ 
Hast, loszuſagon nicht entiehließen Fonnten; — wie ja 
Helen auch das Acußerliche, das mit ſo vielen frem⸗ 
Bhlen zuſammengewachſen if, abzuibun, immer pag 
uwird; und zumal bei dem Verhäliniſſe des Chriſten⸗ 
m Iubenthum, da in dieſem fo Manches yon felbf in 
Biiche verflärt werden konnte. So möchte ſich ein 
wohl ſchwer haben entirhliehenönnen, von Per äu⸗ 
Deebachtung des Judenthums ſich ganz loszuſagen. 
r es, wir aus dem oben Geſagien erhellt, wit dem 
Ks. Auf alle Faͤlle können wir in dieſem Verfahren 
n Apoſtel keineswegs eine Halbheit oder Inconſe⸗ 
en’), keineswegs bie Anforderung aufſtellen, daß 
fis anerkannten, daß das Evangelium ohne das 
' gleiche Weile für die Heiden wie für die Juden 
ei, nad diefem Grundſatze auch an der Verkun⸗ 
3 Evangeliums unter den Heiden Theil zu nehmen 
gebrungen und verpflichtet fühlen müſſen. Das er⸗ 
m nicht. Es konnte immer dabei befiehen, daß fie als 
ı von Gott durch die geichichtliche Entwickelung anges 
zeruf den allein betrachten, für die Juden einen 
Spunkt zum Evangelium zu bilden; gleichwis es 
a feinen durch feinen eigenthümlichen religidfen Ent- 
gang ihm zugewirfenen Beruf betrachtete, Apoftel her 
fein. Nicht in biefen Prineipien felbfi lag etwa 
zeit und Inconſequenz, bie fih durch bie Folgen 


Dr. Baur. 
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hätte firafen, jene fpäteren Zerwürfniſſe zwiſchen Juden⸗ 
und Heibendhriften "herbeiführen müſſen. Schuld der Men- 
fhen war e8, daß die Abfichten ver leitenden Weisheit ber 
Apoftel nicht in Erfüllung geben Tonnten, weil fo Biele in 
diefe Grunpfäge und den Geift, der fie eingegeben hatte, 
nicht einzugeben mwußten. Selten erreichen gutgemeinte Ber- 
mittelungen zwifchen ftreitennen Gegenfäben ihren Zweck. 
Das Wichtigfte war demnach, was zuerſt zwilchen dem 
Paulus, Jakobus, Petrus und Johannes!) verhandelt wurbe. 
Sodann wurven auch in einzelnen Kreiſen, in denen Paulus 
und Barnabas von dem, was Gott durch ihre Verkündigung 
unter den Heiven gewirkt hatte, erzählten, ihre Berichte mit 
freubiger Theilnahme aufgenommen. Aber nun traten einige 
aus den pharifälichen Schulen zum Chriſtenthum Lebergeires 
tene auf, weldye es für durchaus nothwendig erflärten, daß 
die Heiden mit dem Evangelium audy die Beichneibung an 
näbmen, und welche fie nur unter dieſer Bedingung ale 
hriftliche Brüper anerkennen wollten, fo daß fie auch darauf 
drangen, daß Titus befchnitten werbe?). Paulus aber be 


1) Nicht unwichtig IR bie Reihenfolge, in welcher Balat. 2,9 br 
drei Apoſtel angeführt werden. Die Lefeart, nach welcher Jakobus vor 
auſteht, ift obne Zweifel die richtige; die andere muß aus ber Bewoher- 
heit, dem Petrus den Primat unter ben Apoſteln zu geben, abgeleitet 
werben. Jakobus wirb aber vorangeftellt, weil er unter den Aireng bat 
mofaifche Geſetz beobachtenden Judenchriſten am meiften galt unb an 
ber Spibe ber Gemeinde zu Serufalem fand; während Petrus burd 
feine Berührungen mit ben Heiden und Heidenchriſten jener Parthei ſchon 
etwas fremder geworben war. 

2) Es erhellt aus der Darſtellung bes Paulus felbk, daß bie Apo⸗ 
fiel an biefem Verfahren durchaus keinen Theil hatten: denn er unter- 
ſcheidet Salat. 2, A— 6 ausprüdlich die falfchen Brüder von ben do- 
xoüyıes elvalıı. Unter dem Namen der falfchen Brüber werben ja ge- 
wiß Solche bezeichnet, welche die gläubigen Heiden nicht als wahr 
Glaubeusbrüber anerkannten und ben Grundſatz, auf welchem bie chriß⸗ 
liche Gemeinſchaft beruhen follte, daß ber Glaube an Jefus ale Mefhas 
das alleinige und für Alle genügende Mittel zum Heil fei, nicht aner- 
kannten. Mit ben Apofteln war Paulus über das Gegentheil eins ge- 
worden. Es fragt fih nur, ob jener Streit vor oder nach der Berfän- 
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hauptete nachdrücklich gegen fie Die gleichen Rechte der Heiden 
im Gottesreiche, daß dieſe durch ven Glauben an ven Erlbſer 
in daſſelbe Verhältniß zu Gott wie die gläubigen Juden 
eingeireten wären; und deshalb gab er ihnen auch in Hin⸗ 
firht des Titus nicht nach, weil dies die pharijkifchen Ju⸗ 
benchriften als ein Zugeflänpniß des von ihnen behaupteten 
Grundſatzes hätten anſehen und beuten müflen'). Da nun 
durch biefe Gegenſätze viel Streit veranlaßt wurde, fo hielt 
man es für nothwendig, daß die Sache in einer Verſamm⸗ 
lung ber ganzen Gemeinde verhandelt werde. Es wurde 
eine Zufammenfunft von ausgewählten Abgeorbneten derſel⸗ 
ben veranftalter *). In vieler Verſammlung wurde von beis 
den Seiten viel geftritten, bis ber Apoftel Petrus auftrat, 
ſich auf das Zeugniß feiner Erfahrung zu berufen. Sie 
wäßten ja, — fagte er zu den Berfammelten — daß Gott 


kigung zisifchen Paulus und ben älteren Apoſteln ausbrach. Das Erſte 
Deibt imımes wahrfcheinlicher; denn wie jene Verflänbigung für ihn ber 
Hanptzwer feiner Reife nach Jerufalem war, mußte er auch wohl dies 
nos allem Andren beizeiben. 

1) Die Lefenrt, welche das ois odd2 ausläßt, Galat. 2, 5, würbe 
beBauutlich im Gegentheil ein Nachgeben des Paulus in biefem Kalle 
rocansſetzen, welches aber in biefem Zufammenbange der Umftänbe dem 
Ebarafter bed Apoſtels durchaus widerſtreitet. Offenbar ift diefe bes 
alten Iateinifchen Kirche eigenthümliche Lefeart theils aus der Dunfel- 
beit ber Eonfiruction für ben lateiniſchen Ueberſetzer hervorgegangen, 
eis durch die Wahrnehmung eines vermeinten Wiberfpruches zwifchen 
be Berfahren des Paulus mit dem Titus und feinem Berfahren mit 
bem Timothens, fo wie durch den Begenfab gegen ben Marcion beför- 
dert worten. Daß in ber griedhifchen Sirche, welche vermöge bes in 
derſelben vorherrſchenden Grundſatzes von ber olxovousa einer ſolchen 
Lſeart fehr geneigt fein mußte, fich doch Feine Spur von berfelben findet, 
beweifet, wie fehr das Anfehn der Hanbfchriften ihr wiberftreiten mußte. 

2) Die ganze Bemeinbe war wohl zu zahlreich, als daß fie fich hätte 
euf einmal zur Berathung verfammeln Können. Daß fie aber auch an 
ten Berathungen Theil nahm, ſcheint wohl hervorzugehen aus ben Wor- 
m coy 5ly 17 Exuinole Apoſtelgeſch. 15, 225 fo wie ja auch ber 
deief an die Heibenchriken im Namen nicht bloß der Gemeindevorſteher, 
feubern auch aller chriſtlichen Brüder gefchrieben if. Nuch die Worte 
zay 26 ni590s 15, 12 fprechen file biefe Anffaflung. 
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vor langer Zeit!) ihn ſelbſt zuerſt auserwählt, um am 
Heiden zum Glauben an das Evangelium zu führen; tm 
da der Bott, der in das Innere ſehe, denſelben damals bei 
heiligen Geiſt mitgerheilt babe, gleithwie ven Gläubigen am 
der Mitte der Juden, fo babe Gott feldft durch dieſe That 
fache bezeugt, daß fie in feinen Augen keine Unreine neh 
jeien, daß — nachdem er pur ven Glauben an ben: 
Iöfer fhre Gemüther gereinigt — fie eben fo rein ſeien WM 
bie gländigen Juden, naher er in ver Wittheiläng ſeine 
Griſtesgaben zwifchen Beiden keinen Unterſchied gemach 
Wie könne man alſo nun wagen, Gottes Allmacht ww 
Gnade in Zweifel zu ziehen, als ob er nicht ohne Das GSi 
jeß die Helden zur Theilnahme an der Seligkeit im Batied 
reiche führen könne? Was wollten fie ven Gläubigen ei 
or aufbürden, das weder fie, noch ihre Väter hätten tra 
gen Fönnen? — Als ein ſolches Zoch meinte Petrus gewi 
nit vie äußerliche Beobachtung ber Cerembniren an um 
für ſich, wie er dieſe ſelbſt noch beobachtete und die Jubet 
hriften Teineswegs überreden wollte, fich von benfelben 108 
zufagen. Sondern er meinte die äußere Beobachtung be 
Geſetzes, infofern dieſe von riner innern Herrichaft veffelbe 
über das Gewiſſen ausging, wenn won ber Beobachtung de 
Geſetzes Rechtfertigung und Seligkeit abhängig Ha 
wurde; daher man dann fürchten mußte, durch bie gering 
Abweihung von bemfelben ſich des Heild verlufig zu mo 
chen; daher jene Peinlicpfeit, welche mannichfache Umzär 
nungen machen ließ, um ſich von fern ber durch einem ſo 


1) Die Worte des Petrus dp naegWv dpyılar finb für bie hur 
nologiſche Bekimmung von einiger Wichtigkeit, infofern daraus erhell 
daß zwiſchen ber Haltung diefer Berfammiung und ber Belehrung Ya 
Cornelius ein ziemlicher Zeitraum muß verſtrichen geweſen fen. B 
ich nachgewitſen ju haben glaubt, daß burkhaus Fein Grund borkaubı 
iR, die Erzählung von bem Cornelius für eime ungeſchichtlicht zu Ertl 
ren, kann ih auch ben Grund für die Behauptung bes Dr. Ban 
Petrus Tönne ſo nicht gefprochen haben, nicht einfehen. Und in We 
Berten day Nuegav duyudar, bie eine mur relative Bebeutemg habe 
kann nur bie ben Buchſtaben quälenbr Krittelei einen Anachroniomus Herder 
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Yen felbflauferlegten Zwang gegen jeve mögliche Uebertres 
tung ber Gebote zu verwahren. — Indem Petrus ven Sue 
in vielem Sinne verftand, Tonnte er binzufegen: Aber auch 
we find durch den Glauben an Jeſus als unfera Erlöfer 
son dem Joche ves Geſebes befreit worden, indem wir nicht 
mut durch das Geſeß als nothwendiges Rechtfertigungs⸗ 
mittel gebunden find, indem auch wir, gleichwir bie Heiden, 
enben, daß wir durch die Gnade unfres Herrn Jeſus 
Qriſtus DaB Beil erlangen. 

Da viefe Worte des Petrus einen tiefen Eindrud auf 
Dr gemacht hätten und ein allgemeines Schweigen ers 
fülgte, trat zuerſt Barnabas auf, ver in dieſer Gemeinde 
wo von früheren Sahren ber ein beſonderes Anſehn hatte, 
rs nach ihm Paulus; und fie fügten zu den von Petrus 
atgeführten Thatſachen, welche von ver Wirkſamkeit bed 
gritligen Geiſtes unter ven Heiden zeugten, noch andere 
aus Ihrer eigenen Erfahrung als Beweiſe hinzu; fie erzähl- 
ten von den Wundern, durch welche Gott ihre Wirkſamkrit 
unterlägt hatte. Rachvem vie Gemüther fo vorbereitet wor⸗ 
ben, trat Jakobus auf"), welcher wegen feiner flrengen 
Grfepeserfüllung unter ben Juden felbft in großer Verch⸗ 
rung fland und beffen Worte daher in biefer Hinficht das 
meite Bertrauen finden Tonnten. Und er brachte bie Ver⸗ 
handlungen sum Schluffe durch einen Vorſchlag, welcher ber 
im eigenrhümdic, auszeichnenden Mäßigung und Milde ent- 
ſprach und auf eine Vermiltelung des vorhandenen Grgen- 
ſatzes berechnet war. An bie Rede des Petrus ſich anſchlie⸗ 
end, Tagte er: dieſer habe gezeigt, wie Gott ſich zuerſt ber 
Heiden angenommen, ſich ein feiner Verehrung geweihtes 
Bell aus ihnen zu bilden. Und damit flimmten bie Weiſſa⸗ 
Aigen det Propheten überein, welche verfündigt hätten, 
daß in ver Zeit, wenn bie gefuntene Theokratie hetrlicher 
wieder aufgerichtet werben folle, vie Verehrung Jehovah's 


1) Die Frage, ob bier an ben Sohn bes Alphäus ober an einen 
dadern un denken iR, muh au einum andern Korte unterfucht werben. 
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fi) auch unter die Heiden verbreiten werde. Es dürfe dem⸗ 
nach für Keinen befremdend fein, was jest mit benjelben 
gefchehe. Gott, der alles dies wirfe, erfülle bier feinen 
ewigen Rathſchluß, wie er es durch die Propheten verheis 
fen. Da nun aljo nach viefem ewigen Ratbichluffe Gottes 
auch die Heiden durch den Meſſias feinem Reiche einverleibt 
werben follten, fo dürfe man nichts thun, um ben Lauf bier 
ſes Werkes zu hemmen oder zu erfchweren. Und man folle 
daher ven fich befehrenden Heiden Feine unnöthigen Laſten 
aufbürden. Man folle ihnen nidts weiter auferlegen, 
ale daß fie fi des Genuſſes vom Fleiſche der zu Obtzen⸗ 
opfern beftimmten ') oder der in ihrem Blute erflid- 
ten Thiere und des Blutes der geichlachteten und ber 
Unzucht enthalten follten. Soviel fei für vie fich befch- 
renden Heiden hinlänglich *). Was aber die Gläubigen aus 
den Juden ald Juden betreffe, fo bedürften viefe Teiner bes 
fonderen Borfchriften. Bon dieſen fei jeßt gar nicht bie 
Rede, fie wüßten, was fie ald Juden zu beobachten hätten; 
denn in jeder Stadt, wo Juden wohnten, werde ja das 
mojaifche Gefep an jedem Sabbath in den Synagogen vor- 
gelefen; |. Apoftelgefchichte 15, 21°). — Die legten Worte 





1) Da nämlid, was von dem zu Opfern befimmten Fleiſche übrig 
blieb, theild von Denen, welche die Opfer veranflaltet hatten, zu ihren 
eigenen Mahlzeiten — befonbers feftlichen zus Ehre ber Götter — ver- 
braucht, theild auf den Speifemarkt gegeben wurde. Das Effen von 
ben fogenannten uno mar wurbe unter ben Juden zu ben Gegen- 
ſtänden bes größten Abſcheus gerechnet; f. 3. B. ben Tractat ber Mifch- 
nah Pirke Avoth. c. II. $. 3. 

2) Die meiften biefer Stüde wurden zu ben fieben Geboten gerech⸗ 
net, zu beren Beobachtung bie Menfchen ſchon vor ber Belanntmadhung 
bes mofaifchen Gefepes verpflichtet geweſen fein, welche Gott den 
Söhnen Noah's gegeben haben follte, und zu beren Beobachtung bie 
Profelyten des Thors fich verpflichteten; f. Buxtorf lexicon Talmudicum 
et Rabbinicum unter dem Worte 93. 

3) Es ſcheint mis immer noch durchaus unmöglich, die Worte Apofel- 
gefch. 15, 21 nach ber gewöhnlichen Weife fo zu verſtehen, — wie fie 
auch die neueften Ausleger, Meyer und Dlshaufen, verſtanden haben, 
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ein auf Beruhigung der Judenchriſten bei der den Heiden⸗ 
chriſten zugeſtandenen Freiheit von dem moſaiſchen Geſetze 
berechneter Zuſatzʒ. 


— daß fir eine Motivirung bes unmittelbar Vorhergeſagten enthalten 
follen. Es bedurfte vor die ſer Verſammlung Feiner Motivirung dafür, 
werum man ben Heibenchriften fo viel, fondern nur bafür, warum 
man ihnen nicht mehr auferlege. Auch nad) der Form bes in V. 19 
und 20 enthaltenen Sapes würde man, wenn eine folche Beziehung 
Rattfänte, eine Motivirung ſolcher Art, nämlich für das un mapevoyleiv, 
zuerf® erwarten müflen. Und biefe Worte Fürmen auch, wie fie lauten, 
jene yofitive Motivirung für das Auferlegen biefer Vorfchriften durch⸗ 
aus nicht enthalten; denn daß Mofes in ben Synagogen an jebem - 
Sabbath vorgelefen wird, dies Fönnte vielmehr zur Begründung einer 
auf die Beobachtung des ganzen Geſetzees ſich bezichenden Anforbe- 
rung dienen. 6 liegt aber B. 21 der Nachbrud in dem vorangeftellten 
Borte Mwoijs, und darin iſt ein Begenfab gegen bas, was für ben 
Stanbpunlt der som Heidenthum ſich Belehrenden gefagt worben, ver⸗ 
bergen. Was bie Juben oder aud mas Diejenigen betrifft, welche das 
Gefep beobachten wollen, fo brauchen wir ihnen nichts Neues zu fa- 
gen; benn fie Tonnen an jedem Sabbath in der Synagoge hören, was 
Mofes von ihnen verlangt. Es kann nicht unfere Abficht fein, indem 
wir nur bies ben aus bem Heibenthbum ſich Bekehrenden vworfchreiben, 
daburch das Anfehn bes mofaifchen Geſetzes zu beeinträchtigen. — Die- 
fer Auffaſſung nähert fi) auch Chryſoſtomus, indem er durch das Geſetz 
tes matürlihen Zufammenhanges an dieſer Stelle fidh leiten läßt. 
Hom. 33. $. 2: Kal fva un us ayduneveyxy, dienst un "lovdatorg 
sa avıa Znıorlllouev; Ennyaye Alyov, und er erllärt bie Worte 
8. 21 banı: Tovr dou, Mwons airois dıalfyera avveyws. (8 
frent mich, mit Dr. Schneckenburger in meiner Anficht von dieſer Stelle 
übereinzußimmen; f. deſſen treffliche Bemerkungen in feiner fchon ange» 
führten Schrift über die Apoflelgefchichte S. 23. Auch in biefer neuen 
Auflage muß ich biefer Erklärung treu bleiben, und ich kann auch mit 
der von Dr. Baur nach Gieſeler empfohlenen nicht übeseinfimmen. Als 
follten biefe Worte einen Grund für ben Hauptgebanten enthalten, baß 
bie Heiden durch den Glauben an Jeſus ale Meffiad auch dem Reiche 
Gsttes einverleibt werden müßten; benn wenn burch das moſaiſche Ge⸗ 
fen dies bewirkt werben Fönnte, hätte bies längft zu Stande gebracht 
fein müſſen, da das mofaifche Geſetz ihnen belannt genug geworben fein 
mäffe, wie es an jedem Sabbath in ben Synagogen vorgetragen werbe. 
Ib lann biefen Sinn in den Worten nirgenb6 angezeigt finden. Hätte 
dies gefagt werben follen, fo würde ich B. 21 ben Zufag „in jeber 
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Dieſer Vorſchlag bezwectte alſo, durch gegenſeilige An⸗ 
näherung die Ausgleichung des zwiſchen Juven⸗ und Hei⸗ 
denchriſten beſtehenden Gegenſatzes herbeizuführen. Die Bes 
obachtung dieſer Verordnungen unter den Heidenchriſten 
konnte dazu dienen, den Abſcheu, mit welchem geborene 
Juden dieſelben als unreine, mitten aus ber Umgebung des 
Gbtzendienſtes herkommende Menſchen zu betrachten pflagten, 
zu mildern und nad und nach zu verbannen; man ver⸗ 
gleiche zum Beifpiel, obgleich es nicht ganz daſſelbe if, das 
Verhältniß der aus einem altehriftlichen Volle Entiproflenen 
zu ben neubefchrten Ehriften, die mitten aus dem Heiden⸗ 
thum hervorgegangen. Konnten aber die gläubigen Juden 
fih nicht gewöhnen, ihr Vorurtheil gegen bie gläubigen 
Heiden als Unbeſchnittene zu überwinden, fo mußte es deſto 
fchwerer fein, dieſe ihnen näher zu bringen, wenn fie nicht 
einmal das beobachteten, was von ben gewöhnlichen Profes 
Isten gefordert wurbe; wenn fie fi) nicht von dem losſag⸗ 
ten, was nach dem jünifchen Gefichtspunfte mit dem Gbtzen⸗ 
dienfte felbft und dem unreinen Leben ver Gbtzendiener ges 
nau zufammenzubängen fchien. Und wie dieſe Verordnungen 
einerfeitd dazu dienen konnten, bie Heivenchriften ben Juden⸗ 
chriften näher zu bringen: fo vermochten fie von ber andern 
Seite dazu beizutragen, die Erftern von ber gewöhnlichen 
heidniſchen Lebensweiſe mehr zu entfernen, gegen bie An- 
ftedung ver Umgebungen des Heidenthums und heinnifcher 
Ausichweifungen fie zu verwahren Die Erfahrung ber 
nächſtfolgenden Jahrhunderte lehrt, wie felbft ver Mißver⸗ 
fand, der aus dieſen BVerorbnungen ein pöltives Für alle 








Stabt, in ber Helden wohnen,” erwartet haben; und bad wäre dies 
zu wiel gefagt. Auch müßte ber Hauptgebaule: Unb doch bat dies ger 
Belehrung der Beiden nichts gewirkt — wirklich audgeſprochen ſein. Wir 
konnen und unmöglich für berechtigt halten, gerade rinen ſolchen To Bart 
zu betonenden Say willlürlich zu ergämgen. Nach meiner Auffaſſang 
wird nur etwas Unweſentliches ergämgt in einem Satze, welchen ber 
Redner nur beiläufig ausſpricht und über ben er hinwegeilt 
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Zeiten ber Kirche geltendes Geſetz machte!), von dieſer Seite 
jum Guten wirken konnit. Nun könnte es freilich bei die⸗ 
ſem Geſichtspunkte yon ber Sache auffallend fein, daß bier 
neben ven visciplinariſchen, nur für eine beſtimmte Zeit und 
für beftimmte Verhältniſſe berechneten Verordnungen bas für 
alle Zeiten geltenbe, auf etwas objeftio Sittliches fich bes 
stehende Verbot der Unzucht vorkommt. Indeß ber Zuſam⸗ 
menbang, in welchem dies Verbot hier vorfommt, giebt auch 
über vie Urfache und Abficht biefer befonveren Erwähnung 
ven beten Aufſchluß. Die rnpveia wird bier nur in ber- 
felben Beziehung wie die vorhergehenden Gtüde erwähnt, 
wegen der engen Berbindung, in welcer fie ven Juden 
mit dem Göpendienfte zu fliehen fchien; denn man war ja 
fon aus ten Schriften des alten Teſtaments gewöhnt, 
Gsgendienſt und Unzucht überall zufammengeftellt zu fehen, 
Ausſchweifungen biefer Art Maren mit mandeh Zweigen 
ved Göpendienftes wirflicd verbunden, und überhaupt lag 





1) In den erſten Jahrhunderten erfannte man ja bie Chriſten bar- 
an, bab fie von ben in jenen Verorbnungen verbotenen Dingen nichts 
zu Sf wagten. ber ale der frühere ſchroffe Begenfab gegen bas 
Heidenthum verfhwunben war, ſah man bald das Bichtige ein, wie 
Augufim dies ſchön entwidelt: „(Apostoli) elegisse mihi videnter pro 
tempore rem facilem et nequaquam observantibus onerosam, in qua 
cam Israelitis etiam gentes propter angularem illum lapidem duos 
in we condentem aliquid commmniter observarent. Transacto vero 
Mo Weihpore, duo illi duo parieles, unus ex circumceisione, alter ex 
prasputio vonientes, quamvis in angulari lapide concordarent, tamen 
suis quibusdam proprietatibus distinctius eminebant, ac ubi eeclesia 
gentium talis effecta cst, ut in ea nullus Israclita carnalis appareat, 
quis jam hoc Christianus observat, ut turdos vel minutiores aviculas 
non adtihget, nisi quarum sanguis effasus est, aut leporem non edat, 
si anu a detvice peftussus nullo eruento vulhete vccisus est? Tr 
qui forto pauci adhue tahgere ista formidant, a vaeteris irridehtur: ita 
ommium animos in hac re tenuit sententia veritetis“ Matih. 15, 11. 
A in. c. Faustum Manich. 1. XXXII. c. 13. Die entgegengefeßte 
Anficht erhielt ſich freilich in ber griechiichen Kirche, In welcher bas Ge⸗ 
fe der Enthaltäng von dem Blute und vom Erſtickten durch das zweite 
Trallan. CToucil 9. 3. 692 von Neuem wingefäyärft wurde. c. 67. 
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der ſtrenge Begriff der Keuſchheit dem Standpunkte der 
Naturreligion im Ganzen fern. Es handelt ſich hier nicht 
von einer beſonderen ſittlichen Vorſchrift des Chriſtenthums; 
in dieſem Falle würde dies Gebot nicht fo vereinzelt als 
ein poſitives hingeſtellt, ſondern daſſelbe vielmehr aus dem 
ganzen Zuſammenhange des chriſtlichen Glaubens und Le⸗ 
bens abgeleitet worden fein, wie dies in den Briefen ber 
Apoftel geichieht. ES handelt fi hier nur von bem alt- 
jünifchen Gegenſatze gegen Alles, was mit dem Gdhenpienfte 
zufammenzuhängen ſchien, und dieſer Gegenſatz wurde auch 
auf die neuen chriſtlichen Gemeinden übertragen. 

Obgleich nun jene Verordnungen den bemerrkten Zweck 
haben konnten und wirklich im Erfolg dazu dienten, ſo läßt 
ſich doch daraus nicht mit Sicherheit ſchließen, daß ſich Ja⸗ 
kobus denſelben im ganzen Umfange mit klarem Bewußtſein 
gedacht habe, als er dieſen Mittelweg vorſchlug. Da dieſe 
Männer nicht nach Plänen menſchlicher Klugheit allein, ſon⸗ 
dern vornehmlich als treue Organe eines ſie beſeelenden hö⸗ 
heren Geiſtes, einer fie leitenden höheren Weisheit handelten, 
ſo konnte es deſto eher geſchehen, daß ihre Anordnungen 
auch ſolchen Zwecken in der Kirchenleitung dienen mußten, 
welche ihrem eigenen Blicke noch nicht ſo klar waren. Ja⸗ 
kobus entwidelt ja nicht ſelbſt die Beweggründe, welche ihn 
zu biefem Antrage beftimmten. In diefer Berfammlung 
bedurfte e8 auch — wie wir fchon oben bemerkten — feiner 
Anführung der Beweggründe in dieſer Hinficht, ſondern 
nur einer Entwidelung des Grundes dafür, warum man 
den Heibenchriften nicht mehr als Died, nicht dad ganze 
Geſetz auferlege; und dafür leitete er den Grund aus bem 
ab, was er mit ven Übrigen Apofteln als Mittelpunft des 
chriſtlichen Glaubens anerkannte. Es wäre möglih, daß 
Jakobus, ohne Flares Bewußtfein von beftimmten Abfichten 
und Zweden, nur glaubte, daß etwas gefchehen müffe, um 
bie Heidendriften — die als ebenbürtige Genoffen des Got⸗ 
tesreichs vermöge ihres Glaubens an Jehovah und ven Meſ⸗ 
ſias anerfannt werben follten — auch in ihrer Außerlicyen 
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Lebensweile, ähnlich wie die Profelyten des Thors!), dem 
Jubenthum und den Tuben näher zu bringen ?). 

Aber wenngleich tm dieſer Sffentlihen Berfammlung vie 
Beweggründe zu dieſem Antrage in pofitiver Hinficht nicht 
entwidelt zu werben brauchten, fo ift doch gewiß nicht an⸗ 
unehmen, daß die Apoftel bie Entfcheivung über die Grund- 
füge, nach denen fie mit ben Heidenchriſten verfahren woll- 
ten, den Berathungen biefer Verſammlung follten überlafien 
haben; ſondern nad dem, was wir früher bemerften, tru⸗ 
gen fie böct wahrfcheinlich bier nur dasjenige vor, was 
ihnen bei ihrer Privatbeſprechung als das Zwedmäßigfle ers 
fhienen war, und bei jener befonderen Berathbung waren 
auch nothwendig die Beweggründe zu biefen Verorpnungen, 
bie Zwede, welche dadurch erreicht werben follten, zur 
Sprache gelommen; venn ed mußte im Verhältniſſe zu dem, 


1) Ich sebe nur won einem verwandten Verbältniffes benn wäre es 
seine Meberiragung ber ben Proſelyten bes Thors auferlegten Gebote 
geweien, fo würde man doch wohl an bie Heibenchriften, unter denen 
manche ehemaligen Proſelyten des Thors fih befanben, nur bie Auffor- 
berumg erlaffen haben, daß Alle den Berorbuungen fich unterziehen foll- 
teu, welche bisher fchon von jenen Profelyten beobachtet worben wären. 

2) Luther, wie er fern war von dem befchränkten, unnatürlichen In⸗ 
fpirationebegriff unb ber Buchſtabenknechtſchaft der Theologen bes ficb- 
zehnten Jahrhunderis, fagt in Beziehung auf biefen Antrag bes Jako⸗ 
bus, Br. VII. S. 1042 nach der Walchſchen Ausgabe: „daß der hei- 
lige Geiſt habe St. Jakob ein wenig laffen ſtraucheln.“ Aber ſelbſt, 
wenn Jakobus den bemerkten höheren Zwed für bie Kirchenleitung nicht 
dabei im Auge gehabt hätte, würbe bies im Berhältniffe zu dem eigen- 
thümlichen Standpunkte, den er in ber Entwidelungsgeichichte bes Ur⸗ 
chriſtenihums einnehmen follte, nicht einmal ein Straucdheln zu nennen 
fein; denn ihm war von bem Herrn ber Kirche ber wermittelnde Stand- 
panft, der vom alten Teſtamente in bie felbftfländige Entwidelung bes 
neuen bhinüberleiten follte, angewielen, ben neuen Geiſt des Evangeliums 
zuerſt barzufellen in den Formen des alten Teſtaments. Wir müffen 
aus, wenn wir das Zuſammenwirken ber Apoftel betrachten, bad Ganze 
der organiſch hiſtoriſchen Entwidelung, in welchem jedes Glied feinen 
nothwendigen Play einnimmt und alle einander zu ergänzen beſtimmt 
Fund, wohl beachten. 
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was von Paulus verlangt wurde, — daß Denjenigen unter 
ben Heiden, welche an Jeſus als den Meifiad glaubten, 
fiberhaupt gar nichts weiter vorgeichrichen werden fole — 
ein vermittelnter Antrag diefer Art von feinen Bweggrün⸗ 
ben begleitet werben. Und wie wir bei bem Jakobus hie 
Macht des chriftlichen Geiſtes darin erfennen müflen, daß 
er feine Anhänglichfeit an pas Judenthum und bie alten 
tbeoßratiichen Formen dem Intereſſe des Chriſtenthums unse 
teroronete: fo mäflen wir bei dem Paulus, ver für bie 
Selbſtfiändigkeit des Chriſtenthums und bie Unabhängigkeit 
der Gemeinden unter ven Heiden eiferte, den durch chriſtliche 
Weisheit gemäßigten Eifer, ver ſich gegen eine auf bie Um⸗ 
ſtände berechnete Bermittelung nicht fträubte, anerkennen ’). 

Die nach jenem Antrage gefapten Beichlüffe wurden nun 
burch ein im Namen ver Berfammlung erlaflenes Schreiben 
den Gemeinden der Heidendyriften in Syrien und GCilicien ?) 
mitgetheilt; und zu Ueberbringern biejes Briefes wählte man 
zwei angefehene Männer aus ber Mitte der Gemeinde, vwiel- 
leicht ſelbſt Mitglieder des Presbyteriums in SJerufalem, ven 
Barſabas und Silas (Silvanus), welche den Paulus und 
Barnabas begleiteten und den Einflüfterungen ihrer jubaifi- 
renden Wiberfacher entgegenwirken follten. Wir wollen bies 
ſes wahrfcheinlih ven dem Jakobus felbft diktirte kurze 


1) Schön fagt Luther in der oben angeführten Stelle: „Alſo muß 
man überein reimen, bap Jakobus auflegt und bie Anbern gefihehen 
laſſen, weil das bleibt, daß bie Gewiſſen frei und unbeſchwert ſind; 
daran haben fie genug, Jenes, denlen fir, wird doch wohl abgehen: 
And nicht fo zänkiſch geweſen, daß fie ih um bes geringen Dinge wil 
len gefchlagen haben, fa es doch ohne Schaden If." 

2) Die Nerordnungen waren zwar für alle Heibeuchrißen beftinmt, 
aber der Brief war Boch nur an biefe fo bezeichneten Gemeinden gerich⸗ 
tet, weil in biefen der Streit zunächſt entſtanden war unb weil biefe 
Gemeinden ala bie Mutterlirche unter ben Heiden angefehen wurben, 
an welche ſich bie ſpäter gebilbeten zerfireuten afintifchen Gemeinden an 
ſchloſſen. Daher geichieht es auch wohl, daß Paulus Galat. 1, 21 nur 
im Allgemeinen zur Bezeichnung feines apofolifchen KBirfungsivcifes bie 

xAluara 1js Zuplag zal zjg Kılıxlag erwähnt. 
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Schreiben, vie erſte und befamnt geworbene Bffenilidhe Urs 
kunde ver chrifllichen Kirche 3), hier wörtlich einrüden: „Die 
Apoſtel, die Presbyiren und die chrifllichen Brüber ?) ent« 
Bisten den Drübeen gus ben Hriben in Antiochia, Syrien 
und Filieien ihren Gruß ?), De wir gernammen, daß Einige, 
walche aus unſerer Mitte hervorgegangen Finn, unter euch 
Unruhen erregi haben, Indem fir durch ihre. Rehen eure 
Grelen iere leiteten, was fir ohne unſren Auftrag gethan 


— 





1) Die Beiafienkeit biefoa Schreibens zeugt von der Urkundlichteit 
deſſelben, die Einfadheit, bag Fernſein bes Hierarchiſchen und hie mar 
erg Kürze, welche ich aber au dem gleich zu Vemerfenden leicht er- 
Hären läßt. Hätte der Verfaſſer ber Apußelgeickichte aber einen folden 
Brief, Indem er ſich nur auf ben Dtanhpunkt jener Männter zu verfehen 
fahre, ſelbu nerfaßt, ſa würbe biefes gewiß anders anggefallen fein. 
Daraus läpt ſich zum ſchon in Bralchuug auf hie in ber Apaſtelgeſchichte 
vorkemmenben Neben Hip Schluß ziehen 

2) Vach bar von Lachmann aufgenpmmenen Rafenri würke 24 heißon: 
Die Apoſtel und Neqhyteren, chriſtliche Müder, — als Brüder ſchreiben 
fin den Brübem. Diele Seleort iſt Bart heglanhigt. Man lau ihren 
Ufpeumg Ichwarlich aus dem bieramchifchen Intereſſe, melden bie Theil⸗ 
nahme ber Gemeinde an folchen Mrraibungen und Entſcheidungen au&- 
fliehen mollte,, akleiten; denn dafür IR bie Leſtart au alt, da fie ſchen 
bei Srmäna III, 12, 14 norkommt. Nu iR es ia alsichfale dem hie 
rarchiſchen Geiſte zumiber, wenn bie Anoßel und Preöbnteren ale Arür 
Dan hen Brüdern frhreiben. Ge Hefe Beh auch leicht erflärem, wie 
8 — da man nad ben einleitenden Worten des Lulas sin Schreiben 
der ganzen Bomeinbe erwarieie rrr geſchehen kannje, hab man bie Brür 
nes non den Apoſteln und Preöhptesen umserirheinen zu müllen glaubte; 
und haber Tonnie dag zu) nF singefhaben merben. Indeſſen ba in, 22 
ansbrüdlich uchen den Anoſteln nah Preahpteren bie ganze Gemeinde 
ermähet mirb, fo fpricht dies bafür, daß auch in dem Schreiben ſelbß 
eine Erwähnung ber Gemeinde herwortsat, und auch das FE uam 3.24 
(ne dieſe unbernfenen Ankläger ſchwerlich zu bau Preebeteren ber Ge⸗ 
meinde aehärten) ſcheint dies vorauszuſetzen. Es muß alfo wohl ſchan 
frübzeitig dag erfe am ni Br 23 die Auolaſſung bes zweiten veraulaßt 


- | 
3) 58 fehlt bei ham yasgsın had. dr. anpip, pad in dem panlinifchen 


Briefen immer narkamumis merfwürdig aber if, daß ala. Gruß auch wur 
Dep zu/geın ie derr Briefe dh Jalohus fi finhet- 


” 


e 
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haben, fo haben wir in einer gemeinſamen Berfammlung ') 
ven Beichluß gefaßt, aus unirer Mitte Männer auszuwäh- 
Ien, die wir mit unfrem theuren Barnabas und Paulus zu 
euch enden wollten, — ten beiden Männern, welche fich 
bereit gezeigt haben, ihr Leben hinzugeben für ven Namen 
unfred Herrn Jeſu Chriſti — euch münplid von unfren 
Beichlüffen weiteren Bericht zu erftatten?). Wir haben näm⸗ 
lich unter ber Leitung des heiligen Geiftes *) beichloffen, euch 


1) Die Worte yerouevoıs öuodvuador verftehe ich nicht mit Meyer, 
„nachdem wir einmütbhig geworben,” fonbern „nachdem wir zuſammen⸗ 
gelommen waren;“ wie öuosuuador in ber Apoftelgefichte öfters nicht 
„Eines Sinnes,“ fonbern „zugleich“ bebeutet, 3.8. 2, 46. Man ſieht 
aus ber alesanbrinifchen Berfion und Joſephus Archaeol. 19, 9, 1, wie 
der Mebergang ber Bebentung fich bildet. 

2) Die Erflärung diefer Stelle Apoſtelgeſch. 15, 27 iR auf jeben 
Fall fchwierig. Beziehen wir ı« aura auf das Vorige, fo wäre ber 
Sinn: Auch fie ſelbſt follen euch Hafjelbe verfünbigen, was Barnabas 
und Paulus euch verfünbigt haben. So verfland ich bie Worte in ber 
erſten Auflage. Die Worte dı« Acyov find biefer Auffaflung wicht ge- 
rade entgegen; benn wenngleich jene Worte bie Beziehung auf das nach⸗ 
folgende Schriftliche enthalten, fo Fönnte diefe doch auch fo fi an- 
ſchließen, nämlich: Wie wir jept fchriftlich auch biefelben Brunbfäge aus⸗ 
fprechen. Da aber doch von ber Verkündigung bes Barnabas und 
Paulus vorher nicht bie Rebe war und man alfo immer eiwas ergängen 
muß, was nicht vorher angebeutet if, und ba doch die Warte dız Aö- 
yov eine Beziehung auf das Nachfolgende enthalten, wozu noch Tommt, 
bap nicht das Wort zarayyellsıy, fondern arayylilsıy hier gebraucht 
wird, fo ziehe ich jeßt bie andere Auffaffung vor, wenngleich auch im 
biefem alle die Ergänzung fchwierig if. Bei Irenäus finden wir eine 
Refeart, welche den in bem Zufammenbhange geforderten Sinn auf eine 
alle Schwierigkeit hebende Weiſe barftellt, aber wohl als Erklärung ent- 
Ranben fein mag, flat z« aura — ınv yyaumy Nusv, annuntiantes 
nostram sententiam. Iren. III, 12, 14. 

3) Auch in der Erflärung der Worte 15, 28 eniferne ich mich, und 
zwar mit noch größerer Zuverficht, von meiner früberen Auffafung. Ge⸗ 
mäß der Art, wie bas doxei» hier überall mit dem Dativ ber Perſon 
ala Subjelt gefegt wirb, Tann ich nicht umbin, auch bei ven Worten 
16 aylo nveuuarı es fo zu verfteben, zumal da — wenn es heißen 
follte „Durch ben heiligen Geiſt“ — nach dem neuteſtamentlichen Sprach⸗ 
gebrauche ſich erwarten ließe, daß 2» vorgeſetzt worden wäre. Es wird 
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feine Laſt mehr aufzuerlegen außer dieſen nothwendigen Din⸗ 
gen, daß ihr euch enthaltet des Opferfleiſches, des Blutes, 
des Erſtickten und ber Unkeuſchheit. Ihr werdet gut thun, 
euch von ſolchen Dingen rein zu erhalten'). Lebt wohl.” 

Bir Tönnen aus diefem Schreiben fchließen, daß Dieje- 
nigen, welche in ber antiochenifchen Gemeinde Streit erregt, 
ih auf das Anfehen ver Apoftel und des Presbyteriums 
berufen hatten. Bielleicht hatten fie ſich gar für Abge⸗ 
Iandte der Gemeinde zu Serufalem ausgegeben, — wie 
päterhin die Widerſacher des Paulus fo verführen — 
aber man erfannte fie nicht an. Wir fehen, wie wichtig 
ed den Apofleln war, ben Paulus und Barnabas als 
ähte Verkündiger des Evangeliums zu beglaubigen, ihrer 
Beiftesübereinfimmung mit venfelben ein öffentliches Zeugniß 
m geben. Doc merkwürdig ift bie Kürze des Briefes, ver 
Mangel einer Herzendergießung gegen die neuen Chriſten 
von einem ganz andern Geichlechte, der Mangel einer Ent- 
widelung der ven ausgefprochenen Beichlüffen zum Grunde 
liegenden Geſichtspunkte. Der Brief war ohne Zweifel in 
der Eile dictirt und follte nur als officielle Urkunde gelten, 
ald beglaubigte Grundlage des mündlichen Berichte. Aber 
man rechnete mehr auf das lebendige Wort ald auf den 
Buchſtaben ver Schrift. Indem man fich daher in ber 
Schrift hier fo kurz faßte, ſandte man lebendige Drgane 
nach Antiochia, weldhe im Sinne diefer Berfammlung Alles 
ausführlicher entwideln follten. 

So fehrten nun Paulus und Barnabas — nachdem fie 


alfo zuerf hervorgehoben: Dem heiligen Geiſte hat es fo gefallen, dann: 
Wir als feine Organe haben dies befchloffen. Obgleich der Sache nach 
Beides zufammenfällt, fo war es doch wichtig zuerſt zu bezeichnen, daß 
dies Fein nach menfchlicher Willkür gefaßter Beſchluß fel, daß ber heilige 
Geiſt es fo wolle. Sch überfege in dem Terte bier nicht wörtlich, fon. 
dern bem Sinne nad). 

1) Die Ausprudsmeife Apoftelgefh. 15, 29: „ZE v9 dınsnpouvres 
Iavroög““ iſt wieber mertwürbig verwandi ber bes Jalobus 1, 273 Aanı- 
loy auröy wnpEiv dno 100 x00u0®. 

Geld. v. apaßel. Beitaltere. L 15 
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ihren Zwed zu Serufalem glüdlich erreicht hatten — mit 
ſolchen Unterpfänbern ver chriftlichen Gemeinſchaft, begleitet 
von jenen beiven Abgeorbneten, zu ben Heidenchriſten nadı 
Antiochia zurüd. Auch nahm Barnabas feinen Vetter Mar- 
Zus von Serufalem wieber mit zum Gehlilfen für das ge- 
meinfame Wert. Diefer nämlich, ver fie auf ihrer erften 
Miffionsreife in Afien begleitet hatte, war dem Berufe nicht 
fange treu geblieben, fonbern fortgeriffen von der Macht 
bes Heimwehs nach dem jüdiſchen Baterlanpe, hatte er fie 
bei ihrem Eintritte in Pamphylien verlaffen. Zu Serufas 
lem war Barnabas wieder mit ihm aufammengetroffen, und 
vielleicht hatten ihn deſſen Vorftelungen zum Gefühle feines 
Unrechts gebracht, fo daß er fi) von Neuem ihnen anſchloß. 

Jene Beichlüffe der apoftoliichen Berfammlung zu Seru- 
falem machen einen wichtigen Abfchnitt in der Gefchichte ver 
apoftolifchen Kirche. Der erſte Gegenſaß, der in ber Ge⸗ 
ſchichte des Chriftenthbums berwortrat, war fomit Bffentlich 
ausgefprochen und zum Haren Bemwußtfein gebradt; aber 
ed war auch zugleich anerfannt worben, daß durch biefen 
Gegenfas bie Einheit der chriftlichen Gemeinſchaft nicht ger 
Kört werben dürfe. Wenngleich zwiſchen ver GEntwidelung 
ber Kirche unter Juden und unter Heiden eine fo große 
und auffallende Verſchiedenheit im Aeußerlichen befleben 
mußte, jo follte body die wahre Einheit der Kirche, als ge- 
gründet auf dad Wefen der innern Glaubens = und Lebens⸗ 
gemeinichaft, unverfümmert dabei fortbefiehen, und eben tar 
durch follte ed offenbar werben, daß bie Einheit von foldyen 
. äußerlichen Verſchiedenheiten unabhängig ſei; denn ed war 
ja gerabe dies geltend gemacht worden, daß — obgleich bie 
Einen jene äußerlichen Gebräuche beobachteten, die Andern 
nicht — doch beide Theile vermöge des gemeinfamen Glau⸗ 
bens an Jeſus als ihren Erlöfer ven heiligen Geiſt als das 
fihere Merkmal der Theilnahme am Reiche Gottes enipfan- 
gen hätten. Jene Differenz erfiredte fi) auch nicht bloß 
auf diefe Außerlichen BVerfchievenheiten; fondern, wie wir 
aus dem eigenthüimlichen Wefen ver in die Auffaflung tes 
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Chriſtenthums ſich einmiſchenden jüdiſchen Denkart) ſchlie⸗ 
hen können, waren damit noch manche andere dogmatiſche 
Verſchiedenheiſen verbunden. Solche brachte man aber bier 
ut zur Sprache, fordern man berührtebloß, was am mei- 
Im in tie Augen fiel und von dem jüdifchen Standpunfite, 
dem der äußerlichen Geſetzbeobachtung, als das Wichtigfe 
ericheinen mußte. Indem man den Einen Grund des Glau⸗ 
bens, ven Blauben an Jeſus als den Meſſias, und das 
Brewußtfein der Gemeinſchaft des Einen von ihm ausgehen. 
ven Geiſtes feflhielt, wurde man fich jener anderweitigen 
Differengen entweder gar nicht bewußt, over man betrach⸗ 
te fe doch im Berhältniffe zu jenem Gemeinfamen, ber 
Grundlage des Alle umfafienden Gottesreiches, als etwas 
m Untergeorbneted. Später aber mußten bieje Verſchieden⸗ 
heiten, wo fie nicht durch die Macht des ſich nad feinem 
eiamipämlichen Weſen immer mehr entwidelnden und bie 
Denfart immer mehr burchbringenden chriftlichen Geiſtes 
Kberwältigt wurben, ſtärker hervortreten. Es Tonnte doch 
and durch dieſe weile Vermittelung die tiefer begründete 
Spaltung nicht aufgehoben werden, wo ſie nicht durch die 
Virkung veflelben Geiſtes, son welchem dieſe Vermittelung 
außgegangen war, gründlich geheilt wurde. Wie jene pha⸗ 
riſdiſch Geſinnten von Anfang an gewohnt waren, nur das 
mit dem vollſtändigen Judenthum verfchmolzene Ehriftenthum 
ds Tas ächte und vollfommene, das allein zum Genuſſe 
aller Rechte der Mitgliener des Reiches Gottes fähig mache, 
gelten zu laſſen: fo Eonnte durch jene Verordnungen ſchwer⸗ 
id der Umſchwung ihrer Denkweiſe hervorgebracht werben, 
uns welchem eine andere Anſicht bei ihnen hätte hervorge⸗ 
ben können; ſei eö nun, daß. fie die Beſchlüſſe der Verſamm⸗ 
Imng zu Serufalem bald wieder wie nicht vorhanden betrach⸗ 
wen, ober daß fie dieſelben nach ihrem Sinne und Intereſſe 
beuteten, als wenn zwar nicht geboten werben milſſe, die 


1) ©. das oben ©. 34 Bemerkte. 
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Beobachtung des Geſetzes ven Heidenchriſten vorzufchreiben, 
aber doch anerlannt, daß fie befier thun und noch mehr 
gewinnen würben, wenn fie freiwillig, aus Liebe zu Jeho⸗ 
vah, das ganze Geſetz beobachteten. Und wie fie, ehe jene 
Berfammlung zu Serufalem gehalten worden, fidh nicht ges 
fcheut hatten, auf die Autorktät ver Apoftel ſich zu berufen, 
— obgleich diefe, wie fie ausprüdlich erflärten, ihnen kei⸗ 
neswegs eine Vollmacht dazu gegeben hatten — fo fuhren 
fie auch nachher fort, Aehnliches zu thun, und fie fonnten 
die räumliche Entfernung ver chriftlichen Gemeinden unter 
den Heiden von Serufalem um fo mehr dazu benugen. 

Sp haben wir hier das erfte Beifpiel einer Bermittelung 
zwijchen ven in bem Entwidelungdgange der Kirche hervor⸗ 
getretenen Gegenſätzen, eines Unionsverſuchs zwifchen Rreis 
enden Kirchenpartheien; — und auch an dieſem erften Bei⸗ 
fpiele zeigte es fich, was fich nachher ofter wieberholte, daß 
die Einigung nur da gelingen kann, wo fie aus einer. im 
Innern begründeten Einheit des chriſtlichen Bewußtſeins ber 
vorgeht; daß aber, wo bie Bermittelung nur eine äußerliche 
it, die tiefer liegenden, für den Augenblid zurüdgebräng- 
tem Gegenſätze diefe Dede bald wieder durchbrechen müſſen. 
Das Wichtigfte aber war ed, daß jenes Erfte von ben 
Apofteln und der Acht apoftolifchen Kirche Bffentlich ausge⸗ 
fprodyen wurde, daS Siegel des wahren Katholicis⸗ 
mus. Der ädhten Fatholifchen Kirche, deren Wefen durch 
eine jo tief eingreifende Spaltung aufgelöft zu werben 
brohte, ift dadurch ihr Dafein gefichert. 

Da wir aljo zu dem Zeitpunfte gefommen find, in wel: 
chem die Kirche unter den Heiden eine eigenthümliche umb 
ſelbſtſtändige Geftalt gewinnt, fo wollen wir, ehe wir bie 
Berbreitung und den Entwidelungsgang berfelben in Ber: 
bindung mit ver Wirkfamfeit des Paulus im Einzelnen weis 
ter verfolgen, zuerft auf vie Ausbildung ber Gemeinbevers 
foffung und bes Firchlichen Lebens in biefer neuen Geſtal⸗ 
tung der chriſtlichen Gemeinſchaft einen Blick werfen. 
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9. Ausbildung ber Gemeindeverfaſſung und 
des hriftlichen Lebens unter den Heiden- 
hriften. 

Die Formen, in denen zuerft bie Berfaflung der chriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft fid entwidelt hatte, waren zwar — wie 
wir oben bemerften — zunächſt nachgebilvet worden den 
religibſen Gefellfichaftsformen, welche ſich unter ven Juden 
ſchon vorfanden. Aber dieſe unter denſelben zuerſt ausge⸗ 
bildeten würben nicht auch zu den ſich unter ben Heiden 
ſelbſtſtändig entwickelnden Gemeinden übergegangen fein und 
auch hier ſich fortgepflanzt haben, wenn ſie nicht dem 
Weſen der chriſtlichen Gemeinſchaft ſelbſt, das dadurch feine 
aganische Darſtellung gewinnen ſollte, fo ſehr entſprochen 
Kitten. Dieſes eigenthümliche Weſen der chriſtlichen 
Gemeinſchaft war es, wodurch die chriſtliche Kirche von allen 
andern religibſen Vereinen ſich unterſcheiden mußte, wie dies 
beſenders — nachdem das Chriſtenthum die Formen des 
Irdenthums zerſprengt hatte — unter ven frei und ſelbſt⸗ 
Kinvig ſich ausbildenden Gemeinden ver Heidenchriſten her⸗ 
vortrat. Indem Chriftus das in ver Natur des burch die 
Sünde von Gott entfernten, durch eine unausfülbare Kluft 
son ihm fich getrennt fühlenden Dienfchen tief gegrünbete 
Bedürfniß einer Vermittelung befriedigt hatte, fo war eben 
daher auch Fein Raum mehr für ein anderes Priefterthbum, 
wie nur das Bebürfniß einer foldhen DBermittelung vaffelbe 
ſuchen laſſen konnte. Wenn in den Briefen der Apoftel bie 
altteftamentlichen Begriffe von einem Prieſterthum, von Prie- 
Rereultus, von Opfern auf die neue Religionsverfaffung 
angewandt werben, fo geichieht bied doch nur in der Bes 
jiebung, um zu zeigen, daß — nachdem Chriſtus für 
immer das verwirklicht, was Prieftertbum und Opfer im 
atten Teflamente erzielten, die Berfühnung der Mens 
(den mit Gott — nun Alle, die ſich, was Er für bie 
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Menſchheit gewirkt, durch ven Glauben aneigneten, dad 
in demfelben Berhäliniffe mit einanter zu Gott flün 
ohne ferner einer andern Vermittelung zu bebürfen; 
fie Alle, durch die Gemeinfchaft mit Ehriftus Gott gem 
und gebeiligt, ihr ganzes Reben ald das Gott wohlgefä 
geiftige Dankopfer ihm barzubringen berufen ſeien; daß 
ganze gottgeweibte Thätigfeit ein wahrer geifliger Prie 
eultus fei, die Ehriften ein aus lauter Prieftern beſtehe 
Gottesftaat. Röm. 12,1; 1Petri2,9. Theils wirn dieſe 
dem Bewußtſein der Erlöfung ausgehende und immer bı 
allein begründete Sjpee von dem allgemeinen Prief 
thum aller Ehriften beftimmt ausgeiprochen und entwie 
theild wird fie durch die auf das chriftliche Leben angem« 
ten Präbifate, Bilder und Vergleichungen vorausgeſetzt. 
Da alle Gläubigen das gleiche Bewußtſein der glei« 
Alten gemeinfamen Beziehung zu Chriſtus als ihrem Er! 
und ber durch ihn mit Bott erlangten Gemeinichaft mit 
ander theilien, ſo war darin auch ein gleichartiges 5 
bältniß der Gläubigen zu einander begründet, und aufg 
ben fomit jedes Berhältniß von der Art, wie es in an 
Religionsformen zwifhen einer Priefterfafte und dem d 
viefelbe bei ®ott vertretenen, von verfelben geleiteten & 
befand. Die Apoftel jelbft find fern davon, ſich in ein 
ches Berhältniß zu den Gläubigen zu ſetzen, welches et 
einem vermittelnden Prieſterthum Aebnliches hätte; fie fi 
in dieſer Hinfiht ihr Verhältniß zu denſelben fteis ale 
gleichartiged. Wie Paulus die Gemeinden feiner Yür 
verfichert, jo nimmt er auch ihre Fürbitte in Anſpi 
So nun auch follte ed demnach in der chriftlichen Geme 
feine Solche geben, welche — wie bie Priefter anf 
Stantpunfte des Alterthums — als die allein Münd 
und Wilfenden ihre efoterifche Religionslehre für fich be 
und das geiftig unmündige Volf in ver fteten Abhängi 
von fich erhielten, bie das allgemeine religidie Bewuß 
allein zu entmwideln, zu leiten und zu regieren hatten. | 
dieſes Verhältniß würde dem Bewußtfein ver gleichen 
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bängigleit von Chriſtus und ber gleichen Beziebung zu ihm, 
ver gleichen Lebensgemeinſchaft mit ihm widerſprochen haben. 
Das erfie Pfingſtfeſt hatte ja eben vargeflellt, wie ein Bes 
wußtiein höhern Lebens, das von ber Bemeinfchaft mit Chris 
Aus ausgeht, Alle erfüllen ſollte; und daſſelbe wieberholte 
ſich mit jeber neuen chriſtlichen gemeinſamen Erwedung, welche 
vie Stiftung einer Gemeinde zur Folge hatte. Der Apoſtel 
Paulus bezeichnet in dem vierten Kapitel des Briefes an bie 
Galater ald dad Gemeinfame zwifchen dem Judenthum und 
bes Heidenthbum in tiefer Hinficht den Zuſtand der Unmün⸗ 
bigfeit, des Dienfibarfeind unter äußerlihen Satzungen. Mit 
ben Bewußtſein der Erlbſung ſetzt er dieſe Dienftbarfeie 
und Unmündigkeit als aufgehoben, derſelbe Geiſt fol im 
Alen fein. Er ſtellt den Heiben, weldye blindlings ihren 
Prieſtern folgten und hingegeben waren allen Täuſchungs⸗ 
fünften verfelben, entgegen die Chriften, welche durch ben 
Glauben an ven Erldfer felbft Organe des götllichen Geis 
ſtes geworben find !), welche felb tie Stimme bes lebendi⸗ 
gen Gottes in ihrem Innern vernehmen Fönnen. Er ſelbſt 
meint fich zu viel anzumaßen, wenn er fi im Berbältnifie 
zu einer ſchon gegründeten Gemeinde in geiftlichen Dingen 
me als gebent barflellt; da in vieler Hinfiht nur Einer 
ber Geber für Wille fein fol, ver Heiland felb als die 
Quelle alles Lebens in ver Gemeinde, alle Andren ald Glies 
ver bes von ihm, dem Haupte, befeelten geiftigen Leibes in 
dem Berhältniffe des wechfelfeitigen Gebens und Empfan⸗ 
gens m einander ſtehen ſollen. Daher geſchieht ed, daB — 
nachdem ex den Römern geſchrieben, er ſehne ſich zu ihnen 
zu kommen, um ihnen eine Geiſtesgabe zu ihrer Befeſtigung 
mitzutheilen -— er ſogleich, damit er ſich nicht zu viel bei⸗ 
zulegen ſchien, berichtigend hinzufeßt: er wolle jagen, daß 
fie gegenfeitig unter einanber in chriftlicher Gemeinſchaft 
iſren Glauben flärlen follten. Römer 1, 12. 


1) 1 Korinth. 12,1 ff. 
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Das Ehriftentbumga b zwar von ber einen Seite durch 
ven heiligen Beift, als das gemeinfame höhere Rebensprincip, 
ver Kirche eine über Alles, was font bie Seelen mit eins 
ander vereinigen Tann, erhabene, alle in dem Entwidelungss 
gange der menfchlichen Natur gegründeten Verſchiedenheiten 
fi} unterzuorpnen und in biefer Unterorbnung fie auszuglei⸗ 
hen beftimmte Einheit. Bon der anvern Seite wurbe aber 
auch durch dies göttliche Leben, indem es dem Geſetze der 
naturgemäßen Entwickelung ver Menfchheit überall folgte, 
die geiftige Eigenthümlichkeit nicht vernichtet, ſondern viel⸗ 
mehr nur geläutert, geheiligt und verflärt und zu freierer 
und tieferer Ausbildung gefordert. Es follte vie höhere Les 
benseinheit in einer Mannichfaltigkeit verichiebenartiger, von 
demfelben Geifte befeelter und in bem Zufammenhange bes 
Gottesreiches einander gegenfeitig ergänzenver Eigenthümlich⸗ 
feiten ſich varftellen. So mußte demnach die beſondere Art, 
wie dies göttliche Teben in Jedem wirkſam ſich äußerte und 
offenbarte, bebingt fein durch bie in einem Seven vorhandene 
geiſtige Eigenthümlichkeit. Der Apoftel Paulus fagt zwar: 
Alles wirkt verfelbe Eine Geift, der Jedem austheilt, wie 
er will, 1 Korinth. 12, 11; aber daraus folgt keineswegs, 
daß er ein burd nichts bedingtes Wirken des göttlichen 
Geiftes feßt. Hervorgehoben wird bier nur ber Gegenfaß 
gegen eine willfürliche menſchliche Schäßung, vie bloß ge⸗ 
wife Arten ber Gnadengaben gelten laſſen und bie Man⸗ 
nichfaltigkeit in der Austheilung verfelben nicht anerfennen 
wollte. Das Gleihniß von den Gliedern bed menſchlichen 
Leibes, deſſen ſich ver Apoftel nachher bebient, bezeichnet vie 
nicht: willfürliche, fondern geſetzmäßige Entwidelung ver 
neuen Schöpfung in ber geheiligten natürlichen Ordnung; 
denn es ergiebt fih ja aus biefem Gleichniffe, daß wie 
unter den Gliedern des menichlichen Leibes jebed feinen bes 
ſtimmten durch die Natur ihm angewiefenen Platz, feine be⸗ 
fiimmten ihm durch die Natur, angewiefenen Verrichtungen 
und feine beftimmte daran“ “ beziehende Tüchtigkeit hat, 
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jo auch das götiliche Leben in feiner Entwidelung einem 
ähnlichen, in dem natürlichen Verhältniſſe der durch baffelbe 
befeelten Eigenthümlichfeiten zu einanber gegründeten Geſetze 
filgt. Dur das Gefagte erhält ver für die Gefchichte 
ver Entwidelung bes chriftlichen Lebens und ver chriftlichen 
Gemeindeverfaſſung in ven erften Zeiten fehr wichtige Bes 
griff bed Charisma fein richtiges Verſtändniß. Dadurch 
wird nämlich in dem apoftoliichen Zeitalter nichts Anderes 
bezeichnet, als die vorberrichenne Tüchtigfeit eines Einzelnen, 
in der fich tie Kraft und Wirkung des ihn befeelenden hei⸗ 
ligen Geiſtes offenbart !): fei es, daß dieſe Tüchtigkeit ale 
ewas auf unvermittelte Weife durch den heiligen Geiſt Mit- 
gecheiltes ericheint; over daß dieſelbe eine fchon vor feiner 
Belehrung in dem Einzelnen vorhandene war, weldye durch 
bas neue Lebensprincip neu befeelt, geheiligt, gefteigert dem 
Einen gemeinfamen böcften Zwede der inneren und äußeren 
Fortentwickelung bes Reiches Gottes oder der Gemeinde 
Chriſti dienen follte”). Dasjenige, was bie Seele des gan- 
sen hriftlichen Lebens ift und was bie innere Einheit veffel- 
ben bilbet, der durch die Liebe wirkſame Glaube, Tann nie 
ald ein beſonderes Charisma ericheinen; denn wie biefer 
dasjenige if, was dad Weſen der ganzen dhriftlichen Ge⸗ 


1) Die Jedem eigenthümliche yaveowars roö nveuuarog. 1 Kor. 12, 7. 

2) Das Wort allgemeinfter Bebeutung, wodurch, feildem Paulus 
daſſelbe für biefen Sinn ausgeprägt hatte, alles bie innere Börberung 
bes Gottesreiches Betreffende — in Beziehung auf das Gange unb auf 
das Einzelne, was bemfelben angehört — bezeichnet wurbe, iſt bad Wort 
olzodomeiv. Diefer Gebrauch bed Wortes geht aus von ber Anſchau⸗ 
ungöweife, welche das chriftliche Leben ber ganzen Gemeinde und ihrer 
einzelnen Glieder vergleicht mit einem Gebäude, einem Tempel Bottes, 
weiches anf bie Grundlage, auf welcher biefes Gebäude nothwendig 
mb (1 Korinth. 3, 9. 10) aufgeführt unb von ber Grundlage aus im- 
mes weiter entwidelt wirb. Weber biefe immer weiter fortzuführende Er⸗ 
kauung bes Gottesreiches im Ganzen und Einzelnen f. bie trefflicyen 
Bemerkungen in Nitzſch's geiſtreichen observationes ad theologiam 
practicam felicius excolendam. Bonn, 1831. p. 21. 
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finnung ausmadt: fo ift er das, was alle einzelnen- rifts 
lichen Tüchtigfeiten beberrichen fol, und eben erft baburd, 
daß fie fi) von biefem gemeinfamen Princip der chriſtlichen 
Gefinnung regieren laffen, werben bie einzelnen Tüchtigkeiten 
Eharismata; I. 1 Korinth. Kap. 13. Was auch Schleier⸗ 
macher anerfennt in ver chrifllichen Sütenlehre ©. 306. Nur 
wenn berfelbe behauptet, der bominirende chriſtliche Begriff 
für Alles, wad Tugend im höheren Sinne des Wortes ges 
nannt werben könne, fei zaosone, möchten wir nicht ganz 
darin einftimmen. Zwar infofern mit ver chriftlichen Geſin⸗ 
nung nicht zugleih alle zum Wefen ihrer Darftellung im 
Leben gehörenden Tugenden gegeben find, infofern der Ents 
widelungsprogeß verfelben ein allmäliger it und es daher 
erfolgen Tann, daß bei ver Einheit verfelben Gefinnung bie 
eine Tugend bei Diefem, bie andere bei Jenem mehr vor⸗ 
herricht, ließe fidh wohl der Name Charisma darauf anwens 
ben. Doc findet dieſer Unterſchied dabei ftatt: Zur vollen 
Gefunpheit des chriftlichen Lebens bei Jedem und zum rech⸗ 
ten Gedeihen jeder Arbeit für das Reich Gottes wird das 
Zufammenwirken aller Orundtugenvden, ver fogenannten 
Karbinaltugenden, erforbert; aber daſſelbe läßt ſich nicht 
von den eigenthümlicgen, außerhalb des Gebietes ber Sitt- 
lichkeit liegenden, wenngleich durch daſſelbe anzueignenden 
Züchtigfeiten fagen, welde mit vem Namen Charisma be⸗ 
zeichnet werden. In dieſer Beziehung Tann es nicht ein- 
mal ald Anforderung ausgeiprochen werben, daß alle bei 
Jedem mit einander verbunden fein follen. Vielmehr wird 
dies durch den Begriff der Eigenthümlichkeit ausgefchloffen. 
Einer jeden ſolchen entfprechen befonvdere Charismen, welde 
bei Anderen nicht vorhanden find; und dies weiſet auf bie 
Ergänzungsbebürftigfeit der Einzelnen, als ver zufammen- 
gehörigen Glieder des Einen Leibes hin; zur Gefunbheit 
dieſes letzten gehört ver zufammenhängende Organismus aller 
aus der Aneignung bes gefammten Lebens der Menſchheit 
durch das göttliche Leben des Chriſtenthums hervorgehenden 
Charismen. 


Die Gparismen. 235 


Das, wodurch die eniwidelte Naturanlage zum Charisma 
wird, und das Gemeinfame in allen, dies ift immer etwas 
über ben Raturzufammenhang Erhabenes, etwas Göttliche. 
Aber wohl zeigt füch eine Verichiedenheit ver Erfcheinungss 
formen, in denen fich dies höhere Princip varftellt, je nach⸗ 
dem dieſelben mehr als das Ergebniß ber urfpränglichen 
ſchöpferiſchen Wirkſamkeit des heiligen Geiftes, welche in 
ven Raturzufammenbang zuerſt eintritt, um nachher denſel⸗ 
ben ih anzueignen, mehr als etwas unmittelbar Gewirktes fich 
zu erfennen geben (wenngleich auch hier eine gewiſſe verborgene 
Beziehung diefer beſonderen Wirkungsweiſe des göttlichen Geiſtes 
je ber natürlichen, ihm zum Organ dienenden Eigenthümlichkeit 
ſtattſinden Tann), — diejenigen Charismata, welche in dem 
neuen Teftamente die dusaueıg, orueia, repara entiprechen 
— oder je nachdem biejelben aus der Entwidelung ber natür⸗ 
lichen Anlagen unter dem befeelenven CEinfluffe des Heiligen 
Geiſtes ſich ableiten laſſen. Die erſte Art ver Eharismen 
gehört mehr ver eigentlihen Wirkſamkeit des heiligen 
Geiles in der apofolifchen Zeitan, dieſer beſonde⸗ 
ren [chöpferifhen Epoche des zuerfi indie Menſch⸗ 
heit eintretenden Chriftentbumg; vie zweite Art ber 
auch durch alle folgenden Jahrhunderte ver Kirche fortge- 
beuden Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes, durch ben bie 
menfchliche Natur in ihrem eigenthümlichen Weſen und ihrem 
sangen Entwidelungsgange immer mehr durchdrungen und 
verflärt werden fol. Zwar lafien fi) aljo in der Erſchei⸗ 
nung dieſe beiden formen des Charisma in der apoftolifchen 
Kirche wohl von rinanber wunterfcheiden; wie ja bie Gabe, 
in ber Sinnenwelt ſolche Wirkungen bervorzubringen, welche 
aus ben ber Natur inwohnenpen Kräften und Geſetzen 
nicht hervorgehen fünnen, die Gabe der duvaueıs und bie 
noch beflimmtere, durch ſolche Wirkungen Krankheiten zu 
heilen, das xapıoua iauaswr, ale beſondere Gaben be- 
sichnet werben, 1 Korinth. 12, 9. Doch werben biefe 
Gaben nur als befondere ven Übrigen beigeorbnet, kei⸗ 
neswegs aber zwei Gattungen ber Gnabengaben, außerorts 





236 Die Charismen. 


bentliche und orbentliche, übernatärliche und natürlide von 
einander unterfchieden; denn bie Anfchauung der apoftoliichen. 
Kirche geht von dem Geftchtöpunfte aus, daß als das Wefents 
liche in allen dieſen Geiftesgaben als folden das über» 
natürliche Princip, das göttliche Lebenselement felbft, 
zu betrachten ſei; gleichwie alle chriftlichen Wahrheiten, inſo⸗ 
fern fie nur von dem Zufammenhange des neuen höheren 
Lebensgebieted aus, welches der heilige Geiſt allein aufzu⸗ 
fchließen vermag, mit dem Namen Myſterien belegt werben. 
Die in ver apoflolifchen Kirche vorfommenven Eharismen 
laſſen fib am natürlichfien eintbeilen: in ſolche, welche 
fidh auf die Forderung bed Reiches Gottes ober die Er⸗ 
bauung der Gemeinde durch das Wort, und foldhe, welde 
fi) auf die Förderung bed Reiches Gottes durch andere 
Arten der Außerlichen Thätigkeit bezogen '). Was nun bie 
erfle Gattung der Charismen betrifft, jo ergiebt ſich bierin 
eine Unterfcheivung nach ver verfchiedenen Art und Weiſe, 
wie ſich die entwidelte geiftige Selbfithätigfeit in den vers 
fehiedenen Seelenfräften und ven Berrichtungen derfelben zu 
ber Einwirfung des göttlichen Geiftes verhielt: je nachdem 
das Unmittelbare der Begeifterung in dem höheren Selbft- 
bemwußtfein (dem vous oder rveüua Aönnten wir fagen) 
vorwaltete und das nievere zeitliche den Zufammenhang ber 
Seele mit ver Außenwelt vermittelnde Selbftbewußtfein (die 
Yuyn) mehr zurüdtrat; oder dad von dem göttlichen Geifte 
Mitgetheilte unter dem harmoniichen Zufammenwirfen aller 
Seelenfräfte aufgenommen und durch die mitwirkende befon- 
nene Verſtandesthätigkeit entwidelt und verarbeitet wurde. ?). 
Daher die Abflufungen in den Charismen, von benen wir 
ſchon oben, ©. 58, geſprochen haben, das Charisma des 


1) Bergl. 1 Petri 4, 11. 

2) Wir fönnten hierauf anwenden, was Spynefius in feinem Dion 
fagt von dem Verhältniſſe ber Aaxyein — des älua uarızöv, bed 
Heogöonrov — zu ber Aubbilbung ber udon xa) dmiararızı duyazuıc. 
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yAwoocız Anleiv, ded nyopmeveıw und bie didaozakle, 
Männer, welche durch frühere Ausbildung bes begrifflichen 
Bermögend und ber Fähigkeit geiftiger Mittheilung vermits 
telſt deſſelben dazu vorbereitet waren, wußten baber das, 
was die Erleuchtung des göttlichen Geiftes ihrem höheren 
Selbſtbewußiſein offenbarte, als zuſammenhangende Lehre zu 
entwideln und ‚mitzutbeilen. Die dıdaoxaroı find ſomit 
Lehrer nach ver chriftlichen Erkenntniß (yrwoıs), melde fie 
fi durdy eine von dem heiligen Geiſte befeelte Selbfithätig- 
Teit, durch Entwidelung und Verarbeitung ber im göttlichen 
Lichte erfannten Wahrheit erworben hatten. Der Prophet 
hingegen ſprach, wie er durch die Macht der augenblicklich 
ihn ergreifenden Begeifterung fortgeriffen murbe, einer aus 
senblidlichen Steigerung feines höheren Selbfibewußtfeing, 
einem Lichte, das ihm bier aufging, folgend (nad einer 
anoxakvıs). Der Prophet mag ſich wohl in Beziehung 
auf feine geiftige Eigentblimlichkeit und Bildung im Ganzen 
durch das Vorherrſchen der Gefühlsrichtung und des intuis 
tiven Vermögens über der Berftandesthätigfelt von dem 
ddaoxarog unterfchieden haben. So brauchten nun au 
nicht immer beide Charismen in verjchiedenen Perfonen ge- 
trennt zu fein. Der dedaaxaios Tonnte in manden Mo⸗ 
menten ver Begeifterung zum zupopneng werben. Der Pro- 
pbet hielt in jenen Gemüthezuftäinden einzelne ergreifenve 
Anreden zur Erwedung, zur Ermabnung, Warnung ober 
zum Troſt der Gemeinde; oder ſolche Aniprachen an Die- 
jenigen, welche noch nicht zum Glauben entſchieden waren, 
wodurch ihr Gewiſſen erfchlittert und fo dem Lehrvortrage 
des dıdaaxalog in ihrem Gemüthe der Weg gebahnt wurde. 
Es erhellt, welchen Einfluß diefe auf dad Gemüth beſonders 
einwirfende Kraft der begeifterten Rede für die Ausbreitung 
des Evangeliums in dieſer Zeit haben konnte. Es kamen 
Solche, die nur einmal fich darüber unterrichten wollten, 
was in den chriſtlichen Berfammlungen vorgenommen werde, 
oder welde die chriftliche Lehre, von deren Göttlichfeit fie 
noch keineswegs überzeugt waren, Tennen lernen wollten, in 
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glauben wollen, daß vie Kraft Gottes mit biefer Lehre fei 
und unter biefen Menfchen wohne; 1 Korinth. 14, 25. 
Wenn ver zufammenbangenve Lehryortrag des dıdasze- 
os dazu wirkte, Diejenigen, welche fchon zum Glauben ges 
langt waren, in ver Erfenntniß weiter. zu führen, ober das 
verſtaͤndige Bewußtfein deſſen, was fie im Glauben empfan- 
gen hatten, weiter in ihnen zu entwideln," fo biente bie 
zE0pnTelo vielmehr dazu, die noch nicht Glaubenven zum 
Glauben zu erweden, over in Denen, welde fchon zum 
Slauben gelangt waren, venfelben neu zu beleben und zu 
ſtärken, das Glaubensleben neu anzuregen. Bei dem yAwo- 
ons Ankeiv hingegen waltete das gefteigerte Gottesbewußt- 
fein allein vor mit gänzlichem Zurüdtreten des Weltbewußt- 
feins. Es fehlte Dem, welcher auf dieſe Weile fih aus⸗ 
Iprach, in dieſem Zuftanvde ganz das Vermittelnde zwiſchen 
feinem tief bewegten Innern und zwilchen der Außenwelt. 
Was er von feinen Gefühlen und Anfchauungen fortgeriffen 
in dieſem Zuſtande ſprach, das war Fein zufammenbangens 
der Rehrvortrag, wie ihn der dıdaoxakog gab, auch Feine 
folhe auf das Bedürfniß Anperer berechnete Anfprache 
(napaxinoıs), wie die des Propheten; fonvern, ohne daß 
er in dieſem Zuftande fähig geweien wäre, auf bie Gemüths⸗ 
zuftände und Bedürfniſſe Anderer Nüdficht zu nehmen, bes 
häftigte ihn nur die Beziehung feines eigenen Gemüths zu 
Gott. Die Seele war in Andacht und Anbetung verfunfen. 
Daher dad Gebet, Singen zum Lobe Gotted, Das Zeugen 
von ben großen Thaten Gottes dieſem Zuftande zugeeignet 
wird '). Ein Solcher betete im Geifte, das höhere Geiftes- 
und Gemüthöleben waltete bei ihm vor, aber bie verflänbige 
Entwidelung fehlte). Er ermangelte daher auch, indem 


1) Sinfofern aus diefem Gemüthszuſtande verfchiebene Arten ber re- 
ligiöfen Darftelung — wie das reoseureoIan und das walkeır ver- 
ſchieden find == hervorgehen Tonnten, infofern kommt ber Plural yAso- 
oaı und ber Ausdruck yern ylocawv vor. 

2) Auf alle Bälle ſteht es feR, daß 1 Korinth. 14, 14 ff. zrei- 
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er fih aus ber Mitte feiner eigenthämlichen Gefühle und 
Anfchauungen eine eigenthümliche Sprache bilbete, ver Fähig⸗ 


karı nooseuyeodas, wallsıy gleich iR bem yAwooy Aaleiv, enige- 
gengeſegt bem res v03 ober dia Toö voos Aaleiv, und gewiß iſt es, daß 
das Letiere bedentet: durch Bermittelung bed Deufens in einer aus bem 
befonnenen Bewußtfein hervorgehenden Form enwas vortragen. Strei⸗ 
tig aber lann es fein, — was jedoch für das Verſtändniß des Gauzen 
nichts ausmacht — ob zreüue in dieſem ganzen Abſchnitte Bezeichnung 
bes effatifchen Zuſtandes iſt, als eines ſolchen, bei welchem das Erregt⸗ 
fein durch die Wirfung bes göttlichen Geiſtes, das Unmitielbare ber 
Begeiftesung, verwaltet und bie menſchliche Selbfithätigfeit mehr zurüde 
tritt; ober ob mit biefem Namen auch ein eigenthümliches bes menfch« 
lien Natur innewohnenbes Bermögen, bas höhere Anfhauungs- 
vermögen, mweldes in ſolchen Zuftänden das allein entwidelte und 
wisffame if, bezeichnet wird. V. 15 und 16 würbe uns zu Feiner andern 
Anfaffung als der erfieren binführen und berechtigen. Aber bei ®. 14 
hat biefe, obgleich nicht unmögliche, Auffaflung doch einige Schwierigkeit; 
eö müßte benn bier bush das nveuum bie durch ben Geiſt gewirkte 
Begeiſterung als etwas ber Seele Innewohnendes, mit dem Subjeltiven 
fon ganz Berfchmolgenes bezeichnet werben. Statt zu fagen: Sch bete 
in ber Begeifterung, würbe Yaulus fagen: Mein Geift (das, was in mir 
wit bem im mir wirffamen Geiſte eins ift) beiet. Man kann nicht 
Isaguen, baß biefe Auffaffung etwas Harte hat, was bei ber zweiten 
mcht Rait findet, wenn man unter bem zveuun jenes höchſte Vermögen 
ber Seele verſteht, welches in jenen höchſten Momenten bes inneren 
Lebens als Drgan für die Einwirkungen bes göttlichen Geiſtes thätig 
if. Gegen diefe Auffaffung kann wenigſtens dies nicht entfcheiben, daß 
Paulus im NRömerbriefe die höhere geiflige Natur des Menfchen über- 
Jaupt mit dem NRamen vous bezeichnet denn dadurch mwirb doch nicht 
asgeſchloſſen, daß es in einem andern Zuſammenhang einen engeren 
Begriff durch denfelben Namen bezeichnen konnte: ber vous = 10 vooü», 
das biscurfive Denfvermögen zum Unterfchiede von jenem bei ber Hin⸗ 
gabe an ben göttlichen Geiſt fich mehr receptiv verhaltenden höheren 
Unfhauungsvermögen. — Es iſt merkwürdig und es dient zur richtigen 
Beurtheilung ber werfihiebenen Charismen im Verhältniſſe zum Ehriften- 
than, daß für das yAmaanıs Aukeiv in bem bezeichneten Sinne eiwas 
Analoges in der unvia, dem 2rdovonouos bes heidnifchen uarrıs ſich 
intet; hingegen in der dıdaazaitı das Eigenthümliche des Ehriften- 
teums, die Religion der Beſonnenheit, fih darftellt, — wie das Chriſten⸗ 
thum bie Religion der Freiheit, der geiftigen Selbſtthätigkeit iſt im 
Gegenfag gegen den Standpunkt der bloßen Paffieität in den Natur⸗ 
Gef. d. apoſtol. Zeitalters 1. 16 
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feit, fich fo auszudrücken, daß er von ber Mehrzahl vers 
flanden werben konnte. Hätte ver Apofel Paulus das 
ylwoocız Aahsiv für etwas durchaus Schwärmeriſches und 
Krankhaftes, weber für das eigene chriftliche Leben, noch 
für die Förderung bes chriftlichen Lebens bei Andern Frucht⸗ 
bares gehalten, fo würde er gewiß — ſo liebreich er auch 
immer bei den Gemeinden, an bie er fchreibt, zuerſt das 
Gute anerkennt, ehe er das Schlechte tabelt — doch nie 
ſich dazu haben verftehen können, ein Gebrechen des chrift 
lichen Lebens mit dem Namen eined Charisma zu bezeichnen; 
und nimmermehr hätte er in dieſem Falle von fich ſelbſt far 
nen Fönnen: er danke Gott dafür, daß er mehr ald Alle in 
Zungen rede. Geht man hingegen von der bier eniwidelten 
Auffaffung viefes Charisma aus, fo erflärt es fih, daß er 
in dieſer außerorbentlichen Gemüthserhebung eine Wirkung 
des göttlichen Geiftes, eine befondere Gnadengabe anerken⸗ 
nen konnte; und ed erhält dann auch eine innere Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß der Apoftel — welcher zu ven hochſten 
Gipfelpuntten des innern chriftlichen Lebens erhoben wurbe, 
ber fo mande önzaolaı und anoxakvıypeıs xvplov von 
fi) ausfagen Fonnte, der Dinge vernahm, welche in Feiner 
menfchlichen Sprache ſich ausprüden ließen — fich öfter in 
dergleichen inneren Zuftänden befand, die dem YAdaoaze 
Ackeiv entfprechen. Aber ed war feiner fletd auf die Be⸗ 
bürfniffe Aller in der Gemeinde Rüdficht nehmenven Weis⸗ 
heit gemäß, daß er — wenngleich er den Werth dieſer ein⸗ 
zelnen höheren Lebensmomente für das Ganze des driflichen 


seligionen, wie daſſelbe bie harmonifche Geiftesentwidelung mit ich führt, 
im Gegenſatz mit der alten vorherrſchenden Richtung des Gefühls aber 
der Phantafle in jenen Naturreligionen. Daher auch bie Gefahr, daß 
— menn eine einfeitige Veberfhäpung des ylwosaıc Audeiv um fid 
griff und es am der chriſtlichen Wachſamkeit und Nüchternbeit fehlte, wie 
Im Heidenthum — bie Erregtheit bes bloß natürlichen Gefühle in bie 
Regungen bes göttlichen Lebens fich trübend einmifchen Tonnte, was ſich 
in bem Montanismus erkennen läßt. Man denke an bie bem Somyanı- 
bulismus verwandten Erfcheinungen in bemfelben. 
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Lebens, dem dadurch ein höherer Schwung mitgetheilt wurbe, 
anerfannte — doch die Aeußerungen folder Momente viel: 
mehr der Privatandacht eines Seren überließ und fie von 
den Berfammlungen gu gemeinfamer Erbauung verbannte; 
daß er diejenigen Geiftesgaben, bei denen das harmonifche 
Zufammenwirfen aller Seelenkräfte mehr ftattfand und welche 
im Geifte der Liebe der gemeinfamen Erbauung mehr dien⸗ 
tn, höoher ſchätßte, und daß er Gefahr ver Selbfttäufchung 


; and Gchwärmerei fürchtete, wo bie ungewöhnlichen Erſchei⸗ 


zungen bed chriftliden Lebens überjchägt murben und wo 
bad, was nur, wenn es ſich aus der innern Lebensent- 
widelung ungejucht von jelbft ergab, einen Werth batte, 


von Birken, die dadurd in eine krankhafte Eraltation des 


Gemũths gerathen mußten, erftrebt wurde. Daher wollte 
er, daß in jenen höchſten Momenten ver Begeifterung, welche 
ber Sprachengabe entfprechen, Jeder für ſich allein vor Gott 
fein Herz ausfchlitten möge; aber in der Verſammlung ber 
Bemeinbe follten biefe ver Mehrzahl unfaplichen Aeußerungen 
ber Andacht zurüdtreten, oder doch nur dann hervortreten, 
wenn das jo Gefprochene zugleich in die Allen verſtändliche 
Spracht übertragen werben Tonnte. 

Wir haben ferner unter ven Charismen zu unterfcheiden 
Die Gabe einer won dem göttlihen Geiſte angeregten und 


leſeelten Produktivität der religiöfen Anfchauung und bie 


Gabe, das von Andern vermöge ihres Charisma in dem 
Zeſtande jener höheren Begeifterung Diitgetheilte auszulegen 
ter zu beurtbeilen: das von dem göttlichen Geifte befeelte 
Bermögen ver Auslegung oder ver KHritif, die &punvale 
imago und bie dıaxpioız nıwsvuarws. Das chriftliche 
&eben follte in ver Gemeinde frei ſich entwideln und aus⸗ 
Iprechen Fönnen. Wer innern Drang fühlte, follte in ber 


Gemeindeverſammlung reven dürfen; aber die Beſonnenheit 


ſellie ver Begeifterung zur Seite gehen, und eben badurd) 

fllte vieſe als eine Achte fich kenntlich machen. Keiner follte 

«dein reden wollen, Keiner dem Andern in’d Wort fallen, 

1 Korinth. 14, 30. 31. Wenn Paulus jolhe Borfchriften 
16 * 
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für nöthig hielt, fo geht Daraus fchon hervor, daß er bie 
Propheten in der Gemeinde Feinedwegs für ſolche ungetrübte 
Organe bed göttlichen Geiftes anerfannte, bei benen ſich 
nicht leicht Göttliche und Menſchliches mit einänver hätte 
vermifchen Fönnen. Gegen das Ueberhandnehmen einer folchen 
Bermifchung und die dar aus fließenden Täufchungen, wenn 
-unrein Menfchliched als Eingebung bed göttlichen Geiſtes 
bezeichnet wurde, bagegen follten die Gemeinden verwahrt 
werben durch die auszuübende Geifterprüfung und bie Dazu 
bei Einzelnen beſonders vorhandene Gabe. Bei dem dı- 
daaxaAos, bei welchem die befonnene Verſtandesthätigkeit 
vorwaltete, beburfte es nicht fo fehr einer folchen feine Bor; 
träge begleitenden Gabe der Geifterprüfung, da bei ihm felbfl 
das Fritifche Vermögen entwidelt und thätig war, und ba er, 
mit nüchterner Beſonnenheit ie chriftlichen Begriffe bildend, ſich 
felbft richten Eonnte. Se weniger aber ver Prophet in ben 
Momenten der ihn fortreißenden Begeifterung fich ſelbſt zu 
beachten und fich felbft zu prüfen und zu richten fähig war, 
je größer hier die Gefahr ver Vermiſchung des Göttlichen 
und des Menfchlichen, vefto mehr bevurfte ed, um dies zu 
verhindern, einer durch Andere zu vollziehenden Sichtung. 
Deshalb mußte den Wirkungen der prophetiichen Gabe bad 
bei Einzelnen befonderd vorberrichende Vermögen ver Geiſter⸗ 
prüfung, dad von dem heiligen Geifte befeelte Tritifche Ta⸗ 
Ient, zur Seite geben. Gewiß bezieht fi) dieſes nicht 
allein oder beſonders darauf, daß dadurch beurtheilt werben 
follte, wer ein Prophet fei und wer nicht, fondern aud vor: 
nehmlich darauf, dag in den Vorträgen Derjenigen, welche 
als begeifterte Rebner in ben Gemeinbeverfammlungen aufs 
traten, nad der Norm ver göttlichen Lehre, was als von 
bem göttlichen Geifte herrührend und was als nicht von 
demfelben herrührend anzufehen fei, gelondert werben ſollie, 
— mie ja Paulus in diefer Hinficht der Gemeinde empfahl, 
1 Theſſal. 5, 21, alles von den Propheten Mitgetheilte zu 
prüfen, und das Gute vom Schlechten zu fonbern fie aufs 
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forderte. Und indem bie ald Propheten Redenden ſich nicht 
für untrüglich ausgaben, ſondern ſich der Irrthumsfähigkeit 
bewußt waren, ber Beurtheilung der Gemeinde oder ihrer 
dan beſtimmten Drgane fi unterwarfen, wurden fie felbft 
baburch bewahrt vor ber Selbfttäufchung des Hochmuths, 
aus der die Schwärmerei hervorgeht. Wir fehen, wie fchon 
in dieſen gigenthümlichen Wirkungsweiſen bes die Gemeinde 
befeelenben göttlichen Geiſtes, in dieſen urſprünglichen Cha⸗ 
rismen, bie verſchiedenen zur vollſtäändigen Entwickelung ver 
Bernuuft gehörenden Thätigkeiten, vie auch einſt ſollten in 
die Befeelung durch das Ehriftenthum aufgenommen werben, 
vorgebilvet find, wie Auslegung des von Andern Gefproche- 
nen ober Gelchriebenen und Rritif. 

Sn vem Charidma ver didaoxakia felbft finden wir 
wieder einen Linterfchieb in Beziehung auf das, was Aoyog 
ynögewg und was Aoyog copias genannt wird. Es ers 
ht aus der Art ber Sonberung, daß ein gewifler Unter⸗ 
ſchied bier zu Grunde gelegen haben muß; aber es ift jehr 
ſchwer, dieſen herauszufinden. Sonft bezeichnet das Wort 
ynagıs gerade das Theoretiiche im Unterſchiede vom Prafs 
tiſchen, es bezieht ſich auf die intellektuelle Entwidelung ber 
chriſtlichen Wahrheit. Wie vie Korinther ihrer Gnofis fi 
rähmten, weil fie manche aus ver chriftlihen Wahrheit ſich 
engebende Folgerungen, die andern in ihrem früheren 
Standpunkte zu ſehr Befangenen noch nicht klar geworben 
waren, erkannt hatten. Und Paulus Teugnet nicht, daß 
fe von Seiten ber Erfenntnig Manches voraus hätten; 
er vermißt nur bei ihnen vie Demuth und bie Liebe, ohne 
weiche alle Erfenntniß in Beziehung auf göttlihe Dinge 
ewwas Nichtiges fei. Er ftellt 1 Korinth. 13, 2 „alle My⸗ 
Berien kennen und alle Gnofis haben” zufammen. Aber 
auch der Begriff der oopie könnte auf das Intellektuelle . 
fh beziehen zu müſſen ſcheinen. Ariftoteles macht zwiſchen 
vopie und YPeorncıs ven Unterfchiev, daß jene ſich beziehe 
auf das Ewige und Göttliche, viefe aber auf das dem 
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Menſchen Nüsliche '). Der von dem großen Meifler bier 
gemachte Gegenſatz hängt aber auch mit feiner ganzen Ans 
fhauungsweife von dem Verhältniſſe des Göttlihen zum 
Menſchlichen und von ben Gränzen der Sittenlehre genau 
zufammen. In dem gewöhnlichen Sprachgebraude wurbe 
gewiß der Unterſchied zwiſchen ven Begriffen oopds und 
goovınos oft verwiſcht und jenes Wort auch zur Bezeich⸗ 
nung irgendwelcher auf ein praftiiches Gebiet bezogenen Er- 
fennmißfertigkeit, Geſchicklichkeit gebraucht. 

Paulus bezeichnet in dem erften Briefe an bie Korinther 
mit dem Namen einer Weisheit der Volllommenen eine tie⸗ 
fere Entwidelung ver chriftlichen Wahrheit, vermöge welcher 
nachgewiefen wird, daß das, was ber natürlichen Bernunft 
als Thorheit ſich darſtellt, unerſchöpfliche Schäbe ver Weis⸗ 
heit in ſich trage. Aber derſelbe Paulus gebraucht auch das 
Wort oopla in ſolchen Fällen, die ſich ganz auf das Prak⸗ 
tiſche beziehen und wo es dem Worte Klugheit vielmehr ent⸗ 
ſpricht. In dem Begriff der chriſtlichen Weisheit fällt eben 
Beides zuſammen, wovon wir in dem Abſchnitte von der 
Lehre weiter reden werden. 

Sollte hier nun nicht, wenn wir auf den eigentlichen 
Begriff der Weisheit zurückgehen und das, was Paulus als 
Weisheit der Vollkommenen bezeichnet, zu erforſchen ſuchen, 
ſich uns eine Vermittelung zwiſchen dem Theoretiſchen und 
Praktiſchen ergeben, wodurch die vopia von ber Yrucıs ſich 
unterſcheide? Der Begriff der Weisheit befagt eine zweck⸗ 
bildende Thätigfeit des Geiſtes und bezieht fich Daher auf 
dad Handeln deſſelben, wodurch die aus dem Innern ges 
borenen Ideen in die Erfcheinung binlibergeleitet werben. 
Wie nun nad Paulus ver höchſte Zwed der Schöpfung in 
Hinficht viefer Welt nur durch die Erlöjung ver Mentchheit 
in Erfüllung gehen Tann, fo offenbart fich die göttliche Weis⸗ 


1) In der großen Ethil I, 35, ed. Bekker, p. 1197: "ZZ o0g la 
neol 10 didıov xal 10 Isiov, 7 JR geörnans zepl 70 auuye£por 
ewoounw. 
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heit indbefonbere in der Art, wie dies gefchieht und wie bie 
verſchiedenen Gefchlechter ver Menfchen zur Theilnabme an 
ber Eriöfung bingeführt werben, in ven mannichfacdgen Stufen 
des von Gott geleiteten Entwidelungäganges, der Alle dem⸗ 
ſelben Ziele entgegenführt. Röm. 11, 33; Cpbef. 3, 10. 
So wird die Weisheit ber Vollfontmenen zur Aufgabe und 
zum Gegenfiande haben, bied zum Bewußtfein zu bringen, 
wie in dem Berhältniffe des Entwidelungsganges der Menſch⸗ 
heit zur Erfcheinung Chriftt und zu der durch ihn vermittelft 
feines Leidens vollzogenen Erlöfung die göttliche Weisheit 
ſich effenbare, und wie eben daher die Verkündigung, welche 
als Thorheit den außerhalb des Chriſtenthums Stehenden 
erſchien, die reichten Auffchlüffe über die göttliche Weisheit 
giebt, wie in ber Enthüllung jenes verborgenen Rathſchluſſes 
yon ber Eriöfung alle Schätze der Weisheit enthalten find. 
Mit viefem Begriff wird fi) aud wohl, was im Hebräer⸗ 
briefe als vie Vollkommenheitslehre vargeftellt wird, tm 
Serbineung ſetzen laſſen. Und fo würbe denn ber Aöyos 
eopias auf ein eigenthämliches, von dem Allgemeinen der 
Gnoſis zu unterſcheidendes Gebiet ver Erkenniniß anzuwen⸗ 
ven ſein. Soll aber vie das menſchliche Reben leitende, vas 
menſchliche Handeln beſtimmende Weisheit nach der Lehre 
ber göttlichen Weisheit ſich bilden, gebt die neue Behandlung 
aller Lebensverhältniffe son dem aus, was bie Weisheit der 
Vollkommenen ald Mittelpunft der ganzen Gefchichte er- 
kennen lebrt, fell eben dies auch ver Mittelpunft für bie 
ganze füttliche Lebensgeſtaltung werden, fo würde alfo aud 
das ethiſche Element, das mehr Praftifche zum Unterfchiebe 
son der mehr theoretifchen Onofis, bier feinen Anjchließungss 
punkt finden. 

Gehen wir son denjenigen Gnabengaben, welche die Ver⸗ 
waltung des Wortes betreffen, zu derjenigen Klaſſe derſelben 
über, welche ſich auf andere Arten der Außerlichen Thätig⸗ 
keit zur Forderung des Gottesreiches bezieht, fo unterfcheinen 
ſich auch bier wieder diejenigen, bei welchen, wie bei ver 
dıdaaxakia, eine in der menichlichen Natur gegründete und 
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nach ihren gewöhnlichen Geſetzen entwidelte und angewandte 
eigenthümliche Tüchtigkeit unter ver Beſeelung burg das 
neue göttliche Lebensprincip wirkſam iſt, und diejenigen, 
bei welchen vie naturgemäße menfchlihe Entwidelung mehr 
zurüd» und dad unmittelbar Göttliche mehr hervortritt äahn⸗ 
lich dem yAwaoaıs Aakeiv und dem rgoprseVsır. Zu den 
erfteren ‚gehört die Gabe ber Kirchenregierung dad zapısua 
xußepvnaswg oder Toü neoosavaı, und die Gabe ber mans 
nichfachen Dienflleiftungen, welde für bie Verwaltung ber 
Gemeindeangelegenheit erforbert wurben, wie Almofenpflege, 
Krankenpflege, das xapıoua dıiaxoriag oder arsılmyewg. 
1 Kor. 12, 28; Röm. 12, 7. Zu ber zweiten Abtbeilung 
gehört die Gabe der Wunderverrichtungen und ver Wunder⸗ 
heilungen insbeſondere. Das Charisma, aus welchem biefe 
beiden Wirfungsweifen hervorgehen, nach feinem innerliden 
Weſen aufgefaßt (1 Kor. 12, 9; 13, 2; Matth. 17, 20), 
ſcheint die Tioris zu fein. Denn ber Name riozıs Tann 
in diefem Zufammenhange nicht das Allgemeine des chrift- 
lichen Glaubens als die gemeinfame chriftliche Gemüthsrich⸗ 
tung bezeichnen, fonvern er muß bier nothwendig auf etwas 
Beſonderes ſich beziehen. Nämlich wie fich ſchon aus dem 
Verhältniß ver miorıs zu dieſen beiden Wirfungsweilen, 
in welchen fi) noch eine befonvere Kraft des Willens über 
bie Natur offenbart, zu ergeben feheint, und wie beftätigt 
wird durch das Prädifat ver zziorıs 1 Kor. 13, 2, „wenn 
ich ſolchen Glauben hätte, daß ich Berge verfeßen, d. h. das 
Unmöglichfcheinenvde durch Die Kraft ber auf ven Willen ein- 
wirfenden religiöfen Ueberzeugung möglich machen könnte:“ — 
jo bezeichnet der Name zziorıg bier die durch den Glauben 
befeelte, gefteigerte praktiſche Willenskraft. Aber bei dieſer 
Verſchiedenheit in der Ericheinungsform der Charismen fommt 
doch der in dem Kirchenbienfte Arbeitende mit dem Wunder 
Berrichtenden darin überein, daß er ſich bewußt iſt, Alles 
zu wirken nur durch die von Gott ihm verliehene Kraft; 
1 Petr. 4, 11. 

Wenngleih nun, wie wir entwidelt haben, vwermöge 
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viefer den Einzelnen nad ihren verjchiebenen Eigenthümlich⸗ 
keiten ertheilten Geiſtesgaben, Keiner allein einen einfeitig 
befimmenden Einfluß auf die Gemeinde ausüben follte, viels 
mehr Alle in gegenfeitiger Wechfelwirtung unter vem Ein 
fluß des Einen pad Ganze in allen feinen mannichfaltigen 
Gliedern beſeelenden Haupted zuſammenwirken follten zu 
Einem Ziele bin, Epheſ. A, 16: fo folgt daraus doch kei⸗ 
neöweg®, daß jeve Leitung ber Gemeinde ') durch men ſch⸗ 


1) Bir dürfen bier bie von Baur in feiner Schrift über bie Paſto⸗ 
ralbrisfe ©. 79 worgetragene Anficht nicht unberüdfichtigt laſſen, daß in 
ten ächten panlinifchen Briefen won beffimmien Aemtern und Würben 
zur Leitung und Regierung der Kirche ſich nirgends eine Spur finde. 
Die Stelle Röm. 12, in welder die Unterfcheidung der verfchiebenen 
Chariamen vortomme, beweiſe gerabe, mie fließenb damals nod Alles 
geweien und wie wenig bei jenen Charismen fihon an bie Bebeutung 
der fpäter denſelben entſprechenden Sischenämter zu denken fei. Aller 
vings if an jener Stelle des Römerbriefes die Art auffallend, wie Pau⸗ 
Ins B. 8 und 9 von Charismen, melde fi) anf beſondere Amtsge⸗ 
fchäfte zu bezichen fcheinen, zu ben chriftlichen Eigenfchaften, welche bei 
Jedem vorhanden fein follten, übergeht; wie fchon am Ende von B. 8 
Das 2isör, welches ſich auf jeden Chriften beziehen Tann, ben Ueber⸗ 
gangspunlt dazu bildet, und fchon bei dem uueradıdous nicht nothwendig 
am ein beſtimmies amtliches Handeln zu denken if. So könnte man fidh 
»on bes urfprünglichen Verſaſſung ber Gemeinden unter ben Heidenchri⸗ 
Ren, wie fie in bem paulinifhen Zeitalter beſtand, bie Anficht bilden: 
za biefelbe eine durchaus bemofratifhe war, mas aud eines 
des unterfheidenden Merkmale zwifchen den Gemeinden heibnifchen und 
ten Bemeinden jübifchen Urfprungs gebildet haben lönnte. Man müßte 
ſich die Sache fo benten. Alle Angelegenheiten der Gemeinden wurben 
uch auf ganz gemeinſchaftliche Weife behandelt, fo daß jebe berathenbe 
Gemeinbeserfammlung einer eigentlichen Volksverſammlung gli. Es 
geſchah aber won felbk, daß — menngleich noch Feine beftimmie Memter, 
deuen gewiſſe Geſchäfte ausfchließlich zufamen, eingefept waren — doch 
Jeder fich befonters mit benjenigen Angelegenheiten befchäftigte, für welche 
er ein eigenibümliches Charisma hatte, Diejenigen, welche die Lehrgabe 
hatten, gewöhnlich bie Lehrvorträge zu halten, Diejenigen, welche bie 

Gabe der Kirchenleitung befaßen, mit dem, was fih darauf bezog, 
1 befonders zu befchäftigen pflegten. So wären von felbfi in jeber 
Gemeinbeverfammiung Abtheilungen unter ben Gliedern berfelben nad 
ven verſchiedenen Geſchäften gemäß ben eigenthümlichen Chariömen ber 
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liche Organe audgefchloffen war, ſondern nur, baß jene 
vorzugsmweife leitenden Organe keine ausfchließlihe Herr 


Einzelnen entſtanden, ohne baß es noch beftimmte umb bleibende Kirchen⸗ 
Amter gegeben hätte. Für dieſe Anficht Förmte man noch anführen, daß 
— wenn Paulus 1 Korinth. 6 von einer Angelegenheit. ber Gemeinbe- 
leitung redet, von Beilegung ber Rechtsſtreitigkeiten — er Gelder, 
welche ein beftimmtes Amt ber Kirchensegierung baten, deren Geſchäft 
es doch befonders gewefen fein würbe, bie Ausgleihung biefer Strei⸗ 
tigkeiten zu veranlaflen, gar nicht erwähnt, fondern nur von ben Ge⸗ 
meinden im Ganzen rebet, vor deren Tribunal ſolche Streitigkelten zur 
Entſcheidung gebracht werben fellten. „Ob nicht ein Berflänbiger in 
der Gemeinde fri, welcher ſolche Angelegenheiten entſcheiben künnte ,“ 
8.5. Alſo aus ber Mitte der Gemeinde ſelbſt follten ſelche Berkän- 
Dige, ober mit andern Worten Solche, welche die Gabe der Rirchenlei- 
tung hätten, hervorireten, bie Entſcheidung foldher Streitigkeiten vermöge 
ihres beſonderen Charisma zu übernehmen; nicht an ein beftiamtes mt 
Tonnte hier vertiefen werben, gerabe wie wir ed eben bargeftellt haben. — 
Über diefe Anſicht — welche man aus ſolchen Stellen fi bilden fünuie 
und welche body nicht nothwendig darin begrümbet if — wird durch 
andere Stellen entichieben zurüdgewiefen. Panlus fagt 1 Korinth. 16, 
15, daß die Familie bes Stephanas, als bie erfte chriſtliche Familie in 
Achaja, fich dem Dienſte der drifllichen Gemeinde wibmete, db. b. Ihre 
Mitglieder erklärten fich bereit, die Kirchenämter zu übernehmen; mithin 
läßt ſich vorausſetzen, daß gleich bei der Stiftung ber Gemeinde folde 
Aemier eingefeht wurten. Daß es fo zu verfichen if, wirb beſtätigt 
durch das Nachfolgende B. 16, wo Yaulus die Gemeinde zum Ge⸗ 
borfam gegen Solche (alſo Regierer der Gemeinde) und alle ihre Mit- 
arbeiter ermahnt. Ferner ift 1 Iheffal. 5, 12 von Solchen, welche für 
die Gemeinde arbeiten, ihr vorſtehen und fie zurechtweiſen, bie Rebe. 
Es wird Liebe gegen biefelben als Vorgefebte, um ihres mit Mühe ver⸗ 
Inüpften Berufs willen, beſonders empfohlen. Und baran ſchließt füch 
gleich bie Ermahnung zum Frieden unter einander, ba bie Zwietracht in 
ber Gemeinde das geſunde Berbältuig zu jenen Gemeindevorſtehern be⸗ 
foubers fören und ber Mangel an ber gebührenden Achlung und Liebe 
gegen jene Borgefegten auch auf bie Eintracht in ber Bemeinbe befon- 
ders nachtheilig einwirken Tonnte. Wenn Paulus ferner Röom. 16, 1 
eine Diafoniffin anführt, fo iſt ja darnach gewiß vorauszufegen, 
daß es auch Dialonen und Presbpteren in einer foldyen Gemeinde ge- 
geben haben wird. Wenn ex Epheſ. 4, 11 Hirten und Lehrer nach ben 
Apoſteln und Propheten nennt, und zwar nad vorbergegangener Er- 
wähnung der Charismen als der von Chriſtus verlichenen himmltichen 
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fhaft ausüben, nicht von dem Zufammenhange mit dem 
ganzen lebenvigen, in freier, gegenfeitiger Wechſelwirkung ber 
einzelnen Glieder fich fortbildenden Organismus ſich los⸗ 
reißen, nicht aus dem DVerhälmiffe zu den übrigen Glievern 
als gleichartige, demſelben Haupte und vemfelben Leibe dies 
nende heraustreten durften. Es gab ja für viele Leitung 
auch em beſonderes von dem heiligen Geiſte befeeltes Ta⸗ 
lent, jenes yapıoua xußsornoews. Dieſes war es, das 
m dem Amte der Gemeindevorſteher tlichtig machte. Den 
Namen der Presbyteren, mit welchem man dies Amt zuerſt 
bezeichnete, hatte man, wie wir oben bemerften, von ben 
jwiſchen Synagogen auf bie chriftlichen Gemeinden über⸗ 
tagen. Da nun aber unter ben belleniichen Heiden ſich Die 
Gemeinden weiter ausbreiteten, fo verband fich mit jenem 
aus der bürgerlichen und religidien Berfaffung ber Juden 
entlehnten Namen ein anderer, der an die Bezeichnung ges 


Gaben, fo folgt daraus, daß unter jenen Hirten und Lehrern Solche, 
weldge beftimmte Aemter verwalteten, zu denken find und baß überhaupt 
ten deſtimmten Charismen beftimmte Aemter entſprachen. Wir über- 
sehen abſichtlich Philipp. 1, 1, welche Stelle allein für Den, welcher 
von der Aechtheit des Briefes überzeugt if}, wie ich es bin, enticheiben 
würde. Auch wenn Lukas erzählt Apoſtelgeſch. 14, 23, daß Paulus 
ſthon auf feiner erften Miffonsreife in ben neuen Gemeinden fogleich 
Jresbyteren eingefept babe, fo iſt dies mir ein fiheres hiſtoriſches Zeug- 
zig, da ich ben Verdacht — daß in diefer Schrift ein fpäterer kirchlicher 
Geichtöpunft auf früher anders geftaltete kirchliche Verhältniffe übertragen 
werben fei — als einen durchaus ungegrünbeten betrachten muß. — 
Aus den damaligen Berhältniffen der Gemeinden, in benen es noch 
keinen in bem Sinne, wie in der fpäteren Zeit, den Laien gegemüber- 
Neheuben Klerus gab, erklärt es fi aber, wie Röm. 12, 7 ff., neben 
ven an befiiummte Aemter gefnüpften Charismen auch ſolche genannt 
werben Sonmten, bei benen dies nicht ber Yall war, unb wie Paulus 
son den eigenthümlichen Charismen zu ben allgemeinen chriftlichen Eigen- 
ſchaften übergeben konnie. Die Sorge für bie Armen und Kranken, 
weldge zu den befonderen Sefchäften des Diakonus gehörte, war doch 
auch etwas, bad Andere außer Denen, welche eine amtliche Verpflich⸗ 
tung Dazu hatten, beichäftigen konnte. Vergl. auch Rothe in bem an- 
geführten Bude ©. 19. 
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felfchaftlicher Verhältniffe unter ven Hellenen fi mehr an⸗ 
ſchloß und dazu geeignet war, vie mit der Würbe ber Pres⸗ 
byteren verbundene Amtsthätigfeit zu bezeichnen ). Der 
Name Errioxoreoı Auffeher über das Ganze der Gemeinde 
und die fämmtlichen Gemeinbeangelegenheiten; gleichwie in 
ben attiichen Staatöverhältniffen Diejenigen, welche ausge⸗ 
fandt wurden, um bie von Athen abhängigen Staaten zu 
organifiren, den Namen ver Erzioxoroı ?) erhielten, und 
wie verfelbe überhaupt in ven bürgerlichen Verhältniſſen ein 
geläufiger geweſen zu fein fcheint, um irgend eine leitende 
Aufficht in der öffentlichen Verwaltung zu bezeichnen 2). Da 
nun der Name Enioxonos nichts anders war, als eine 
ben gejellfchaftlichen Verhältniffen unter den Heiden angee 
paßte Uebertragung der urfprünglich jüdiſchen und helleni⸗ 
ſtiſchen Amtsbezeihnung, fo geht ſchon daraus hervor, daß 
urfprünglich beide Namen fi durchaus auf bafjelbe Amt 
bezogen, wie baher auch häufig beide Benennungen als ganz 
gleichbedeutend mit einander verwechfelt werben. So rebet 
Paulus ſämmtliche Presbyteren der ephefiniichen Gemeinde, 
welche er hatte zu ſich kommen laffen, ald Ersuoxonovg 
an). So wird 1 Timoth. 3, 1 das Amt der Preöbpteren 


— — —— —— 


1) Der Apoſtel Petrus bezeichnet in feinem erſten Briefe zwar bie 
Würde mit dem Namen der zzosoßureoo:, aber die bamit werbunbene 
Amterbätigkeit mit dem Namen Zruoxonsivz=normueivev, |. 5, 1. 2. 

2) Sonſt apuoor«i genannt. Schol. Aristoph. Av. (1023): Ot 
nap Adnvalov eig res unnxoovs noltıs Enıoxkıpaodaı Ta nap Exa- 
gross neunousvor, Bnnioxonoı zei wulaxes !xalouvso, ous ol 
Aaxuves Apuooras Eleyor. 

3) Cic. ad Atticum |. VII. ep. 11. Vult me Pompejus esse, quem 
tota haec Campana et maritima ora habeat !rloxonoy, ad quem 
delectus et summa negotii referatur. In einem Bruchſtücke aus bem 
Buche bed Arcadius Charisius de muneribus civilibus: Episcopi, qui 
praesunt pani et caeteris venalibus rebus, quae civitatam populis ed 
quotidianum victum usui sunt. Digest. 1. IV. Tit. IV. leg. 18. $. 7. 

4) ©. Apoftelgefh. 20, 17 und 8. Wenn man fi zu ber An⸗ 
nahme berechtigt glaubte, daß unter denfelben nicht bloß bie Vorſteher 
ber epbefinifchen Gemeinde, fonbern auch anderer Fleinafatifcher Ge⸗ 
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ertoxorn genannt, und glei, nachher V. 8 dad der Dias 
fonen als das einzige außerdem vorhandene Kirchenamt ers 
wähnt, wie auch Philipp. 1, 1; ebenfo wo Paulus vem 
Titus aufträgt, Preöbyteren einzufegen, nennt er fie gleich 
nachher Bilchdfe '). Gewiß ift es alſo, daß jeve Gemeinve 
burch einen Berein von Gemeinveälteften ober Gemeinde⸗ 
auffehern *) aus ihrer eigenen Mitte regiert wurbe; und 


meinben gemeint feien, fo Fönnte man freilich fagen, daß man unter 
dieſen drmaxonoıc nur bie Präfiventen ber Presbyterien zu verſtehen 
habe. Aber die übrigen paulinifchen Stellen fprechen gegen eine foldye 
Unterfcheibung, und Lukas, der biefe Rede nur auf Vorſteher ver ephe⸗ 
finifchen Gemeinde bezog, betrachtete body alſo bie Namen öntoxoros 
und mpsoßuzeoog ald durchaus gleichbebeutend. 

1) Br. an Titus 1, 9—7. 

2) Ich muß mich bier von Neuem, wie oben ©. 55, auch in Bezie⸗ 
Yang auf bie erſte Organifation der Gemeinden unter ben Heibenchriften 
gegen bie von Kiſt und Baur vorgeiragene Behauptung erflären, baf 
urſprũnglich lauter Heine für ſich beſtehende Gemeinden unter einzelnen 
Borfehern ſich gebildet hätten und bie Regierungsform berfelben von 
Unfang an eine monarcdifche geweſen ſei. Nach Baur’s Meinung foll- 
ten diefe Vorſteher als folche in Beziehung auf ihr eigenthümliches Amt 
Intoxonoı, und nur, wo von ber Verbindung berfelben zu einem Colle⸗ 
gium bie Rebe war, npsoßureoo. genannt worden fein. Apoſtelgeſch. 
14, 23 wird erzählt, Paulus habe Preöbpieren für bie in ben verfchie- 
denen Städten gegründeten Gemeinden eingefeht, in jeber Gemeinde 
ein Collegium von Presbpteren. Wollte man dies aber mit Baur fo 
serfiehen, daß bie Mehrheit ber Presbpieren nur collektiv aufzufaffen 
und es nur fo zu denken fei, daß für jebe Gemeinde ein Preöbpter an- 
geſtellt worden, fo flreitet doch dawider 20, 17, wo gelagt wirb, daß 
Panlus bie Presbyieren der Gemeinde zu Ephefus rufen ließ, allo vor⸗ 
ausgefept iR, daß ber einen Gemeinde eine Mehrzahl von Presbpteren 
vorſtand; oder man muß mwilltürlih das Wort Zxxinof«, bas in ber 
zuerft angeführten Stelle von einer einzelnen Gemeinde verfianben wird, 
bier von einer Geſammtheit mehrerer Gemeinden verfichen, — gewiß 
ganz gegen ben Sprachgebraud, des apoftolifchen Zeitalters, nach wel- 
chem der Rame dxxinol« entweder die ganze chriſtliche Kirche, bie Ge⸗ 
fammtheit aller Gläubigen, melde Einen Leib unter Einem Haupte bil- 
bet, ober eine einzelne Gemeinde bezeichnet. Im jenem Zalle hätte 
nothwendig ber Pluralid zwar dxxincıw» ftehen müſſen. Auch 20, 28 
fegt nothwendig voraus, daß jeber Gemeinde reſpective eine Mehrheit 
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wir finden unter denfelben gar Feine Auszeichnung irgend 
eines Einzelnen, ver etwa als primus inter pares präflpirt 
bätte, wie es erft in ver auf das apoftolifche Zeitalter fol⸗ 
genden Zeit, aud ber wir leiver fo wenig fichere Urkunden 
haben, wahrfcheinlicy eingeführt wurbe, daß ein Solcher 
vorzugsweiſe den auszeichnenden Namen eines Erzlaxnrrog !) 
erhielt. Wir haben Feine Nachrichten barüber, wie es in 
dem apoftolifchen Zeitalter mit dem Borfite bei ven Be 
rathungen ver Presbyterien gehalten wurde. Mag nun aber 
immer Einer nad. einem gewilfen Turnus den Borfig bei 
ben Berathbungen geführt haben, ober mag man barin 
den Altersverhältniſſen gefolgt fein, oder mag nad und 
nach der durch feine perfänlichen Eigenſchaften fi) in ber 
Amtsführung bejonderd Augzeichnende dieſen Borfiß ges 
wonnen haben, — was wir aus Mangel an Nachrichten 
unbeftimmt laſſen müſſen — fo bleibt es doch gewiß, daß 
ein Solcher, der den Borfig führte, noch durch Feinen bes 
fondern Namen ausgezeichnet wurde. 

Kirhenregierung war das eigentlihe Amt biefer 
Gemeindevorfteher; ihr Geſchäft war es, über die allgemeine 
Ordnung zu wachen, für die Reinerhaltung der chriftlichen 
Lehre und des chriftlichen Lebens zu forgen, Mißbräuche abs 
zumehren, vie Fehlenden zurechtzumweiien, die gemeinfamen 


son Presbyteren vorſtand. Darnach müſſen wir auch Zit. 1, 5 erflären, 
welche Erllärung (von ber Anſtellung mehrerer Presobyteren in jeder 
Stadt) auch durch die Worte am meiften begünfigt wird. Ich Tamm 
zwifchen dem Namen ber Presbyieren und ber Epislopen in bem apo- 
ſtoliſchen Zeitalter keinen andern Unterſchied finden, ale daß ber erfe 
Name die Würbe, der zweite bie Amtsthätigkeit begeichnet, fei von Ei⸗ 
nem ober von Mehreren bie Rebe. 

1) Vielleicht findet fih darin eine Analogie, daß auch unter ben für 
bifchen Presbyteren Einer vorzugsweiſe burch ben Namen bes Archiſyn⸗ 
agagos ausgezeichnet wurbe, wenn bieß fo ift, f. oben S. 56; ober bie 
Namen roeoßureoo: und apyıavvrayayoı verhalten ſich doch ähnlich 
zu einander, wie die Namen mosoßurego: und Intaxonoı. Der erſte 
Name bezeichnet bie Würde, ber zweite bie Amtsthätigleit: apyonres 
T]5 Ovyayayıs. 
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Beraifungen zu leiten, wie aus ben Stellen des neuen Tes 
ſtenents, wo ihre Geſchäfte gejchilbert werben, hervorgeht. 
Ser ihre Regierung ſchloß bie Theilnahme ber ganzen 
Gemeinde an der Berwaltung ber gemeinfamen Angelegen; 
beiten keineswegs aus, wie dies ſchon aus dem, was wir 
über das Weſen ver chriſtlichen Gemeinichaft überhaupt bes 
mertt haben, hervorgeht und aus manchen einzelnen Beifpies 
im ber apoftoliichen Kirche erhellt. Es nahm ja die ganze 
Gemeinde zu Jerufalem an ven Berathungen über das Ders 
halmiß ber Heiden und Aubendriften zu einander Antheil, 
und ber Brief, ver nach dieſen Beratbungen entworfen 
wurbe, war gleichfalls im Namen ver ganzen Gemeinde abs 
gefaßt. Die Briefe des Apoſtels Paulus, welche von ftreis 
tigen Kirchenangelegenheiten handeln, find an bie ganzen 
Gemeinden gerichtet, und er feßt voraus, daß bie Entſchei⸗ 
bang barliber ver Geſammtheit zugehöre. Im entgegenges 
kgien Halle würbe er feine Belehrungen und Borfcriften 
wenigfiend vorzugsweile an bie Gemeindevorſteher ge- 
richtet haben. Da ein Lafterhafter von ber Gemeinve zu 
Kerinibh ausgefchlofien werben follte, betrachtet der Apoftel 
died als etwas, das von dem Ganzen derſelben ausgehen 
mälle, und er verjebt fich deshalb dem Beifte nach in ihre 
Bitte, um in Gemeinfchaft mit ihr pas Urtbeil zu volls 
chen, 1 Kor. 5, 3-5. Auch wo von Schlichtung ber 
Streitigkeiten die Rede ift, ſagt ver Apoſtel nicht gerade, 
daß dies ein Geſchäft der Gemeindevorſteher fein follte. 
Hätte died nach berrfchendem Gebrauche zu dem Amte der 
Gemeindevorfieher gehört, fo würbe er wohl darauf hinges 
wiefen haben. Aber was er davon fagt, fcheint vielmehr 
vorauszuſetzen, daß für die einzelnen Fälle Schiedsrichter 
and ber Mitte der Gemeinde gewählt zu werben pflegten, 
1 Korinth. 6, 5. 

Mas die Erbauung der Gemeinte dur das Wort be⸗ 
trifft, fo folgt ſchon aus dem, was wir früher bemerft ha⸗ 
ben, daß dies Fein ausfchließliches Geſchäft der Gemeinves 
vorſteher war: denn Jeder hatte das Recht in ver Berjamm- 


” — — 
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lung ver Brüber, was fein Gemüth bewegte, auszuſprechen; 
daher Manche nicht genug unterfchieden, was nur in's eigene 
Gemach, wo ever fein Herz frei vor Gott ergießen Tonnte, 
gehörte, und was zur Öffentlichen Mittheilung fich eignete, — 
pas von Paulus Getadelte. ©. oben das von ber Spracdens " 
gabe Gefagte '). j 
Es war nur ber weibliche Theil der Gemeinden von . 
jener allgemeinen Befugniß ausgenommen. Zwar erftredte , 
fih die Eine höhere Tebensgemeinfchaft, welche durch das : 
Ehriftentbum mitgetheilt wurde, auch auf das Verhälmiß 
zwiſchen Mann und Weib; und vie Einheit, zu welcher bie 
menſchliche Natur nad ihrer urfprünglichen Befimmung 
binftrebt, wurde von biefer Seite, wie in jeder andern Sins 
fiiht, durch das Chriſtenthum verwirflidt. Aber wie body 
durch das Chriftenthum überall das in dem Geſetze ver Nas 
tur Gegründete nicht zerſtört, ſondern neu belebt, geheiligt 
und verflärt wurbe, fo erhielt auch innerhalb dieſer höheren 
Lebensgemeinfchaft, welde Mann und Frau mit einander 
verbinven follte, Die letztere einen ver natürlichen Beſtim⸗ 
mung ihres Geſchlechts nach ihr zufommenden Pla. Die 
geiftige Receptivität und vie Wirffamfeit in dem Fami⸗ 
fienleben wurde als das ber weiblichen Beflimmung Eut⸗ 
fprechente anerkannt, und daher das weibliche Geſchlecht 
von dem Öffentlichen Vortrage religidfer Gegenflände in ben 
Gemeinveverfammlungen ausgefchloffen. 1 Korinth. 14, 34; 
1 Timoth. 2, 12°). 





1) Es if zwar behauptet worden, bag biefe Befugniß ſich auch im 
ber apoftolifchen Kirche nur auf Diejenigen erfiredt babe, weldhe als 
Propheten in den Gemeindeverſammlungen auftraten. Aus diefem ein- 
zelnen Falle aber Fönne auf eine allgemeine Befugniß nicht gefchloffen 
werben; benn biefe Männer, als mit göttlicher Autorität ausgerüfete 
Lehrer, die im Namen Gottes fprachen, feien eben beshalb natürlich an 
bie gewöhnlichen Regeln nicht gebunden gewefen. S. Mosheim Institut. 
hist. eccles. major. sec. I. 6.10 et 18. Aber diefer Einwurf erlebigt 
fi) durch das, mas wir über das prophetifche Charisma und über bas 
Verhälmiß deffelben zu den übrigen Charismen bemerft haben. 

2) Zwar ſcheint mit biefer Anorbnung 1 Korinth. 11, 5 in Wiber- 
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Doch wie durd die Theilnahme Aller an ber Verwal⸗ 
mug der Gemeindeangelegenheiten eine regelmäßige Kirchen» 


weh zu Reben, und ſchon in älteren Zeiten meinten die Montaniften 
— wie auch manche Neuere dies gebilligt haben — bier eine Ausnahme 
yacht zu finden, als ob ber Apoſtel bie Fälle durch keine Regel meinte 
lichen zu Sonnen, mo bie unmittelbare Wirkung des göttlichen Geiſtes 
Yayhetinnen aus bem weiblichen Gefchlechte erweckte; oder ala ob er 
Ke Fran nur von bem eigentlich dibaftifchen Vortrage entfernen 
welt, nicht aber von dem öffentlichen Ausſprechen bes Gefühle in den 
Gemeindeyerfammlungen. Aber bei ter erſten Auffaflung feblie man 
kerin, daß man fi ben Abſtand zwilchen dem Jıdaaxeın -- bas ja 
ua won einer Wirffamkeit bes heiligen Geiſtes ausgeben follte — und 

m zoogpnrevev in Beziehung auf das Göttliche in Beiben zu groß 

te. Sodann hatte man barin Unrecht, fich irgend eine Wirkung bes 

keligen Geiſtes in ber chriflichen Gemeinde ale eine gefeplofe zu den-. 
ke Wenn ber Upoftel Paulus der Frau in der Gemeinde ben Plap 

anmeifet, der ihr burch ben bie Natur heiligenden Geif bes Evangeliums 

agewiefen if, fo folgt auch gewiß ber heilige Geiſt, der eben ber Geiſt 

des Ehrikenthums if, in feinen Wirkungen überall diefem Geſetze; und 

eh läßt ich gewiß nicht annehmen, daß er Irgendwo durch eine Aus- 

she bie Frau ihrem natürlichen Standpunkte entrüdt baben follte. 

be Entrüdung diefer Art müßte als etwas bem Geiſte bes Evange- 
ans Wiverſtrebendes, als etwas Krankhaftes erfcheinen. 

Auch handelt ja Paulus, wo er jenes Verbot in Nüdficht der Wei⸗ 
ber giebt, gerade von jenen nicht bibaftifhen Vorträgen. Es 
Kimen tiefe alfo Feine Ausnahme machen, was gegen beide Auffaflungs- 
meilen gilt. Wir müſſen jenen fcheinbaren Widerfpruch vielmehr fo 
auflofen, daß Paulus in der zweiten Stelle bloß beifpielöweile rebet von 
dem, was in ber korinthiſchen Gemeinde gefchab, ſich die Rüge für einen 
beſendern Drt vorbehaltent. Einer der Gründe, melden Paulus in ber 
angeführten Stelle aus bem erſten Briefe an Timotheus gegen bas 
etliche Neben der Frauen anführt, — bie größere Gefahr der Selbſt⸗ 
uufhung bei bem fchwächeren GSefchlechte und bie baher rührende Ver⸗ 
keitmg von Irrthümern — diefer Grund würde bie Klaffe ber Vor⸗ 
träge, bei benen bie müchterne Belonnenheit am meilten zurücktreten 
kennte, auch gerade am meiften Ireffen. Aber allerdings konnte biefe 
An des religiofen Sichausſprechens fonft, wo Feine Gefahr jener Art 
tar die DOeffentlichleit damit verbunden war, für das weibliche Geſchlecht 
am meiſten geeignet fein; nur daß dies Sidhausfprechen innerhalb des 
banslihen Kreifes bleiben mußte. Daher die Töchter bed Diafonus 
Philippus zu Cãſarta, Apofelgefch. 21, 9, unbeſchadet jener Regel, als 

Gr. d. apeRol. Beitalters 1. 17 
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regierung wurd beftimmte Organe nicht ausgefhloffen war, 
fonvern Beides zufammenwirfen folte, fo mußte auch bei 
dem, was bie Mitgliever der Gemeinde vermöge der gemein 
famen chriftlihen Begeifterung zu ihrer gegenfeitigen Er⸗ 
bauung beitrugen, eine regelmäßige Verwaltung bed Lehr- 
vortrags in der Gemeinde und eine regelmäßige Aufficht 
über die Fortpflanzung und Entwidelung ver Lehre, welche 
in diefer unrubigen, gährungsvollen Zeit fo vielen Verfäl- 
ſchungen ausgefegt war, vorhanden fein, und dafür war 
das erwähnte gapsoua ter dedaoxalin beſtimmt. Es gab 
drei Arten der Kirchenlehrer in vem- apoftolifchen Zeitalter. 
Den erften Plap nahmen die von Chriſtus perſonlich aus⸗ 
erwählten und geweibten, durch den Umgang mit ihm gebil« 
deten Organe zur Verkündigung des Evangeliums in ber 
ganzen Dienfchheit ein — die Zeugen von dem, was er felbf 
gefprochen, von feinen Werfen, feinen Leiden und feiner 
Auferſtehung — die Apoftel '), in deren Zahl aud Paulus 
eintrat, durch bie ihm wiverfahrene perfönliche Erſcheinung 
Chriſti und durd die von dem Unterrichte der übrigen Apo⸗ 
ftel unabhängige Erleuchtung Seines Geiftes dazu berechtigt; 
dann folgen die reifenden Milfionäre, evayysiıorai ?), und 


— — —— — 


Prophetinnen auftreten Tonnten, wenn wir nicht aunchmen wollen, daß 
bier ftattfand, was Paulus getabelt haben würbe. 

1) Diefer Name wurde in einem nur uneigentlichen Sinne auf An- 
bere audgebehnt, bie in einem größeren Wirkungsfreife bie göttliche 
Lehre verfünbigten. 

2) Gewiß bezieht fi) biefer Name nicht darauf, daß fie eiwa befon- 
bers mit dem Sanıneln und Wiedergeben ber Erzählungen von bem 
Leben Chriſti fich befchäftigt hätten 5 denn ber Name euayyelror kezeich- 
net ja urfprünglich nichts Anderes, ald bie ganze Verfündigung von bem 
durch Chriſtus der Dienfchheit verliehenen Heile, welche Verfünbigung das 
ganze Chriſtenihum umfaßt. Weil nun dieſe Berfündigung auf einem 
geichichtlichen Grunde ruht, Chriſtus als Erlöfer der Gegenſtand der⸗ 
felben ift, fo bildete ſich daraus bie fpätere, abgeleitete Vebeutung, in 
welcher dies Wort befonbers auf die Geſchichtserzählungen von bem 
Leben Chrifi angewandt wurde. Nach dem urfprünglichen chriſtlichen 
Sprachgebrauche konnte alſo das Wort nur einen Solchen bezeichnen, 
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enblich bie für einzelne Gemeinden beftinnmten, aus ihrer Mitte 
felbt heroorgebenven Lehrer, die dedaazadoı. Wenn zumeilen 
npopisae gleich nad) den Apofteln genannt, ven Evangeliften 
ud den didaaxaknız vorangejeßt werden, fo find hier ſolche 
behrer gemeint, bei welchen jene inneren Lebenszuſtände, von 
men das rrenpnreuser ausging, etwas mehr Beharrliches 
worden waren, bie fi) durch eine beſondere Lebendigkeit 
md Stetigfeit der chriftlichen Begeifterung und eine befon- 
vere Originalität der chrifilichen Anfchauung, weldye ihnen 
darch befontere arroxakuıpers des heiligen Geiftes zu Theil 
wurde, vor andern Lehrern außzeichneten; und zwar gehör⸗ 
m dieſe Propheten, wie aus ihrer Stellung zwifchen ben 
Kpofteln und ven Evangeliften erhellt, zur Klaffe derjenigen 
kehrer, welche nicht bei einer beftimmten Gemeinte allein ihr 
Amt hatten, fondern umberreijeten, einen größeren Kreiſe 
das Evangelium zu verfüntigen. 

08 das Berhältniß der dedaoxadoı zu den Gemeinde: 
verßehern, den zosoßusspor.s vder Ennıoxo.zoug betrifft, fo 
Mirfen wir ja nicht von ber Vorausſetzung ausgehen, daß 
Neffelbe ſeit der erfien Gründung dyriftlicher Gemeinden uns 
er ven Heiden, und alfo in dem ganzen für die erfte Ent- 
widelung ver Sirche jo beteutenden Zeitraume ber apofto- 
lichen Wirkſamkeit bed Paulus fid immer gleich geblieben 
ki; und wir find daher aus Merkmalen, welche fich in ven 
ipäteften paulinifchen Briefen finven, nicht gleich berechtigt, 
m fchließen, daß das daraus fich ergebende Verhältniß 
on Anfang an in den Gemeinden ver Heidenchriſten fo be⸗ 


deſſen Beruf es if, bie Heilglchre den Menſchen zu verkündigen unb 
baburch den Grund zu hriftlichen Gemeinden zu legen; ba hingegen ber 
dssaxnlos den Glauben an die Heilsiehre, eine ſchon gegründete Ge⸗ 
meinbe vorausfept und er fidh mit ber weiteren Hortbilbung ber chrifl- 
ken Grienminig befchäftigt. Für diefe Auffaflung fpricht aud ber Ge⸗ 
branch des Worted suayyelıarns 2 Tim. 4, 5, und biefer urfprünglich 
criſtliche Eprachgebraudy pflanzte ſich auch nod in fpätere Zeiten fort, 
wenngleich daun die andere, jüngere Bebeutung des Wortes eua;yeluov 
jugleich damil verbunden wurbes f. Euseb. hist. eccles. I III. c. 37. 
17* 
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ſtanden. Findet fi) in früheren Urkunden Manches, was 


damit fireitet, fo muß die Borausfehung wenigftend als 


möglich erfcheinen, daß Veränderungen in dem Zuftande ber 
Gemeinden und gemachte Erfahrungen fchon in jenem erften 
Zeitraume eine Veränderung in vieler Hinficht veranlaßt 
haben könnten; und es ift gewiß auch ein durchaus unbe⸗ 
gründeter Schluß, wenn man — wo fih in einem bem 
Paulus zugefchriebenen Briefe Spuren ſolcher veränderter 
Berhältniffe finden — daraus folgern zu können meint, daß 
ein folcher Brief nicht aud tem pauliniſchen Zeitalter her⸗ 
rühren könne. Es fragt ſich alfo zuerft: Was war hier das 
urfprüngliche Verhältniß? Geht man von der Borausfeßung 
aus, — welche durch tie Paftoralbriefe begründet werben 
fann — daß bie dıdaoxakloı zu den Gemeinbevorflehern 
gehörten, fo laffen ſich zwei Säle denken: entweder, daß 
alle Presbyteren oder Bifchöfe zugleich nu das Lehramt 
verwalteten, oder daß die einen unter benfelben, je nad) ber 
ihnen beſonders eigenthümlichen Tüchtigkeit (ihrem zapıoua), 
mit der Verwaltung der Außerlichen Kirchenleitung (der xv- 
B£ornoıg), die andern mit ver innern Sirchenleitung durch 
dad Wort (der dideoxakia) ſich beſonders beichäftigten, 
rosoßvrepoı xußeprüvres = nouıdveg und rpeodurepor 


dıdaoxorsss = dıdaoxaroı. „ Das Erfte Tann nun gewiß - 


nicht angenommen werben; denn das xapıoua ber xzußep- 
ynoıs wird ja von dem xapıoua ber dıdaoxakia fo bes 


flimmt unterichieven, wie in ber That die Tüchtigfeit zum | 


Regieren und die Tüchtigfeit zu lehren, Adminiſtrativtalent 
und Lehrtalent, fo fehr von einander verſchieden find. Und 
dem eigentbüimlichen Charisma follte nach der urfprünglichen 
Einrichtung auch dag eigenthümliche Amt entiprechen. In⸗ 
dem ferner in der fpäteren Zeit des paulinifchen Kirchenal⸗ 
ters diejenigen Presbyteren, welche zugleich zur Verwaltung 
bes Vehramtes fähig waren, befonders belobt werben, erhellt 
baraus, daß dies urjprünglich nicht bei Allen vorausgefeßt 
worden. Aber au das Zweite ald das Urfprünglidde an- 
zunehmen, haben wir feinen binlänglichen Grund. Da das 
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zapıoua beB npoosnseı over xußeorgv — in dem erflen 
Briefe an die Korintber 12, 28 und in dem Briefe an bie 
Römer 12, 8 — von den Talenten des Lehramtes fo fcharf 
unterichieden wird, da jene erften beiven Merkmale (das 
zgoosnvar und dad xußeovav) offenbar das, was zu dem 
Amte der Preöbyteren oder Bijchdfe von Anfang an gehörte 
und wozu bafjelbe urjprünglich eingefept worden, erſchopfend 
bezeichnen: fo find wir gar nicht veranlaßt zu fchließen, daß 
vie didaaxadoı mit zu den Gemeinvevorftehern gehörten. 

In dem fpäter gefchriebenen Briefe an die Ephefer A, 11 
werden zroueves und dıdaoxakoı zwar inſofern zuſammen⸗ 
geftellt, als fie beide von Denjenigen, welche einem allgemei- 
neren Wirfungsfreife vorflanden, unterfchieden werden; aber 
auh nur in vieler Beziehung. Nun bezeichnet doch ver 
Rame sroreves gerade das Amt ver Gemeinderegierer, ber 
Preöbyteren ober Biſchofe; es erhellt alfo gar nicht, daß 
die dedaaxadoı mit zu denfelben gehörten. Sonft hätte ver 
Name ber rorueves um fo mehr auch den dudaoxaknıs 
beigelegt werben koönnen, da jener Name an und für fich 
und nad) der Art, wie in dem alten Teflamente und durch 
Chriftus ſelbſt das Bild vom Hirten gebraucht worden, auch 
geeignet war, die Leitung der Seelen durch die Verwaltung 
des Lehramtes zu bezeichnen. Kerner ordnet Paulus 1 Ko⸗ 
rinth. 14, 26 die dıdayn denjenigen Vorträgen bei, welche 
nicht an ein beflimmted Amt gebunden waren, fondern bie 
ein ever aus der Gemeinde, der innern Beruf und Tüch⸗ 
tigfeit dazu hatte, zu halten berechtigt war. 

Auch Fonnte ed ja gefchehen, daß in einer Gemeinde, 
nachdem ſchon das Presbyterium verfelben gegründet wors 
den, aus ver Mitte verjelben ſolche Männer bervortraten, 
oder zu derſelben folche neue Mitglieder hinzufamen, welche 
ich vermöge ihrer früheren Bildung durch die Tehrgabe be- 
ſonders auszeichneten, und zwar mehr ald bie vorhandenen 
Presbyteren ſelbſt; was aus den von ihnen in den Gemeinde⸗ 
verfammlungen gehaltenen Borträgen bald hervorleuchten 
konnte, Wie Hätte man in viefer Zeit der erften freien Ent⸗ 


262 Das Lehramt. 





widelung bes kirchlichen Lebens das Solchen verliehene Cha⸗ 
risma deshalb unbenugt zurüdweifen follen, weil fie nicht 
zur Zahl ver Presbnteren gehörten? Es gab, wie es fcheint, 
einzelne Mitglieder der Gemeinden, in deren Wohnungen 
fih einzelne Theile verfelben zu veriammeln pflegten; und 
dazu gab mwahricheinlich nicht immer alein bie Eigenthüms 
lichkeit des von ihnen bewohnten Lofald, jondern aud ihre 
Lehrgabe, welche man gern benugen wollte, Beranlaffung; — 
wie ein Aquila, der, obgleih er fich bald zu Rom, balo 
zu Korinth, bald zu Ephefus aufbielt, immer, wo er fich 
aufbielt, eine kleine partifuläre Gemeindeverſammlung in 
feinem Haufe hatte (7 ExxAncia &r ci ol avron)'), 





1) Das Vorkommen ſolcher einzelner Hausgemeinten if von Kiſt 
und Banr zum Beleg für bie eigentbümliche Anficht benupt worden: 
es babe urfprünglich in den größeren Stäbten nur vereinzelte Partikı- 
largemeinden, unter ihren eigenen leitenden Presbpieren, gegeben, welche 
von verſchiedenen Seiten ber entflanben waren und erft fpäter zu Einem 
Ganzen verbunden wurden. Aber bie Briefe des Apoſtels Paulus ge- 
ben ja gerade ben beutlichften Beweis davon, baß alle Chriften Einer 
Stabt von Anfang an Ein Ganzes der Gemeinde mit einander bilde⸗ 
ten. Dabei fann nun wohl befteben, daß einzelne Theile bes Gemeinde, 
ohne fih von dem Ganzen und ber Kirchenleitung beffelben zu trennen, 
befondere Berfanmlungen bielten in bem Haufe eines Mannes, beffen 
Lokal befonders dazu geeignet war und ber als Jed«azulog für bie 
Erbauung folder Heiner Verfammlungen befonbers wirken fonnte. Nur 
fo erflärt es fi), wie Aquila und Priscilla, mochten fie fi zu Nom, 
Korinth oder Epheſus aufhalten, eine ſolche Heine Hausgemeinbe bei ſich 
haben Fonnten. Wenn man aber an abgefonderte, für fi befte- 
benbe Kleine Gemeinden bentt, fo paßt Lied nicht; denn biefe 
hätten ja nicht immer auf bie Anfunft bes feinen Aufenthalt wechſelnden 
Aquila warten konnen, fonbern ihr beftimmtes Verſammlungslokal und 
ihren beftimmten Borgefeuten (Presbpter ober Bifchof nach jener Vor⸗ 
ausſetzung) haben müffen. Ausdrücklich wird ja auch 1 Korinth. 16, 20 
bie gefammte, Ein Ganzes bildende Grmeinde (tie Brüder Alle) von 
jener befonderen Berfammlung unterſchieden. Röm. 16, 23 wirb Eiuer 
bezeichnet, in beilen Haufe die ganze Gemeinde ihre Berfammlungen 
bielt. Koloſſ. 4, 15 wird nach dem Gruße an bie ganze Gemeinde 
zu Laodicta noch ein befonderer an einen Mann, der ſolche Privatver⸗ 
fammlangen in feinem Haufe bielt, und an biefe ſelbſt hinzugefügt. Es 
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So mochte demnach urfprünglich das Amt ber Gemeinde: 
vorkeher mit ver Verwaltung des Tehrvortrages gar nichts 
gemein haben. Wenngleich die Gemeindeaufſeher, wie über 
das ganze Leben der Gemeinde, fo auch über das, was als 
Grundlage deſſelben betrachtet wurde, über Erhaltung ver 
reinen Lehre in berielben und Abwehrung ver Irrlehren 
wachten, und wenngleich man baber von Anfang an darauf 
ichen mußte, zu dieſen Aemtern Sole zu wählen, welde 
in ihrer chriftlichen Ueberzeugung fchon zu größerer Neife 
und Feſtigkeit gebiehen waren: fo folgt Daraus doch nicht, 
baß fie ſelbſt die Lehrgabe beſitzen mußten und fi) auch mit 
tchrvorträgen beſchäftigten. Es Tann fein, daß anfange 
vie dedaaxadie überhaupt nicht an ein beftimmtes Amt ge- 
bunden war, fondern die dazu Tüchtigen in ven Gemeindes 
wrjammlungen ald deudaaxaioı aufjutreten pflegten, bis es 
von ſelbſt geſchah, daß biefe mit dem xapıoua ver dıda- 
oxalin beſonders Ausgerüfteten, deren natärlih in ven 
meiſten Gemeinden nur wenige fein Tonnten, als Solche bes 
trachtet wurben, welden in ven Gemeindeverſammlungen das 
Halten bes regelmäßigen Lehrvortrages oblag. In dem 
Briefe an vie Galater 6, 6 könnte zwar Paulus anzudeuten 
iheinen '), daß es fchon von der Gemeinde angeftellte 





kann aber wohl die Frage fein, ob auch in folchen Stellen, wie Röm. 
16, 14. 15, befondere Berfammlungen biefer Art gemeint find, ob nicht 
sielleicht nur Solche, welche wegen ihrer Zamilienverhältniffe oder ihrer 
Sefchäfteverbintungen in engerer Gemeinſchaft mit einander lebten. 

1) Auch nach ben vom feligen Schott gegen biefe Erflärung in fei- 
uem Commentar über biefen Brief S. 594 vorgetragenen Gründen fann 
ich doch nicht umbin, fie für die einzig natürliche zu halten. Und der 
andern Auffaflung, nach welcher das Gute in geiſtigem Sinne verſtan⸗ 
den werben foll (in allem Guten dem Beifpiele der Lehrer nachfolgen), 
vermag ich immer nicht beizuftimmen. Ich kann mir nicht denken, baß 
Paulus — wenn er bie Galater ermahnen wollte, dem Beiſpiele ihrer 
Lehrer im chriftlichen Leben nachzufolgen — fi) auf eine fo unllare und 
matte Weiſe ausgebrädt haben würde. Was gegen jene erſte Erflärung 
singewanbt worben, daß fie zu dem Zufammenhange an jener Stelle 
nicht paſſe, lann ich nicht richtig finden. Die Ermahnungen zur Milde 
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Lehrer gab, welche von verfelben auch ihren Lebensunterhalt 
empfangen follten. Aber es fragt fi, ob in dieſen Worten 
von dıdaoxakoıs, und nicht vielmehr von umberreifenden 
stayyeslıcrais die Rebe ift; wie auch die Stelle nicht ſo⸗ 
wohl von einer eigentlichen Beſoldung handelt, als von ben 
Unterflügungen freier Liebe, durch bie man ben augenblid- 
lichen Bedürfniſſen dieſer Miffionäre zu Hülfe kommen follte. 
Auf alle Fälle — was auch durch dieje letztere Stelle ſelbſt, 
falls man fie von ven didaoxadoız verfieben müßte, beftäs 
tigt werben würde — waren und blieben biefe von ben 
Gemeindevorftehern im Ganzen noch geſchieden, wenngleid 
in einzelnen Fällen das Lehr⸗ und Berwaltungstalent mit 
einander verbunden jein und der Presbyter zugleich ale 
Lehrer tüchtig fein konnte. 

Erft fpäter, da das reine Evangelium mit den Gegen⸗ 
ſätzen mannichfacher Irrlehren, welche dafjelbe zu verfälfchen 
drobten, zu fämpfen hatte, — wie dies insbefonvere in ber 
legten Zeit der Wirkſamkeit des Apofteld Paulus ’) ver 
Gall war — erft in dieſem kritiſchen Zeitpunfte hielt es 
verfelbe für nothwendig, die Aemter der Gemeindelehrer und 
ber Gemeindevorfteher mehr mit einander zu serbinben und 
dafür zu jorgen, daß gleich ſolche Gemeinvevorfteher ange: 
ftellt wurven, welche fühig waren, durch ihren Lehrvortrag 
die Gemeinde vor der Gefahr der Anftedung der Srriehren 
zu ſchützen, fähig, auch Andere in ver reinen Lehre zu bes 
feftigen und tie Gegner derſelben zu widerlegen, Br. an 


— — — — 


und Demuth im Umgange mit Andern eröffneten die Reihen der ſpeciel⸗ 
len Ermahnungen 5, 26. — 6, 6, wo das di bie fortſchreitende Ent⸗ 
widelung bezeichnet, folgte eine neue befondere Ermahnung, nämlich daß 
man bereit fei, von den irbifhen Gütern ben Lehrern mitzutbeilen; dann 
B. 7: fie follten nicht meinen bie Früchte bes Evangeliums ernbten zu 
können, wenn fie nicht ihren Lebenswandel demfelben gemäß einrichteten; 
wenn fie, mit aller ihrer Sorge nur auf das Irdiſche gerichtet, eine 
folde Pflicht gegen Diejenigen, welche für das Heil ihrer Seelen are 
beiteten, vernachläffigten. 
1) ©. unten. 
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Titus 1, 9; und er hält daher diejenigen Presbyteren, 
welche auch in der Verwaltung des Lehramtes arbeiteten, 
für beſonders achtungswerth. 

Wir bemerkten früher, daß das weibliche Geſchlecht al⸗ 
lein von dem Rechte, in ven Gemeindeverſammlungen öffent⸗ 
lich zu reden, ausgeſchloſſen war. Aber doch konnten auch 
die dem weiblichen Geſchlechte eigenthümlichen Gaben für 
ben äußerlichen Kirchendienſt benugt werben zu mandyen 
Arten der Hülfsleiftung, wozu gerade vie Frau am meiften 
gerignet war; und auch konnte bei dem damaligen Verhält⸗ 
niſſe der Befchlechter zu einander der Diafonus bei manchen 
jeiner kirchlichen Geſchäftsverwaltungen in Beziehung auf 
ven weiblichen Theil ver Gemeinde Argwohn erregen; folchem 
Argwohn aber mußte die neue Neligiongfelte, von der man 
ohnehin, weil fie neu war und mit bem Beſtehenden in 
Widerſpruch ftand, leicht Böſes zu glauben geneigt war, 
auf alle Weiſe vorbeugen. Daher entftand, dem Amte ver 
Diafonen zur Seite ſtehend, das Amt der Diafoniffinnen. 
Vielleicht bildete fich dieſes zuerft in ven Gemeinden ver 
Heidenchriſten. Weber vie Entflebung und die Beichaffenheit 
befieiben in dem apoftoliihen Zeitalter fehlen ung beflimmte 
Nachrichten, da wir nur an einer Stelle ved neuen Tefta- 
ments eine fichere Erwähnung veffelben finden, Röm. 16, 1. 
Dan hat zwar in fpäterer Zeit dad, was Paulus 1 Ti- 
moth. 5, 3— 16 von den Wittwen fagt, welche von ber 
Gemeinde ihren Lebensunterhalt empfingen, auf biefe Dia- 
foniffinnen bezogen. Und mande Eigenfchaften, welde er 
son den in die Zahl der Wittwen Aufzunehmenven ver- 
langt, 5, 10, und welde eine Beziehung auf befondere Ge⸗ 
ihäfte zu enthalten feheinen, wie die Sorge für vie Frem⸗ 
ven, bie Pflege ver Armen, könnten bafür fpredhen. Da 
aber Paulus fie nur ald Solche bezeichnet, weldye durd Die 
Gemeinde ernährt wurden !), ohne eines thätigen Kirchen- 
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1) Ich ſehe nicht ein, wie Baur in ſeiner Abhandlung über die 
Paſtoralbriefe S. 46 in dem fünften Cap. des erſten Br. an Timoth. 
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amted, Das von ihnen verwaltet wurbe, zu erwähnen, ba 
er fie als Solche darftellt, welche, wie es ihre Rage und 
ihr Alter mit fi) brachte, entfernt von aller Beihäftigung 
mit irpiichen Angelegenheiten, nur ber Anbadt unb dem 
Gebete die noch übrigen wenigen Tage ihres Lebende weis 
beten, und da hingegen das Amt ver Diakonifinuen gewiß 
viele äußerliche Geſchäfte mit fih brachte: fo haben wir 
burchaus feinen Grund, Diafoniffinnen over doch ſolche 
Frauen, aus beren Zahl die Diafoniffinnen gewählt wurden, 
bier zu finden‘), Was Paulus an der oben angeführten 
Stelle von der Diafoniffin der Gemeinde zu Kendrek fagt, 
ſcheint auch keineswegs mit dem, was in dem erfien Briefe 
an den Timotheus von dem Alter und ber vürftigen lage 
ber Wittwen gefagt wird, übereinzuftimmen. Vielmehr müſſen 
wir und unter jenen Wittwen ſolche Grauen benten, welche 
— nachdem ſie als dhriftliche Frauen und Mütter ein Mufter 
‘der Pflichtenerfüllung vargeftellt hatten — nun im Schooße 
ber Gemeinde, bei der allein fie eine Zufluchtöflätte in ihrer 
Berlaffenheit finden fonnten, ausruhen und einen Ehrenplatz 
in derjelben einnehmen jollten, durch andächtiges, geiftliches 
Leben ven übrigen Frauen vorzuleudyten und fie zu erbauen; 
vielleicht auch aus dem Schaße ihrer in einem langen Reben 
gefammelten chriftlichen Erfahrungen ven bei ihnen Rath 
Suchenden ihres Geſchlechts folchen mittheilen zu Tönnen 
eine Spur davon finden kann, daß man bamals auch Jungfrauen Im 
Beziehung auf ihre Firchliche Anftellung mit dem Namen vzrons belegte, 
was zu ben Merkmalen einer fpäteren Abfaffungszeit gehören konnte. 
Die Ovros yapıı B. 5 find die wahrhaft Verlaffenen, welche nur in 
der Gemeinde Hülfe für ihre Verlaſſenheit finden Fönuen, entgegengefept 
den V. 1 bezeichneten Wittwen, welche von den Ihrigen ernährt werben, 
nicht der Gemeinde zur Laſt fallen follten. Die ynoa za ueuerwuuden 
8.5, wo das xal explieativeo zu verſtehen if. 

1) Die Uunahme, daß in V. 9 ff. von einer andern Klaſſe ber 
Wittwen ald den früher von V. 3 an bezeichneten bie Rede fei, ſcheint 
mir durchaus unhaltbar; die Vergleihung von V. 16 mit B. & und 
V. 8 zeigt deutlich, daß biefer ganze Abſchnin auf biefelben Subjekte 
ſich bezicht. 
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und auf bie Heiden einen Ehrfurcht gebietenden Einprud zu 
machen. _ Ratürlid mußte ed daher auch Anftoß geben, wenn 
Solide aus dieſer Abgeichievenheit des flillen Lebens ver 
Andacht wieder leichtfinnig in die früheren Verhältniffe zus 
rädtraten, 5, 12. Auf alle Fälle finden wir bier eine 
kirchliche Anordnung der fpäteren apoftoliichen Zeit, auf 
weiche auch nody Anveres in viefem Briefe binweifet. 

Mit ver Weihung zu ven Kirchenämtern wurve es ſo 
gehalten. Nachdem Diejenigen, welchen. vie Vollziehung vers 
felben übertragen worben, bie Hände über das Haupt bed 
zu Beihenden gelegt hatten, — das von den Juden entlehnte 
Spmbol der nawo — beteten fie zum Herrn, daß er, was 
dur dies Symbol bezeichnet wurbe, erfüllen möge, bie 
Nittheilung ver Gaben feines Geiles zur Führung des in 
feinem Namen übertragenen Amtes. Wenn nun, wie man 
voraudjeßte, die ganze Handlung ihrer Bedeutung entfpradh, 
auch bei Denjenigen, an welchen fie vollgogen murbe, bie 
dazu erforberliche Richtung des Gemüth8 vorhanden war, jo 
fonnte man fich für berechtigt halten, die Mittheilung der für 
das Amt nothwenbigen Geiftesgaben als eine mit biefer im 
Namen Ehrifti ertheilten Weihung verbundene zu betrachten. 
Und indem Paulus von dieſem Geſichtspunkte aus fo bad 
Ganze ver heiligen Handlung, ohne die verſchiedenen Ele⸗ 
mente derfelben zu fonvdern, Durch das, was babei Außer: 
liches Symbol war, bezeichnet (wie in ver bibliſchen Sprade 
häufig ein einzelnes Moment einer aus mehreren Theilen 
beftebenden Handlung, und zumal dasjenige, welches äußer⸗ 
lich am meiften bervortritt, für das Ganze gejept zu werben 
pflegt), fordert er daher den Timotheus auf, daß er bie 
durch die Handanflegung empfangene Geifteögabe von Neuem 
in fih zu beleben ſuche '). 

Was ferner Die Wahl zu den Kirchenämtern betrifft, 
fo erhellt es, Daß die erſten Diafonen und bie Abgeoroneten, 
die einem Apoftel zur Begleitung mitgegebenen Bevollmäch⸗ 


— ——— 





1) 2 Zimotb. 1, 6. 
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tigten ber Gemeinden, 2 Kor. 8, 19, aus der Mitte der⸗ 
felben gewählt wurben. Aus diefen Beijpielen könnte man 
ſchließen, daß eine ähnliche Verfahrungsweiſe auch auf bie 
Anftellung der Preöbyteren übertragen wurbe. Daraus, daß 
Paulus feinen Schülern — denen er bie Drganifation neuer 
oder von manchen Zerrüttungen betroffener Gemeinven übers 
wies, wie einem Timotheus und Titus — auch bie Anſtel⸗ 
lung ver Presbyteren und Diafonen übertrug und fie auf 
die Erforverniffe zu ſolchen Aemtern aufmerkſam machte: 
daraus ift man noch keineswegs berechtigt zu fchließen, daß 
fie felbft allein ohne Zuziehung ber Gemeinden alles dies 
vollzogen. Vielmehr läßt die Art, wie Paulus fonft fi 
-an das Ganze der Gemeinde zu wenden und bie Mitwirs 
fung der Gefammtheit in Anſpruch zu nehmen pflegte, — 
was bei dem Leſen feiner Briefe Jedem einleuchten muß — 
erwarten, daß er wenigflend, wo ſchon eine gegründete Ge⸗ 
meinde beftand, fie auch bei dDiefen gemeinfamen Angeles 
genheiten zugezogen haben wird. Indeſſen mag es allerbinge 
fein, daß der Apoftel felbft in manchen Fällen, wie zumal 
bei der Gründung einer.neuen Gemeinde, es für gut halten 
fonnte, die Züchtigften für folche Aemter felbft ver Gemeinde 
vorzufhlagen; und ein folder Vorfchlag mußte natürlich, 
das arößte Gewicht haben. An vem Beifpiele ver Familie 
bes Stephanas zu Korinth, 1 Kor. 16, 15, fehen wir, daß 
aus ven Mitgliedern der zuerft befehrten Familie einer 
Stadt die Erften, welche die Kirchenämter übernahmen, her⸗ 
vorgingen. 

Unter den Gemeinden der Heidenchriſten konnte es auch 
Dazu erft fommen, daß das eigenthümliche Weſen ver chrift- 
lien Gottesverehrung in der Beichaffenheit des Kultus 
ſich volftändig ausprägte. Denn unter ven Judenchriſten 
erhielten fich ja immer noch die alten Formen des jübifchen 
Kultus, wenngleih auch unter viefen die von dem @eifte 
des Evangeliums wirklich Durchdrungenen — welche daher 
das Weſen der innern, an keine Stätte und keine Zeit ge⸗ 
bundenen geiſtigen Gottesverehrung fi) angreignet hatten — 
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dadurch von dem Beſchränkenden dieſer Formen für das 
innere Leben frei gemacht worden waren, und wenngleich 
ſie dieſe Formen durch die Beziehung auf den Geiſt des 
Evangeliums ſich zu verklären wußten. Solche meinten, 
daß die Kräfte der zukünftigen Welt, welche ſchon empfangen 
zu haben fie ſich bewußt waren, nocd in viefen ver alten 
Ordnung angehörenden Formen fortwirken würden, bis jene 
zakünftige Welt und ihre ganz neue himmlifche Ordnung 
sermittelft der Wiederkunft Chriſti zur Vollendung feines 
Reiches eintreten werbe, welcher entſcheidende Zeitpunft ihnen 
ald Tein. entfernter erfchien. Hingegen unter den Heidens 
chriſten entwidelte fi) das Wefen ver freien geifligen Gots 
ttöverehrung gerade im Gegenfäbe gegen dad Judenthum 
und die Verfuche, Judenthum und Ehriftentbum in einander 
zu milchen. Nach ver Lehre des Apofleld Paulus follte ja 
das mofaifche Gefeb in feinem ganzen Umfange feine 
Geltung für den Chriſten als folchen verloren haben: nichts 
fonnte für den Chriften deshalb gebietenne Regel fein, 
"weil es in dem mofaifchen Geſetze enthalten war; fonvern, 
was ſich als Geſetz für das chriftliche Reben geltend machen 
follte, mußte als ſolches anverswoher abgeleitet werben !). 
Es fonnte daher auch von feiner Liebertragung bes alttefta= 
mentlichen Gebot von ber Heiligung des Sabbathe auf 
den chriftlihen Stanppunft die Rede fein. Wer fi von 
einem jolchen einzelnen Gebote abhängig gemacht hätte, würbe 
fih eben tadurd nad dem Sinne des Paulus dem ganzen 
Joche des Geſetzes wieder unterworfen, er würbe fein innes 
res Leben wieder ven Außerlichen, irbifchen Dingen dienſtbar 
gemacht und, zu dem jüpifchen theofratifchen Partikularismus 
wieder herabſinkend, den theofratifchen Univerſalismus bes 
Esangeliums verleugnet haben; denn vom Standpunfte des 
Evangeliums folte das ganze Leben gleiher Weile auf 
Gott bezogen werben und ihm zur Verherrlichung dienen, 
fortan Fein Gegenfaß zmwifchen dem, was nur der Welt, 


1) ©. die meitere Entwidelung in bem Abfchnitte von ber Lehre. 
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und dem, was Gott angehöre, mehr ſtattfinden. So ſollten 
auch alle Tage des dhriftlichen Lebens auf gleiche Weife dem 
Herrn heilig fein; daher fagt Paulus zu den galatiichen 
Chriften, welche fich hatten verleiten laffen, wie bad moſaiſche 
Geſetz als verpflichtend anzuerkennen, fo die jüpifchen Feſte 
zu beobachten: „Wie wenvet ihr euch jest '), da ihr Bott 
erfannt habt over vielmehr durch feine fidh eurer erbarmende 
Liebe zur Erkenntniß geführt worven fein, wieder bin zu 
den ohnmächtigen ‚und armfeligen irbiichen Dingen, fo baß 
ihr euch wiederum zu Knechten verfelben machen wollt?“ ") 
Sal. A, 9. Er fürchtet, daß feine Arbeit an ihnen, fie zu 
Chriſten zu machen, vergeblich gewefen fei — und dies des⸗ 


1) So fpricht er zu den ehemaligen Heiden; denn obgleich in anderen 
Beziehungen das Judenthum bem Heibenihume enigegenfeßenb, betrachtet 
er boch als das Bemeinfame zwifchen beiden Meligionen bas Haften 
an ben finnlihen Formen. 

2) Ich babe dieſe Stelle dem Sinne nach überfept, fie beißt ben 
Worten nah: „ober wielmehr von Gott erfannt, Gegenflänbe feiner 
Erbarmung geworben, als die Seinen anerkannt worben ſeid.“ In ber 
Entfrembung von ihm lebend, lebten fie in geiſtiger Finſterniß, in ber 
Anwiſſenheit von Bott und göttlichen Dingenz jebt haben fle burd bie 
an ihnen fidh offenbarenve Erbarmung Gottes vermöge ber ihnen gewor⸗ 
denen Lebensgemeinfhaft mit ihm auch bie wahre Erlennmiß won ihm 
erlangt. Nachdem Paulus ben Standpunkt ihres jetzigen Gott-erfannt- 
habens bem Standpunkte ihres früheren Nichts⸗von⸗Goti⸗wiſſens entgegen- 
gefept hat, berichtigt er ſich, um nicht ben Schein zu veranlaflen, als 
ob fie biefe Gottegerfennmiß der Thätigleit ihrer eigenen Vernunft zu 
verbanfen hätten, recht ſtark hervorzuheben, baß fie nur der göttlichen 
Gnabe, der Gnade ber Erlöfung, Alles zu verbanfen hätten. Des Un⸗ 
danks alfo machten fie fi fchuldig, inbem fie die ihnen durch Gottes 
Gnade verlichene Erkenntniß nicht benußten. Wäre es dem Paulus nad 
den griechifchen Sprachgefegen möglich gemwefen, durch eine paſſive 
Form deſſelben Wortes yırwoxsır den Begenfab ber von Gott miige- 
theilten, bloß empfangenen Erkenniniß und einer ſelbſtthätig erwor- 
benen zu bezeichnen, fo würde er beshalb dieſe paffive Form gewählt 
baben. Nun erlaubten dies zwar die Geſetze der griechiihen Sprache 
nicht, aber doch gab ihm, feinem gewohnten belleniftifchen Sprachge⸗ 
brauche zufolge, bie paffive Form Gelegenheit, ven Gegenfab, weldyen er 
im inne hatte, in einer andern Wenbung noch ſtärker zu bezeichnen. 
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halb, weil fie bie Beobachtung gewiffer Tage als heiliger 
ww Weſen der Religion rechneten. Der Apoftel fept bier 
nicht hriftliche Feſte den jüdischen entgegen, fondern er 
beirachtet dieſe ganze vorzugsweiſe Beziehung ver Religion 
auf gewiſſe Tage als ewas dem erhabenen Standpunkte 
ver chriſtlichen Freiheit Fremdartiges, dem Stanbpunfte des 
Jadenthums und Heidenthums Angehörendes. In einer Ahn- 
lichen polemiſchen Beziehung ') erflärt er ſich Koloſſ. 2, 16 
gegen Diejenigen, welche die Beobachtung gewiſſer Fefte als 
für vie Religion nothwendig feßten und den fie nicht Beob- 
achtenden verdammten. Obgleich er in dem Nömerbriefe 
14, 1—6 Schonung gegen Diejenigen, in welchen ber chriſt⸗ 
liche Geiſt noch nicht zur rechten Freiheit entwidelt war, 
empfiehlt, fo betrachtet er doc, gewiß als das Acchtchriſt⸗ 
liche das: jeden Tag gleich achten, Feinen für beſonders dem 
Herrn Heilig halten ?). 

Merfwürbig ift es, daß Paulus in ſolchen Stellen jede 
Feſtbeobachtung von ver Art, wie fie unter Heiden und 
Juden als etwas für die Religion unbedingt Nothwendiges 
betrachtet wurbe, durchaus verwirft und daß er dabei fol- 
der Tage, welche auf eine dem Chriſtenthume angemeffene 
und freiere Weile der Religion beſonders geweiht geweſen 
wären, eigenthümlich hriftlicher Feſte, gar nicht erwähnt. 
Ss fern Tag ihm der Gedanfe, daß es von dem chriftlichen 
Standpunfte aus ſolche Tage geben Tönne, welche mit dem, 
was im jübiihen Sinne Feſt fei, auf irgend eine Weife 
serglichen werben Tönnten, daß es von dieſem Stanbpunfte 
irgend einen nothwendig als befonvers für das kirch⸗ 
liche Leben geweiht zu beobachtenden Tag gebe! Man Tönnte 
and ſolchen Stellen fchließen, daß fih in ven Gemeinden 
der Heidenchriften noch alle Tage ver Woche auf gleiche 
Meife gu dem kirchlichen Leben verhalten hätten und jede 
Auszeichnung des einen vor dem andern ald etwas Fremd⸗ 
artiges erſchienen jei. 


1) S. weiter unten. 
2) Das zpirerm nüoer nulgav, un gooveir zuplu ıyv nulgav. 
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Eine ganz fihere und beflimmte Erwähnung der kirch⸗ 
lichen Feier des Sonntags unter den Heibenchriften finden 
wir wirklich in dem Zeitalter des Apofleld Paulus 
nicht, aber doc zwei Stellen, welde das Vorhandenſein 
einer folchen wahrſcheinlich machen können. Wenn das, 
was Paulus 1 Korinth. 16, 2 fagt, fih auf Golleften, 
welche während ber kirchlichen Zufammenfünfte angeſtellt 
wurden, bezöge, fo würde aus biefer Stelle erbellen, daß 
damals der Sonntag zu folden Zufammenfünften beſonders 
befimmt war. Aber Paulus fagt boch bier, genau genoms 
men, nur biefes: daß ever in feiner Wohnung an bem 
erften Wochentage das, was er erübrigen Fonnte, zurüdlegen 
folle. Dies kann nun zwar fo verftanden werben, daß Je⸗ 
ber die erübrigte Summe in die Gemeinbeverfammlung mit⸗ 
bringen follte, damit fogleih bie einzelnen Beiträge zuſam⸗ 
mengefchoffen würden, und fo Paulus vie Eollefte bei feis 
ner Ankunft ſchon ganz fertig vorfinden möchte. Aber man 
müßte Died doch erft ergänzend hinzupenfen, wozu man in 
ben Zufammenhange der Stelle Feine nothwendige Auffors 
derung findet '). Und es läßt fih das Ganze recht. gut fo 
verfiehen: Jeder jollte am erften Wochentage, was er er- 
übrigen konnte, zurüdlegen, damit, wenn Paulus fommen 
würde, ever feinen aus den einzelnen an dem erften Wo⸗ 
hentage zurüdgelegten Summen gebildeten Beitrag ſchon 
ganz bereit hätte und burd das Zufammenfchießen der ein= 
zelnen Beiträge dann die Collefte der ganzen Gemeinve gleich . 
zu Stande fommen Fönnte, fo daß fie fchon fo gut wie abges 
macht fei. Gehen wir von biefer Auffaffung aus, fo würde 
nicht erhellen, daß am Sonntage befondere Zufammenfünfte 
ber Gemeinden gehalten und in venfelben Collekten angeftellt 
wurden. Könnten wir nun annehmen, daß unabhängig von 
dem Einfluffe des Chriftenthumg, fchon ehe dieſer fkattfinden 


nn nun 


1) Vielmehr if bad Inoavpiwv 1 Kor. 16, 2, welches Wort das 
Auffammeln ver wöchentlich zurüdgelegten Heinen Summen durch jeden 
Einzelnen zu bezeichnen fcheint, Dagegen. 


' 
| 
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kennie, die jüdiſche Wochenrechnung auch unter ven 
deiven des römiſchen Reiches Eingang gefunden hätte, ſo 
wärben wir in jener Stelle durchaus Feinen Beweis für pas 
Sorhandenfein einer Firhlichen Auszeichnung des Sonntags 
Inden können. Da wir aber zu diefer Annahme wohl nicht 
berechtigt find '), wo nicht eine Gemeinde größtentheild aus 
ehemaligen Profelyten ſich bilvete, fo werden wir allerdings 
Igließen müſſen, daß die kirchliche Auszeichnung 
des Sonntags veranlapt Hatte, ihn zum Anfangstage der 
Woche zu mahen. Sodann wird Apoſtelgeſch. 20, 7 er⸗ 
wähnt, daß die Gemeinve zu Troas am Sonntag ſich ver⸗ 
ſammelt baite und ein Dahl des Herrn feierte. Aber eg 
fragt fih, ob Paulus feine Abreije von Troas bie zum 
nächſten Tage verjchob, weil er ven Sonntag mit diefer Ge⸗ 
meinde noch feiern wollte, oder ob man deshalb dieſe Ver⸗ 
jsmmlung hielt, — welde man fonft auch an irgend einem 
andern Tage gehalten haben würde — weil Paulus feine 
Abreife auf den folgenden Tag feſtgeſetzt hatte. 

Auf jeden Fall müſſen wir den Urfprung ber Firchlichen 
Auszeichnung des Sonntags nicht von den jüdiſch⸗chriſtlichen 
Gemeinden, fonvern von dem Eigenthümlichen ver heidniſch⸗ 
chriſtlichen ableiten und und den Hergang ter Sache auf 
folgende Weile denken. Wo vie Verhältniſſe der Gemeinden 
feine täglichen Anbachtsverfammlungen und Agapen erlaubs 
tm, mußte man — wenngleih man in dem Weſen des 
Chriſtenthums an und für fich Feine Nöthigung zu einer 
ſolchen Auszeichnung fand, wenngleid man von dem chriſt⸗ 
lichen Standpunfte alle Tage als gleich heilig, auf gleiche 
Weiſe dem Herrn geweiht, betrachtete — doch wegen bieler 
beiondern äußerlihen Rüdfichten ſich zu einer ſolchen Aus⸗ 
zeichnung eines beftimmten Tages für die kirchliche Gemein- 
(haft verfieben. Den Sabbath, ven die Judenchriſten feier 
tn, wählte man nicht, um ver Gefahr ver Vermiſchung 
tes Sürifchen und Chriftlichen, vie ſich jo leicht anſchließen 


1) ©. Ideler's Chronologie Bb. 1. S. 18V. 
Geſch. d. apeſtol. Zeitalters. I. 18 





⁊ 


224 Der hriliche Rultne. 


Tonnte, auszuweichen, und weil auch eine andere Beziehung 
dem chriflichen Bewußtſein näher lag. Da nämlich Chrifti 
Leiden und Auferfiehung als ver Mittelpunft für das ganze 
chriſtliche Bewußtſein und Reben erſchien, da man feine 
Auferſtehung als die Grundlage aller ehriftlichen Freude und 
Hoffnumg betrachtete, fo war es natürlih, daß man ben 
Tag, an welchen fi) das Andenken biefer Begebeubeit ge- 
Mmüpft batte, für die kirchliche Gemeinfchaft beſonders aus⸗ 
zeichnete. _ 

Wenn aber auch ſchon in den Gemeinden der Heiden⸗ 
chriften einen Wochentag eine folche Auszeichnung traf, fo 
fönnen wir doch fehr daran zweifeln, daß ein Sahresfeft 
unter denjelben vorhanden gemweien fei. Man bat zwar in 
der Stelle 1 Korinth. 5, 7 tie Beziehung auf ein chriſtliches 
Daffabfer, das mit Bewußtfein ver chriſtlichen Bedeutung, 
mit chriſtlichem Sinne gefeiert werden follte, finden wolle; 
aber wir koönnen nur die Beziehung auf ein jüdifches 
Paſſahfeſt, das von ven Judenchriſten noch mitgefeiert 
wurde, darin finden. Als Paulus jene Worte fchrieb, kant 
ihm das Bild ver Juden und Qubenchriften vor der Gere, 
wie diefe am vierzehnten des Nifan forgfältig jeven Winfel 
bes Hauſes durchſuchten, um nirgends etwas von Saurmrs 
teig liegen zu laflen. Died wendet er in einer dem auf 
das Acußerliche gerichteten Judaismus ſich entgegenftelenden 
vergeiftigenden Deutung auf die Chriſten an: „Reiniget euch 
von dem alten. Sauerteige (dem Sauerteige der alten Ra⸗ 
tur, dem, was euch von der alten Verderbniß noch anklebt), 
damit ihr eine neue Maffe fein möget (vie erneuete, gehei⸗ 
ligte Menſchennatur barftellend), gleichwie ihr ungefäuert 
ſeid (Cd. b. durch Chriſtus gereinigt vom Gauerteige ber 
Sünde, wie Paulus auch fonft die Reinigung ver Sinve, 
das der Sünde Abgeftorbenfein mit dem Tode Chriſti in 
Berbindung fest) ’); denn es bat fih ja auch Chriſtus als 

1) Das if ohne Zweifel die einfachfte Auffaffung der Worte za9w; 
dort «urror, wie ihr ungeſäuert ſeid, als Erlöfete ein für allemal ven 
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unfer Paflahlamm geopfert Can dies wahre Paffahlamm, 
burch deſſen Opfer fie wahrhaft von der Sünde befreit wors 
ven, was durch das jünifche Paflablamm nicht gewirkt wer⸗ 
den konnte, follten fie immer denken; das jüpiiche Paſſah⸗ 
Iamm ging fie nichts mehr an). Alfo als durch Chriſtus, 
unfer Paffahlamm, von ver Sünde gereinigte Menſchen 
laßt ung feiern, nicht nach der Art ver Juden, welche den 
Sauerteig aus ihren Häufern fchaffen, ven Sauerteig ver 
alten Verderbniß aber in ihren Seelen behalten, fonvern fo, 
dag wir eine von dem Sauerteige ver Sünde wahrhaft ges 
reinigte Naſſe in reiner Gefinnung abgeben.” Offenbar 
finder fih in allem viefem durchaus Feine Beziehung auf 
eine unter den Heivdenchriften vorhandene Feier eines chrift- 
chen Paffahfeſtes, ſondern nur ver Gegenſatz der das ganze 
leben der Erlbſeten umfaffenden geiftigen Paſſahfeier gegen 
vie bloß Außerliche, jüpiiche '). 

Die Feier der beiden chriftlichen Gemeinichafiszeichen, ver 
Taufe und des Abendmahls, gehörte zu der unwandelbaren 
Orunolage der chriftlichen Kirche, welche von dem göttlichen 
Stifter ſelbſi herrührte; dies mußte aljo von Juden⸗ und 
Heidenchriſten auf gleiche Weiſe anerfannt werben, und das 
ber Sonnte auch durch die eigenthümliche Geftaltung des 
firdlichen Lebens unter den Heiden darin nichts veräns 
dee Gosen Täs aumpriac gereinigt. Wenn man aber audy mit Brstius 
vie Worte nach ber Analogie bes Griechiſchen «orzos, aoıvos ſo wer- 
ſtehen wollte, „mie ihr Meinen Sauerteig effet” und bies ſoviel als, wie 
ibz das Feſt der ungefäuerien Brodte, d. h. das Paſſahfeſt feiert, fo 
iimnte man es doch nur von einer geiftig gebeuteten Paſſahfeier ver⸗ 
chen; denn font würbe es zu ten, was nachher ald Grunb angeführt 
wird, wicht paſſen, und auch würbe fon darin liegen, daß auch die Hei⸗ 
denchriden fich bes geſäuerten Brodies am Dflerfehe emtbalten hätten, 
nad Paulus nad feinen Grundſäten gewiß nicht zulaffen Fonnte. 

1) Bollte man diefe Worte auf eine unter den Heibenchriften vor⸗ 
handene Dfterfeier beziehen, fo würde daraus folgen, daß fie gleichfalls 
dieſes Feſt zu gleicher Zeit mit den Juden gefeiert hätten, und dann 
würde fich die Eniſtehnng ber fpäterhin eniſtandenen Diffesen, und Strei- 
Sgleis im. Hinficht ber Zeit des Ofterfeier durchaus ae erklaͤren laſſen. 

1 
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dert werden. Deshalb fchließen wir ung in biefer Hinſicht 
an das oben Bemerfte an. Bei der Taufe erfcheint als das 
Wefentliche das Eintreten in die Gemeinfchaft mit Chriſtus, 
und dadurch aljo auch das dem geiftigen Leibe Chriſti Ein- 
gepflanzt⸗, in vie Gemeinfcaft der Erldfeten, die Kirche 
Ehrifti Aufgenommen-werben; Galat. 3, 27; 1 Kor. 12, 13. 
Daher mußte die Taufe nach ihrem charafteriftifhen Merk: 
male als eine Taufe auf Ehriftus, auf ven Namen Ehrifti, 
bezeichnet werben, wie ja vie Anerkennung Jeſu ald Meſſias 
der urfprüngliche Eine Glaubensartifel der apoftolifchen 
Kirche war; und dies ift wahricheinlich vie älteſte Tauf⸗ 
formel gemwejen '), daher die Anerkennung einer ſolchen noch 
im dritten Jahrhundert?). Die unter ven Juden übliche 
Form des Untertauchens bei der Taufe ging daher auch zu 
den Heidenchriften über. Gewiß war biefe Form bie geeig- 
netfte, dasjenige zu bezeichnen, was Chriftus durch dieſes 
Symbol anſchaulich machen wollte: das Eintauchen des gan 
zen Menfchen in einen neuen Lebensgeiſt. Paulus benußte 
aber nun aud nod das Zufällige bei ver Form biefes 
Symbols, die zwiefadhe Handlung bed Untertauchens und 
des Hervortauchens, worauf Ehriftus bei der Einfeßung bes 
Symbold gewiß feine Rüdficht genommen. Indem er bie 
Beziehung auf Ehriftus den Beftorbenen und Chriftus den 
Auferfiandenen darin fand, bie negative und pofitive Rich⸗ 
tung des chriſtlichen Lebens, — in der Nachfolge Chriſti 
allem Ungöttlichen abfterben und in der Gemeinfhaft mit 
ihm auferfiehen zu einem neuen göttlichen Leben — fo ge- 
brauchte er das in der überlieferten Form der Taufe nur 
zufällig Gegebene, um bie Idee und ben Zwed ver Hand⸗ 
lung in dem Zufammenhange verfelben mit dem ganzen 
Weſen bed Chriſtenthums dadurch finnbildlich darzuftellen °). 


1) Wie auch noch in dem Hirten des Hermas lib. J. visio IH. c.7 
in Fabricii cod. apocryph. nov. Test. p. 804 gefagt wirb: Baptizari 
in nomine Domini. 

2) ©. meine Kirchengefchichte Bo. I 2. Aufl. ©. 535. 

3) Alles, was zur gemaussen Entwidelung ber dogmaliſchen Auf⸗ 
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Da nun die Taufe das Eintreten in die Gemeinſchaft 
mit Chriſtus bezeichnete, fo ging ed aus ver Natur ver 
Earhe leicht hervor, daß ein Bekenntniß des Glaubens an 
Jeind ale Erlbſer von dem zu Taufenden dabei abgelegt 
wurde; und in dem fpäteren Theile des apoftoliichen Zeit- 
alterö finden fi) Spuren, welche auf das Vorhandenſein 
eines ſolchen Gebrauches hinweifen '). 


faffung gebört, verfparen wir für ben auf bie Lehre ſich beziehenden 
a 


1) Allerdinge ſolche, welche einer über allen Streit erhabenen Ge⸗ 
wißheit ermangeln. Die beſtimmteſte Andeutung haben wir 1 Petr. 3, 
21, wo aber bie Erflärung fehr flreitig fein Tann. Verſteht man bie 
Borte in dem Sinne: Frage nach einem guten Gewiſſen in Beziehung 
auf Bott vermittelft der Auferſtehung Ehrifti, fo würbe fi) daraus eine 
bei ber Taufe vorgelegte Frage ableiten laſſen, beren Sinn dieſer war, 
sb Einer an Jeſu Auferfiehung als das Unterpfand ber ihm verliehenen 
Gänbenvergebung glaube und daher in biefem Glauben mit gutem Ge⸗ 
wien Gottes gedenken Fünne. Aber Winer konnte gegen eime folche 
Anffafung ber Stelle mit Recht die Einwendung maden, daß body in 
dieſem alle wielmehr die von dem Läufling gegebene Antwort als Aus- 
rad feines Belenninifles, feines Glaubens, welder ja das eigentlich 
deilbringende war, und nicht bie Frage hätte erwähnt werben müffen. 
Doch ſcheint Winer's Erklärung (in feiner Grammatit): das Suchen 
des guten Gewiſſens nad Bott in Beziehung auf das Wort Zrepw- 
ua — twenngleich das Zneowrav eis nach dem helleniſtiſchen Sprach⸗ 
gebrauche, wie bie von Winer angeführte Stelle beweifet, Diele Beben» 
tung haben kann — nicht bie natürlichfte zu fein. Würbe Petrus, wenn 
er dies hätte fagen wollen, nicht vielmehr bie Korm Zurepgwrnans ge- 
kkandyt haben? Und ließe fich nicht andy gegen dieſe Auffaffung fagen, 
taß der Apoſtel ale das Rettenbe bei der Taufe nicht ſowohl das Ver⸗ 
langen nach Gott, als das Finden Gottes durch Chriſtus, das Erlangen 
ber Gemeinſchaft mit ihm nach ber Analogie der biblifhen Entwide- 
Inngsweife hervorgehoben haben würde? 

Aun aber iR das, was Petrus bier eigentlich bezeichnen will, doch 
nur ber geifige Charakter der ganzen Taufhanblung im Gegenfage 
gegen eine bloß äußerliche, ſinnliche Reinigung. Diefer geifige Cha- 
safter konnte wohl bezeichnet werben durch bie bei ber Taufe vorgelegte 
Stage, welche auf ben geifiigen, religiöfen Zmed der Taufhandlung hin⸗ 
weifet; und biefe Frage wird flatt der Antwort hervorgehoben, weil fie 
das Erſte iſt, das, was bie Antwort hervorruft und zur Folge bat. So 
läßt ſich jene Auffaſſung wohl rechtfertigen. 
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Wie die Taufe mit dem felbfibewußten CEintritte in tie 
chriftliche Gemeinichaft genau zufammenbing, Glaube und 
Taufe immer mit einander verbunden wurbe: fo fand auch 
hochſt wahrfcheinlich nur in den Fällen, wo Beides zufam- 
mentreffen Tonnte, eine Taufe ftatt, und der Gebraud einer 
Kindertaufe Tag diefem Zeitalter fern. Aus ven Beifpielen 
von der Taufe ganzer Familien läßt fi) auf das Vorhanden⸗ 
fein einer Kindertaufe keineswegs ſchließen, wie bie Stelle 
1 Korinth. 16, 15 die Unrichtigkeit dieſes Schluffes beweis 
fet; denn es erhellt daraus, daß bie ganze Familie des Ste- 
phanas, welche von Paulus die Taufe empfing, aus lauter 
erwachienen Mitglievern beftand. Schon bies, daß erft fo 
ſpät — wenigfiend gewiß nicht früher als bei dem Ire⸗ 
näus — eine Spur ber Kindertaufe vorfommt und daß fie 
erſt im Verlaufe des dritten Jahrhunderts als apoftolifche 
Ueberlieferung anerfannt wurde: ſchon dies zeugt vielmehr 
gegen, als für pie Annahme eines apoftolifhen Urfprungs 
derfelben; zumal ba in dem das Chriflenthum ſich aneig- 
nenven Zeitgeifte manche Elemente waren, welche der Ein- 
führung der Kindertaufe günftig fein mußten, — biefelben 
Elemente, aus weldyen die Vorstellung von ben magifchen 
Wirkungen der Außerlihen Taufe, die Vorſtellung von der 
unbedingten Nothwendigkeit verfelben für das Heil hervor- 
ging, die Borftellung, aus welder ver Mythus, daß bie 
Apoftel noh im Hades die Frommen bes alten Teftamente 
getauft hätten !), fi) herausbildete Wie fehr mußte einer 
ſolchen Geiftesrihtung die Kindertaufe zufagen, wenn bies 
felbe durch die lleberlieferung begünftigt wurde! Man kann 


— — — — 





Die zweite Spur eines ſolchen Taufbekenniniſſes findet ſich 1 Ti- 
moth. 6, 125 aber es erhellt nicht ſicher, daß dort vom einem Bekennt⸗ 
niſſe diefer Art die Rede fei: es lönnte aud ein foldes Belenniniß ge- 
meint fein, welches Timotheus aus freiem Drange bed Gefühle abge- 
legt hätte, als er dazu geweiht werben, ber Gefährte bes Paulus in 
der Berkündigung des Evangeliums zu werben. 

1) ©. den P’astor des Ilermas Ill. c. 15. Fabricii cod. apoc . 
P. 111. p. 1009. Peer 
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war bagegen anführen, daß doch, nachdem vie Kindertaufe 
ſchon längft als apoſtoliſche Ueberlieferung anerfannt worven, 
manche, andere Urſachen ihre allgemeinere Eiaführung hin⸗ 
derten; umd fo konmen biefelben Urfachen auch ſchon früher 
ver Verbreitung jenes, wenngleich von ven Apoftein herrüh⸗ 
mmben Gebrauches im Wege fichen. Aber jene Urſachen 
bennten in bem nachapoſtoliſchen Zeitalter noch nicht auf 
die ſe Weiſe wirkſam fein. Im der jpäteren Zeit jehen wir 
auch den Gegenſatz zwilchen Theorie und Praxis in Diefer 
Geiehung wirklich bervortreten. Ferner iſt es ewas An⸗ 
deres, Daß ein Gebrauch, welcher einmal das Merkmal feiner 
initeren Einfeßung nicht ganz verleugnen Tonnte, wenngleich 
endlich als apoftoliihe Stiftung anerfannt, doch im Leben 
ver Kirche noch lange nicht durchzudringen vermochte, — 
md daß ein von apoftolifcher Cinjeßung und lleberlieferung 
wirklich berrührender Gebrauch trotz dem Anjehn, Ras ihn 
einführte, und treg den Anichließungspunften, welche er in 
einer vorberrichenden Geiftesrichtung fand, nicht follte haben 
darchdringen können. Und mögen wir ed und aud, recht 
anſchaulich machen: Bon wem follte die Einfegung ter 
Sinpertaufe zuerft ausgegangen fein? Bon Chriftus unmit- 
tlbar ſelbſt doc gewiß nicht. Alſo von der Urgemeinde in 
Yaldflina, von der Anordnung durch vie früheren Apoſtel? 
Aber unter den Surenchriften wurde bie Beſchneidung ale 
Bunbesfiegel beibehalten, und man hatte daher deſto weniger 
Beranlaffung, noch eine andere Weihung für die Kinder 
anzuwenden. Aljo Paulus müßte es geweſen fein, ber 
wer unter ven Heidendriften mit vem Gebraude ber 
Taufe dieſe Veränpderung vorgenommen hätte? Aber am we⸗ 
nigften paßt dies zu ber eigenthämlichen chriſtlichen Geiſtes⸗ 
richtung gerade dieſes Apoſtels. Er, ver von ſich jagt, 
daß ihn Chriſtus nicht geſandt habe, zu kaufen, jonvern bad 
Csangelium zu verfündigen; der immer nur auf das Eine, 
Die Rechtfertigung durch den Glauben, hinwies und fo forg- 
fältig Alles vermied, mas tem Wahne von einer Redhtfer- 
tigung durch die Außerlihen Dinge (die oupxıxa) einen 


280 Der qhriſtliche Rule: 


Anfchließungspunft over eine Stübe gewähren Tonnte: — 
wie follte er der unter ven Judenchriſten fortoauernden Be⸗ 
fchneivung dienfindertaufe entgegengefegt haben? Auch würde 
in diefem Falle der mit ber jubaifirenven Parthei über bie 
Nothwendigfeit ver Beſchneidung geführte Streit leicht Ge⸗ 
legenheit gegeben haben, dieſen Gegenſatz, wenn er vor- 
handen gewejen wäre, in der Polemik zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Der Beweis aus dem Schweigen erhält dadurch hier 
größeres Gewicht. 

Selbft wenn in der Stelle 1 Korinth. 15, 29 eine fell 
vertretende Taufe für die Derftorbenen bezeichnet fein follte °), 
wie ſich freilich) aus der ven Worten am meiften entſprechen⸗ 
den Erflärung ergeben würde, wäre dies noch keineswegs 
etwas, das durd die Analogie für dad Vorhandenſein der 
Kindertaufe fprechen würde. Denn wenn dieſe Auffaflung 
die richtige if, Darf man ſich doch die Sache nicht fo venfen, 
dag die Ehriften gemeint hätten, ihren im Unglauben vers 
ftorbenen Verwandten durch eine an ihrer Statt übernom- 


1) Bon einer ſolchen Rellvertretenden Taufe findet fi, unab- 
hängig von jener panlinifchen Stelle, durchaus Feine Spur. Mit Unreqht 
bat man ich hier auf das Zeugniß Tertulliang berufen. Diefer fagt 
de resurrectione carnis c. 48 nur, was er, ohne Rüdficht auf isgenb 
etwas Anderes, in jenen Worten bes Paulus zu finden glaubte 
An feinem Werke gegen Marcion V, 10 bezieht er ſich au nur auf 
jene Etelle, und es erfcheint ihm eine foldye Rellvertretende Taufe als 
etwas mit ben am erſten Februar fattfinbenden heidniſchen Gühnungen 
für die Verſtorbenen (Februationes) zu Vergleichendes. Er hält es 
wichtig, zu bemerien, taß Paulus einen ſolchen Gebrauch nicht gebilligt 
haben könne. „Viderit institutio ista. Kalendae si forte Februarise 
respondebunt illi: pro mortuis petere. Noli ergo apostolum nevam 
stalim auctorem aut confirmatorem ejus denotare, ut tamto megis 
sisteret carnis resurrectionem, quanto illi, qui vane pro mortuis bepüi- 
zarentur, fide resurreciionis hoc facerent.” Und er ſelbſt fdlägt nad 
ber eine andere Erflärung jener Stelle vor, nach welcher won eine 
fellvertretenten Zaufe gar nichts darin enthalten wäre. Epätere unge 
bildete Marcioniten in Eorien hatten einen foldhen, tem Geifte Marciens 
turdaud widerſprechenden Gebrauch ſich höchſt wahrſcheinlich eben um 
aus jener pauliniſchen Stelle gebildet 
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mene Taufe nüßen zu können; denn nach biefer Voraus⸗ 
ſehung hätte man nicht ſowohl die Lebenden zu befehren, als 
vielmehr die Berftorbenen zu taufen fuchen müffen. Und 
einen in ber Beräußerliung fo weit gehenden Aberglauben 
wäre gewiß Paulus auch felbft zu einem argumentum ad 
kominem nicht benußt haben. Er hätte einen von folder 
Serunftaltung des Chriftlihen zeugenden Aberglauben gewiß 
ohne heftige Aeußerung feines Unwillens nicht erwähnen 
innen. Wir mäffen in dieſem Kalle vielmehr ein foldyes Bild 
von diefer Sache und machen. Es fcheint damals in Kos 
rintb eine anftedende Seuche gewüthet zu haben, es kamen 
viele Krankheits⸗ und Todesfälle vor. Wenn nun Solde, 
weiche fchon zum Glauben gelangt waren, von dem Tobe 
überfallen wurven, ehe fie fih, was fie fonft gethan haben 
wärden, der Taufe hatten unterziehen Tönnen, fo ließen fich 
Berwanbte an deren Stelle taufen, da fie doch mußten; daß 
fe im Namen und im Sinne der Geftorbenen die chriſtliche 
Ueberzeugung ausfprechen und der Taufe fi unterziehen 
tmnten. Dann wird alfo doch bei Sjenen, an deren Stelle 
fie ih taufen ließen, der Glaube als nothwendige Bedin⸗ 
gung der Taufe vorausgefest. Paulus würde dann zwar 
für jebt aus ber einem foldhen Gebrauche zum Grunde lie⸗ 
genden Ueberzeugung einen Beweis abgeleitet, aber ſich wahr- 
iheinlich vorbehalten haben, bei einer andern Gelegenheit 
gegen dieſen Gebrauch felbft fih zu erflären, wie er es in 
Beziehung auf das Reden der Grauen in den Gemeindevers 
fammlungen ebenjo machte. 

Wenn die Veräußerlihung in der Auffaffung der Taufe '), 
in der Berwechfelung von Taufe und Wiedergeburt ſchon in 
früher Zeit fo fehr um ſich gegriffen hatte, jollten wir deſto 
mehr ein frühgeitiges Vorkommen der Kindertaufe, bie aus 
folcher Veräußerlichung fo leicht hervorgehen konnte, erwarten. 
Benn dies doch nicht der Fall ift, Fönnen wir wohl ſchließen, 
tag andere mächtige Urfachen bier dem Einfluffe einer ſolchen 


1) S. meine Kirchengeſchichte Bb. I. 2. Aufl. ©. 539. 
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Beräußerlichung entgegenwirften, iheild ein andere aus ber 
apoftoliichen Zeit herſtammendes Moment in der Auffaflung 
der Taufe, theild das noch nicht verbrängte Bewußtiein von 
ver nichtapofloliichen Einſetzung der Kindertaufe. 

Allerdings finden wir in einer Stelle Des Paulus, 1 Kos 
rinth. 7, 44, eine Spur davon, daß damals ſchon Chriſten⸗ 
finder vor den Kindern ber Heiden ausgezeichnet und als in 
gewilfem Sinne der Gemeinde zugehörig betrachtet wurden; 
aber dies wird hier nicht von einer ihnen fchon ertbeilten 
Taufe abgeleitet, und vielmehr zeugt die Art, wie dies ges 
Idieht, gerade gegen ein Vorhandenſein ver SKinvertamfe. 
Es ift bier die Rede von einem heiligenten Einfluffe ver 
Gemeinſchaft zwiſchen Eltern und Kindern, durd welchen 
die Kinder hriftlicher Eltern vor ven Kindern nichtchriſtlicher 
follten andgezeichnet jein und vermöge beffen fie in einem 
gemwiffen Sinne &yıa im Gegenfabe gegen die dxadapre 
jollten genannt werben fönnen!). Wäre nun bie Kinbers 
taufe damals fchon vorhanden gemweien, jo hätte Das ben 
Chriſtenkindern beigelegte Prädikat &yıa nur von dieſer hei⸗ 
ligen Handlung, wodurd fie der chriſtlichen Gemeinde fchon 
einverleibt worden, abgeleitet werden Fönnen. In dem von 
Paulus bier aufgefellten Gelidispunfte finden wir aber, 
wenngleich er gegen dad tamalige Stattfinden ber Kinder: 
taufe zeugt, doch Lie zum Grunde liegende Idee, aus 
welcher vie Kindertaufe ſich nachher entwideln mußte und 


— — — — 


1) Die unmittelbaren Eindrücke — welche aus ber ganzen Lebentge⸗ 
meinſchaft hervorgehen und, vermöge bes natürlichen Gefühls ber Ab⸗ 
hängigkeit ber Kinder von ben Eltern, von dieſen auf jene übergehen — 
find ja noch tiefer eingreifenb, als die Wirkungen bes Unterrichts, and 
jene Eindrüde Tonnen beginnen, ehe die Fähigkeit für bie Mkufnahem 
eines mit Bewußtſein anzueignenden Unterrichts vorhauben if. Yeme 
Eindrücke [ließen fih an bie erſten Keime des hervortretenden Bewnh⸗ 
feine an, und eben deshalb kann auch der erſte Anfang biefes heiligen- 
ben Einfluffes nicht zeitlich beſtimmt werben; f. die trefflichen VBeimer- 
Tungen von be Wette in ben theologiſchen Stubien und Kritifen, Jahr 
gang 1830, drittes Heft, ©. 671. 
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entwidelte, und woburc fie im Geifte des Paulus zu recht⸗ 
frtigen wäre: die Bezeichnung bed Vorzugs, welcher den in 
ner chriſtlichen Gemeinſchaft geborenen Kinvern zu Theil 
verden lann, ver Weihe für das Gottesreich, welche ihnen 
dadurch verliehen wird, eincd unmittelbaren heiligenden Ein- 
duffes, welcher von daher gleich auf ihre erſte Entwidelung 
üb werbreiten fol"). 

Was bie Feier des heiligen Abendmahls betrifft, jo blieb 
diefe, wie in ber erſten Gemeinde unter ven Juden und ber 
erſten Einſetzungsweiſe gemäß, mit einer gemeinfchaftlichen 
Mahlzeit, an ver Alle, wie Glieder Einer Yamilie, Theil 
mbmen, verbunden. Bon dem Mißbrauche, ver dabei durch 
die Bermiſchung einer alten griechiichen Sitte mit der chrifte 
hen Feier entfland, werben wir nachher bei ver Geſchichte 
der Forinshifchen Gemeinde zu reden Veranlaſſung baben. 

Zwar fand die Berfünvigung des Evangeliums unter 
den Heiden keinen ſolchen fchon vollſtändig entwidelten An⸗ 
Mließungepunft in ver Erwartung eines Erlöfers als des 
serheißenen Meiftas, wie bei ven Juden. Es war bier Feine 


1) Die Worte 1 Kor. 7, 14 laffen ſich allerdings auf zweierlei Weiſe 
ffafen. Berſteht man mit de Wette das vuwr ald Anrede an alle 
hriſten, — was allerdings dem Zuſammenhange nicht entgegen wäre unb 
wegen des gebrauchten Pluralis wahrſcheinlich fein könnte — fo ſchließt 
ver Apoſtel daraus, daß anertanntermaßen bie Chriftenfinber, obgleich 
be Genreinbe noch nicht einverleibt, noch nicht getauft, doch ayın ge= 
mut werben (mad be MWetie's Annahme ift, f. 1. c.), und fo leuchtet 
Kuh als noihwenbige Folge darans em, was wir im Terte bemerkt 
heben. Wenn wir aber auch annähmen, daß Paulus bie in einer ge- 
niſchten Ehe Lebenden anrebet und baß er aus ber Heiligung ber Kinder 
einer foldyen Ehe auf die Heiligung bes ganzen ehelichen BVerhälmniffes 
zrädfähließt, — welcher Bedankte allerdings bem Zuſammenhange bier 
sie liegt — fo würde ja doch daraus hervorgehen, daß Paulus eine 
Seiliguug ber Rinder durch ben Zuſammenhang mit ben Eltera zwar 
ſejt, jene aber nicht won ber Taufe ableitet; denn eine Taufe der Kin⸗ 
ber lounte ja in ber gemifchten Ehe in vielen Fällen ſchwerlich ſtati⸗ 
Bm. Wäre nun aber eine Kindertaufe bamald vorhanden geweſen, 
je Yätte er die Kinder einer foldyen gemiſchten Ehe alfo nicht in bem- 
ſcben Giane, wie bie gerauften Chriſtenfinder, re nennen können. 
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ſolche fortlaufende Reihe von Zeugniſſen eines ſich offenba⸗ 
renden lebendigen Gottes, welchen ſich das Evangelium als 
das durch dieſe Zeugniſſe im Voraus angedeutete und vor⸗ 
bereitete anſchließen konnte, gleichwie Geſetz und Propheten 
unter den Juden. Aber immer fand doch die Verkündigung 
von einem Erlöfer ihren Anfchließungspunft in dem allges 
meinen, dem Wefen ver menſchlichen Natur inwohnenben 
Gefühle des Zwielpaltes und der Schuld und dem daraus 
bervorgebenden — wenngleich nicht mit klarem Bewußtfein 
aufgefaßten — Verlangen nad einer Erlöfung aus dieſem 
Zuſtande; und durd den bisherigen Bildungsgang biefer 
Völfer, durch ihren damaligen politifhen Zufland waren 
diefe Gefühle lebendiger angeregt worben, wie bad Vorherr⸗ 
fchen tiefes Gefühle des Zwieſpaltes in ber immer mehr 
überbanpnehmenven Neigung zu dualiftifchen Anfichten fi 
offenbarte. Die jugendliche Sicherheit des Naturzuſtandes 
der alten Welt ging immer mehr über in das Gefühl ver 
Zerriffenheit und Wehmuth, welches durch das mit größerer 
Macht erwachende Bewußtjein des im Innern geſchrie— 
benen Geſetzes hervorgerufen wurbe, wie ben Juden da⸗ 
durch das von außen ihnen entgegentretende Geſetz 
ein Wegmweifer zum Erlöſer werden folte. Das Evange⸗ 
lium fonnte ſich bier nicht wie im Verbältniffe zum Juden⸗ 
thum ald Erfüllung des in der Volfsreligion ſchon Vor⸗ 
handenen anfündigen, fonvern cd mußte im Gegenfape 
gegen das Vorhandene, gegen das Heidenthum als Natur: 
vergötterung, auftreten und es Fonnte hier nur an bie dieſer 
zum Grunde liegenden und die durch birfelbe hindurchdrin⸗ 
genden Selbftbezeugungen eines verborgenen, unbefannten 
Gottes ſich anfchließen; es mußte fi ankündigen als vie 
Offenbarung des Gottes, in welchem zwar die Menfchen 
vermöge ihres göttlichen Geſchlechts leben, weben und find, 
den fie aber vermöge ihrer Entfrembung von ihm burdy bie 
Sünde nur geahnt hatten als ven unbekannten Gott ver 
Gerne. Auch bier Fonnte es ſich varftellen ale Erfüllung 
deſſen, was in ber urfprünglichen Natur des Menſchen von 
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Gott angelegt worden, als das Ziel, welchem die unbewußte 
Sehnſucht derſelben entgegenſtrebt. Wohl mochte der Ent⸗ 
wickelungoprozeß des religidjen Bewußtſeins in dem Heiden⸗ 
thume tieferer Auffaſſung manche Vermittelungen für das 
Chriſtenthum darbieten. Aber ſolche aufzuſuchen war fern 
yon dem Standpunkte des Paulus und ver erſten Berfüns 
biger überbaupt, und es würbe dies für die damalige un⸗ 
mittelbare Einwirkung auf die Gemüther feinen Bortheil 
gewährt haben. Doch auch in Beziehung auf alles wahr- 
baft Natürliche, in der urfprünglichen Natur des Mens 
ſchen, nicht in der Suünde Begründete gilt es, daß Chriſtus 
gekommen, nicht aufzuldfen, ſondern zu erfüllen. Inn etwas 
für ven umbildenden Einfluß des Chriſtenthums Günfliges 
war ed, daß bier nicht fo leicht, wie von dem Stanppuntfte 
des Judenthums aus, bie Verſuchung dazu entftehen fonnte, 
das Chriſtenthum nur als eine Ergänzung des fchon Vor⸗ 
handenen zu betrachten und ven neuen, gänzliche Lebensum⸗ 
bildung erzielenden Geiſt deſſelben durchaus zu verfennen; 
denn dem vom Heidenthume ſich Bekehrenden mußte das 
Ehriftenthum, welches fih ihm im Gegenfage gegen feinen 
ganzen früheren religiöfen Standpunkt varftellte, nothwendig 
ald etwas ganz Neues und eine Rebensumbildung her⸗ 
verzubringen Beftimmtes erfcheinen. Indeß wenngleid das 
Ehriftenthum bier zuerft als etwas dem vorhandenen Lebens⸗ 
tlemente, dem Heidenthume, Entgegengefegtes im Bewußtſein 
fh darftellen mußte, fo waren doch die mitten in der heid- 
zifchen Umgebung unter ihren alten Verhältniſſen fortlebens 
ven Ehriften deſto mehr in praftifcher Hinfiht der Ans 
ſtekung des heidnifchen Sittenververbnifjes ausgeſttzt, bie 
ihr chriſtliches Leben ein fefter begründeted geworben. Und 
wenngleich es dieſem Standpunkte nicht jo nahe lag, wie 
dem jüpiichen, aus dem Glauben felbft ein opus operatum 
ia machen und ihn fo zur Stütze ver Unſittlichkeit zu ge> 
Kaudyen, fo ging doch aus der menſchlichen Natur an und 
für fih, wenn auch nicht der Einfluß jubaifirenter Lehrer 
kinzufam, immer leicht ein folder Mißverfland hervor. Es 
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erhellt, daß Paulus es für nötbig hielt, fih nachsrüdlich 


Dagegen zu verwahren und davor zu warnen '). 

Noch eine andere eigenthümliche Gefahr drohte dem Chri⸗ 
ſtenthume, wenn es fi in folden Städten, wo ver Si 
helleniſcher Bilvung war, unter ven gebildeten Ständen ver 
breitete. Da bier der Wiffenstrieb beſonders vorberridgte 
und biefer alle andern Grunbrichtungen ver menſchlichen 
Ratur überwog, da man die inteBeftuelle Bildung zum Nach⸗ 
theil des Ethiſchen zu überfchägen geneigt war und ba das 
Chriſtenthum auch für die Erfenntnig weit mehr gab, ale 
das Heidenthum, ta es in manchen Hinfichten mit ven⸗ 
jenigen unter ven helleniſchen Philoſophieen, weiche auf einer 
ethiſchen Grundlage ruheten, in ihrem Gegenfage gegen bie 
biöherige Volksreligion überemmfiimmte: fo fonnte es babes 
gefchehen, daß man das Chriftenibum, jeinem Weſen und 
feiner Beftimmung zuwider, vorherrſchend zu einer Sache 
des Wiffend machte und in eine Philofophie ed ummandeln 
wollte, daß man das praftiiche Intereſſe dem theorttiſchen 
unterorbnete und fomit das wahre Werfen des Evangeliums 
verbunfelte. Doc alles dies wird die Gefchichte der weis 
teren Verbreitung des Chriftentbums unter ven Heiben und 
die Gefchichte der unter venfelben gegründeten einzelnen @es 
meinden und, noch weiter zu entwideln und noch anſchau⸗ 
licher zu maden, Beranlaffung geben. Wir gehen num zu 
ber zweiten Milfiondreije des Apoſtels Paulus über. 


6. Die zweite Miffionsreife Des Apofteld Pauline. 

Nachdem Paulus und Barnabas fi noch einige Zeit in 
der antiocheniichen Gemeinve aufgehalten hatten, beichloffen 
fie die auf ihrer erften Miffionsreije von Antiochia ans ges 
gründeten Gemeinden wieder zu befuchen und dann thre 
Wirffamfeit nody weiter auszudehnen. Barnabas weilte 
feinen Neffen Markus ald Gefährten für dieſe Miffionereife 
wieter mitnehmen. Paulus aber war bamit nicht einvers 


1) Die xevol Aoyor, wor welchen Paulus warnt, Epheſ. 5, 6. 
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fanden; denn er konnte es tem Markus nicht verzeihen, daß 
fun das Heimweh dem von ihm übernommenen Berufe im 
Dienſte des Herrn untren gemacht hatte, und er hielt einen 
Selen, ver nicht bereit war, Alles aufzuopfern für Diele 
Sache, untüchtig zu einem folchen Berufe. Bei dem Pau» 
hab zeigt ſich bier der Arenge Ernſt feines Charaktere, ver 
alle perjönlichen natürlichen Gefühle verleugnet und verleug- 
net baben will, wo eö ſich von ver Sache Gottes handelt; 
gleichwie er auch durch bie natürliche Anhänglichkeit gegen 
dad PVolf!), dem er angehörte, fih in dieſer Hinficht bes 
ſtechen zu laſſen, nie in Berfuchung Fommen fonnte. Bei 
dem Barnabas Fonnte feine Nacfieht gegen Markus entweder 
aus einer eigemmbümlichen Milve feines chriftlichen Charakters, 
oder aus ben Rückſichten einer durch die Macht des chrifs 
fichen Geiſtes noch nicht genug überwundenen Berwandtens 
liebe berrühren. Daß folche menſchliche Rückſichten auf ven 
Barnabas noch zu fehr einwirken Tonnten, beweijet fein 
Berbalten zu Antiochia bei dem Zufammentreffen mit Petrus 
uns Paulus’). So trat zwiichen ben beiden Männern, 
weldye bisher in dem Werke des Herrn mit einander zuſam⸗ 
mengewirkt batten, eine augenblickliche Spannung ein, welche 
ihre Tuemmung von einander berbeiführte, umd fo zeigte es 
ih, daß die Männer Gottes nicht frei waren von menſch⸗ 
licher Schwädye, es bewährte ſich aber auch, mie dieſe ſelbſt 
dazu dienen mußte, die Ausbreitung des Reiches Gottes zu 
beförvern: denn eine Folge davon war die Vervielfältigung 
der Wirkungskreiſe für die Sache des Evangeliums, ba 
Barnabas von jeyt an fih feinen befonderen Wirfungsfreis 
bildete, zuerft mit dem Markus nad feinem Baterlande Cy⸗ 
prus und von bort höchſt wahrfcheinlich nad; andern Gegen- 





f) Zu dem nowrov Rüm. 1, 16 Können wir nicht mit Rüdert ein 
Merönal viefer noch nicht ganz überwundenen Anhänglichkeit finden. 
Dieſes eure» entfpricht dem noihwendigen gefchichtlich begründeten 
Gunmileiungegange der Theofretie; |. oben ©. 190 ff. Jene Annahme 
wird aud ausgeſchloſſen durch bie Anwendung bes zoWro» Rom. 2, 9. 

2) ©. unten. 
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ven zur Verkündigung des Evangeliums fich begab. Denn 
daß er keineswegs in feinem Vaterlande unthätig für das 
Miſſionswerk zurüdblieb, dies läßt fih nicht allein aus 
feiner bisherigen Thätigfeit fchließen, ſondern auch bie Art, 
wie ihn Paulus noch in fpäterer Zeit als einen befannten 
und immerfort wirfjamen Berlündiger des Evangeliums 
nennt '), dient zum Belege vafür. Die Schärfe des Paulus 
gegen Marfus mag auch für viefen felbft heilfam gewelen 
fein, um ihn zum Bewußtfein jeiner Schulb zu führen, und 
er zeigte fich nachher treu in feinem Berufe. Diefe Spans 
nung war übrigend nur eine vorübergehenve, denn wir finden 
fpäter den Barnabas, Paulus und Markus wieder eng mit 
einander verbunden, wenngleich ver erſte von jetzt an immer 
einen abgefonverten, unabhängigen Wirkungsfreis gehabt zu 
baben fcheint. Statt feiner nahm Paulus den Silad ale 
Gefährten mit. 

Da es von Anfang an Grundfag des Paulus war, wie 
er felbft Röm. 15, 20 und 2 Kor. 10, 16 fagt, fich feinen 
eigenen Wirfungsfreis für die Verkündigung des Evanges 
liums zu bahnen, nicht in einen fremven einzugreifen, (0 
begab er fich daher jegt nicht, wie bei ver früheren Miſſions⸗ 
reife, zuerft nach der Inſel Cyprus, fondern er reifete durch 
den angränzenden Theil von Syrien nach Cilicien, Piftvien 
und den Gränzftäbten, in venen er auf feiner erfien Miſſions⸗ 
reife gewirkt hatte. In der Stadt Tyftra ?) fand er einen 


1) 1 Korinth. 9, 6. 

2) Ich muß bier von meiner in ber erften Auflage ausgefprocdhenen 
Meinung abgeben. Apoſtelgeſch. 16, 1 werben wir, wenn nicht andere 
Gründe dagegen find, das 2xei am natürlichften auf bas Lette, alle 
auf Lpftra, beziehen; und ba bas vortheilhafte Zeugniß angeführt wird, 
welches dem Timotheus bie Brüder in Lyſtra und Ikonium gaben, fo 
werben wir — menngleich es möglich wäre, daß das Zeuguif zweier 
Nachbarſtädie für ihn angeführt würde — doch mit mehrerem Brunbe 
vorausfepen, daß eine biefer beiden Stäbte feine Vaterſtadt wars ben 
es ift ja nicht wahrſcheinlich, daß gerade, was Diejenigen, weldye ihn am 
beten Tonnen lonnten, von ihm fagten, hätte übergangen fein fellen. 
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Jüngling, Timotheus, der durch die Erziehung feiner DMuts 
ter Eunice, einer frommen, aber mit einem Heiden verheis 
ratheten Jübin, veligiäfe Einwirkungen empfangen hatte, 
welche nicht fruchtlos geblieben waren. Seine Mutter war 
im bem Zeitpunfte, da Paulus in jener Stadt zum erften 
Male ſich aufhielt, durch ihn befehrt und auch ver junge 
Timotheud ein eifriger Belenner des Evangeliums ges 
worden"). Der Ruf von feinem chrifllichen Eifer hatte ſich 
auch nach ber benachbarten Stadt Ikonium verbreitet. In 
ver Gemeinde, zu der er gehörte, ließen ſich Prophetenftim- 
men hören, weldye verfündeten, daß er dazu beſtimmt ſei, 
zur Verbreitung des Evangeliums Großes zu wirken. Es 
war dem Paulus willflommen, einen eifrigen Süngling bei 
fich zu haben, ver ihn auf feinen Mifliongreifen unterſtützen 


In ber Girlie Apoſtelgeſch. 20, A fpricht bie beglaubigte Leſeart viel⸗ 
mehr für, ale gegen biefe Annahme; benn wäre Timotheus auch aus 
Derbe gebürtig gewefen, fo würde bad Präbilat Aeoßaios nicht bei 
Teisog allein Reben, fondern Lulas würde gefagt haben Aspfalur di 
Telog zu) Tıuödeoc, ober Teriog xal Tıuodeos ArpBaioı. Aber frei- 
Hei Saum es hierbei auffallend fein, daß an biefer Stelle Timotheus 
allein ohne Bezeichnung feines Baterlandes ſteht, und daß Apoftelge- 
ſchichte 19, 29 Ariſtarch und Cajus als Macebonier und als Begleiter 
bes Paulus zufammen genannt werben. Es Fonnte daher bie Vermu⸗ 
theng entfichen, daß das Präbifat Teud«ios feinen rechten Platz ver- 
loren babe und eigentlich bei tem Namen bes Timotheus ſtehen follte. 
Ariſtarch, Sekundus und Cajus hätten alle brei aus Theffalonich und 
Timotheus hätte aus Derbe geſtammt. Wenn man von biefem Gefidhts- 
yunfte ausgeht, fo wirb dann Apoftelgeich. 16, 1. 2 anders erklärt wer⸗ 
ben mũſſen. Aber es if doch nicht wahrfcheinlich, daß hier bie leichtere 
Leſeart fo ganz hätte follen verdrängt werben Fönnen, um einer ſchwe⸗ 
seven Play zu machen. Der Name Cajus, ein fo gewöhnlicher, konnte 
Ieicht einem Chriſten aus Derbe mit jenem aus Macebonien gemein fein, 
wie auch ein in Korinth anfäßiger, bemäbrter Chrift Röm. 16, 23; 
I Korinth. 1, 14 benfelben führte; und die Vaterſtadt des Timotheus 
taumte deshalb verſchwiegen werben, weil er ber Allen am meiften be- 
ante Behülfe bes Paulus war. 
1) ©. die beiden Briefe Pauli an den Timotheus. 

Geil. d. apehel, Beitaltere 1. 19 
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und unter feiner Leitung zum Verkündiger ſich bilden Tonnte; 
er folgte jenen ven Timotheus empfehlenden Stimmen, und 
auch ver Süngling felbft war in ver Liebe zu ihrem gemein- 
famen Herrn und zu deſſen treuem Diener ihn überall zu 
begleiten bereit. Da derſelbe durd feine Ablunft und Ers 
ziehung von der einen Seite den Juden, von der anbern ben 

Heiden angehörte, fo war er dadurch deſto mehr geeignet, 
- unter Juden und Heiben ver Begleiter des Apoſtels zw fein. 
Und um ihn ven Erfteren noch näher gu bringen, ließ ihn 
Paulus befchneiden, wodurch er ben Hffentlic anerkannten 
Rechten der Heidenchriften nichts vergab; denn ihn als ben 
im Judenthume erzogenen Sohn einer Jüdin Tonnten bie 
Juden mit mebhrerem Rechte fich zueignen. 

Es ift von Dr. Baur behauptet worden, daB eine folde 
Handlungsweije einen Widerfpruch gegen bie Grundſätze des 
Paulus enthalte und daß diefer Bericht alfo ein ungefchichtlicher 
fei, daß eine foldye Dichtung nur von ven vorgeblichen concilia⸗ 
torifchen Beftrebungen jenes Buchs herrühre. Diefen Wider⸗ 
fpruch können wir aber hier durchaus nicht erfennen. Derfelbe 
Paulus, welcher fo nachdrücklich dagegen kämpfte, daß ber 
Heide Zitus befchnitten werben follte, weil dies nur als eine 
thatſächliche Betätigung des Grundſatzes, daß bie Theilnahme 
an allen Rechten des Reiches Gottes von der Beichneidung ab⸗ 
hängig fei, erfchienen wäre, verfelbe konnte doch ven Timotheus, 
als den im Judenthume erzogenen Sohn einer Jüdin, befchneis 
den lafien, um daburd ihm leichteren Eingang unter ben 
Juden zu verfchaffen, und da hier die Befchneidung durch die 
Abftammung motivirt wurde, fo Fonnte dieſe Anbequemung zu 
einer ſolchen dogmatiſchen Conſequenz nicht berechtigen, wie 
es mit ber Beſchneidung rined Heiden ver Fall gewefen 
wäre‘). Und was nun überhaupt biefe Hanvelnsweife 


1) Die Apoftelgefchichte ſelbſt drüdt fich 16, 3 gar nicht fo aus, wie 
hätte geichehen müffen, um ben Paulus dem seliglöfen Stanbpunfie ber 
Judenchriſten in einem günfigen Lichte erfcheinen zu laſſen; deun es 
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des Paulus betrifft, welche viefem Apoftel in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte ofter zugeſchrieben wird, — daß er unter Juden jü- 
diſche Gebraͤuche beobachtet, ganz nach jüdiſcher Weife lebt — 
fo glauben wir auch in biefer Hinficht, wie ſchon in andrer 
Bezichung, nachweiſen zu Fünnen, daß was ver Apoftel ſelbſt 
in feinen Briefen über fein Verfahren äußert, uns dazu führt, 
Beifpiele von einem folchen Handeln deſſelben, wie in ber 
Apoſtelgeſchichte berichtet werden, vorauszuſetzen. Wie, wenn 
Paulus jagt 1 Kor. 9, 20, daß er den Juden ein Jude ge⸗ 
worden, um bie Sjuben zu gewinnen, den dem Geſetz inter; 
worfenen wie ein dem Geſetz Unterworfener, obgleich er felbft 
nicht unter dem Geſetz fei, um bie unter dem Geſetz ſich Befins 
denden zu gewinnen? Müßten wir nicht aus foldhen Worten 
fließen, daß er, unbeſchadet feiner innern reiheit vom Geſetz, 
in äußerlicher Beobachtung vefjelben ven Juden ſich gleiche 
Bellen zu Können. glaubte, daß er ſich gebrungen fühlte, fo 
a handeln, um befto leichter zu den Gemüthern ber Juden, 
vie er für das Evangelium gewinnen wollte, fi den Weg 
zu bahnen? Sind es nicht gerade foldye Handlungen, welche 
feinen jüdifchen Widerſachern Gelegenheit gaben, feine Hans 
veinsweife vor ben Heiden in einem falichen Lichte darzu⸗ 
ſtellen, ihn des Wiverſpruchs mit fich felbft zu beſchuldigen? 
Gewiß würben wir durch das, was wir in den Briefen bes 
Yaulus an die Korinther finden, gendtbigt werden, voraus- 
mfegen, daß er gerade fo gehandelt habe, wie die Apoftel- 
geichichte es und erkennen läßt. Died bemerken wir bier 
ein für allemal, um nun auf dieſen Gegenſtand ver Bers 
bächtigung der Apoftelgefchichte nicht wieder zurüdzufommen. 

Nachdem nun Paulus die auf feiner erften Miſſionsreiſe 
in jenen Gegenven früher gegrünbeten Gemeinden beſucht 
hatte, begab er ſich nach Phrygien. Natürlich Eonnte er 


wirb ja bier ausdrücklich nur als äußerliche Anbequemung zu bem 
Gtenbpunfte der Juden bezeichnet. Gewiß, eine ſolche Abfichilichleit hätte 
Fi auf ganz andere Weife zu erlennen geben müſſen. 

19 * 
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weber auf dieſer Miffionsreife noch auf einer fpäteren in 
allen zwei und fechzig Städten ") der vielbewohnten Provinz 
Phrygien felbft das Evangelium verfündigen. Bieles mußte 
feinen Schülern üiberlaffen bleiben, wie Einer von vielen, 
Epaphras aus Colofjä, nachher Gründer der Gemeinden in 
diefer leßteren Stabt und in den Städten Dierapolis und 
Laodicea wurde ?). 


1) So viele führt noch etwa im ſechſten Jahrhundert ber aurdxdn- 
nos bed Hierofle® an. 

2) Ich kann ber yon Dr. Schulz in den Studien und Kritiken Bb. DL. 
Heft 3 vorgetragenen Behauptung, welde auch yon Dr. Schott in 
feiner Isagoge vertheibigt worden, nicht beiftimmen, daß Paulus felbk 
Gründer biefer Gemeinden gewefen fei. Ich kann midy nicht überreben, 
daß — wenn die Coloſſer und Laobiceer bie Verfündigung aus bem 
Munde des Apoftels felbft vernommen hätten — er fie mit ben ihm nicht 
perfönlich befannten fo in einer Reihe zufammengeftellt haben würbe, 
ohne alle Unterfcheidung, wie Eoloff. 2, 1 gefchieht, da doch allerbings 
in Beziehung auf die Beſorgniß des Apoftels für die Gemeinden es 
einen bebeutenden Unterſchied machen Konnte, ob er ſelbſt fie gegründet 
hatte oder nicht. Auch wäre das „„5ao«‘ zu unbeflimmt gefagt, wenn 
ed nicht Durch das Vorhergehende feine Beſtimmung erhielte; woraus 
nämlich hervorgeht, daß von ben Gemeinden Phrygiens bie Nebe if, 
weldye, gleichwie bie Gemeinden zu Coloffä und Laodicen, nicht durch 
Paulus felbft gegründet worben. Unb wie ließe es ſich auch denken, daß 
er in einem Briefe an eine von ihm felbft gegründete Gemeinde ſich nie 
auf Bas, was fie aus feinem Munde vernommen, fondern im- 
mer nur auf bie Verkündigung, welde fie von einem Anbern gehört 
bätten, berufen; und fo auch nicht von dem, was er felbR unter ihnen 
gejehen und gehört, fondern immer nur von bem, was er durch Andere 
über ihren Zuſtand gehört, reden ſollte? Auch bie kürzlich von Herrn 
Prof. Wiggers in den Studien und Krititen, 1838, 9.1, ©. 171.2. f. 
vorgetragenen feinen, fcharffinnigen Bemerkungen Fönnen mid) nicht be- 
fimmen, meine Meinung in biefer Hinficht zu ändern. Die von dem⸗ 
felben gegebene Erflärung ber Worte 2, 1: „auch für Diejenigen (unter 
den Chriften in Colofä und Laodicen), welche mich nicht perfönlich ge- 
fehen haben,’ erſcheint mir durchaus nicht fo natürlich, als die gewöhn⸗ 
liche und von mir befolgte. Wenn Paulus dies hätte fagen wollen, fo 
würde er nad) 8006 bie Beſtimmung dur ſchwerlich haben fehlen laſſen. 
Denn das xal 1, 7 auch beizubehalten ift, fo finde ich doch darin Feine 
Pinweifung darauf, daß fie ſchon von einem Andern vorher chriſtlichen 
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Bon bier begab er fi nörblih nad GBalatien. Da 
in biefer Provinz viele Juden wohnten, fo wandte er fich 
wahrfcheinlich zuerft an biefe und die ſich an fie anfchließen» 
ben Profelyten in den Synagogen. Die fchlechte Aufnahme 
aber, welche er bei den Juden fand, bahnte ihm ven Weg 
zu ben Heiden, und von tiefen wurbe er mit großer Liebe 
aufgenommen. 

Paulus Hatte mit Törperlichen Leiden viel zu kämpfen, 
wie aud manden Andeutungen in feinen Briefen hervorgeht, 
wo er äber die Art fpricht, wie er dem Gefühle menſch⸗ 
licher Schwäche hingegeben war. Uno dies fann nicht auf- 


— — —— — 


Unterricht empfangen hatten, ſondern nur eine Zurüdcbeziehung darauf, 
daß Fe ja auch von dem Epaphras daſſelbe Evangelium von ber gött⸗ 
lchen Gnade empfangen hätten, welches in der ganzen Welt verkünbigt 
werbe. Naͤch den äußerlichen Autoritäten kann ich aber nicht umhin, das 
ze) für verdächtig zu halten, zumal da bie vielfache Wieberholung des⸗ 
felben im Borhergehenden und die wahrgenommene Beziehung auf V. 6 
leicht Beranlaffung geben konnte, ein ſolches za) auch hierher zu feßen. 
Wenn nun aber das xal hier fehlt, fo tritt es noch flärker hervor, daß 
Eyaphras, nicht Paulus, Rehrer biefer Gemeinde gewefen war. Diener 
au Pauli Stelle heißt berfelbe eben teshalb, weil ihm Paulus die Sorge 
für vie Berfünbigung des Evangeliums in ben brei Städten Phrygiens, 
sad welchen er ſelbſt nicht kommen Sonnte, übertragen hatte. Es leuch- 
tet mir nicht ein, daß Paulus 2, 5 in biefem Gegenſatze gegen feine gei- 
Bige Anweſenheit unter ihnen nicht das Wort ameımı zur Bezeichnung 
feiner leiblichen Abweſenheit follte haben gebrauchen können, wenngleich 
es wicht baran dachte, daß er früber einmal unter ihnen geweſen war 
unb ſich son ihnen hinwegbegeben Yatte. Es bleibt mir immer auffal- 
md, daß — wenn er auch eine Reihe von Jahren nad feiner An- 
wefenbeit unter ihnen fchrieb — Heine Anfpielung auf feinen perfünlichen 
Umgang mit ihnen vorkommen follte, zumal in einem Briefe an eine 
Gemeinde, welche ſich in dieſer kritiſchen Lage befand, welcher feine Liebe, 
feine Fürſorge zu beweifen, welche zur Treue gegen ben von ihm em⸗ 
vfangenen Unterricht zu ermahnen ihm fo wichtig war. Und auch ge- 
sabe, wenn es ihm darauf ankam, ven Epaphras ald Den, welcher fein 
Bert fortſegen follte, ihnen zu empfehlen, hätte ex deſto mehr hervor- 
heben müſſen, daß ihnen Epaphras Feine andere Lehre vorgetragen, ale 
welche ſie zuerft von ihm felbft empfangen hätten, daß berfelbe nur fort- 
baue anf. dem von Ihm felbft gelegten Grunde. 
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fallend jein: gewiß hatte er ald Pharijder, nach Geſetzesge⸗ 
rechtigfeit ſtrebend, feined Leibes nicht geſchont. Nachdem 
er in dem Glauben an ven Erlöſer das Heil gefunden und 
die Freiheit des evangelifchen Geiſtes erlangt hatte, war er 
nun zwar fern von ängftlicher Kafleiung bes Leibes uud 
gefeglicher Werkheiligkeit; wie der ſchärfſte Gegenfag von 
Allem, was dieſem ähnlich ift, fich in jenen Worten aus⸗ 
fpricht, welche den unabhängig von allen änßerliden Um⸗ 
fänden und Dingen wahrhaft ſelbſtſtändig und frei alles 
Aeußerliche für höhere Zwede ſich unterwerfenden und ans 
eignenden Geiſt und erfennen laffen: jene großen Worte, 
die von einem ſolchen Bewußtfein jener wahrbaften Freiheit 
zeugen: „Ich verftehe e8, arm zu fein und auch Ueberfluß 
zu haben. Sch bin in Allem und Jedem eingeweiht, darin 
fatt zu fein und zu bungern, fowohl Ueberfluß zu haben 
als zu darben. Alled vermag ich in dem, Chriſtus, der mid) 
zu Allem ftarf macht,” Philipp. 4, 12. 13. Aber fein neuer 
Beruf erlaubte ihm noch weniger, feiner zu ſchonen, va er 
zugleich durch eigener Hände Arbeit fich feinen Lebensunter⸗ 
halt mühfam erwarb und zugleich durch feine apoftoliiche 
Wirkjamfeit feine ganze Kraft in Anſpruch genommen wurde, 
da er fo viele Gefahren zu befteben, fo viele harte Mißhand⸗ 
lungen, unter denen ein ſchwacher Körper wohl erliegen 
fonnte, zu erbulden hatte. Doc bei dem Gefühle menſch⸗ 
licher Schwäche wurde in ihm deſto flärfer das Bewußtſein 
von einer Über Alles, was menſchliche Kraft vermag, 
erhabenen Macht, einer über Alles fiegreichen Gotteskraft, 
welche durch feine VBerfündigung des Evangeliums und burdy 
feinen Beruf als Verfündiger fih wirffam erwies; und dies 
Göttliche wußte er von Allem, was er als fein menſch⸗ 
liches Eigenthum erfannte, wohl zu unterjcheiven. Im 
Gefühle dieſer menſchlichen Schwäde wurde er deſto mehr 
über ſich feloR erhoben durch jene innere Herrlichkeit, bie 
fihh ihm ofjenbarte, dur die Mittheilungen einer höheren 
Melt, deren er gewürdigt wurde. Ein beſonders brüdenbes, 
den Schwung ſeines erhabenen Geiſtes hemmendes Leiden, 
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das er mit fi berumirug '), betrachtete er felbft als eine 
ibm von Gott gegebene Mahnung zur Demuth, als ein 
Gegengewicht gegen jene Diomente innerer Herrlichfeit, die 
ihm zu Theil wurden. Und er fagt, daß, nachdem er breis 
mal ben Herrn gebeten, ihn von biefem brüdenven Leiden 
zu befreien, ihm — fei ed in einer Bifion, oder in einem 
rein innerlichen Bewußtjein — durch eine göttliche Stimme 
bie Antwort zu Theil worben: er folle nicht verlangen von 
bem, was ihn feine menichliche Schwäce empfinden laſſe, 
befreit zu werben, ſondern das Bewußtfein ver Ihm verlie- 
benen göttlidhen Gnade möge ihm genügen; denn was Got⸗ 
teöfraft fei, erweiſe ſich recht als Solches, wo auch bie 
menſchliche Schwäche ſich fühlen lafie. 

Diefe Erfahrung machte er insbeſondere bei feiner Wirk⸗ 
famfeit in Galatien. Sein Körper war durch Krankheit ge- 
beugt; aber die Bottedfraft feiner Worte und Werke mußte 
gerade im Contraſt mit dem fchwachen Organ auf bie em⸗ 
pfanglichen Bemüther defto gewaltigeren Einprud machen. 





1) Ich kam Denjenigen nicht beiſtimmen, welche meinen, daß Paulus 
en jener Stelle, 2 Korinth. 12, 7, — wo er anf etwas hinweiſt, das 
ihn immerfort peinige, gleichwie eine verwundende Spipe, die Einer an 
ſeinem Leibe mit fich herumtrüge — nichts Anderes bezeichnen wolle, als 
feine mannichfachen Widerſacher. Gewiß it man nicht berechtigt zu fa- 
gen, daß Paulus bier nichts Anderes meinen könne, ale was er im 
1Oten B. meints benn in dieſer leuten Stelle wendet er ja nur bie all- 
meine Wahrheit, welche ihm bie göttlihe Stimme in Beziehung auf 
ben befonbern vorher erwähnten Gegenſtand zum Bemußtfein gebracht 
hatte, auf alles basjenige an, was dazu bienen konnte, ihn feine 
menfchliche Schwäche empfinden zu laffen. Gerade biefes Verhältniß der 
Eöge und der beſondere Ausbrud bes Paulus deutet vielmehr barauf 
Ye, daß er etwas ganz Beſonderes an ber erften Stelle bezeichnen 
wollte. Es läsı ſich auch wohl nicht denlen, daß er Bott barum ge- 
beten haben follte, ihn won folchen Leiden zu befreien, die mit feinem 
Berufe weientlih und unzertrennlich zuſammenhingen. Sondern wir 
müflen an etwas ganz Perfünliches, ihn als Paulus — nicht ale ben 
Apoſtel — Betreffenbes denken, wenngleich es thöricht wäre, bei bem 
angel an gegebenen Merhnalen das Was genauer beftimmen zu 
wollen. 
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Der glühente Eifer der aufopfernden Liebe, die ihn unter 
feinen eigenen Leiden doch für das Heil Anderer fo freudig 
Alles tragen ließ, mußte mit deſto größerer Kraft die Ge⸗ 
müther anziehen; und jo Tonnte er ven Herzen eine folche 
Liebe zu feiner Perfon einflößen, wie er ſelbſt dieſe Gal. A, 
14 ſchildert. 

Sp bilveten fih die galatiichen Gemeinden aus einem 
Stamme von geborenen Heinen, theild einer großen Zahl 
folcher Profelyien, für welche das Judenthum ber Ueber⸗ 
gangspunkt zum Chriſtenthum geworben war, theild Golden, 
welche unmittelbar vom Heidenthum zum Chriftenikum übers 
traten; und mit biefem Stamme der Heidengemeinbe vers 
banven fich auch einige Juden, welche fi) durch ihre Ems 
pfänglichkeit für das Evangelium vor der großen Mafle ber 
Ungläubigen ihres Volkes ausgezeichnet hatten. Durd bie 
ehemaligen Profelyten und vie Judenchriſten in ben @es 
meinden wurde nun aber auch ber Berfehr mit Juden 
immerfort erhalten, und daher find die Bewegungen in 
biefen Gemeinden abzuleiten, von benen wir nachher reben 
werden. 

Als Paulus Galatien verließ, war er, da neue Wir⸗ 
fungsfreife nach verfchievenen Richtungen hin ihn anzogen, 
anfangs unſchlüſſig, wohin er fich zuerft wenden follte. 
Schon wollte er ſich in fühmeflicher Richtung nach dem 
proconfulariichen Afien begeben, ſodann in nörblicher Rich⸗ 
tung nach Myſien, Bithynien hinaufgehen; aber es wurde 
ihm, in welcher Form dies auch gefchehen fein möge, bie 
Mahnung von dem göttlichen Geifte, welche ihn von beiden 
Richtungen wieder zurüdrief. Wohl fchon mit dem Ge⸗ 
danfen, ſich nad Europa binzumenden, — nur darauf 
wartend, ob er von der Ausführung befjelben durch höhere 
Fügung werde zurüdgehalten oder varin befeftigt werben — 
begab er fih nah Troas; und eine nächtliche Bifion, in 
welcher ein Macebonier ihm erfchien, ihn im Namen feines 
Bolfes zur Hilfe rufend, bekräftigte ihn in dem Entfchluffe, 
nah Marevonien hinüberzureifen. 
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Nehmen wir an, daß Lufas !) Apoftelgeich. 16, 10 in 
feinem eigenen Namen redet, fo würbe ſich daraus fchließen 
lafien, daß er in Troas zuerft mit vemfelben wieder zufams 
mentraf und berfelbe dort dem Kreife feiner Mifftonsgefährten 
ich anſchloß. Die Ärztliche Kunft konnte wohl benußt wers 
den, um manche Gelegenheit für bie Verkündigung des Evan⸗ 
geliums unter den Heiden zu gewinnen, wie wir noch jebt 
bei der Wirkſamkeit der Miffionäre wahrnehmen Fönnen. 
Durd bie Gabe der Wunderheilungen wurbe dies nicht aus- 
geſchloſſen; diefelbe fand ihre Anwendung nur in einzelnen 
Fällen, wo die Beſitzer einer foldyen Gabe durch einen un: 
mittelbaren göttlichen Antrieb oder ein in ihnen auffteigenves 
Gefühl davon vergewiflert wurden. Anders flellt fich vie 
Sache aber, wenn wir annehmen, daß jene Erzählung 16, 10 
unverändert aus den Denfwürbigfeiten des Timotheus ges 
nommen und biefer aljo ver Redende ift, ver ſich als einen 
Gefährten des Paulus in ver Verkündigung des Evange⸗ 
liums bezeichnet. 

Die erfie Stadt Macevoniens, in der fie fich aufbielten, 
war bie nicht unanfehnliche Stapt Philippi. Die Zahl der 
bier wohnenven Juden war ficher nicht groß genug, daß eine 
Synagoge hätte angelegt werben können. Vielleicht gab es 
bier nur Profelyten, welche außerhalb der Stadt am Fluſſe 
Strymon einen von Bäumen umſchloſſenen Berfammlungs- 
plag hatten zum Gebet, zur Verrichtung ihrer Andachts⸗ 
übungen und ven dabei nothwendigen Tuftrationen (eine ſo⸗ 
genanute zzgooevgn)?). Wenn auch bier Teine ſolche von 


1) Der Arzt nach Coloſſ. A, 14, vielleicht Einer der von Paulus zu 
Antiocdhia belehrten Profelyten des Thors. 

2) Die Borte Apofelgeich. 16, 13 od Zvoutisro (Welche ben Augen- 
ungen erkennen laſſen) machen wahrfcheinlich, daß diefe zpooeuyn kein 
Gebäube,, fondern uns ein eingefchloffener Play in freier Luft war, ber 
zw diefem Gebrauche angewandt zu werben pflegte; vergl. Tertullian 
ad nstiones lib. I. c. 13 „die orationes litorales ber Juden,” und de 
jefuniss c. 16, wo er won fo fehr verbreiteter Theilnahme ber Heiden an 
den jüpifchen Feſten sebet: Judaicum certe jejunium ubique celebratur, 
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ber Erflärung des alten Teftamentd ausgehende Lehrvorträge 
gehalten wurden, wie in ben jübifchen Synagogen, und 
wenngleich daher dem Paulus von diefer Seite Tein ſolcher 
Anſchließungspunkt für die Verkündigung gegeben war, fo 
kamen bier doch am Sabbath die Profelyten (und beſonders 
fcheinen, wie gewöhnlich, unter ven rauen ſolche geweſen 
zu jein) zum Gebet zufammen, und er Tonnte bier biejenigen 
Menfchen finden, welche für pas, was er ihnen fagen wollte, 
am meiften vorbereitet und empfänglich waren. Er begab 
fich daher mit feinen Begleitern früh Morgend am Sabbath 
dahin, um mit den Frauen aus der Stadt, welche hier zum 
Gebete zufammengefommen waren, eine linterrevung über 
religidje Gegenftände anzufnüpfen. Seine Worte machten 
Eindrud auf dag Herz einer Purpurbänplerin aus ber Stabt 
Thyatira in Lydien, Namens Lydia. Nach vollendetem Got⸗ 
tesdienfte Iteß fie fi fammt ihrer ganzen Familie von ihm 
taufen und nöthigte ihn, mit feinen Begleitern in ihrem 
. Haufe ihre Wohnung zu nehmen '). Bon ber Yamilie ber 
Lydia verbreitete fi) das Chriſtenthum weiter unter ven Be⸗ 
wohnern der Stadt, und ihr Haus bilvete ven erflen Ver⸗ 
fammlungsplag der Gläubigen. Da in biefer Stat, wie 
es fcheint, wenige oder gar feine Juden wohnten, die Ans 
bänger des Judenthums wohl nur aus Profelyten befanden, 
jo fand das Chriſtenthum von dieſer Seite feinen fo hart⸗ 
nädigen Widerſtand; und vielleicht würde baffelbe, ohne daß 








quum omissis templis per omne litus quocunque in aperto 
aliquando jam preces ad coelum mittunt. 


1) Ich kann keineswegs mit einigen Auslegern ber Apofelgefdyichte 
annehmen, daß alles bied vor dem Anfange ber gemeinfchaftlichen Au- 
badhisübungen gefchehen fei und daß noch an bemfelben Tage — als fie 
von bem Orte, wo Paulus bie Lydia getauft, gurüdichrien — auf bem 
Wege zur Proseuche das Zufammeniteffen mit ber Wahrfagerin ſich er- 
eignet habe. Die Art, wie Lukas Apgſch. 16, 16 erzählt, weiſet nicht 
barauf bin, daß Alles an einem Tage geſchehen ſei. Auch die Acuße⸗ 
sungen ber Wahrfagerin machen wahrſcheinlich, daß fie fchon öfter ben 
Paulus schen gehört hatte. 
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eine Berfolgung erregt worben wäre, immer mehrere Bes 
fenner gewonnen haben, wenn nicht das durch die Wirkungen 
der göttlichen Lehre beeinträchtigte gewinnfüchtige Intereſſe 
Eingelner unter den Heiden eine Verfolgung heroorges 
rufen hätte. 

Es war bajelbfi eine Sklavin, welche in einem ben Ers 
fegeinungen des Somnambulismus ’) ähnlichen Zuſtande, 
ihrer ſelbſt nicht bewußt, auf Fragen, die man ihr vorlegte, 
zu antworten pflegte, und bie für eine vom Geifte bed Apollo 
beferlie Bahrfagerin gehalten wurbe ?); wie in allen Formen 
heidniſcher Raturvergötterung verborgene Naturfräfte in ben 
Dienft ver Religion genommen werben ’). Diefe Sklavin 


1) Selbſt wenn wir die bier erzählte Thatſache and ber in ber 

n te gegebenen Darftellung nicht binlänglidy zu verfiehen im 
Giaube wären, Könnte uns dies noch nicht berechtigen, mit Baur eine 
abbchtliche Dichtung daraus zu machen, wogegen alled Andere in dem 
Gharakter dieſes Buches fircitet. Binden wir nicht mandye räthfelhafte 
Erſcheinung, bie uns doch Fein Recht giebt, die Wahrheit einer Erzäh⸗ 
Keug in Zweifel zu ziehen, in ber Geſchichte? Wir fehen in Allem, 
was Baur fagt, durchaus Teinen Grund, der und bewegen fönnte, von 
unkerm Beränbuifle der Sade abzugeben. Wir erfennen in bem, was 
im jener Bahrfagerin wirkfam war, daſſelbe Yrincip, das in ber Mantif 
bes Alten, in ben Oraleln, in denen auch gewiß nicht Alles aus Betrug 
esHlärt werben lann, wirfiam war. Daß wir von unferm wohl begrün- 
deten Standpunkie, welcher weber ber des fchroffen Supranaturalismug, 
med ber sationalififche bes Dr. Baur if, volllommen berechtigt find, 
das Hbjeltise und das Subjektive in bem Berichte zu unterfcheiben, 
brauchen wir nach ben früheren Erörterungen nicht er nachzuweiſen. 

2) Weber bie gewöhnlide Meinung des Bolles, daß ber puthifche 
Mollo ſolche Zyyaoıpıuudous ober nuswrus in Beſitz genommen und 
bush ihren Mund rede, f. Plutarch. de def. oraculor. c. 9, Tertullian 
befihreibt dieſe Leute anfchaulidh apologet. c. 23: Qui de deo pati 
eistimantur, qui anhelando (in einem Zuſtande conwulfinifcher Angſt, 
in welchem ſich eine ſolche Perfon ſelbſt wie von einem fremben Geife 
gwaltfam getrieben fühlt, mit dumpfer Stimme) pracfentur. 

3) So die Dralel ber Allen, die Inceubationen, und ähnliche Erſchei⸗ 
ungen in dem Heibenihume ber Geſellſchaftsinſeln der Südſee. Der 
Viren keö Kriegegoti Oro eriheilte Draklel in einem efftatifdyen Zu⸗ 
ſende unter gewaltfamen Convulſionen, und nach feiner Belehrung zum 
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hatte wahrfcheinlich öfter Gelegenheit gehabt, den Paulus 
reden zu hören, und feine Worte hatte einen Einprud in 
ihrem Gemüthe zurüdgelafien. In ihrem convulfionären 
Zuſtande wirfte viefer früher von ihr empfangene Einprud 
wieder zurüd, und dad, was fie früher von Paulus gehört 
hatte, mit ihren eigenen heidniſchen Vorſtellungen vermifchend, 
rief fie den Verfündigern, wenn fie ihnen auf dem Wege zur 
Proseuche begegnete, öfters nad: „Das find bie Diener bed 
hochſten Gottes, die und ven Weg des Heild verkündigen.“ 
Diefed Zeugniß einer von bem Wolfe angeflaunten Wahr⸗ 
fagerin hätte viel wirken Innen, um vafjelbe auf bie neue 
Berfündigung aufmerffam fu machen; aber fern war es ber 
Gefinnung des Paulus, eine ſolche Vermiſchung der Wahr⸗ 
heit und ver Lüge zu benugen, oder nur zu dulden. Zuerft 
befümmerte er fih um das Gejchrei ver Sklavin gar nid. 
Da fie aber nicht aufhörte, wandte er fi) endlich zu ihr 
um und gebot dem Geifte, der das Vernünftigfittliche in ihr 
gefangen hielt, von ihr zu weichen. Wenn vies auch Fein 
perfönlicher böfer Geift war, fo war es doch das Walten 
eines ungöttlichen Geifted. Das, was in dem Menfchen 
bag Freie fein, was herrſchen folte über ale Naturtriebe 
und Kräfte, war foldhen dienſtbar gemacht worden’). Und 


Chriſtenthume konnie er ſich nicht wieder in einen folchen Zuſtand zuräd- 
verfegen. ©. was darüber mitgetheilt worben in ben neuen intereffanten 
Berichten über diefe Million von Ellies, Bennett u. ſ. w. — Gegen 
Baur's Deutung meiner Worte muß ich bemerfen, daß ich dieſe Ber- 
gleichung Feineswegs in Beziehung auf bie von einer Belehrung aus⸗ 
gehenden Wirkungen angeführt habe, keineswegs babei vorausfegte, daß 
bie Sklavin durch ihre Belehrung jene Fähigkeit, in ſolche Zuſtände ih 
zu verfeßen, verloren habe; fonbern ber Vergleichungspunkt war wilr 
nur biefer, daß überhaupt jene Fähigkeit, in ſolche Zuſtände ich zu ver⸗ 
feßen, verloren werden könne. 

1) Wir haben keine ganz fidheren Merkmale, um bie Art befimmen 
zu können, wie Paulus biefe Erfcheinung betrachtete. Es kann fein, — 
obgleich wir nichts mit Sicherheit darüber beffimmen Tonnen — baf er 
bie heibnifche Borftellung, der Geiſt bes Apollo befeele biefe Perſon, in 
bie jübifche umfleidetes daß ein böfer Geiſt, ein dämoniſcher, fie beherrſche. 
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durch die göttliche Kraft Deſſen, ver in das zerriffene Ins 
nere der Dämoniſchkranken Frieden und Harmonie wieder 
zurückgerufen batte, wurde auch biefe in einem verwandten 
Zuftande ſich Befindende von der Macht eines foldhen uns 
göttlichen Geiſtes befreit, und fie konnte fi von nun an 
nicht wieder in jenen Zuſtand zurüdverfeßen. Da alfo die 


In vielem Zalle folgte er hier ber allgemeinen Borfellung, ohne barüber 
in diefem Augenblide weiter zu vefleftiren, weil biefer ber höheren Na⸗ 
turwiſſenſchaft angehörenbe Gegenſtand feinem Nachdenken ganz fern lag. 
Aur auf den fittlihen Grund ber Erfcheinung richtete er feine Aufmerk⸗ 
famteit. Ich bin überzeugt, daß ber Geiſt ber Wahrheit, ber ihm als 
Apoſtel verheißen war, ihn auch bier zum Betwußtfein der ganzen Wahr⸗ 
heit führte, die Chriſtus auf Erben zu verkündigen erfchienen if, zum 
Bewußtſein alles deflen, was zum Wefen ber Heilslehre gehört. Diefer 
Geiſt lich ihn das Walten bes Meiches bes Böfen in dieſer Erſcheinung 
erkennen; und wenn aud eine unfichtbare Macht hier wirkend gedacht 
iR, fe wirb dadurch bach das Natürliche in den Urfachen und Sympto⸗ 
men wicht ausgeſchloſſen, gleichwie dieſe jenes nicht ausfchließen. Vergl. 
Die trefflichen Bemerkungen meines Freundes Tweſten in dem zweiten 
Bande feiner Dogmalil ©. 355, und in meinem „Leben Jeſu“ das über 
die Dämonifhen Gefagte. Diefer Geif verlieh ihm das zuverſichtliche 
Bertrauen, daß — wie Ehrifus das Reich des Böfen befiegt und ohn⸗ 
mädtig gemacht babe — alfo auch durch feine Gottesfraft Alles, was 
tiefem Reiche angehöre, immerfort befiegt werben könne. In biefem 
Bertrauen ſprach er voll göttlicher Zuserficht, und fein Wort wirkte fel- 
news Bertrauen gemäß. Ich finde aber in den Worten Ehrifti und in 
den Weußerungen des Apoſtels über fich felbft Feinen Grund, anzuneh- 
men, baß bei diefem Lichte feines chriftlichen Bewußtfeing nicht möglicher» 
weife ein Irrthum in einem ſolchen Gegenſtande beftehen Konnte, welcher 
zit die Blaubenswahrheit angeht, fondern in ein ganz anderes, niebris 
geres Gebiet gehört, wie die Frage, ob bier eine aus ber Natur ber 
meufchlichen Seele, ihren natürlichen Sträften, ihrem Zufammenhange 
wit dem leiblichen Organismus erflärbare Erfcheinung, ober eine Folge 
der Beſitznahme durch einen perfönlichen böfen Geiſt anzunehmen fel. 
Ras Dr. Baur in Beziehung auf diefe Auffaffung der Sache gegen 
wi fagt, muß freilich gelten von dem Etandpunfte feines willkürlich 
wiegten aut-aut, welches biefer ganzen Parthei zur Widerlegung beffen, 
was wicht ihren Borausfegungen ſich anfchließt, etwas fehr Bequemes 
#, wirb aber für Den, welcher in ben Zufammenbang ber bargelegten 
Pee einzugeben ſich bemüht, von felbf feine Erledigung finten. 
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Sklavin ihre Wahrjagerfünfte nicht mehr treiben Tonnte, ſo 
faben fich ihre Gebieter, welche fich, in den daraus gezo⸗ 
genen Gewinn getheilt hatten, vefielben beraubt. Wüthend 
ergriffen fie daher ven Paulus und Silas und klagten dies 
felben vor der Municipalobrigfeit, vor den Duumvirm'), 
als jünifche ARubeflörer an, weiche in ver römifchen Kolonie 
jüdische Religionsgebräuche zu verbreiten fuchten; was burd 
die römifchen Staatsgeſetze verboten war, wenngleich biefe 
den Juden das Recht zuficherten, ihren Nationalkultus für 
ſich ſelbſt ungeflört auszuüben. Nachdem fie ohne weitere 
Unterſuchung Öffentlich gegeißelt worden, wurben fie in's Bes 
fängniß geworfen. Das Gefühl bes Hffentlihen Schimpfes 
und der Schmerzen, die Gefangenfchaft in dem finftern Sters 
fer, wo ihre Füße auf eine peinlihe Weife auseinanderges 
zogen und in einen Blod (nervus) ?) eingeipannt waren, 
die Erwartungen ver Mißhandlungen, welcye ihnen noch bes 
vorfteben konnten, — alled bied vermochte ihre Seelen nicht 
nieberzubeugen; ſondern etwas Erhebendes war ihnen viels 
mehr das Bemwußtiein, für die Sache Chriſti Schmach und 
Leiden erbuldet zu haben. Um Mitternacht vereinigten fe 
ſich, im Gebet Gott zu preifen.?), als ein Erbbeben ven 


1) Der Name oroaınyor, ber in ber Apofelgefchichte hier zus Be⸗ 
zeichnung dieſer Magiftratsperfonen gebraudyt wird, war in ben Heinen 
griechiſchen Städten von Alters her gebräuchlich, um bie erſten obrig- 
Jeitlichen Perfonen zu bezeichnen; f. Aristoteles Politic. 1. VII. c. 3, od. 
Bekker Vol. II. p. 1322: 'E» tais uixgais nolscı ula nepl warıay 
(zeyn)‘ zalovcı de Orpaınyous xul molsuueyous. 

2) Tertullian. ad Martyres c. 2: Nihil crus sentit in nervo, quum 
animus in coelo est. 

3) Wenn Baur ©. 151 mich einer gewaltfamen Umſtellung ber Worte 
in des ApoRelgefchichte befchulbigt, ba in jener Erzählung das Erbbeben 
als Wirkung bes Gebeis erfcheine, fo muß ich auch biefe BVeidgalbiguug 
für eine unbegrünbete erflären. Sch rede bier nur won dem geſchichtlich 
erfennbaren Cauſalzuſammenhange. Die Wirkung des Gebets geht 
barüber hinaus; es braucht aber der natürliche Cauſalzuſammenhaug 
baburch nicht ausgefchloffen zu werben. Wenn etwas als durch bie in's 
Unſichtbare eingreifende Thatfache bes Gebeis wermittelt dargeſtellt wird, 
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Boden bed Kerkers erfchütterte. Die Thüren fprangen auf, 
und bie Beffeln der Gefangenen wurben geldjet. Schon ges 
rieth der Befangenwärter in bie größte Beftürzung, ba er 
die Gefangenen entflohen glaubte; aber Paulus und Silas 
berabigten ihn. Diefes Erdbeben, durch das den Gefanges 
nen Gelegenheit zum Freiwerden gegeben war, bie Art, wie 
fie viele Gelegenheit unbenust gelaflen hatten, ihre Heiterkeit 
und Zuverfiht unter fo vielen Leiden, — alles dies trug 
vermutblich Dazu bei, daß fie dem erftaunten Gefangenwärter 
wie Beten höherer Art erichienen. Er fiel ihnen zu Füßen, 
und fi erinnernd an dad, was er aud dem Munde des 
Paulus und Silas über den von ihnen verfündigten Weg 
zum Heil gehört hatte, ſprach er zu ihnen in ihren eigenen 
orten: was er denn thun müjfe, um das Heil zu erlangen? 
Die ganze Familie fam zufammen, die Berfündigung zu ver⸗ 
nehmen, und es war ein feftlicher Morgen für Alle. Sei 
es nun, daß die Duumvirn burd bad, was fie unterbefien 
son ven Gefangenen überhaupt erfahren hatten, günftiger 
gekimmt worben, oder daß ein Bericht des Gefangenwärters 
Eiuprud auf fie gemacht hatte: fie ließen ihm fagen, daß 
er fie freilafien könne ı). Hätte in die befeligende Begeiſte⸗ 


iR dadurch über die Art, wie bas bezeichnete Refultat zu Stande Tommi, 
ob Bott daurch natürliche Urfachen oder durch Wunder wirkt, nichts be- 
ſiumt. Freilich von dem Standpunkte, mit bem ich es bier zu thun 
habe, Tann weber vom Gebet, noch weniger von einer durch Gebet wer- 
wittelten Wirkung bie Rebe fein. 

1) Nach Baur’ Meinung S. 152 folle Der, welcher biefe Erzäh⸗ 
Iaug bichtele, um den Apoſtel Paulus dem Petrus gegenüber zu ver⸗ 
herrlichen, zu verſtehen geben wollen, daß nur ber Einbrud bes Erd⸗ 
Iebens als ein übernatürliches Zeugniß von der Unfchulb ber Gefangenen 
die Dunumeirn fo zu handeln bewogen habe, was benn allerbings ein 
erstmal der innern Unwahrfcheinlichleit wäre. Aber wahrlich, wem es 
Yaramı zu thun war, feinen Helden fo zu verberrlichen und Alles im 
able bed Wunderbaren erfcheinen zu laſſen, der würde doch babei nicht 
fo leiſe aufgetreten fein, daß man einen ſolchen Zufammenhang nur er⸗ 
sihen muß, ſondern er würbe den Geſichtspunkt, in welchen feine Lefer 
De Sache auffaſſen follten, recht haben in bie Augen fpringen laſſen. 
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rung, mit welcher Paulus für die Sache des Herrn alle 
Schmach und alle Leiden trug, etwas Schwärmeriſches ſich 
eingemifcht, fo würde er gewiß, obgleich er ohne Nachtheil und 
nur zum Vortheil feines Berufs von der Schmach ſich befreien 
konnte, doch nichts gethan haben, um fie von ſich abzuwälzen, 
und um eine Ehrenerflärung zu erlangen, welche er nad 
feinen bürgerlichen Berhältniffen erhalten Eonnte. Wie fern 
von dem, was fpäterhin die Moral des Monchsgeiſtes De⸗ 
muth nannte! Indem er ſich darauf berief, daß fie beide, 
. er und Silas, romiſche Bürger wären '), nötbigte er bie 
Duumvirn, welche fie ungeachtet ihres römifchen Bürgers 
rechts ?) auf eine fo ſchmachvolle Weiſe behandelt hatten *), 


Wenn aber Baur in Beziehung auf unfere Ergänzung bes Zuſammen⸗ 
banges meint, daß ein fo wichtiger Umfanb von einem treu referirenden 
Schrififteller unmöglich hätte übergangen werben lönnen, fo werben wir 
allerdings zugeben, baß er barüber hätte Aufſchluß ertheilen mäſſen, 
wenn er ein pragmatifcher Erzähler geweſen wäre und fi) ganz auf den 
Standpunkt feiner Lefer geftellt, Alles, was fie zu wiſſen wünſchen 
mußten, ihnen zu fagen ficy hätte angelegen fein laſſen. Dies if aber 
nicht der Kal. Dem Berichterftatter fommt ed nur auf bad an, was 
bie Duumvirn thaten, nicht Darauf, was fie bazu brachte, fo zu handeln. 

1) Die befannten Worte Cicero's act. UI. in Verrem 1. V. c. 57: 
Jam illa vox et imploratio, civis Romanus sum, quae saepe 
multis in ultimis terris opem inter barbaros et salutem attulit. 

2) Wie ver Vater bed Paulus das römifche Bürgerrecht erlangt 
hatte, wiffen wir nicht. Sicher hat man feinen Grund anzunehmen, daß 
es Paulus feiner Abkammung aus Tarfus verbanktez denn obgleich Die 
Chryfoftomus in feinem zweiten Auyos Tapoıxös, Vol. II. ed. Reiske, 
p. 36, mandye Boriheile nennt, welche der Kaiſer Augufus ber Gtabt 
Tarfus zum Lohn ihrer Treue in dem Bürgerkriege verlieben hatte, fo 
erhellt doch nicht daraus, daß aud das römifche Bürgerrecht barunter 
war, und felbft dies vorausgefeht, fragt es fi, ob es auf den einer 
fremden jüdiſchen Familie angehörenden Paulus würbe übergegangen fein. 
Auch Silas mußte wohl auf irgend eine Weife das römifche Bärger- 
secht erlangt haben. 

3) Baur findet «6 unwahrfcheinlich, daß fich in dieſem Kalle Paulus 
nicht früher auf ihr Bürgerrecht berufen haben follte, wodurch er ja von 
Anfang Alles, was fie betroffen, bätte abwehren Fönuen. Aber kannte 
benn nicht Alles auf eine fo tumultuarifche Weife vor ſich geben, daß 
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ſelbſt nach dem Gefängnilfe zu fommen und perfänlich, zum 
Zeichen ihrer Unſchuld, fie aus vemfelben zu entlaffen. Sie 
begaben ſich nun in das Haus der Lydia, wo fidh auch bie 
Chriſten der Stabt verfammelt hatten, und fie ſprachen zu 
ijnen die legten Worte der Ermahnung und Ermunterung. 
Darauf verließen fie die Stabt, wo Lukas und Timotbeug, 
weldye son jener Berfolgung nicht mit waren betroffen wor- 
den, ruhig zurüdbleiben fonnten '). In Beziehung auf ben 
zulegt Genannten würde es fich leicht erklären, daß er feiner 
Jugend wegen, da er zuerft wenig felbfithätigen Antheil an 
der Verkündigung nahm, nicht von verfelben Berfolgung, 
wie Paulus und Silas, betroffen wurde, daher ohne Ge: 
fahr in Philippi zurüdbleiben konnte. 

Zu Philippi hinterließ Paulus eine Gemeinde voll Glau⸗ 
bendeifer, welche ihm bald nachher Beweiſe ihrer liebevollen 
Fürforge gab, indem fie ihm — obgleich er Feine ſolche 
Gabe verlangte, ſondern fi) durch feine eigene Arbeit ers 
nährte — Geldunterſtützungen für feinen Lebensunterhalt 
nachſchickte. 

Paulus und Silas richteten nun ihre Reiſe nach der 
zwanzig Meilen entfernten Stadt Theſſalonich, ber größten 
Stadt Marevontens, wo, als in einer anfehnlichen Handels⸗ 
ſtadt, viele Juden wohnten und wo fie zuerft eine Synagoge 


Yaulus keine Belegenbeit hatte, mit feiner Proteftation gegen eine folche 
egung berworzutreten. Mit zweien Juden, welche einer durch 
Die römifhen Geſete verbotenen Profelntenmacherei befchulbigt wurben, 
glaubte man in einer römifchen Kolonie nicht fo viele Komplimente 
machen zu müſſen. Daß Paulus dreimal vie Strafe erbulbet, der er 
nad ben römifchen Befegen nicht unterworfen war, geht doch aus feinen 
eigenen Worten 2 Korinth. 11, 25 hervor; und wir können in allen 
dieſen Wällen doch vorausſetzen: er wird fich nicht einer ſchmachvollen 
Behandlung unterworfen haben, weldye er, wenn er gehört wurbe, durch 
Die Berufung auf fein römifcyes Bürgerrecht hätte vermeiden lönnen. 

1) Timotheus traf zu Theſſalonich oder Berda, Lulas erft fpäter 
wieber mit Paulus zufammen; falls nämlich nicht, wofür bie angeführ- 
tem Brände fprechen, bloß an Zimotheus, ben in dem Bericht ber 
Apoſßtelgeſchichte in der erſten Perfon Redenden, zu benten if. 

Geld. dv. apoſtol. Zeitalters L 20 
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- finden Fonnten. Während drei Wochen befuchte Paulus bier 
felbe am Subbath; durch feine Vorträge wurben bie Herzen 
vieler Profelyten gewonnen, und burdy biefe warb dann der 
Meg für die Verkündigung des Evangeliums unter ven 
Heiden der Stadt gebahnt. Wie aus dem erhellt, was Pau⸗ 
Ius in feinem erften Briefe an die Thefialonicher 1, 9. 10; 
2, 10. 11.') fagt, begnügte er ſich gewiß nicht, bloß in ben 
Spnagogenverfammlungen — und aljo nur einmal in der 
Woche — feine Vorträge an die Profelyien aus den Heiden 
zu risbten. So hätte er feine Berfündigung doch nur anf 
die Bleinere Zahl der Heiden, welche zu ben Proſelyten ges 
hörte, beichränten müflen. Er konnte in vielen Synago- 
genvorträgen doch immer nur eine folde Methode unt 
Form des Vortrags wählen, wie es gerade für den Stant- 
punft der Juden bejonders erfordert wurde; er mußte Mans 
ches vorausſetzen, konnte Manches nit ausführlicher ent⸗ 
wideln, was er nach dem Bedürfniſſe der Heiden zuerſt und 
vollſtändiger hätte erörtern müſſen. Er wußte aber bed, 
wie wir aus mandyen Deifpielen eben, ven verſchiedenen 
Stanppunft und vie verichiedenen Bedürfniſſe der Juden 
und Heiden fo gut von einander zu unterjcheiden; und man 
muß daher ficher annehmen, daß er fich Gelegenheit ver: 
ſchaffte, Darauf beſonders Rüdficht zu nehmen. Gewiß 
verfammelten ſich auch bald die durch die Profelyten auf- 
merkſam gemachten Heiten an befonveren Orten, um ihn 
zu hören, und aus biefen durch ihn zuerſt zu dem Glauben 
an den Einen lebendigen Gott wie zum Glauben an ben 


-—- 


1) Schrader meint zwar in feinen chronologiſchen Bemerkungen 
©. 95, daß ſich diefe Stellen unmöglich auf ben erſten Aufenthalt bee 
Paulus zu Theſſalonich beziehen fönnten, weil dieſer bafür won gu furper 
Dauer gewefen fei. Aber es läßt ſich wahrlich nicht einfeben, daß ein 
Mann von folhem Eifer und ſolcher unermübeten Thätigkeit in feinem 
Berufe nicht auch in einem Zeitraume von brei bis vier Wochen fo 
follte haben wirken unb ein fo lebendiges Bild von feinem eigenen 
Welen und Wirken in ben Gemüthern haben zurücklaſſen lannen, wie 
er in jenen Stellen vorausſetzt. 





| 
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* geführten Heiden bildete ſich größtentheils die Ge⸗ 


——— erfannte es zwar nach dem Ausſpruche Chriſti 
Man. 10, 10 als gerechte Forderung an (vergl. 1 Korin⸗ 
her 9, 14), daß den Berlündigern des Evangeliums ihr 
&beadanterhalt, ven fie ſich micht felbft erwerben Tonnten, 
yon Deuen gereicht würde, für welche fie ihre ganze Kraft 
ab Thätigleit aufböten, um bie höchſten Güter ihnen zu 
bringen. De er aber fih bewußt war, den übrigen Apo⸗ 
Rein in ver Hiuficht nachzuſtehen, daß er fich nicht zuerft 
von ſelbſt freiwilkg dem Erlöfer angeichlofien hatte, fondern 
derch Die göttliche Gnade wir gegen feinen Willen aus bem 
heftigſten Verfolger der Gemeinde zum Apoflel gemacht wor: 
ben wer, fo glaubte er Daher aud ein ſolches mit Dem apo⸗ 
ſteliſchen Amte verbundenes Recht aufopfern zu müſſen, um 
feine Willigkeit und Yreubigfeit in dem burd eine höhere 





Mothwendigkeit ihm auferlegien Berufe zu beweifen (1 Kor 


sintber 9, 16— 18). Auch fand er darin ein Mittel, feine 
pohsltiche Wirkfamkeit unter ven Heiden noch mehr zu fürs 
dern; denn dieſe fo offenbar ganz uneigennligige, für das 
Bee Unterer Alles aufopferade, allen Mühen und Entbeh⸗ 
rangen fidh anterziehende raſtloſe Thätigfeit mußte ihm bag 
Bertrauen Bieler, auch Derjenigen gewinnen, welche fonft 
bei einem folchen Eifer für dad Beſte Anderer, ven fie nicht 
zu verfiehen wußten, zuerſt eigennügige Triebfevern zu arg- 
wöhnen geneigt waren. Da das Verfahren mander jüdi⸗ 
ſchen Profelgtemmader dazu dienen Fonnte, gegen jüdiſche 
Redigionslehrer einen ſolchen Verdacht gleich hersorzurufen, 
fo benupte er daher gewiß deſto Tieber eine ſolcht ihm dar⸗ 
göbotene Gelegenheit, um diefen von Anfang an abzufchnei- 
den. Und feine frühere Bildung trug dazu bei, daß er 
überall Mittel finden kounie, ſich felbft feinen Rebensunterhalt 
m erwerben. Wenn nämlid, andere Apoftel in ihrer Jugend 
pour ſelbſt ihren Lebensunterhalt durch cin Gewerbe fich 
verdient hatten, aber durch ein ſolches, von dem fie nicht 
überall Gebrauch machen konnten, fo hatte hingegen Paulus, 
20 * 
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obgleich zum jüpifchen Theologen beſtimmt, doch nach ben in 
den gelehrten Schulen der Juden berrichenden Grunpfägen ') 
neben dem Geſetzesſtudium das Handwerk der Zeltenverferti- 
gung erlernt, und gerade dies Handwerk Tonnte wegen ber 
Art zu reifen im Orient und bed anbermweitigen mannich⸗ 
fachen Gebraudes der Zelte leicht überall feine Nahrung 
finden ?). Während bie Sorge für bie geiftigen Bedürfniſſe 
ber Helden und ber neuen Chriften ihn im Geifte ganz be- 
fhäftigte, mußte er die Nacht mit zu Hülfe nehmen, 1 Theſſ. 
2, 9, um ſich und feinen Begleitern, Apoſtelgeſch. 20, 34, 
den nothoürftigen Lebensunterhalt zu erwerben; foweit er 
nicht durch bie Liebe der Gemeinde zu Philippi, welche ihm 
freiwillige Gaben nachſchickte, Philipp. A, 16, einige Er- 
leichterung erhielt. Es war ihm aber Seligkeit, Andern nur 
zu geben, ohne von ihnen einen Lohn zu empfangen; er 
hatte aus eigener Erfahrung die Wahrheit des vom Herm 
gelprochenen Wortes erkannt: „Geben ift feliger als nehmen;“ 
Apoftelgeich. 20, 35. 

Er ſprach nicht bloß öffentlich zu der verfammelten Ges 
meinde, er befuchte fie auch einzeln in ihren Familien und 
legte ihnen in Privatgefpräden bie Grundwahrheiten bes 
Evangeliums von Neuem an’ den; er warnte fie vor ben 


1) In den Pirfe Avoth c. 2. 6.2. AR 777 Dy in iohn nD\ 
„Schön if das Studium des Gefetes mit einem Irbifchen @etverbe, wo- 
burd man ſich feinen Lebensunterhalt erwirbt,” und als Grund wird 
angeführt, weil Beides zufammen bie Sünbe vergeffen made, im ent- 
gegengefepten Falle die Seele leicht zerfireut werbe und Sünbe Eingang 
finde. Es war alfo nicht bloß die Sorge für ben Lebensunterhalt 
der Zweck, fondern auch — wie bei der Beſchäftigung mit Förperlicder 
Arbeit unter den Mönchen — der, die Sinnlichkeit durch Ihre angemeffene 
Beſchäftigung von trübender Einmifchung in das Höhere abzuhalten. 

2) Philo de victimis f. 836, ed. Francof.: Alya» di al rofyee, 
al doget auvugarvouerei 12 zal ovgßantousvar, Foopnral yeryöra- 
ouy ödornöpors olxlaı zul uckıora zois 2v arparelars. Dies Fönnte 
barauf hindeuten, obgleich nicht gewiß, daß gerade fein Vaterland, wo⸗ 
ber tie tentoria Cilicina, die Beranlaffung bazu war, baf er dies 
Handwerk zuer wählte. | 
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ihrem chriſtlichen Leben drohenden Gefahren '). Er pflegte 
bie Hoffnung der Gläubigen von ven Leiden des irdiſchen 
teben& zu bem Zeitpuntte hinzuweiſen, wann Chriſtus mies 
verfommen werde, fein Reich in ver Menfchheit zu fiegreicher 
Velendung zu führen. Und wir haben fchon nachgewieſen, 
wie dieſes leßzte Ziel dem Blicke ver apoftoliichen Zeit ale 
ein nähergerücktes ſich darftellen mußte. 

Unter den Leiden und unter ver Schmach, welche er zu 
Philippi erbulbete, mußte er durch den auf jenen göttlichen 
Triumph, dem er in der Zuverficht des Glaubens entgegen⸗ 
ab, gerichteten Blick deſto mehr begeiftert werben. Boll 
von jenem Bewußtfein war Paulus nad Theffalonich ge- 
femmen, und mit der Degeifterung, welche auch ven Gemü⸗ 
thern Anderer fich mittheilen mußte, zeugte er von dem, was 
ihn begeifterte und über alle Leiden ver Erbe feinen Geift 
m erheben vermochte. Aber wie feine Begeifterung fern war 
von jeder Beimifchung ber Schwärmerei, welche das ſubjek⸗ 
ie Gefühl und vie fubjeftive Anfchauung von dem, was 
dem Glauben und ber Zuverficht des Glaubens angehört, 
wicht zu fondern weiß: fo war er daher auch fern Davon, 
über vie Nähe jenes großen Zeitpunkted irgend etwas Be⸗ 
Rimımtes zu fagen; er bielt fich hier mit nüchterner Selbſt⸗ 
beſcheidung nur an das Wort des Herrn, daß jener große 
Zeitpunkt von feinem Menſchen follte berechnet werben können. 
Kap mit apoftoliicher Befonnenheit fuchte er die neuen Chris 
ſten davor zu warnen, baß fie nicht etwa, ihre Einbilnungs- 
fraft nur mit ven Bildern von der Glüdfeligfeit des bevors 


1) Man ficht nicht ein, warum bie den Ehriften zu Theſſalonich er- 
teiuen Ermahnungen und Warnungen, auf welche er ſich in feinen bei- 
ben Briefen an biefelben beruft, ihnen nicht während biefes feines erften 
Infenthaltes unter ihnen von Paulus eriheilt fein lonnten; denn warum 
Ismste die Menfchentenninig und Weisheit bes Paulus nicht auch zu- 
lünftige Befahren ber Art vorausfehen und feine Schüler im Voraus 
bagegem zu ſichern fuchen? Das Daher genommene Argument Schra⸗ 
ders gegen die gewöhnliche Zeitbefimmung in Hinficht jener beiden 
Briefe lann alfo nicht wiel bebenten. 
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ſtehenden Reiches Chriſti beichäftigend und in jüße Träume 
fid) einwiegent, vie nothwenvige Vorbereitung für vie Zu⸗ 
kunft in der Gegenwart und ven bevorfichennen Kampf vers 
geſſen follten. Er fagte ihnen voraus, daß fie noch viel zu 
leiven une zu kämpfen haben würben, ehe fie zum unge⸗ 
förten Genuffe ver Seligfeit in dem Reiche Chriſti wärben 
gelangen können. | 

So nachdrücklich ferner der Apoftel ven Anmaßungen 
jürifcher Werkheiligkeit und aller fittlihen Selbfigemugfams 
feit die Lehre von der Rechtfertigung des Menſchen, wicht 
durd feine fletd mangelhaften Werfe, ſondern durch Die Ans 
eignung der Gnade der Erlöfung im Glauben allein, ent 
gegenflellte, fo wichtig war ed ihm doch auch, vie neuer 
Ehriften vor einem andern Mißverſtande zu warnen, ber bei 
einer oberflächlichen Bekehrung fo nahe lag und ber beions 
ders aus einer Nermechielung ded gewöhnlichen jübiichen 
Begriffe vom Glauben mit dem paulinifchen hervorgehen 
fonnte: der falfchen Vorftellung Derer, welche die Losſagung 
vom Götzendienſte und die Anerfennung Jeſu als des Mef- 
find, auch ohne ven lebensumbildenden Einfluß einer folchen 
Ueberzeugung, fchon für genug hielten, um mehr zu fein als 
bie Heiden und tem ver Heidenwelt drohenden göttlichen 
Strafgerichte entgehen zu können ') Cr legte ihnen oft auf 
das Rachprüdlichkte an’d Herz, daß fie pur ihr ganzes Le⸗ 
ben die durch den Glauben in ihrem Innern hervorgebrachte 
Veränderung offenbaren müßten, daß fie deſto firafbarer 
fein würden, wenn fie, nachdem fie durch die Eriöfung und 
bie Taufe Gott geweiht worden, ihm in einem heiligen Leben 
zu bienen, wieder zurlidfielen in bie früheren Tafter und fich 





1) Das find bie thörihten Reden, wor benm Yanlas bie Pelbem- 


chriſten fo nachdrücklich zu warnen füs nöthig hält, bie zero) Acyes, 
Epheſ. 5, 65 vergl. oben S. 285. Daher erinnert er fie, vor einem 
folgen Scheinchriſtenihum warnend, daß jeber Lafterhafte einem Bögen 
biener gleich und von dem Reihe Gottes ausgeſchloffen fei, daß nm 
jener hersfchenden Lafter willen, nicht bloß wegen bes Böpenbienfteh, 
bie Ungläubigen bas göttliche Strafgericht weffe. 


| 
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ſich ſelbſt als die Wohnung des von ihm empfangenen 
heiligen Geiftes entweihten ’). 

Aber vie fchnelle und große Theilnahme, welche die Ders 
fündigung des Evangeliums unter den Heiden fand, erregte 
deſto mehr die fanatiihe Wuth und vie Eiferjucht der zahl» 
seichen Juden, welche fchon durch das, was fie von dem 
Apoftel in den Synagogenvorträgen gehört, mit Erbitterung 
gegen ihn erfüllt worben. Sie wiegeliem einen Theil des 
Pobelo auf, und dieſer drang in bad Haus des Chriften 
Raten ein, wo Paulus wohnte. Ihn ſelbſt fand man bort 
nicht; aber Jaſon und einige andere Chriſten wurben vor 
Gericht geſchleppt. Da bier bie Berfolgung von Juden 
ausging, welchen die Heiden nur ald Werkzeuge dienten, jo 
wurben Daher andere Anflagepunfte, als zu Philippi geſchehen 
war, gegen die Berkündiger ver neuen Lehre vorgebradt. 
Auch wanpte man bier nicht, wie in andern Yällen, die 
Beſchuldigung an, daß die Juden im ber burd Die Gefetze 
ihnen zugeficherten ruhigen Ausübung ihres eigenen Kultus 
yon viefen Leuten, welche Spaltung unter ihnen erregten, 
geſtört worven feien?). Sie fanden dazu weniger Gelegen- 


1) 1 Theſſal. A, 85 2, 12. 

2) Baur meint 1.c. ©. 482 in den Worten Apoſtelgeſch. 17, 6 etwas 
Uuhiforifches zu finden; „Wie könnte, ba Paulus zum erfien Male in 
viefen Ländern war, von ihm und feinen Begleitern gefagt werben, baß 
fie bie ganze olxouzern in Unruhe verſetzen!“ Aber iſt es denn nicht 
natürlich, daß leidenſchafiliche Ankläger, welche bie von ihnen angefein- 
dete Sachhe recht wichtig machen wollten, bie Spradye ber Uebertreibung 
seheten® Ferner fagt Baur: „Wie lange fund ed noch an, bie das 
Chriſtenthum ben Römern fo flantsgefährlih erfchien, als hier in ben 
Berten: ankvarı. u. f. w. angenommen wird!” Freilich dauerte es 
neh lange, bis das Chriſtenihum ale eine Rantögefährliche Religion in 
ben Gimme, in welchem es im zweiten Jahrhundert bafür gehalten 
wurbe, erſchien. Aber etwas ganz Anderes war es, wenn bie Anerkennung 
Jeſe ale Meſſias fo verbreht wurbe, als ob hier von einem weltlichen 
Reiche die Webe fei nnd als ob dem Kaiſer ein anderer Regent ent- 
gegeugefellt werben follte. Eine ſolche Anklage wurde ja ſchon gegen 
Seins felbR benutzt, und eine folche konnte nur in ber erften Zeit fatt- 
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heit, da Paulus hier größtentheild unter Heiden gewirkt 
hatte, und fie fonnten auch durch eine folche Beſchuldigung, 
wo ihnen nicht gerabe die Obrigkeit beſonders günftig war, 
wenig durchſetzen. Defto mehr konnte in dieſer Zeit eine 
politifche Beichuldigung, dad crimen majestatis, wirfen, wie 
dies auch fpäter vie Yeinde der Ehriften dfter gegen fie zu 
gebrauchen fuchten. Da Paulus zu Theſſalonich von dem 
bevorftehenvden Reiche Chriſti, dem die Gläubigen ſchon an⸗ 
gehörten, viel geiprochen hatte, fo gab dies, wenn man feine 
Worte verbrebte, gute Gelegenheit zu einer folchen Anklage: 
er fordere die Leute auf, einen Jeſus flatt des Kaiſers als 
Herricher anzuerkennen. Aber vie obrigfeitlihen Behörden 
mochten wohl jelbft, va fie vie Leute vor ſich fahen, welche 
in die Verſchwörung mit verwidelt fein follten, dieſe Des 
ſchuldigung nicht eben glaublicy ſinden; und nachdem ihnen 
Jaſon und feine Freunde eine Bürgfchaft geftellt, daß Feine 
Störung ver Öffentlichen Ruhe vorfallen werde und Dies 
jenigen, weldye bie Urjache dieſer Volksbewegung geweien 
waren, bald aus der Stadt entfernt werben follten, wurben 
fie freigelaffen. 

Noch in der Nacht, die auf viefen Tag folgte, verließen 
Paulus und Silas die Stadt nad drei bis vierwächent- 
lihem Aufenthalte. Da Paulus nicht fo lange, als es das 
Beduͤrfniß der neuen Gemeinde erforberte, fich bier hatte 
aufhalten Fönnen, fo war er daher deſto mehr beforgt für 
biefelbe, zumal vorauszuſehen war, daß die neuen Chriften 
von den durch bie Juden aufgewiegelten Heiden mandye Ver⸗ 
folgungen zu erleiven haben würden. Er hatte daher bie 
Abfiht, bald, wann der erfte Sturm ver Volkswuth be- 
ſchwichtigt fein würde, wieber dahin zurüdzufehren, 1 Theffal. 
2, 18. Bielleicht ließ er für's Erfle ven Timotbeus, ber 
fein Gegenfland der Volkswuth geworben war, bort gurdd''), 


finden. Epäterhin brachte man ja vom Standpuulte bes römifchen 
Staaterechts ganz andere Befchuldigungen gegen bie Chriſten vor. 

1) Wie daraus zu fliegen, baß die Abreife des Timotheus Apo⸗ 
ſtelgeſchichte 17, 10 nicht erwähnt wird. 
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wenn nicht etwa derfelbe von Philippi aus erft zu Berba 
mit ihm wieder zufammentraf. Sin ver etwa zehn Meilen 
von dort entfernten Stadt Berda, wohin fi Paulus und 
Silas nun begaben, warb ihnen von Seiten der Juden 
eine befjere Aufnahme, und auch unter den Heiden fand das 
Esangelium Eingang; aber durch einen von ben Juben aus 
Theſſalonich daſelbſt erregten Volksaufruhr wurde Paulus 
gendthigt, die Stadt bald wieder zu verlaffen. Er nahm, 
begleitet von einigen Gläubigen aus der Stadt, feinen Weg 
nah Athen '). 

So gering aud für'd Erfte vie Folgen waren, welche 
von der Wirkſamkeit des Apofteld Paulus zu Athen aus⸗ 
gingen, fo gehört doch ohne Zweifel der innern Bedeutung 
nach bie Ericheinung vefjelben in vieler Stadt, welche in 
einem andern Sinne ald Rom eine von den Weltftäbten war, 
zu den merfwürbigften Zeichen ver neuen chriftlichen SchBs 
fung. Paulus fommt mit ver Lehre, welche durch die ihr 
einwohnende Gotteskraft das Leben und Denfen ver alten 
Belt umbilden follte, nach der Stadt, welche die Mutter 
helleniſcher Bildung und Weltweisheit war; ber daher auch, 
wie das helleniiche Element alle bamalige veribentalifche 
Bildung durchdrungen hatte, die ganze römifche Welt ihre 


1) Man kann zweifelhaft barüber frin, ob Paulus zu Lande ober zu 
Bafter dahin reifetes das ws Mpoftelgefch. 17, 14 Fönnte allerbinge ale 
Moße Bezeichnung der Richtung verflanden werben; f. Winer's Gram⸗ 
matit, Ste Aufl., S. 702. Beröa lag nahe an ber See, und biefer 
Beg war ber kürzere. Aber das os lann auch bezeichnen, daß fie 
mar anfangs bie Richtung zur See hinnahmen, um bie Juden, welche 
dies erwarteten und in ber Nähe bes Hafens dem Paulus nachſtellten, 
irre zu machen, nachher aber den Landweg einfchlugen. So fehen wir 
ein anbermal, baß Paulus, weil er bei ber Einfchiffung nad Klein⸗ 
aßen von Korinth aus die Nachſtellungen ber Juden zu fürchten hatte, 
deshalb den Landweg vorzog, Apoftelgefch. 20, 3. Doch hätte biefes 
Yier wohl befimmter bezeichnet werben müſſen; bie erfte Auffaffung if 
immer bie einfache, durch bie Worte am meiften begünſtigt. Das 
von Lachmann aufgenommene Zus fcheint aus einem Gloſſem entſtauden 


zu fein. 
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Bildung verdankte, bie zugleich den Mittelpunft bes helles 
niſchen Kultus bildete, wo mit der Begeifterung für alles 
Althelleniſche auch bie begeifterte Anhänglichkeit an ven alt= 
helleniſchen Kultus, noch bis in's vierte Jahrhundert hinein 
fh erhielt. Der Eifer für vie Verehrung aller Götter, 
deren jeder bier feinen Tempel und feine Altäre hatte und 
durch Denkmäler der Runft verherrliht wurde, gehörte zu 
dem Ruhme Athens in der alten Welt!). Paulus Batte 
ſich zwar wohl zuerfi vorgenommen, che er bier mit ber 
Verkündigung des Evangeliums auftrat, die Antımft des 
Silas und Timotheus abzuwarten; wie er fie durch feine - 
nach Berda zurückkehrenden Begleiter hatte auffordern laffen, 
ibm fobald als möglich nachzukommen. Da er aber bier 
Kch umgeben fab von Götzenbildern, Altären und Tempeln, 
von den Werfen ver KRunft, durch welche wie dem lebendigen 
Gott allein gebührenve Ehre auf die Geichöpfe des Wahnes 
übertragen worden, fo Tonnte er dem Drange des heiligen 
Eiferd nicht widerfiehen, von Dem, welder die Berirrten 
zur Buße rief und ihnen das Heil barbot, dagegen zu 
zeugen. Nicht allein ſprach er in der Synagoge zu Juden 
und Profelyten; er wartete bier nicht erſt, wie in andern 
Städten, darauf, daß ihm durch bie Lepteren der Weg zur 
Verfündigung unter den Heiden gebahnt würde. Seit alter 
Zeit war. e8 in Athen üblich, daß unter ven bevedten Säu⸗ 
lengängen auf den öffentlichen Plägen Leute zufammenfamen, 
fih über niedere und höhere Angelegenheiten mit einander 
zu unterreden; und noch damals, wie zu bes Demoftbenes 
Zeit, fand man auf dem Markte eine Menge foldyer Leute 
verfammelt, welchen nichts wichtiger war, als immer etwas 


— — — ns 


1) Bei bem Philoſtrat nennt Apollonius von Tyana die Athenienſer 
gyeioduras. Pauſanias ſchreibt ihnen zu Attic. lib. I. e. 17. To ak 
Heous evasßeiv Klin nAdor, unb c. 24: TO neıGaoregor tijc els ra 
Hein onovdäs. In bem Kultus der Athener ſtellte ſich bie fie auszeich⸗ 
wende zartere fttliche Bildung dar, ba bier allem unter den Pellewen 
auch das Mitleid (Eieos), als Gottheit verehrt, feinen Altar hatte. 
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Neues zu hören '). Daher begab fi auch Paulus täglich 
vahin, um: mit den Vorübergehenden Geſpräche anzulnüpfen, 
weiche er auf bie hochſte Angelegenheit des Menſchen hinzu⸗ 
wenden wußte. Die ihn beſeelende Begeifterung hatte nichts 
gemein wit jener Begeifterung des Schwärmerd, der and 
feiner eigenthämlichen SGemütheftimmung fi nicht hinaus 
za verfegen vermag, um die Hinbernifje zu eriennen, welche 
auf ven Standpunkten Anderer der Anerlennung einer ihm 
als wie böckfte Gewißheit erſcheinenden Wahrheit entgegens 
teten. Er wußte wohl, wie er ſelbſt es fagt, daß bie Bers 
fündigung von dem gekreuzigten Heilande ver Dienichbeit ven 
Weiſen diefer Welt — bis fie fich felbft zu Thoren gewors 
ven, bis fie des Unzulänglichen ihrer Weisheit in Beziehung 
auf die Erlennmiß der göttlichen Dinge, auf vie Befriedi⸗ 
gung ber religidfen Benlirfniffe inne geworben wären — 
als Thorheit ericheinen müfle, 1 Korinth. 1, 23; 3, 18. 
Aber er ſchämte fig auch nicht, wie er felbft fagt, vor 
Beifen wie Umweifen, Hellenem und Barbaren zu zeugen 
von bem, wad er aus eigener Erfahrung kennen gelernt 
hatte als eine Kraft Gotied felig zu machen Alle, die baran 
glauben, Rom. 1, 16. Der Markt, auf dem er umberging, 
grüne an einen Berfammlungsplag ver Philoſophen 2). 
N Dbilofopben der epifuräiichen und der ftoifchen Schule 
fan er bier zuſammen. Wenn wir dad Verhälmiß ver 
Stotfer zu ven Cpiluräern erwägen: daß jene etwas 
Gouliches ald das beſeelende Princip in dem Weltall und 
in der menſchlichen Ratur anerlannten, daß fie für ein in 
ber fitilichen Natur des Menſchen gegründetes Ideal begei- 
dert waren, an ein religidfes Bedürfniß des Menſchen und 


i Wie Demoſthenes ihnen vorwirft im ber Mebe gegen ben Brief 
des Rinigb Philipp von Marsbouien: Hucic di audir muoürras dv- 
Sude zadınpede xe) nuvdsvousves zur 739 Eyopar, ei me Adyeımı 
vensapov. Apoſtelgeſch. 17, 21. 

2) Der unter bem Namen ’Eoergia belannie Markt, ber damals 
sorgagöweile 5 ayop« genannt wurbe; ſ. Strabo geograph. I X. c. 1: 
5 vun Borew ayoga, in ber Nähe ver aroe worxiin. 
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bie von bemfelben zeugenden Ueberlieferungen fidh anichlofien, 
— daß biefe hingegen den Glauben an die Götter, wenngleich 
fie ihn noch flehen ließen, doch zu etwas ganz Müßigem, 
Zufälligem und durchaus Entbehrlihem machten, daß fie bie 
Luft ald das höchſte Ziel menfchlichen Streben feßten, daß 
fie Die unter ven Menfchen vorhandenen Religionen ald Ers 
zeugniffe menfchlicher Schwäche und Geſpenſter ver Furcht 
zu veripotten gewohnt waren: fo Tönnten wir aus biefem 
Verhältniſſe beider zu einander ſchließen, daß die Stoifer in 
biefer Hinficht dem Chriſtenthume weit näher ſtanden als vie 
Epifurder. Aber daraus folgt doch noch nicht, daß bie 
Erfteren damals die Verkündigung glinftiger hätten aufneh⸗ 
men müflen; denn ver Wahn fittlicher Selbftgenugfamteit 
ftand doch andy bei ihnen einer Lehre entgegen, weldye Buße 
verlangte, Süindenvergebung, Gnade und Rechtfertigung durch 
den Glauben verfündigte. Ihr höchſter Gott — die dem 
Weltall einwohnende unperfönliche ewige Vernunft — war 
etwas Anderes als der lebendige Gott, ver himmliſche Vater 
mit DBaterliebe, den dad Evangelium verfünpigte, welcher 
den Stoitern ald ein gar zu menfchliches Weſen erfcheinen 
mußte; und beide Partheien Tamen überein in dem bellenis 
hen philofophifchen Hochmuth, ver eine in jildiſcher Farbe 
ericheinenve, nicht in philofophiicher Form entwidelte Lehre 
ald fremden Volfdaberglauben verachten mußte. Was vie 
Athener vorbradhten, um bie neue von Paulus verkündete 
Religion fpdttifch zu bezeichnen, läßt wohl erkennen, was er 
in feinen Berfünbigungen zur Hauptfache machte und welche 
Methode er dabei gebrauchte. Er ging nicht, wie wenn er 
vor Juden lehrte, vom alten Teftamente aus, ftellte nicht 
Jeſus als den von den Propheten bezeichneten Meffias dar. 
Seine Zuhörer waren daher fern davon, einen Berfünbiger 
jüdifcher Neligionsiehren in ihm zu fehen. Er zeugte von 
Jeſus ald dem von Gott beglaubigten Heiland aller Mens 
fen, von der Wiebererfcheinung des Geftorbenen in einem 
über allen Tod erhabenen Dafein als Unterpfand veffelben 
ewigen göttlichen Lebens für Ale, welde das bargehotene 
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Heil annehmen wollten. Dies war bie für das religiäfe 
Bedurfniß Aller berechnete Lehre. Die Athener hielten ficy 
aur an bad, was fie ben Apoftel immer vortragen hörten, 
daß er immer von Jeſus und ber Auferfiehung rede, ohne 
fd um das, was baburch bezeichnet werben follte, weiter 
zu befümmern'). 

Doch Manchen ‚unter Denen, welde ſich während ver 
Unterredung verſammelt hatten, war es willfommen, wenige 
Rens wieder etwas Neues zu hören, was es auch fein mochte; 
und fie waren daher auch begierig, von ver fremden Goti⸗ 
beit, welche Paulus einführen wolle und von feiner neuen 
Lehre mehr zu vernehmen. Sie führten ihn nad der An⸗ 
böbe, wo das erfle Tribunal zu Athen, der Areopag, feine 
Berfammlungen zu halten pflegte und wo er leichter einen 
las finden Tonnte, um zu Vielen verſtändlich zu reden ?). 
Die Reve des Paulus vor diefer Berfammlung ift ein leben⸗ 
diger Beweis feiner apoftolifchen Weisheit und Beredſam⸗ 
Teit; wir erkennen bier, wie ber Apoftel nach feinem eigenen 
Ausbrud auch ven Heiden ein Heide werben fonnte, um bie 
Heiden für bad Evangelium zu gewinnen. 

Schon vermöge des Gefühls, das dem Gemüthe bes 
frommen Juden von Jugend auf eingepflanzt worden, ver- 
möge des glühenden Eifers für die Ehre feines Gottes, 
mußte Paulus bei dem Anblide des ihn umgebenden Götzen⸗ 
dienſtes von Abfcheu ergriffen werben. Leicht Fonnte er ſich 


1) Wenn Baur auch biefe ganze aus bem Leben gegriffene Erzäh⸗ 
lung nur für eine mit refleftirenber Abfichtlichleit gemachte Dichtung hält, 
fa brauche ich, ohne mit des Wiberlegung ber Einzelnheiten mich und 
die befonnenern Lefer zu ermüden, ba baffelbe Spiel bier immer wieber- 
kehrt, wich nur auf das zu berufen, was ich gegen biefe ganze Methode, 
weldge ans einem objektiven Pragmatismus einen fubjeltisen macht, ſchon 
geſagt babe und mas auch hier anzumenben if. 

2) Der ganze Hergang bei der Sache unb bie Rede bes Apoflels 
beweifen es, baß er bier gewiß nicht ale Bellagter vor feinen Richtern 
erſchien, um ſich etwa gegen bie Beichulbigung einer Einführung ber 
religiones peregrinae et illicitae zu vertheibigen. So emfhaft nahm 
mar bier bie Sache nicht. 
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verleiten laſſen, fo au reden, wie dieſe Gefühle 28 ihm eia⸗ 
geben mußten. Defto mehr Selbiverleugnung unb Geiftes⸗ 
freiheit gehörte dazu, daß er — ſtatt mit Bezeugung feines 
Abſcheus zu beginnen, flatt gwerfi ven Wahn zu Sefämpfen, 
ben ganzen helleniſchen Kultus nur als Satanswerk darzu⸗ 
fielen — vielmehr auf eine demjelben zum Grunde Itegenbe 
Wahrheit fih berief und, indem er das urfprängläche, nur 
durd die Mat der Suͤnde unterbrüdte Gotteöberwußtfein 
in feinen Zuhörern zu erweden ſuchte, von bier aus pur 
Anerlennung Deſſen, ben er ihnen zu verfündigen gelonmen 
war, fie hinzuleiten trachtete. Wie er unter ben Zuben, bei 
denen das durch göttliche Erleuchtung immer weiter fortge⸗ 
bildete Gottesbewußtfein zu einer Flaren und reineren Eni⸗ 
widelung der Meifiasinee gefühet worden war, auf bie gange 
zu Chriſtus hinweifende Geſchichte der Theokratie, auf Ber 
fe und Propheten als Zeugen von ihm fich berufen konme, 
fo berief er fi bier auf die ber Naturreligion unverleuge 
bare Sehnfwht nad einem unbelannten Bott. Er begam. 
damit, das zum Grunde lirgenbe, wenngleich irre geleitete 
wahrhaft religidfe Gefühl, den unverleugbearen Zug bee 
Gemuths zu etwas Göttlihem bin, in dem religiäfen Eifer 
ber Athener anzueriennen '). Gr erkennt zuerfi loben» an, 


1) Es kommt bier allerdings befonders baranf an, wie man das 
gweibeutige Wort Ssoıdarumv Apoſtelgeſch. 17, 22 verfehlt. Die m- 
fprüngliche Bedeutung dieſes Wortes, wie ed in dem Volklsleben ſich 
ansprägte, bezeichnete gewiß etwas Gutes, — wie dies in allen Spra⸗ 
hen mit Worten der Fall if, welche eine Furcht Gottes ober ber Bäder 
bezeichnen — das Gefühl der Abhängigkeit von einer höheren Made, 
welches, wenn man das religiöfe Gefühl in feinem Werben belrachtet, 
das Urſprünglichſte in demſelben ift, wenngleich nicht das Alles, was 
zum Weſen des Gottesbewußtſeins gehört, Erfchöpfende, und wenngleich 
aus biefem erften Steime ohne das Hinzufenmen eines anbern Faltors 
in dem Selbſtbewußtſein Aberglaube wie Glaube hervorgehen Tann. 
Bell nm, wo das Gefühl ber Furcht (delta moor 16 dasmenrer, 
Theophrast.) das allein Herrſchende und Befimmende in dem religtöfen 
Bemuftfein wurde, nur Aberglaube daraus entſtehen Tounte, fo geſchah 
eb, daß diefes Wort mißbräuchlich die Bezeichänug für jewe Abart bes 
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daß bei ben Athenern das religidie Gefühl fo beſonders 
vorwalte "); wie fi) bied ihm beſonders barin gezeigt, 
daß er, unter ihren SHeiligthümern umberwanvelnd, auch 
einen einem unbekannten Gott geweihten Altar gefunden 


habe >). | 


seligiöfen Gefühls wurde. Diefer Sprachgebrauch mar damals ber 
worhersfchende. So gebraucht das Wort Plutarch in feiner trefflichen 
Sqhriſt need derandaruoring zul assoınroc, in welcher er von ber 
Berausfegung ausgeht, baß die Duelle des Aberglaubens diejenige Dent- 
weife ſei, welcher bie Götter nur als Gegenſtand ber Furcht erſcheinen; 
wo es abes barin irrt, daß er den Grund biefer krankhaften Richtung 
wur in cinem Irrthum bes Erkenntnißvermögens aufſucht. 
Bergl. die. tieffinnigen Bemerkungen von Nitzſch in feinen Abhandlungen 
über den Religionsbegriff ber Alten. Das Wort deroıdaruorta kommt 
im neuen Teſtamente noch einmal wor, Apoſtelgeſch. 25, 19, wo bes 
tämijche Prokurator Feſtus, zu bem jübifchen Könige Ugrippa von bem 
Subenihume redend, biefes wohl nicht gerabe für Aberglauben erflären 
wollte, fonbern vielmehr das Wort derardaruorta« ald allgemeine Be- 
zidgnung einer fremben Boltsreligion gebrauchte. Doch wählte er wohl, 
wenngleich ohne befondere Abſicht dabei, nicht zufälligerweife gerabe bie- 
ſes Wort, welches auch bie ſubjektive Unficht des Römers vom Juden⸗ 
Same audjubrüden geeignet war. Paulus aber verfland gewiß biefes 
Bort bier in einem guten Einnez denn das Suchen nad dem unbe- 
Jannten Gott, welches er ohne Zweifel ale etwas Gutes betrachtete, lei⸗ 
tete er ja von biefer bei ben Athenern vorherrfchenden desaıdauorte 
ab. Er kündigt fi als einen Soldyen an, welcher ihre ihres Gegen⸗ 
Ranbes umb Zieles fich nicht recht bewußte desdaruorta zum Haren 
Eeibfibewußtfein führen follte durdy Offenbarung bed Gegenſtandes, auf 
den fie ſich unbemußter Weife bezog. Dabei fragt co ſich jedoch, ob 
zicht auch Paulus aus tieferem Grunde, wenn auch nit nad befon- 
derer Reflesion, das Wort damıdasum ſtatt eined andern, bas er als 
Bezeichnung ber reinen Frömmigkeit zu gebrauchen gewohnt war, hier 
anwenbet. Das evoeßeiv gebraucht er erſt nachher, wo ſchon ganz beut- 
Ep die Beziehung bed Gefühls auf den wahren Bott hervorgehoben wird. 

1) In dem Gomparatis Jersıdarmoresıepovs liegt wohl eine Be⸗ 
zichung auf das Präbilat, welches den Athenern vor allen andern Hel- 
Lenen, wie wir oben bemerkt haben, beigelegt au werben pflegte umd 
welches ber Wpoßel leicht kennen geleraut haben Fonnte. 


2): Wenn man alle Nachrichten bes Alterthums genau unterfucht umb 
bie ganze religiöfe Anfchauungeweife der polptheiſtiſchen Rakurreligion 
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Diefe Inſchrift befagte zwar in dem Sinne Derer, von 
denen fie berrührte, Teineswegs, daß fie von ver Ahnung 
eines über alle andere Götter erhabenen unbelannten Gottes 


wergleicht, fo findet man durchaus keinen binreichenden Grund, das Bor- 
handenſein eines ſolchen Altars zu leugnen, der wirklich bie Worte eni- 
hielt, welche Paulus erwähnt. Die Weberfchrift, wie ex fie anführt, was 
feine Treue in der Anführung bewährt, befagt ja auch keineswegs, daß 
ber Altar dem unbelannten Gott, fondern nur, daß er einem unbe- 
Rimmten unbelannten Gott geweiht war. Hieronymus führt zwar in bem 
erften Capitel feines Eommentard über ben Brief bes Apoſtels Yankıs 
an Titus und in feiner epistola ad Magnum bie Neberfchrift des Wltars 
fo an: Diis Asiae et Europae et Libyae, Diis ignotis et peregrimis, 
und er, meint, daß Paulus die Form ber Inſchriſt nach feiner Deutung 
mobificirt babe. Aber Hieronymus mochte bier, wie in manchen anbers 
Dingen, zu oberflächlich aburtheilen.. Mehrere unter ven Alten erwähnen 
bie Altäre der unbelannten Bötter zu Athen, fo daß man aber bi 
Form ber Juſchrift nicht dentlich daraus erfennen kann; 3. B. Yaufe- 
nias Attic. 1. IL. c.4 und Eliac. 1.V. c. 14: Awuol Year dvoualo- 
ulvoy ayyooıoy, Apollonius von Tyana bei Philoſtrat. 1. VL. c. 3, 
wo er ber Form nach, Ähnlich wie Paulus, einen Beweis von bem from- 
men Sinne ber Athener in Beziehung auf das Göttliche darin findet, 
daß fie au unbelannten Göttern Altäre errichtet hätten: Zusppordere- 
009 Tö nepl navımvy Jay zu Alytır, xal zalıa "Adnryar, ob ze) 
ayyacıay davor Bmuol Idovrsan. Iſidorus von Peluſium IV, 69 
läͤßt ih gar nicht als biftorifche Nachricht gebrauchen, ba er bloß von 
Bermuthungen redet. Diogenes von Laerte fagt in bem Leben des Eyi- 
menibes III, daß tiefer bei einer Peſt — da man nicht wußte, welche 
Götter man zu verföhnen habe, um biefelbe abzuwenden — fchwarze und 
weipe Schafe vom Areopag habe auslaufen unb ba, wo fie ſich mieder- 
legten, dem refpektiven Gott, dem es gelten follte (79 nposnzovr He), 
opfern Taffen. Daher — fagt Diogenes — finde man noch zu When 
Altäre ohne beffimmten Namen. Obgleich nun auch bier bie Ueberſchrift 
berfelben nicht befiimmter angegeben iR, fo Können doch recht gut bei 
biefer oder einer ähnlichen Gelegenheit Altäre entſtanden fein, welche 
einem unbelannten Bott geweiht waren, meil man nicht wußte, melden 
Gott man erzümt und zu verföhnen habe, wie diefes auch Ehrpfekemms 
in ber 3SRen Homilie über die Apoftelgefepichte bemerft. Hätte aber ber 
Berfafler ber Apoßelgefcyichte eine Dichtung ſich erlaubt, fo hätte er ja 
gleih 15 ayraoıy, in weldyem Falle der Name noch beffer au ber ge⸗ 
gebenen Anwendung gepaßt hätte, fegen lönnen. 
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befeelt waren, fonvern nur, daß fie Gutes oder Böfes von 
irgend einem unbefannten Gott empfangen zu haben meinten; 
und biefe Ungewißheit in Beziehung auf die Vollſtändigkeit 
ber Götterverehrung hangt mit dem Wefen des Polytheis- 
mus genau zufammen, da berfelbe feiner Natur nach ein 
Unendliches fein Tann. Paulus aber gebrauchte viefe In⸗ 
Ihrift, einen tiefern Sinn hineinlegend, ald Anſchließungs⸗ 
punft ‘), um eine. höhere unbewußte, dem Polytheismus zum 
Grunde liegende Eehnfucht dadurch zu bezeichnen. Der Poly⸗ 
theismus geht aus von dem Gefühle ver Abhängigkeit — 
jet ed, daß dieſes aus dem Gefühle des Wohlfeind oder 
dem Gefühle des Uebels ſich entwidelt — von einer höheren 
unbefannten Macht, zu ver in das rechte Verhältniß ſich zu 
jeßen der Menſch ein Bedürfniß hat; aber flatt dieſem Ge- 
fühle zu folgen, um eö vermöge deſſen, was felbft Ueber⸗ 
natürliches, Gottserwanptes in ber menſchlichen Natur if, 
u dem Bewußtfein von einem über die Natur erhabenen 
Bott zu entwideln, bezieht er es nur auf die Kräfte ver 
innlih auf ihn einwirkenden Natur. Etwas Anderes ift 
das, wodurch fein urfprüngliches religidfes Gefühl unmittel- 
yar angezogen wird und worauf fich dieſes bezieht, ohne daß 
es das refleftirende Bewußtſein des Menfchen fich deutlich 
nacht: etwas Anderes, was der in dem Banne der Natur 
befangene Geiſt — der Macht dienfibar, fiber welche er 
herrſchen follte — mit dem refleftirenden Bewußtfein zum 
Gegenſtande feiner Verehrung macht. Daher betrachtet Pau⸗ 
lus die ganze Religion der Athener als Verehrung eines 
ihnen ſelbſt unbewußten Gottes, und er kündigt ſich an als 


1) Ein ſolches Sichanſchließen an eine dem, was auf einem niedern 
Staubpunfte ber Bewußtſeinsentwickelung geſagt worden, zu Grunde 
liegende, wenngleich in der Seele nicht zu klarer Entwickelung gekom⸗ 
mene Wahrheit, kann unmöglich fo ausgelegt werben, wie Dr. Baur 
©. 176 fih bies erlaubt, um bas Unhiftorifche einer folhen Rebe nach⸗ 
mweifen, „daß Paulus eine offenbare Verlegung ber Wahrheit fi) da- 
bush hätte zu Schulden kommen laſſen“. Darnach konnte man daſſelbe 
jagen yon manden Anwendungen bes alten Teſtaments im seen. 

Geld. d. apoßol. Beitaltere. L 


322. Des Panlus zweite Mifionsreife: 





einen Solchen, ver fie über die Beziehung ihtes eigenen res 
ligibſen Gefühls zum Maren Selbftbewußtfein führen will. 
„Sch verfündige euch Den, — ſpricht er — welchen ihr 
verehrt, ohne es zu wiflen '). Es ift der Gott, der pie Welt 
und Alles, was darin ift, gefchaffen hat; Er, ver Herr des 
Himmel! und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, die von 
Menichenhänden gemacht worben, er bevarf Feines menſch⸗ 
lichen Dienftes um feinetwillen, — Er, ber Allgenugfame, 
ber Allen Leben und Athem und Alles gegeben hat.” Bon 
ihm rührt auch der Urfprung des ganzen Menfchengefchledhte 
ber, und er leitet vie Entwidelung vefielben zu Einem Ziele 
bin. Er bat alle Völfer der Erbe von Einem Menſchen 
abftammen laffen ?), und es herricht Fein Zufall in ber Bers 


1) Man fiebt hieraus, wie Paulus den Yolptheismns ober die Ra⸗ 
turvergötterung pfochologifch oder genetifch erflärte, wie fehr Die jütbifdhe 
Borftellung von einer übernatürlicden magiſchen Entfichung des Böpen- 
dienſtes durch böfe Geifter, welche bie Verehrung des Menfchen ſich an- 
zueignen gefucht hätten, ihm fern lag. Diefelbe Idee liegt ja auch den 
oben erwähnten Worten bes Paulus in feiner Rebe zu Lyſtra zu Grunde. 
Eben darauf bezieht fi, was er Nöm. 1, 19 fagt von einem urfpräng- 
lichen, durch das Vorherrſchen ber unfittlichen Triebe unterbrüdten Bot» 
tesbewußtfein, und Rom. 1, 21. 25, wie ber Götzendienſt dadurch eni⸗ 
Rebt, daß das religiöfe Gefühl, ſtatt über bie Natur zum Schöpfer ſich 
zu erheben, an ben Geichöpfen haftet. ©. bei ber esfen Stelle Tho⸗ 
Iud’& und bei ber legten Rüdert’s treffliche Bemerkungen. 

2) Auch dies hangt mwahrfcheinlih zufammen mit bem Gegenfape 
gegen bie polptheiſtiſche Anſchauungsweiſe. Bon biefem Gtandpunfte 
aus fehlte bad Bewußtfein einer Einhrit ber menfchlidyen Natur, welches 
mit des Ginheit des Gottesbewußtfeins genau zuſanmenhangt. Biel- 
mehr die Ider verfchiedener Völker, denen ihre befonderen Götter vor- 
fieben, als die Idee Einer von Einem Urfprunge ausgehenden Menſch⸗ 
heit. Wie das Eine Gottesbewußiſein gefpalten wirb in die Bickheit 
ber in ben Göttern bypofafirten Ideale: fo bie Idee ber Einen Menfch- 
beit gefpalten in die Bielheit ber ſich abſchließenden Volfecharallerc, 
beren jeder einen befonderen, bem beftimmten Bolte vorfichenden Gotte 
entipricht. Dem Standpunkte ber Meltbetrachtung im Alterthum fehlte 
bie bee einer Einheit der Menfchheit wie im ihrem Urſprunge, fo in 
ihrem eigenthümlichen Wefen und in bem Zielpunkte ihrer Entwidehung, 
Es fehlte überhaupt der erf durch das Chriſtenthum an’e Licht gebrachte 
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breitung berfelben über die ganze Erde; auc bier ift dem 
Walten dieſes Gottes Alles uniergeoronet, er hat jedem 
Belle feine Wohnung angewielen und die Perioden in der 
Geſchichte der Völker geordnet (die räumliche und zeitliche 
Enmwidelung berfelben in feiner Alles regierenden Weisheit 
begründet)). So offenbarte ſich Gott in den Schidjalen 
ver Böller, damit vie Menſchen follten angetrieben werben, 
ihm zu ſuchen, ob fie nicht Seiner inne werden und Ihn finden” 
. föuuien, da fie doch fo leicht inne werben konnten Defien, 
der nicht fern ift von einem Seglichen unter und, venn in 
Ihm wurzelt unſer ganzes Tafein ?°). Die religidfe Entwicke⸗ 


einheitliche und teleologiſche Gefichispuntt. Da man durch Alles barauf 
Kingewisfen wurde, wenigſtens im gewiller Beziehung einen Anfang, von 
weichem bie Entwidelung bes vorhandenen Geſchlechts ausgegangen, an⸗ 
muchmen, fo leugnete man nur einen Anfang ſchlechthin. Man dachte 
Ih einen Rreislauf ohne Ziel zwifchen Untergang bes alten Geſchlechts 
unb neuen Uinfängen, eisen Wechſel von Bergehn und Werben; f. Pla⸗ 
tse’$ Zimäus Vol IX. ed. Bipont. p. 291; im Politifos Vol. VI. p. 32; 
Asistetel. Metaphys. 1. XII. c.8. Vol. Il. ed. Bekker, p. 1074; Polyb. 
kt. L VI. 0.5.65 0 6. Dagegen hängt mit ber Idee eined Goi⸗ 
6 wie Idee Einer Menſchheit und ihrer Abſtanmung non Einem 
wiemmem. Co fept Paulus die Einheit der sheiflifchen Betrachtungs⸗ 
weife ber Zerfplitterung ber Raturvergötterung entgegen. Auch ber Kaiſer 
Yaltan erfannte dieſen Gegenſatz zwiſchen der polytheiſtiſchen unb der 
menstheifiifchen Anihropologie und Auihropogonie; f. Juliun. Fragmentum 
ed. Spanheim. T. I. f.292: Huvtuxoũ adpowr vivaurravy Jewy, ob 
alsfeug mgogidor urdpmnor, Tois yersapyars Yeois anoxinpe- 
duec. 

1) Ein eigenthũmliches Verhältniß ber Wohnſite, welchen bie Völler 
geführt wurden, zu ihren beſonderen Charakteren, wie dieſe durch 
Ratusaulage und ſittliche Freiheit beffimmt worden, — ber verborgene, 
eu Bott geordnete, in einem höheren Geſetze der geiftigen Entwidelung 
begsänbete Zufammenbang zwiſchen Natur und Menſchheit. 

2) Die Worte des Apoſtels: „Air avın iouer ned zıvouuete xal 
kant.“ Biede Ausleger haben dieſe Worte fo erklärt, daß dadurch bie 
Due Abhängigkeit des Dafeins von Gott als dem Erhalter bezeichnet 
nerven follte. Mad ohne daß man bas 2» hebraiftiich „durch“ erflärte, 
Kane man allerdings auch mac bem rein Griechiſchen bie Worte fo 


verßeben,, imfofern das eivaı Er zıyı bebeuten kann, ganz von Jeman- 
DIE * 
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lung das böchfte Ziel ver Gefchichte. Als Zeugniß von dem 
Bewußtfein diefer urfprünglichen Gottverwandtſchaft führt 
er ben Heiden die Worte Eines aus ihrer Mitte an, näm⸗ 
lic) die des Aratus, der aus dem Vaterlande des Apofteld 
herſtammte: „Denn wir find von Gottes Geſchlecht“). Bon 
biefer Berufung auf das allgemeine höhere Selbftbewußtfein 
ausgehend, fchließt er daraus: Da wir alfo von dem Ges 
fchlechte Gottes find, dürfen wir nicht glauben, daß bie 
Gottheit ähnlich fei irgend einem irdiſchen Stoffe ober einem 





bem abhangen, wie: „Er ool ap Lauer‘ in dem Oedipus Tyrannus 
des Sophofles, v. 314. Aber biefe Erflärung paßt nur nicht zu dem 
Zufammenbange ver Stelle; denn Panlus rebet ja bier offenbar nicht von 
demjenigen, was bie Menichen mit allen übrigen Geſchöpfen gemein 
baben, wie bie fiete Abhängigkeit des Daſeins von Bolt als dem Er⸗ 
halter, fondern von bem, mas bie Menfchen vor ben übrigen Geſchöpfen 
auszeichnet, bad, wodurch fie Gott befonbers verwandt find: benn ale 
Zeugniß für Died „in ihm Ichen, weben und find wir” führt er ja bie 
Worte ded Aratus an, melde fi eben auf tiefe Berwandiſchaft ber 
Menfchen mit Gott beziehen. Man müßte baber, um bei biefer Grflä- 
sung den Zuſammenhang zu finden, zu Fünflich den Gedanken ergän- 
zen: „Wir haben vor ben übrigen Gefchöpfen das voraus, daß wir ums 
biefer Abhängigfeit von Gott bewußt werben können.“ Hingegen 
bangt Alles auf die natürlichfte Weife zufanımen, wenn man jene Worte 
„in ihm leben, weben und find wir” als Bezeichnung bed verborgenen 
Zufammenhanges ber Menfcdhen vermöge ihrer geiftig - fittliden Natur 


mit Gott ald dem Urquell der Geifter auffaßt. Da Paulus bier nichts .: 


fagt, was aus dem riftlichen Bewußtfein zu fchöpfen wäre, fonbern 


eine in bem allgemeinen Gottesbemußtfein begründete Thatſache aus⸗ 


fpricht, fo find wir deſto mehr berechtigt, einen ganz analogen Ansfpruch 
bes Div Chryſoſtomus, der zus Beſtätigung dieſer ErHärung dient, bier 
zu vergleichen. Derfelbe fagt von den Menfchen: “Are 00 paxpa» 
od‘ Em ou Yelov diwxıouevor, All’ Ey aurn ulom neguxöres 
Ixelvo . . . , navrayodev Eumnlausvo ıjs Selas yücwc. De 
Dei cognitione Vol. I. ed. Reiske, p. 384. 

1) Die Worte aus den pawouevors des Nratus B. 5, ebenſo aber 
auch in bem fchönen Hymnus bes Stoikers Kleanthes, wo die Sprache 


als Ausbrud der Vernunft, als Merkmal dieſer Gotwerwandiſchaft, 


angeführt wirb: Ex aoo yao yevos Loulv Ijc ulunun dayavregs 
movvor. Aehnlich in bem goldenen Gedicht: Geſoy yap yevos For 
Peoroicıv. 
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Gebilde menſchlicher Kunſt. Welcher negative Sap offenbar 
auch den pofitiven in ſich fehließt: wielmehr müffen wir uns 
durdy bad, was göttlichen Geſchlechts in une ift, zur Gott⸗ 
beit zu erheben ſuchen. Statt nun aber die Polemik gegen 
. ben Gögendienft weiter fortzuführen, überläßt der Apoftel 
feine Zuhörer bier ihrem eigenen Selbfibewußtfein, ſich felbft 
zu richten; und fo — das Bewußtfein der Sündenſchuld 
vorausſetzend, ohne ed weiter zu entwideln — fchließt er 
fogleich die Verkündigung bes Evangeliums an. Nachvem 
nun alſo Gott die Zeiten ber Unwiſſenheit mit Rangmuth 
getragen '), offenbare er jebt die Wahrheit für Alle und 
er fordere Ale auf, fie zu erfennen und Buße zu thun. 
Daran Inüpfte fi tie Verkündigung von dem Erldfer, von 
ber durch ihn zu erlangenden Sünpdenvergebung, von feiner 
Auferfiehung ald Beglaubigung feiner Lehre und Unterpfand 
der Auferfiehung zu einem feligen Leben für vie Gläubigen, 
wie von dem durch ihn zu baltenden Gericht’). So lange 


— — 





1) Paulus giebt bier deutlich zu erkennen, daß nicht der bloß nega⸗ 
tive Unglaube in Beziehung auf die nicht gelannte Wahrheit, fonbern 
nur der verſchuldete Unglaube an bad dem Menſchen vargebotene Evan⸗ 
gelium Gegenſtand des göttlichen Gerichts ſei. Was auch übereinfimmt 
mit dem, was er in ben erſten Kapiteln des Römerbriefes ſagt, daß 
Heiden wie Juden nach Maaßgabe bes ihnen bekannten Geſetzes würden 
gerichtet werben, und mit dem, was er Roͤm. 3, 25 von ber mapears 
107 nooyeyoröoror «uaprnuazo» fagt, und bie Vergleichung biefer 
Stelle mit Apoftelgefch. 17, 30 zeugt von dem ächt paulinifchen Cha- 
after biefer Rebe. 

2) Es erhellt ſchon von ſelbſt aus ber Form ber Worte Apoſtelgeſch. 
17, 31, — was auch aus ber Art, wie B. 32 bie Erwähnung ber 
allgemeinen Auferfiehung in ber Rebe des Paulus vorausgefeht ift, ber- 
vorgeht — daß in ber Apoftelgeichichte zulegt nur ber weſentliche In⸗ 
dalt von dem, was ber Apoftel gefagt hatte, furz zufammengefaßt wirb; 
wie auch Schleiermacher erkannt hat, daß wir, nachdem ber Anfang ber 
Rebe ausführlicher wiebergegeben worben, von bem Webrigen nur einen 
Auszug haben. ©. beffen Einleitung in das nene Teftament, bie im 
J. 1865 herausgegeben worbem, ©. 374. Somit erledigt fi ber non 
Baur diefer Rebe, welche er nicht als eine paulinifche anerkennen wil, 
gemachte Vorwurf, daß der Rebner fo plöglich, anf eine fo anvorberei- 
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der Apoſtel den Inhalt. des allgemeinen Gottesbewußtſeins 
entwidelte, hatten ihm die an den Vortrag helleniſcher Welt⸗ 
weisheit Gewöhnten aufmerffam Ansehen Da er aber die 
Lehre berührte, welche ven Gegedfag der chriſtlichen Welt 
anficht gegen die heidniſche am jchärfften bezeichnete *), «ie 
er von einer allgemeinen Auferfiehung ſprach, wurde er won 
einem Theile der Zuhörer mit Spott unterbrochen. Audert 
jagten: „Wir wollen ein andermal mehr von bir über dieſe 
Sacht hören; fei ed nun, Daß fie nur auf eine feinere 
Weiſe dem Apoftel zu verfiehen geben wollten, daß er jet 
- ein Ende machen möge — over fei ed, daß es ihnen Ernſt 
war mit biefer Aufforberung °). Diejen Erfolg Tann man 
aber gewiß der Weisheit des Rebnerd nicht zum Vorwurf 
machen. Er mußte nur das Seinige thbun, um feine Zus 
börer auf bad Neue, was er ihnen fagen wollte, vorzube⸗ 
reiten und ſich, jo viel möglich, geneigted Gehör zu verfchaffen. 
Fehlen konnte es aber nicht, daß er doch zuletzt Denen, 
welche in ihrem helleniſchen Standpunkte zu fehr befangen 
waren, um bie Empfänglichfeit für etwas Höheres in fid 


— — — — — — 


tete Weiſe mit dem, was feinen Zuhörern ben größten Auſtoß geben 
mußte, bervorgetreten fei. Betrachten wir aber biefe Nebe ale ein Bert 
der Dichtung, fo erhellt, daß wer auf ben helleniſchen Standpunft ein- 
gehend, fo gefhict den Eingang ber Rebe zu machen wußte, andy wohl 
zu einem biefem Anfang entiprechenden Ende fie hätte führen Tonnen, 
und cd läßt ih wohl vorausfegen, er würbe bied zu thun nicht umier- 
laffen haben. 

1) Wir died ausgeſprochen if in ben Worten bes Heiden Drtewius 
bei dem Minucius Zelir, c. 11: Coelo et astris, quae sic relingeimus 
ut invenimus, interitum denunliare; sibi morluis, exslinolis, qui aicat 
nascimur ei inlerimus, aeternitatem repromittere. In ber Lehre bez 
Stoiker von einer dvaosaıyeiwars, der Wiedergeburt des genen aus 
ber Vernichtung in einer neuen Form wieder hervorgehenben Wellals 
fand biefe Lehre feinen Anſchließungspunkt; vielmehr hing bie erſtere mit 
ber ganzen pantheiſtiſchen Weltanſicht der Stoiler genau zufenumen. 

2) Daran, baf bie Apoftelgefchichte nichts weiter erwähnt, folgt noch 
nicht mit Sicherheit, daß Paulus nicht wiriih ein andrrmal ihmen 
biefen verlangten Vornag bielt. 
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auffommen zu lafien, Anſtoß gab. Dies fonnte auf keine 
Weiſe vermieden werben, over er hätte dad Evangelium gar 
nit verfündigen müſſen. 

Es fanden ſich nur Einzelne, die fich gleich an den Apoſtel 
anjchloffen, fi von ihm weiter unterrichten ließen und gläus 
big wurden. Unter biejen war ein Mitgliev des Arcopagiten- 
collegiums ſelbſt, Dionyfius, deſſen Name fpäterhin Gegen» 
Rand fo vieler Dicbtungen wurde. Nur fowiel fcheint Achte 
Ueberlieferung zu fein, daß er fih nachher um tie Grün 
bung einer Gemeinde zu Athen befonvers verdient machte 
und einer ihrer Borftcher wurde '). 

Waährend Paulus fi zu Athen befand, war zwar Ti- 
motbeus aus Macedonien zurüdgefommen *); aber vie Bes 


1) ©. die Rachricht des Biſchofs Dionyſios von Korinib bei Eufe- 
bins im feiner Kirchengefchichte IV, 23. Wenn aber ber Name biefes 
Dienwio6 zu ber ganzen Dichtung von dem Auftreten des Paulus auf 
ben Arespag Beranlaflung gegeben haben foll, jo erkennen wir bier diefelbe 
abenteuerliche, Alles auf ben Kopf flellenbe Kritik, welche Ratt in dem 
menianififchen Parallet eine Beziehung auf ben johanneilchen zu finden, 
sielmehs in dem johanneifchen Evangelium, als einem fpätern Machwerk, 
eine Beziehung auf den montanififhen Parallet finden wii. 

2) Es bleibt bier mande Ungewißheit. Nach der Apofelgefchichte 
wären Silas und Zimotbheus erft zu Korinth wieder mit Paulus zufam- 
mengeisoffen. Dagegen ſcheint aber 1 Theſſal. 3, 1 zu fireilen. Zwar 
Kante diefe Stelle wohl fo verftanden werden, daß Paulus nicht von 
einer Abfenbung des Timotheus aus Athen redete, fondern nah Be⸗ 
sda fi zurückverſetzt; und ed wäre bann fo zu verfiehen, daß Paulus 
den Timotheus vor feiner Abreife nad) Athen zu ber Gemeinde in Thef- 
ſalenich fanbte, obgleich er wohl wußte, daß er nun in Athen ganz ohne 
Gefährten fein werbes denn den andern berjelben, den Silad, wollte es 
ja in Beröa zurüdiafen. Wäre er von Berda auch allein abgereifet, 
fo hätte er freilich vielmehr fagen müflen: Zoyeodnı eis Adnvas wöro. 
Aber dies fonnte er nicht fagen, da er nicht allein, jondern mit andern 
Beglsitern nach Athen abreifete. Inbeſſen natürlicher iR doch bie 
Auffeffung der Stelle, dab Paulus, um Nachrichten von ben Theſſalo⸗ 
nichesn gut erhalten, lieber in Athen allein zurüdbleiben wollte und ben 
Zimstbeus won hier abſandte. Auch in der Apoſtelgeſchichte wirb 17, 16 
serausgefeht, daß er zu Athen bie Rüdtehr des Silas und Timotheus 
wartete; bean wenngleich man bie Worte Zr nis Adıvaıs nit zu 
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forgniffe des Paulus für die neue Gemeinde zu Theflalonich 
bewogen ihn, venjelben dahin zurüdzufenden, damit er zur 


— —— 


Ixdexroudvov, ſondern zu dem ganzen Satze zieht, fo fann man bie 
Stelle doch nicht anders verfichen. Wenn wir nun bloß bie Nachrichten 
ber Apoftelgefchichte hätten, fo würben wir durch Bergleidyung von 17, 
16 und 18, 5 zu dem Schluffe veranlaßt werben, Silas unb Timotheus 
feien verhindert worben, noch zu Athen mit Panlus zuſammenzutreffen, 
und fie hätten ihn erſt in SKorintb — wie er ihnen vorausgefagt haben 
mußte, daß er von Athen dahin reifen werde — wieberfinden Fönnen. 
Aber durch die Vergleihung mit dem, was Paulus ſelbſt 1 Theffal. 3, 1 
fagt, müſſen wir die Erzählung bed Lukas ergänzen ober berichtigen, 
und jene Angabe des Paulus fchließt fich fehr gut bier an. Wir lernen 
baraud, daß wenigftend Timotheus noch zu Alben mit Paulus gu- 
fammentraf, daß er aber ihn von dort nach Theffalonicg zu fenden für 
nöthig hielt und daß er feine Rücktehr aus biefer Stadt zu Athen nicht 
abwarten konnte, wie leicht erflärlich if. Lukas aber hatte vieleicht feine 
fo genaue Kennmiß von allem Einzelnen in biefem Zeitpunkte der Ge⸗ 
fchichte des Paulus, er hatte vielleicht nur dies erfahren, daß Paulus 
zu Korinth wieder mit dem Timotheus und Silas zufammtengetroffen fei; 
unb er ſchloß daraus, weil er von ber dazwiſchen gelommenen Abfenbung 
bes Timotheus aus Athen nad Theſſalonich nichts wußte, daß Paulus, 
nachdem er zu Berda von feinen beiden Begleitern Abſchied genommen, 
erft zu Korinth wieder mit ihnen zufammengelomnen fei. Was dem 
Silas betrifft, fo ift es möglich, daß berfelbe auf Beranlaffung ber mit- 
gebrachten Nachrichten von dem Paulus mit befonderen Aufträgen aus 
Athen wieder nad) Berda zurüdgefandt, ober wohl wahrfcheinlider, daß 
er länger als Zimotheus in Berda zurüdzubleiben veranlaßt wurbe und 
baber in Athen ihn nicht mehr treffen konnte. Es könnte auch fein, daß 
Lufas daraus — daß Silas und Timotheus, beide, erft zu Korinth mit 
Paulus wieder zufammentrafen — mit Unrecht ſchloß, daß er beibe zu 
Berda zurüdgelafien, möglih, daß er nur den Silas zurüdgelaffen und 
hingegen den Timotheus ſelbſt nach Athen mitgenommen. , Dafür fönnte 
dies fprechen, obgleich nicht beweifend, daß Paulus 1 Theſſal. 3, 1 
nicht bie durch den Zimotheus aus Macebonien empfangenen beunruhi- 
genden Nachrichten, fonbern die dazwiſchen gefommenen Hinderniſſe — 
welche es ihm unmöglich gemacht hatten, die Gemeinde in Theſſalonich 
feiner Abficht gemäß felbf wieder zu beſuchen — als Grund der Abfen- 
dung bes Timotheus angiebt. Schnedenburger äußert in feiner lehrreichen 
Abhandlung über die Abfaffungszeit der Briefe an die Theffalonicher im 
ben Stubien der enangelifchen Geiftlichleit Würtemberge Bd. VIL, Heft 1, 
Jahrg. 1834, ©. 139, — mit weldyer Unterfuchung ich fon in vielen 
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Befefigung ihres Glaubens und zu ihrem Trofle unter 
vielen Leiden, vie fie zu erdulden hatten, wirken follte; benn 
Timotheus hatte ihm manche beunruhigende Gerüchte von 


den Berfolgungen, welche dieſe Gemeinde betroffen, mits 


geiheilt. 

Er reifete daher allein von Athen ab und begab fich 
sun nach einem für die Ausbreitung des Evangeliums fehr 
wichtigen Wirkungskreiſe, nach der Dietropolis ver Provinz 
Achaja, der Stadt Korinth. Diefe anderthalb Jahrhun⸗ 
dert nach ihrer Zerftörung durch Julius Cäſar wiederher⸗ 
sefkellte Stadt war bald wieder ein Mittelpunkt des Hans 
dels und Verkehrs zwilchen dem Oſten und Weften des rd> 
mifchen Reiches geworden, wozu fie fich ſchon durch ihre Tage 
beſonders eignete: nämlich vurch ihre beiden berühmten Hafen⸗ 


Yankten zufammenzutseffen mich freue — daß Paulus wohl beshalb 
finen beiden Begleitern, ihm fchnell von Berda nachzuklommen, aufge- 
tragen haben möchte, weil er Athen, mo er Feinen geeigneten Miffions- 
beben erwarteie, bald zu verlaffen beabfichtigte. Dies zu vermuthen, 
haben wir aber wohl feinen hinlänglichen Grund. Paulus fand ja zu 
Achen eine Synagoge als erften Sitz feiner Wirkfamleit, wie in andern 
Städten; er fühlte fich, wie er fagt, gebrungen, ben Hellenen und Bar- 
baren das Evangelium zu verkündigen; er wußte, daß daſſelbe eine Kraft 
Gettes fei, welche den Weisheitspünfel der Hellenen, wie ben Werl- 
beiligfeitsbüntel der Juden überwinden Tonne, obgleich er bie großen 
Hinberniffe von beiden Seiten wohl kannte. 

Auf alle Fälle laffen ſich alfo bier durch einige nicht unwahrſchein⸗ 
liche Combinationen die Nachrichten der Apoftelgeichichte und bie Aus⸗ 
fage des Paulus felbft leicht mit einander in Einklang bringen; und wir 
fnb daher nicht berechtigt, mit Schrader die Stelle 1 Theſſal. 3, 1 auf 
einen fpäteren Aufenthalt des Paulus in Athen zu beziehen. Gerade 
auf diefen Zeitpunkt paßt Alles am befien: daß Paulus, nachdem er ge- 
gen feine Abficht genöthigt worden, zu früh Theffalonich zu verlaffen, 
deshalb germ ſchon mehrere Male felb wieder dahin reifen wollte; daß 
chen deshalb feine Beforgniffe um die neue Gemeinde fo groß waren; 
sad daß er ein fo großes Opfer, welches er feiner beforgten Liebe für 
die nene Gemeinde brachte, zu bezeichnen glauben Tonnte, indem er fagte, 
Reber allein in When bleiben zu wollen. Sn fpäterer Zeit, wo ſchon 
eine Meine chrißliche Gemeinde in Athen war, wäre bies kein jo großes 
Opfer mehr geweſen. 
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pläge, den einen Aayxoeai nad Kleinafien, ven andern 
Atycıov nad Italien hin. Bermöge dieſer Lage konnte 
Korinth einen ſehr wichtigen Mittelpunkt für vie Verbrei⸗ 
tung bed Evangeliums in einem großen Theile des römifchen 
Reiches abgeben; und daher wählte Paulus vieje Stadt, 
wie andere von ähnlicher Rage, zu einem Sitze feines län- 
geren Aufenthalted. Aber das Chriftentbum hatte Bier auch 
bei feiner erfien Berbreitung mit ganz befonberen Hinder⸗ 
niffen zu Fämpfen, und dieſelben Urfachen, welche ber erflen 
Aufnahme deſſelben entgegenmwirften, drohten nachher, als es 
fhon Eingang gewonnen, die Reinheit in Lehre und Reben 
zu trüben. Jene beiven entgegengefeßten @eiftesrichtungen, 
welche damals überhaupt der Verbreitung des Chriſtenthums 
beſonders fich entgegenftellten: von der einen Geite ein alle 
andern Intereſſen der Menfchheit verichlingendes Intereſſe 
des Wiſſens und Denkens, jene Richtung, welde für das 
Eingreifen des Unmittelbaren, das nur durd die kindliche 
Hingabe des feiner Bedürfniffe inne gewordenen Gemüths 
ergriffen werden Fann, feinen Raum ließ, — jene Richtung, 
welche Paulus mit vem Namen bed „Weisheit ſuchen“ 
bezeichnet — von der andern Seite das finnlihe in die 
Negungen des religidfen Gefühle ſich einmifchende Element, 
— ber rohe fleifhlide Sinn, der das Göttliche zum Ge⸗ 
genftand ſinnlicher Erfahrung heradziehen wollte — 
bie Richtung, welcher Paulus ven Namen „das Wunder⸗ 
Juden” beilege. Die erfte dieſer Richtungen berrfchte uns 
ter der großen Zahl Derjenigen in Korinth vor, welche auf 
Bildung Anfprucd machten; denn das neue Korinth zeichnete 
fi vor dem alten dadurch aus, daß es aud ein Sig ver 
Literatur und der philofophifchen Schulen geworben, fowie 
ein gewiſſer Anſtrich literarifcher und philoſophiſcher Bildung 
in dieſer Stadt weit verbreitet war !). Die zweite unter 


1) Noch im zweiten Jahrhundert fagt ber Rhetor Ariſides yon bie- 
fer Stadt: Zoyor di sn za x Odor der &v sup zul Raupe 
107 ar zur iedoıs Ay xal Axovaeıng‘ TOGodra Iyoaupe) yennı- 
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biefen Geiftesrichtungen fand ſich befonders unter den in 
biejer Hanbelsftadt zahlreich verbreiteten Juden vor: daher 
auch bei denjelben die gewöhnliche finnliche Auffaffung ber 
Meſſiasider. Sodann ftand der Verbreitung und ver Wirk- 
ſamkeit bes Chriſtenthums bier das große Sittenverberbniß 
migegen, bad zwar in allen großen Stäbten bed römilchen 
Reiches damals herrfchte, aber in Korinth noch befonvere 
durch den die Befriedigung der Sinnenlufl, zu der die reiche 
Handelds und Seeſtadt ohnehin viele Aufforderung darbot, 
heiligenden Kultus der Aphrodite beförbert wurde, da bers 
jelben bier ein weit und breit berühmter Tempel geweibt 
war '). 

Die Wirkſamkeit des Paulus zu Korinth wurde ohne 
Zweifel dadurch begünftigt, daß er daſelbſt balo einen Freund 
und eifrigen Beförverer der Sache des Evangeliums fand, 
in vefien Haufe er wohnen, bei dem er Arbeit zur Erwer⸗ 
bung des Lebensunterhaltes finden Tonnte, den Juden Aquila 
ans dem Pontus, der wahrſcheinlich eine größere Werkſtätte 
für daflelbe Gewerbe hatte, durch welches Paulus fih er- 
uährte, fo daß dieſer daher fich verjelben anichließen Tonnte. 
Aquila fcheint keineswegs zu Rom feinen bleibenden Aufent- 
halt gehabt, fonvern fi, durch fein Gewerbe dazu verans 
laßt, zu verfchievenen Zeiten in verichiedenen großen im 
Mittelpunkte des Verkehrs liegenden Städten, wie Korinth 
und Epheſus, nievergelaffen zu haben, vaher er nirgends 
fremd, ſondern überall gleich eingerichtet war. Damals 
«ber war er gegen feinen Willen Rom zu verlajfen gend- 
fhigt worden, durch den von dem Kaifer Claudius gegebes 
nen Befehl, — welcher in dem unrubigen, aufrührerifchen 
i sepl nicany avınv, Onoı zal M0Vvo» anoßl&ıyaed zig, xai 
zusa tas Ödous auras xel zus oroay’ Erı 1a yuuvyacın, ra dıdaane- 
Asia, zub uednuaıe Ta za foropguure. Aristid. in Neptunum ed. 
Dindorf. Vol. I. p. 40. 

1) Der Rhetor Div Chryfoſtomus fagt zu ben Korintbern: ZFelıw 
olzsire Tv oVom» ve zal yıyernalvar Enauoodırordiny, Orat. 
XXXVIL Vel. li. p. 119, od. Reiske. 
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Geifte der zahlreich zu Rom wohnenden Juden, größtentheils 
Sreigelaffenen '), einen Grund oder Borwand gefunden hatte, 
alle Juden aus Rom zu verbannen ?) 


— — — — — 


1) Es gab eine beſondere Judenſtadt jenſeits der Tiber. S. Philo 
jegat. ad Cajum $. 23: Tv negavy ro Tıßfgews noraupov neyalny 
ıns 'Pauns dnorouny xarezoufrnv xal olxovudynv noös Joudalor. 

2) Die Nachricht des Suetonius im Leben des Claudius, c. 25: 
„Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes Roma expulit,” 
kann zu biftorifchen Eombinationen wenig benupt werben. Wenn Sue⸗ 
tonius etwa funfzig Jahre nach der Begebenheit ſelbſt, was er Beriwor- 
renes von Chriſtus als Stifter von Iinruben unter den Juden, mit dem, 
was er von den Meffiaderwartungen bderfelben als Urfache häufiger Un⸗ 
suben unter ihnen gebört hatte, auf unklare Weife zufammenwarf, fo if 
man burchaus nicht berechtigt, daraus zu fchließen, daß diefe Berban- 
nung ber Juden in irgend einer Beziehung auf das Chriſtenthum ge- 
Randen. — Dr. Baur meint in feiner Abhandlung über Zwed und Ber- 
anlaffung des Römerbriefes in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 
%. 1836, 3tes Heft, ©. 110, die Streitigkeiten zwifchen Juden und Chri- 
fen in Rom hätten die Unruhen veranlaßt, welche endlich die Bertrei- 
bung beider Partheien berbeiführten, und dies fei das jener Erzählung 
zum runde liegende Wahre. Aber Streitigkeiten unter ben Juden ſelbſt 
barüber, ob Jeſus als Meſſias anzueriennen fei, würden von ben rö- 
miſchen Stantsbehörben ale jübifche Religionsftreitigfeiten gewiß wenig 
beachtet worben feinz f. Apofelgefch. 18, 15. Und wären damals Ehri- 
fen heidniſcher Abkunft, welche das moſaiſche Geſetz nicht beobachteten, 
in Rom vorhanden gewefen, fo mwürben biefe ald ein genus tertium 
nicht mit den Juden verwechfelt worben fein, und eine Verbannungs- 
maaßregel, welche fidy auf bie Juden bezog, Tonnte foldye nicht treffen. 
Nur wegen der Geſetze gegen bie religiones peregrinas et novas hätte 
man fie zur Strafe ziehen Fönnen. Gewiß Tann nur an politifche Un⸗ 
ruhen unter den Juden, ober folde, welche einen Verdacht diefer Art 
ersegten, bier zu benfen fein. Diefe Anfiht muß ich auch jetzt noch in 
ber vierten Auflage gegen Dr. Baur ©. 371 fefthalten. Auch jet noch 
muß ich behaupten, baß Streitigkeiten barüber, ob Jeſus der Meſſias 
fei, die in ber jübifchen Gemeinde ausgebrochen wären, bie Aufmert- 
ſamkeit der sömifchen Staatsbehörbe gar nicht auf ſich ziehen Tonuten, 
daß biefe Verbannung nicht Juden und Chriſten, fonbern nur Inden 
als Juden traf. 

Auch für die Zeitbeftimmung der apofolifchen Geſchichte läßt fich 
diefe Nachricht wenig benutzen; denn Suetonius giebt Fein chronologi⸗ 
ſches Merkmal an. Ein foldyes würbe fich ergeben, wenn man bie Ber- 
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Wenn Aquila damals ſchon Ehrift war, — woraus fich 
feine ſchnelle Verbindung mit dem Paulus leichter erflären 
liege — fo traf ihn doch dieſe Verbannung ficher nicht als 
einen Chriſten, fondern weil man ihn mit allen übrigen 
Juden in eine Klaffe jebte, vermöge feiner jüdiſchen Abkunft 
und feiner Theilnahme an allen jüdiſchen Religionsgebräu- 
hen. Wenn aber damals das Evangelium audy fchon unter 
den Heiden in Rom verbreitet war (mas nicht wahrfcein- 
lich if, da dies wohl erfi fpäter, nachdem Paulus feinen 
Wirkungskreis weiter ausgebreitet hatte, durch feine Schü⸗ 
ler geſchah), fo wurden bie Heidendhriften, welche das Evan⸗ 
gelium ohne jürifche Gebräuche angenowmen, welde vie 
öffentliche Aufmerkiamfeit als eine befondere Sekte noch gar 
nicht auf ſich gezogen hatten, von dieſer bloß auf Juden 
als Juden aus rein politiihen Gründen fich beziehenden 
Verfolgung gewiß nicht mit betroffen. 

" Die Frage nun, ob Aquila bei feiner Ankunft in Kos 
rinth ſchon Ehrift war, Fünnen wir in ver That nicht mit 
Sicherheit beantworten; denn aus dem Gtillfehweigen ber 
Apoftelgefchichte Tann noch nicht ficher hervorgehen, daß er 
nicht durch Paulus befehrt worden. Auf jeden all hatte 
der Umgang mit dem Apoftel großen Einfluß auf vie Ge⸗ 
Raltung feiner chriſtlichen Erkenntniß. Aquila erfcyeint von 
nun an als eifriger Verkündiger des Evangeliums, und feine 
mannichfachen Reifen und Aufenthaltöveränderungen konnten 
ihm dazu viele Gelegenheit verjchaffen. Auch feine Frau 
Priscilla muß ſich durd ihren thätigen Eifer für die Sache 


bamung ber Juden mit bem Genatusconfult de mathematicis Italia 
pellendis zufammenftellen bürfte; denn hier giebt Tacitus Annal. 1. XI. 
e. 52 die chronologifche Befimmung Fausto Sulla, Salvio Othone Coss. 
= 3. 52. Aber bie chronologiſche Zufammenftellung biefer beiden Be- 
gebenheiten bleibt doch fehr unficher, wie fie von verſchiedenen Urfachen 
ausgingen. Die Verbannung ber Aftrologen ging aus Beforgniflen von 
Berfhwörungen gegen das Leben bed Kaiſers hervor, und damit fland 
die Verbannung ber Juden in Feiner Verbindung, wenngleich diefe auch 
in ber Beforgniß politifcher Unruhen ihren Grund hatte. 
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des Evangeliums beſonders ausgezeichnet haben, fo daß 
Paulus Röm. 16, 3 beide als feine Mitarbeiter für die 
Sache des Herrn nennt. 

Es läßt fidh denken, daß die Art, wie bie Verkündigung 
zu Athen größtentheild aufgenommen worden, einen nieder- 
ſchlagenden Einprud in dem Gemüthe bed Apoſtels zurück⸗ 
lafien mußte, infoweit er nicht durch das Bewußtlein von 
der Alles befiegenvden Gottesfraft des Evangeliums über 
Alles, was niederichlagenn auf ihn einwirken Tonnte, erho⸗ 
ben wurbe. Daher fagt er felbft, daß er bei feiner Ankunft 
in Korinth am weiteflen davon entfernt war, auf das, was 
menfchlihe Mittel, menſchliche Nebefunft und menichliche 
Weisheit beitragen Fönnten, um der Verfündigung des gött⸗ 
lihen Wortes Eingang zu verfhaffen, irgend ein Gewicht 
zu legen; daß er im Gefühl feiner menſchlichen Schwäche, 
— mit Furcht und Zittern, infofern er auf feine Kraft bins 
blidte — aber auch mit deſto größerem Bertrauen auf bie 
in feinem Berufe burd ihn wirkende Kraft Gottes zu ben 
Korinthern kam und unter ihnen lehrte. Gr hatte ja zu 
Athen erfahren, daß es ihm nichts half, ven Hellenen ein 
Hellene zu werben in der Art ihrer Bildung, wo nicht ein 
innered Herzensbedürfniß die Gemüther feiner Verkündigung 
öffnete. Zu Korinth wollte er das einfache Wort von dem 
Erlöfer, der für das Heil ber fünphaften Menſchen geftor« 
ben, wirfen laſſen, ohne fi) wie zu Athen zu ber Weife 
der Gebilbeten in der Art feines Vortrags zu bequemen. 
Er wollte nichts wiſſen ale Jeſus Ehriftus, und zwar ihn 
ale ven Gefreuzigten. Auch waren ed in Korinth größten- 
theild nicht wie zu Athen die Gebildeten, mit denen er in 
Berührung fam, fondern Leute aus den niebrigen Ständen, 
welche dieſer Bildung ermangelten; venn als ſchon das Ehri- 
ftenthbum ſich zu Korinth auch unter den böheren Stänven 
weiter ausgebreitet hatte, Fonnte er doch fagen, daß ſich 
nit viele durch menſchliche Bildung und höheren Stanb 
Ausgezeichnete dort unter den Chriften befanden, fondern 
Gott die von der Welt Verachteten unter ihnen auserwäplt, 
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um an biefen bie Kraft des Evangeliums zu offenbaren, 
1 Korinth. 1, 26 ff. Unter viefen Leuten von niebrigem 
Stande waren Solche, welche biöher allen an dieſem Sitze 
ver Sittenverderbniß herrſchenden Laſtern fich ergeben Hatten, 
welche aber Durch die Berfünpigung des Apofteld zur Buße 
weht wurden und die Kraft der Verkündigung götilicher 
Slndenvergebung in ihrem Herzen erfuhren, 1 Korinth. 6, 11. 
Zwar Tonnte Paulus fi auf die Wunder berufen, durch 
weiche fein anoflolifcher Beruf unter den Korinthern bewährt 
worden, 2 Korinth. 12, 12; aber doc, waren folche finnliche 
Thatfadden nicht Diejenigen Mittel, durch welche die Verfüns 
digung zu Korinth befonders befärbert ward. Wie den weis⸗ 
heitſuchenden Hellenen, fo lange fie in ihrem Weisheitspüinfel 
verbarrten, das Evangelium nothwendig ald Thorheit ers 
ſchien: fo mußte auch den wunderſuchenden Juden — {9 
lange fie vermöge der entgegengeießten Art ver Geiſtesver⸗ 
weltlichung, der Beräußerlihung aller Religion in fleifchlicher 
Bunberfucht unempfänglicd waren für bie geiftigen Einwir⸗ 
kungen des @öttlichen auf den innern Menſchen — das 
Evangelium, welches feinen Meffias in ſinnlicher Wunder⸗ 
macht, wie ibn ihre finnlichen Erwartungen ſich vorbilveten, 
verfündete, immmerfort ein Aergerniß fein. Der Beweis 
für dad Evangelium, welchen Paulus zu Korinth anmanbte, 
war derjenige, ver zu allen Zeiten die Verfünpigung am 
kräftigſten unterflüßte und ohne ben alle andern Beweiſe 
und Förberungsmittel, alle Wunder und alle intelleftuellen 
Bermittelungsverfuche immer vergeblidy waren, ver Beweis 
bes Geiſtes und der Kraft, 1 Korinth. 2, 4; die Art, 
wie dad Evangelium durch die ihm einmohnende Goiteöfraft 
a einwirkte, wo das Gefühl nes Bepfirfniffes den geifigen 
Boden befruchtet hatte; der Beweis aus der Macht, mit 
weicher das Evangelium in den Kern der gottvermanbten, 
tur das Princip der Stinde gehemmten Natur des Men 
ſchen einzubringen vermocte. Sp fanden wunderfuchenve 
Juden, welche zum Glauben gelangten, in dem Evangelium 
eine Kraft Gottes, mehr als alle ſinnlichen Wunderwerke, 
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und die Gläubigen unter den weisheitfuchenden Hellenen eine 
göttliche Weisheit, gegen die alle Weisheit ver Weltweifen 
als nichtig erjchien. 

Wie gewöhnlich wurde Paulus durch die feindfelige Ge⸗ 
finnung, mit weldyer ver größte Theil ver Juden in ber 
Synagoge feine Verkündigung aufnahm, veranlaßt, ver Hei- 
denwelt, zu der die Bermittelung der Profelgten ihm ben 
Weg babnte, fi) zugumenven; und bie neue Gemeinde bil- 
dete ſich dem größten Theile nad aus Heiden, denen fidh 
ein Keiner Theil gläubiger Juden anſchloß. Um deſto un- 
geflörter der Berfündigung allein Zeit und Kraft weihen zu 
fönnen, gab er bald dem Fleinen Vereine ver Gläubigen eine 
tirchliche Drganijation und ließ durch die zu den Kirchen 
ämtern Gewählten die Taufe Derjenigen, welche durch feine 
Berfündigung zum Glauben gebradyt worden, vollziehen. 
1 Korinth. 1, 16; 16, 15. 

Durch die Theilnahme, welche das Evangelium hier 
unter den Heiden fand, wurbe unterbeffen bie Wuth ber 
Juden deſto heftiger erregt, und fie benußten vie Ankunft 
des neuen Proconjuls Annäus Gallio, der ein Bruper bes 
Philofophen Senefa war, um vor deſſen Tribunal den Pau⸗ 
lus anzuflagen. Da ihnen durch Etantögefehe das Recht, 
ihren Kultus nad ihren Grundfägen ungeftört auszuüben, 
zugeftanden worben, fo leiteten fie daraus die Folge ab, daß 
wer durch Verbreitung folcher ehren, welche ihren Religions⸗ 
grundfägen wiberftritten, Spaltungen unter ihnen errege, 
indem er in dem Genuffe jenes vom Staate ihnen einge- 
räumten Rechts fie ftöre, nad den Staatögefegen flrafbar 
fei. Aber ver Proconful, ein Dann von milder Gemüths- 
art!), zeigte Feine Luft, in die inneren Religiongftreitigfeiten 
der Juden, bie dem römiſchen Staatsmanne nur als müßige 
Mortftreitigkeiten erfchienen, fi) zu mifchen; und nun be- 


1) Bekannt unter dem Namen des dulcis Gallio. Seneca, praef. 
natural. quaest. 1.IV.: Nemo mortalium uni tam dulcis est, quam 
hic omnibus. 
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zugten bie Heiden nur ihren Unwillen gegen die Anflä- 
ger ſelbſt. Die vereitelte Unternehmung gegen ven Apoftel 
fiperte ihm deſto mehr Rube für feine fortgeſetzte Wirffam- 
feit in dieſer Gegend, wie veren Einfluß ſich auf die ganze 
Provinz Achaja verbreitete ?): fei es, daß ihm feine Schliler 
bier zu Werkzeugen vienten, ober daß er feinen Geſammt⸗ 
aufentbalt zu Korinth durch eine Reife in anbere Theile der 
Provinz unterbrach und dann wieder nad jenem Hauptfige 
feiner Wirkſamkeit zurückkehrte °). 

Als er ſchon einige Zeit in biefen Gegenden gewirkt 
hatte, kam Timotheus von Theffalonich zu ihm zurüd und 
burch ihn erhielt er Nachrichten über ven Zuftant dieſer Ges 
meinbe, bie nicht in jeder Hinficht erfreulich waren. Zwar 
hatte ſich der Glaube der Gemeinde auch unter den fortges 
ſeßten Berfolgungen ftanphaft bewährt, ihr Beifpiel und 
ir Eifer batten die weitere Berbreitung bed Evangeliums 
in Macevonien bis nach Achaja hinein befördert; aber Manche 
hatten ſich von der Anftedung bes heibnifchen Sittenverber- 
bens nicht rein erhalten). Die Erwartung ber Wieder⸗ 


1) ©. 1 Theffal. 1, 7. 85 2 Korinth. 1, 1. 

2) ©. 2 Theffal. 1, 4, wo Paulus in einem in ber fpäteren Zeit 
ſeines Aufenthaltes zu Korinth gefchriebenen Briefe fagt, daß er in meh⸗ 
seren Bemeinden, alfo nicht bloß der Forinthifchen, von dem Glau⸗ 
bendeifer der Gemeinde zu Theſſalonich Tobpreifend geiprocdhen hatte. 

3) Das, was fi in bem erften Briefe an die Theſſalonicher über 
bie Erwartung ber zweiten Paruſie Ehrifti findet, trägt ganz das Ge⸗ 
päge dieſer erſten, mit geſpannter Sehnfucht feiner baldigen Wieberkunft 
migegenichenben Zeit. Nur in dieſer erften Zeit konnten ſolche Erſchei⸗ 
zungen bes mit biefer Erwartung fidh verbindenden ſchwärmeriſchen Auf- 
gung, wie fie bei ber Gemeinde zu Theffalonich ericheinen, vorkommen. 
Rus da konnte eine ſolche Beſorgniß entfteben, daß bie Entfchlafenen fo 
ſche nachfichen würden den aus biefer Generation noch Lebenden, welche 
Zeugen ber Wirberkunft Ehrifi fein würden. Wer aus einer etwas 
päteren Zeit einen ſolchen Brief unter dem Namen bes Paulus fchreiben 
weite, würbe gewiß die Parufie Chriſti nicht als eine fo nahe haben 
ewarten laffen, eine Erwartung, welche fchon durch ben dazwiſchen ver- 
Boffenen Zeitraum berichtigt worben. Bielmehr würde ein Solder cin 

Beil. b. apoſtol. Zeitalter 1. 22 
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über das Schiejal der während dieſer Zeit Geftorbenen. Er 
warnt fie vor dem Beftreben, ben Zeitpunkt der Wiederkunft 
Chriſti berechnen zu wollen. Diefer entfcheivende Moment 
werbe unerwartet fommen und ber Zeitpunkt laſſe ſich von 
Keinem berechnen; aber die Ehriften follten immer darauf 
gerüftet fein. Sie follten nicht im Finſtern wandeln, fo daß 
jener Tag fie überrafche, wie ein Dieb in der Nacht; ſon⸗ 
dern für fie ald Kinder bes Lichts follte e8 immer Licht und 
Tag fein, fie follten ſtets über fich felbf wachen, um getroft 
der Erfcheinung ded Herrn entgegenzugeben "). 


gegangenen Erfahrungen fehreibt, nicht ben Einbsud einer abfichilidgen, 
ber ApoRelgefchichte und ben paulinifchen Briefen nachgebildeten Recapi- 
tulation ala Merkmal des Unächten, was Baur ©. 481 darin finden will 

1) Das, was Baur gegen bie Aechtheit bes ein fo emtfchiebenes pau⸗ 
liniſches Gepräge an fich tragenden erften Briefed an bie Theffalonicher 
fagt, giebt zu erfennen, wie ſchwer es if, dieſen neueſten Kritikern es 
secht zu machen. Binden fi ähnliche Ausdrücke, wie in andern pauli⸗ 
nifhen Briefen, fo müſſen fie daher emtlchnt fein. Kommen hingegen 
ſolche Wendungen vor, weldhe in andern paulinifchen Briefen nicht wie- 
derkehren, fo if dies aud ein Merkmal bes nichtpaulinifchen Urfprungs- 
Man follte aber meinen, gerabe bied Zuſammentreffen beffen, was ben 
paulinifchen Briefen verwandt if, mit ſolchem, was ſonſt in foldyer Wen⸗ 
bung bei Paulus fich nicht finden läßt, wenn es nur nichts ber paulini- 
ſchen Eigenthümlidyleit nachweisbar ganz Fremdes if, wäre vielmehr ein 
Merkmal der Aschtheit; denn Einer, des paulinifche Briefe wor ſich 
batte und darnach einen andern unter dem Namen bed Paulus ſchreiben 
wollte, würde fi mehr als abhängiger Nachahmer erwielen haben. 
Baur will etwas durchaus Unpaulinifches darin finden, baß bie Gemein⸗ 
ben in Judäa ben Heidenchriften als Muſter bargefiellt werden, zumal 
er von jenen Berfolgungen nicht seven konnte, ohne an ſich ſelbſt, als 
ben Haupttheilnehmer an ber einzigen, bie bier eigentlich in Betracht 
kommen Fönne, zu erinnern. So erfcheint ihm ferner jene fo ganz Außer- 
liche, allgemeine Sudenpolemit, weldye auf das ben Juden worgeworfene 
odium generis humani anfpiele, als etwas ganz Unpaulinifches. Wenn 
bied aber von einem Andern untergefchoben war, fo läßt ſich ſchwerlich 
bei einem Solchen vereinigen, daß er fo fihlecht gegen bie Juden über- 
haupt gefinnt gewefen fein und doch gerade bie Gemeinden in Yubäg 
als Mufter der Nachahmung bezeichnet haben fellte. Nur bei einem fo 
originellen und freien Geiſte, wie Paulus, Fonnte Beides zufammenfom- 
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Da biefer Brief jo manche einzelne für verfchievene 
Glieder der Gemeinde. beſonders wichtige Lehren, Ermahs 
nungen und Warnungen enthielt, jo mußte Paulus deſto brin« 
gender verlangen, daß Alle ihn zu leſen bekommen folten. 


men. Seht waren bie Verfolgungen, welche bie Chriſten in Judäa in 
mehreren Zeitpunkten betroffen hatten, von benen er felbf bei feiner erſten 
Yawefenbeit in Serufalem nach feiner Belehrung zum Theil Zeuge ge- 
weien fein konnte, ihm in frifchem, lebendigem Andenlen. Cr lonnte noch 
feine heibniſche Gemeinde als Gegenſtand der Nachahmung in biefer 
Hinficht nennen. Wie natürlich, daß er bier bie Urgemeinde nannte, da 
sr doch immer von dem Bemußtfein befeelt war, daß gläubige Juden 
und Heiden in Einer chriſtlichen Gemeinſchaft mit einander verbunden 
fein fehlten! Das Andenken baran, daß er ſelbſt früher ein fo heftiger 
Berfolger der Ehriften geivefen war, bied Tonnte ihn gewiß am wenigften 
Yabern, fich fo auszubräden, ba er, wie er fagt, feitbem eine neue 
Aeatur unb ihm Alles neu geworben war. Sch weiß auch nicht, wie 
Yanknd bas ungöttliche Wefen, bie Menfchenfeinblichleit und die Miß⸗ 
genß ber Juden gegen bie Heiden, wovon ex gerade auf feiner letzten 
Aiſſtonsreiſe fo manche Erfahrungen gemacht hatte, anfchaulicher hätte 
bezeichnen Können, ale auf jene Weile. Hier, wo er bie Bläubigen 
zur den Heiden ald Nachahmer der Urgemeinde in Judäa barfellt, 
war auch bie natürliche Beranlaffung gegeben, daran zu gedenken, daß 
Defeiben Juden Jeſus und bie Propheten gemorbet hätten und ihn ſelbſt 
os Zeugen ber chriſtlichen Wahrheit, durch welche auc ben Heiden bas 
Heil zu Theil werben foll, überall verfolgten. In dem unmwilllürlich ge⸗ 
wählten Ausdruck dxdımtarrur liegt das frifche Andenken daran zum 
Grunbe, wie er durch den Einfluß ber Juden, welche bie Heiben auf- 
wiegelten,, aus den Stäbten, wo er bad Evangelium verkündigt, war 
sıtirieben worben. Später, ba Paulus noch mehr mit Judenchriſten ale 
wit eigentlichen Juden zu kämpfen hatte, war ihm weniger Beranlaffung 
werben, fich fo auszubrüden. Die Kritit muß überhaupt nicht bloß bie 
yenlinifchen Briefe im Ganzen betrachten, ſondern auch genetiſch⸗chrono⸗ 
Isgifch Dabei verfahren, bie verfchiebenen Stabien der fchriftftellerifchen 
Thätigfeit des Paulus wohl unterfheiden. In Beziehung auf Eigen- 
ihämliches bes Styls, ber Gedankenwendungen, bogmatifcher Entwidelung 
web fich bier wohl ein Unterihieb wahrnehmen laffen, und es werben 
fi die Theffalonicherbriefe in ihrer Eigenthümlichleit gerade als folche, 
delche dem erſten Stabinm angehören, zu erlennen geben, währen an- 
bere feiner Briefe, deren Aechtheit angegriffen worden, im Gegentheil 
das Harakterififch Eigenthümliche des lehzten Stabiums an ich tragen. 


\ 
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Ob bier davon vie Rede ift, daß er in der Gemeinbever: 
fammlung Allen vorgelefen werden ober daß er Allen zu 
lefen mitgetheilt werden follte, läßt fih aus den Worten ') 
nicht mit Sicherheit beftimmen ?). 

Späterhin erfuhr Paulus, daß diefer Brief feinen Zwed 
doch nicht erreicht hatte: jene ſchwärmeriſche Richtung in ber 
Gemeinde zu Theffalonich hatte immer mehr zugenommen. 
Schon in feinem früheren Briefe hatte er es für nöthig ge⸗ 
halten, ven beiden bemerften Ertremen entgegentretend, eben 
fowohl davor zu warnen, daß man bie freien propbetiichen 
Vorträge ganz unterbrüdte, als davor, daß man ohne Pru⸗ 
fung Alles, was ſich für göttlich ausgab, als ſolches ans 
nehme. Das höhere Leben follte fi frei ohne hemmende 
Beichränfung entwideln und ausfprechen, aber vie befonnene 
Prüfung follte der Begeifterung zur Seite geben”) Er 
mußte alfo bie von biefer Seite drohende Gefahr fchon zu 
ahnen Urfache haben, wenn er auch noch Feine fo befimm- 
ten Nachrichten erhalten hatte. Nun erfuhr er nachher, daß 


1) Anders Coloſſ. 4, 16. 

2) Died erfcheint ale etwas ſchon in bes erfen Zeil ganz Ratür- 
liches, wie bei einem jeben Briefe, welcher für bie Bebürfuiffe wieder 
Mitglieder in einer Geſammtheit berechnet iR, unb ich fehe nicht eim, 
wie darin bad Merkmal einer für biefe Zeit nicht paffenden, dem Brief« 
fhreiben beigelegten Wichtigkeit gefunden werben klann, mit welchem 
Recht Baur fagen Tonnte: „es fei dies aus ber Anſicht einer Zeit her⸗ 
ansgeichrieben, welche in ben Briefen ber Apoſtel nicht mehr bie natür- 
lichen Mittel der geifligen Mittheilung, fonbern ein Heiligtum ſah, dem 
man bie fchuldige Verehrung dadurch erwies, daß man fidh mit deren 
Inhalt fo genau als möglich, befonbers auch durch öffentliches Vorleſen 
befaunt machte“ u. ſ. w. Das heißt ben Walb vor lanter Bäumen nicht 
fehen. Wie natürlich ſchließen fich die Worte 5, 27 dem Auftrage, alle 
Einzelne zu grüßen, an! 

3) Es fcheint mir, daß 1 Theſſal. 5, 21 ſich ganz auf das Borher⸗ 
gehende bezieht, „in den Mitteilungen der Propheten Alles zu prüfen 
und das Gute fih anzurignen,” B. 22 aber ben Nebergang in's Allge⸗ 
meine macht, daß man fi) überhaupt von allem Schlechten fern halten 
folle, woran dann das auf Heiligung bes ganzen Menfdyen ſich bezie- 
benbe Gebet, B. 23, fich anfchlieht. 
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wirklich in der Gemeinde Solche aufgetreten waren, welche 
Offenbarungen barüber empfangen haben wollten, daß bie 
Erſcheinung des Herrn ganz nahe bevorſtehe. Man trug 
B auch mit verbrehten Aeußerungen des Apofleld aus ber 
deit feines Aufenthalts zu Theſſalonich herum, welche zur 
Sekätigung gebraucht wurden. Weil nun aber ver Brief 
wo Paulus jener jchwärmeriichen Richtung, welche über ben 
bevorſtehenden Zeitpunft ver Wiederkunft Chriſti etwas Bes 
ſtimmies wifſſen wollte, fo veutlich entgegengefeßt war, fo 
ging Einer der Beförverer diefer Schwärmerei fo weit, daß 
er. einen. andern Brief im Namen bes Paulus erbichtete, ver 
ar Behätigung jener Erwartung dienen follte; wobei wahrs 
ſcheinlich dies benust wurde, daß ver Apoftel in feinem erften 
Briefe, nur das Praftiich- Wichtige berworhebenn, über das 
Rabes oder Fernſein des enticheivenden Zeitpunftes gar 
Bits erklärt hatte !). — Solche Berfälfchungen waren in 


1) Es Tönnte zwar bie Stelle 2 Theſſal. 2, 2 fo verſtanden werben, 
als ob nur Aeußerungen bes erften Briefes verbreht worben feien; und 
es Iäpt ſich allerdings die Möglichkeit denken, daß man das von Paulus 
Abrauchte Gleichniß von dem Diebe in ber Nacht fo verbreht hätte, 
6 ob andy cr bie Erfcheinung Chriſti als eine ganz nahe besorkehenbe 
amartete und nur fagen wollte, baß fich der Zeitpunkt nicht beflimuter 
angeben laſſe. Aber natürlicher werben doch jene Worte bed Paulus 
son ber Erbichtung eines Briefes unter feinem Namen verkanden, 
ws auch die Art, wie er ſich mit Hinzufügung feiner eigenen Handſchrift 
wegen ähnliche Berfälfchungen verwahrte, fpricht dafür. Sch kann nicht 
einfehen, wit weldhem Rechte Baur fagt S. 49: „Wie hätte Paulus 
vereinftigertweife auf ein folches Kriterium ber Aechiheit feiner Briefe, 
Ins, fobalb es einmal als foldyes bekannt war, für den Zwed der Un- 
infgiebung mur um fo mehr hätte benupt werben Tonnen, irgend ein 
Gewicht legen können?“ Die griechifche Handſchrift bes Paulus war 
wehrfeheinlich Teine fo leicht nachzumachende. Auch in ben Worten 
zug Enıeroii; (3, 17) kann id nicht mit Baur ein Merkmal der Un- 
ühlgeit finden. Es geht auch keineswegs daraus hervor, dag ber Ver⸗ 
fafer den Gebrauch des Panlus, eiwas Eigenhändiges feinen Briefen 
Yenguzufepen, falſch gebentet hätte. Wenn Paulus auch fonft foldye eigen- 
Yinkige Schlußworte nur binzufepte, um ben Gemeinden feine Liebe zu 
Inpengen, konnte er doch durch die befonderen Umftänbe biefer Gemeinde 
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dieſen Jahrhunderten nad dem Beginn der alerandrinijchen 
Riteraturperiode nichts Ungewöhnlidies, und man wußte 
einen folchen Betrug zur Verbreitung gewiffer Brunbjäge 
und Meinungen leicht zu rechtfertigen '). Daß fich fo früh 
in der Gemeinde zu Theffalonich etwas dieſer Art ereignete, 
wie fi in fpäteren Briefen des Apofleld hingegen Feine 
Spur davon findet, dies erklärt fi aus bem eigenthüm⸗ 
lichen Zuftande jener Gemeinde, der in derſelben vorwaltens 
den Aufregung ber Gemüther, jener Einſeitigkeit des chriſt⸗ 
lichen Geiftes in der nur auf das Zukünftige gerichteten 
Aufmerffamfeit, jener Richtung, welche nicht gleichmäßig das 
Ganze des Chriſtenthums umfaßte, fonvern nur bie Fünftige 
Parufie Chriſti hervorhob. Ein ſolches einfeitiges religiäfes 
Intereſſe wird auch leicht verleitet, ale Mittel gut zu beißen, 
um fi nur Geltung zu verfchaffen. In fpäteren Zeiten 
hatte Paulus weit mehr mit Gegnern, welche fein apoſto⸗ 
lifches Anfehn beftritten, als mit faljchen Freunden, welche 
bafjelbe für ihre Zwede zu benutzen fuchten, zu kämpfen. 
Seine fpäteren falfchen Anhänger halten mehr eine nüch⸗ 
terne als dieſe ſchwärmeriſche Richtung, wie zu Theſſalonich. 
Sp erklärt ſich Alles aus den durchaus übereinflimmenven, 
ein ächt hiftorifches Gepräge an fich tragenden Merkmalen 
bes eigenthümlichen Zuftandes dieſer Gemeinde. Wozu follte 
es aber dem Berfaffer eines untergefchobenen Briefed dienen, 
vor Briefen, bie unter dem Namen bed Paulus unterge- 
Ihoben würden, zu warnen? 
veranlaßt werben, dies in anderer Beziehung zu benupen als ein Krite⸗ 
sium für feine ächten Briefe. Oder er Tonnte zuerſt durch biefe Abſicht 
veranlaßt werben, einen foldyen Schlußzufag zu machen und nadber, da 
eine ſolche Abſicht wegfiel, doch dieſer Gewohnheit treu bleiben aus ei⸗ 
nem andern Intereſſe. Wohl mußte er aber vorausſehen, daß er noch 
mehrere Briefe an die Gemeinden zu ſchreiben werde veranlaßt werden. 
Wir ſind gar nicht einmal berechtigt zu behaupten, daß der größte Theil 
ber pauliniſchen Correſpondenz ung erhalten fei. 

1) Der Bischof Dionpfios mußte über bie Berfälfchungen ber Briefe, 
Bir * gr rcirdene Gemeinden gefchrieben hatte, ſehr Hagen. Eu- 
seb. IV, 23, 
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Jene ſchwärmeriſche Richtung hatte nun auch den nach» 
eiligen Einfluß, daß Müßiggang und mit ber Vernach⸗ 
liſſigung ver eigenen Angelegenheiten ein in fremde fich eins 
nifchenver Furwitz überhand nahmen. Paulus hielt ed das 

‚je für nötbig, einen zweiten Brief nach Theffalonich zu 
reiben '). In diefem Briefe macht der Apoflel, um vor 
der voreiligen Erwartung jenes lebten enticheivenven Zeit 
panktes zu warnen, auf bie Zeichen ber Zeit aufmerkſam, 
welche demſelben vorangehen follten. Die Offenbarung bes 
Bbſen, das fi dem Reiche Gottes entgegenftele, — eine 
bie Berebrung des lebendigen Gottes verbrängende Selbſt⸗ 
srgötterung — follte erft ihren böchften Gipfel erreichen. 
Jasbeſondere follte die Macht des Wahns durch erheuchelten 
Schein des Göttlihen, durch außerorbentliche Kräfte, welche 
Bundern ähnlich fähen, Diejenigen verführen, welche ber 
einfachen, reinen Wahrheit nicht hätten folgen wollen. Die 
Berwerfung des Wahren und Göttlichen werde ſich firafen 
very vie Macht der Lüge. Den Täufchungsfünften würben 
Diejenigen unterliegen, welde, da fie den Wahrheitsfinn 
bei ſich ſelbſt unterdrückt hätten, getäufcht zu werben verdien⸗ 
im, durch ihre eigene Schuld für alle Täuſchung ver Lüge 
bh empfänglic gemacht hätten. Dann werde Chriftus ers 
Meinen, um durch feine fiegreiche göttliche Macht das auf 
ven böchften Gipfel geftiegene Reich des Böfen zu zerfiören 
und das Neid Gottes zur Vollendung zu bringen. Wie nun 
ähnliche Zeichen in allen großen Epocden des im Kampfe 
mit dem Reiche des Böſen fiegreich fortichreitenden Gottes⸗ 
reiches, welche jene lebte entſcheidende Epoche des größten 


1) Er hatte bamals wahrſcheinlich ſchon von Korinth aus Reiſen 
in Achaja gemacht und anbere Gemeinden gegrünbet; f. oben S. 337. 
Schon mußte er mit den Feinden bes Evangeliums viel kämpfen; er 
hatte Urſache bie Gemeinde zur Fürbitte aufzufordern, daß er aus ben 
Nachſtellungen fchlechtgefiunter Menfchen gerettet werde; benn es fehle 
zit an Solchen, welche unempfänglich feien für den Glauben, 2 Theſſa⸗ 
Iomicher 3, 2 Was an jene oben erwähnte Anklage ber Juden gegen 
Paulus erinnert. 
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Triumph vorbilden, ſich wieberholten: fo konnte baher 
Paulus in manchen Zeichen feiner Zeit fhon jene begin: 
nenven großen Zeichen ver lebten Epoche zu erfennen glans 
ben. Er erfennt durch dad Licht des göttlichen Geiftes un 


ben son Chriſtus felbfi gegebenen Andeutungen !) folgend, 


vas allgemeine Gefeß ver Entwidelung des Reiches Chriſti, 
dem alle großen Epochen bis zur legten entfprechen 2); aber 
er wußte nicht, daß ähnliche Ericheinungen ſich noch öfter 
wiederholen follten, bis die lebte Epoche fommen werbe?). 
Sp wirkte Paulus anderthalb Jahre für vie Ausbreitung 
des Chriſtenthums in dieſen Gegenven, und fo beichloß er 








1) ©. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 557 f., 657 f. 

2) In den Merkmalen jener letzten Epoche, welche in diefem Briefe 
bervorgehoben werben, finden wir aber Belege für das Herrühren bef- 
felgen vielmehr aus biefem Abfchnitte ber apoflolifchen Zeit, ale aus einer 
fpätern Zeit. In einer fpätern würde bas Hervorheben bes Häreſieen 
ald Borzeichen bes herannahenden Antichri gewiß nicht gefehlt haben. 

3) Wenn man bie von Paulus angebeuteten Zeichen ber Zeit ge 
nauer beftimmen wollte, fo fehlte man auf mannichfache Weife. Erlich, 
indem man bie Erfcheinungen, an welche ber Apofel hier gedacht babe, 
in fpäten Jahrhunderten auffuchte, da doch Paulus an Erſcheinungen 
feiner Zeit oder das, mas biefe ibm ahnen ließen, dachte. Wohl konnte 
man in andern großen Zeiten, welche bebeutente Epochen für die Ent⸗ 
widelung des Reiches Chriſti vorbereiteten, ähnliche Zeichen finden, wie 
biejenigen, welche Paulus bier bargeftellt hatte Nur war man nidt 
berechtigt zu fagen, daß Paulus dieſe Zeichen In dieſer Form mit 
Bewußtiſein gemeint babe. Und fobann irrte man barin, wenn man bas 
Anlichriſtliche einfeitiger Weiſe nur in bekimmten einzelnen Erfcheinungen 
bes Kirchengefchichte finden wollte, Ratt in biefen Erfcheinungen auch ein 
zum Grunde liegenbes hriftliches Princip und benfelben antihrißlichen 
Geiſt — durch den bad chriftliche Princip bier getrübt und enblidy ganz 
verdunkelt wurde — auch in andern Erfcheinungen zu erfennen. Ober 
wenn man in ber Umgebung bes Apoſtels jene Zeichen auffuchte, fo be⸗ 
südfichtigte man nit das Mangelhafte unfrer Erlenniniß won biefen 
Umgebungen und son feinen Zeitanfhauungen. Ober flait bie großen 
Anfhauungen von bem Entwidelungsgange bes Gottesreiches, welche 
ber Apoſtel hier entwwidelt, ihrem Kerne ober ber barin enthaltenen Idee 
nad zu würdigen, verglich man fie, nur an die Äußere Schale ſich hal⸗ 
tend, mis jüdiſchen Mährchen vom Antichrift. 
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men mit feiner zweiten Miſſionsreiſe eröffneten ganzen Abs 
heit feiner Wirkſamkeit unter ven Heidenvolkern. Wir 
we aun zu einem Ruhepunkte gelangt, von bem wir zu 
nem neuen Abſchnitie feiner Wirkſamkeit und ver Geſchichte 
er Ausbreitung des Evangeliums unter den Heidenoblkern 
Bergehen. 


J. Die neue Reife des Apofteld Paulus nad der 
Höherigen Metropolis der Heidenwelt und feine 
von Dort aus unternommene neue Miffiond- 
reife unter bie Heidenvölker. 


Nachdem Paulus fo anderthalb Sabre für die Gründung 
ver chriſtlichen Kirche in Korinth und Achaja gewirkt hatte, 
beſchloß er, ebe er neue Gemeinden unter ben Heiden zu 
ginben fortfuhr, noch einmal die Stadt zu befuchen, welche 
über vie Metropolis ver chriftlichen Heidenwelt geweſen 
we, Antiochia, wo er eine Zufammenfunft mit andern 
Snfündigern vorbereitet haben mochte. Died war ohne 
deifel das Hauptziel feiner Reife; damit konnte er aber 

noch einen andern Zwed verbinden. Es war ihm 
mer ſehr wichtig, den Ausbruch einer Spaltung zwiſchen 
Iden⸗ und Heidenchriften zu verhindern und ven Juden 
us Judenchriſten jeven auch nur fcheinbaren Grund zu ber 
Iflage, daß er ein Feind ihres Volkes und ver väterlichen 
Kligion fei, zu entreißen. Deshalb beſchloß er nun zu- 
dich die Metropolis des Judenthums wieder zu bejuchen, 
m feine Dankbarkeit gegen ven Gott ber Bäter in einer 
mals unter ven Juden beſonders beliebten Syorm im Tem⸗ 
wi zu Serufalem ') offentlich auszuprüden und fo thatfäd- 


. 1) Ben 06 bem Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte für feinen apolo⸗ 
wüihen ober conciliatoriſchen Zwei fo wichtig if, wie Baur be⸗ 
Yyiet, Die Meifen des Paulus zum ehe nach Serufalem hervor⸗ 
juhehen, warum beutet er benn deſſen Meife dahin, von bes wir hier 
were, 18, 18. 22, fo leife an, was ja eben zw dem Streit basüber, 
# er damals wirklich Serufalem befuchte, Besanlaffung gegeben hat. 
Hier Iäpt ſich gewiß nichts weniger als eine ſolche Tendenzrichtung er⸗ 
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lich jene Beichulvigungen zu widerlegen. Es war nämlid 
damals unter ven Juden ein wahrjcheinlih aus einer Mo: 
bififation des Nafträatsgelübbes eniftanvener religidier Ge 
brauch vorhanden, daß die von einer Krankheit ober eine 
andern großen Noth Befallenen gelobten, wenn fie gerette 
würden, Jehovah ein Dankopfer im Tempel barzubringen 
und breißig Tage vorher des Weines ſich zu enthalten umt 
das Haar fich fchneiden zu laffen :). Paulus mochte fid 
‚ vorgenommen haben, auf Beranlaffung ver ihm widerfah⸗ 
renen Rettung aus irgend einer Gefahr in ver leuten Zeil 
feines Aufenthaltes zu Korinth oder bei der Abreife aud 
biefer Stadt ?) fein dankbares Belenntniß öffentlih in dem 





kennen. Zreilih nimm Baur ©. 194 bie feiner Annahme günfliger 
Worte 18, 21, welche wenigſtens fehr verbädtig find, als entfchieben 
ächt an. Diefe Worte würben aber auch, wenn fie ächt wären, keines⸗ 
wegs von einer folchen Tendenz ber Apoftelgefchichte zeugen und keinet⸗ 
wegs etwas mit dem paulinifchen Stanbpunfte Unvereinbares enthalten; 
benn es kommt Alles nur barauf an, wie bie Nothwendigkeit, meld 
Paulus bier bezeichnet hätte, zu verftehen if, worüber hier nichts weiten 
gefagt wird. 

1) Joseph. de bello Judaico 1. II. c. 15: Toc yap 7 voog@ xara- 
novovuevoug n 11019 allaıs avyayzaıs &Iog euyeoduı ob A’ Nus- 
Gr, ns dnodwosıy wellosey Iualas, olvov Te aydicodmı xal Evpn- 
0a0da as zoung. Es ſcheint mir durchaus nothwendig, den Aoriſtu 
in ben zulegt angeführten Worten in bad Zuturum Svpyoesda zu Yer- 
wanbeln, und ich überfepe bie Stelle fo: „Sie pflegen zu geloben, baf 
fie ich dreißig Tage vor Darbringung bes Opfers des Weines enthalten 
und bas Haar ſcheeren laffen werben.” Aus ber Vergleichung mit bem 
Rafiräatgelübbe follte man freilidy fchließen, daß das Scheeren der Haare 
erſt am Ende ber dreißig Tage erfolgte, wie Meyer in feinem Gommentar 
zu jener Stelle der Apoflelgefchichte meint; aber bie Worte des Joſephus 
Rimmen durchaus nicht zu biefer Annahme, ba man vor bem Eupn- 
oeodaı eine andere Zeitbefimmung „und am Ende biefer breißig Tage” 
einzufchieben ſich nicht erlauben Tann. Auch bad Nadyfolgenbe an jener 
Stelle des Joſephus if dagegen, und das Haarſcheeren bed Paulus 
felbR, mehrere Wochen vor feiner Ankuuft in Jeruſalem, würde ſich mit 
jener Annahme nicht vereinigen laffen. 

2) Aus wie mandyen Gefahren er gerettet worben und wie wiel bie 
Apoftelgefchichte hier zu ergänzen läßt, erkennt man aus 2 Korinth. 11, 
26. 27. 
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Zempel zu Jeruſalem auszufprechen. Die Form, in ver er 
dies Ihat, war ja etwas an und für ſich Gleichgültiges, und 
in dem Geiſte chriftlicher Weisheit trug er Fein Bedenken, 
im Hinficht der Form den Juden ein Zube, wie den Heiden 
ein Heide zu werten. Als er daher mit dem Aquila von 
vem Hafenplag Kenchreä nach Kleinafien abfuhr, begann er 
vort die Vollziehung des Gelübdes). Er ließ feinen Be- 


1) Ran hat fich bei der Stelle Apoſtelgeſch. 18, 18 unnöthige Schwie- 
rigfelten gemadıt. Paulus iR in B. 18 und ben nächſtfolgenden Verfen 
bas einzige Subjelt, auf welches Alles bezogen wird; und bie auf bie 
Srischda wnb ben Aauila ſich beziehenden Worte bilben nur einen 
Ywifchenfad. Schon deshalb Tann man alles bier Ausgefagte nur auf 
Yaulıd, nicht auf ben nur beiläufig erwähnten Aquila beziehen. Wenn 
Echneckruburger in feiner Schrift über dem Zwed ber Apoftelgefchichte 
&. 86 den Brundb der Erwähnung eines folchen unbebenienben Umſtan⸗ 
des bei einer NRebenperfon darin findet, daß dieſe Kurze Notiz von einem 
Danne, der ſeit anderthalb Jahren der Hausgenoffe bes Paulus war, 
ze inbireften NMechiferiigung des Apoſtels gegen die Beſchuldigungen 
kiner judaiſirenden Widerſacher dienen follte, fo hangt bies mit ber 
sangen Hppotheſe zufammen, bie ich and ben fchon angegebenen Ur⸗ 
ſachen miche gutheißen Tann. 

Ferner konnte Aquila ein ſolches Gelübde nicht leiſten, weil er 
nicht wach Serufalem veifte, wo ja das Opfer bargebracht werben mußte- 
Man wüßte alfo bei ihm an etwas Anderes benfen, daß er das Gelübbe 
gelciſtet hätte: er wolle ſich nicht cher das Haar ſchneiden laflen, bis er 
Lerinch glücklich verliehe, ähnlich wie Juden, bie ſich etwas vorgenom⸗ 
men, das Gelübbe leifteten, dies ober das nicht zu ihun, 3. B. Feine 
Speiſe zu ſich zu nehmen, bis fie, was fie wollten, ausgerichtet hätten; 
vergl Apoſtelgeſch. 23, 14 und das Mährchen aus bem Evayydlıor 
ud "EBoelous bei Hieronymus de v. i. c. 2. Uber eine ſolche zweck⸗ 
leſe Thorheit iR man bem Aquila zuzutrauen nicht berechtigt. Und etwas 
fo Unbebentenbes würbe auch Lukas von bem Aquila, der nicht der Held 
feiner Geſchichtserzählung war, ſchwerlich berichtet haben. — Meyer aber 
bat einen befonderen Beweis dafür, daß dies nicht auf Paulus, fonbern 
auf Aquila zu beziehen ſei, darin zu finden geglaubt, daß Apoftelgefch. 
i8, 18 der Rame der Priscilla anders als V. 2 und 26, und gegen ben 
Gebraud des Alterthums vorangeftellt worden, abfichtli, um eben bie 
Beriehung auf Yauila, welche bier Ratifinden follte, dadurch kenntlich zu 
machen. Wir möchten dies gelten laflen, wenn nicht auch NRöm. 16, 35 
2 Timsth. 4, 19 dieſelbe Erfcheinung ſtattfände. Daher werben mir 
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gleiter mit deſſen Frau zu Epheſus zurüd, wohin auch er 
ſelbſt zurüdzufehren verſprach, und eilte nach Serufalem, 
wo er die Gemeinde befuchte und das Opfer im Tempel 
barbradıte '). Dann reifte er nach Antiochia, wo er fh 


einen gemeinfamen Grflärungsarunb für dieſes im Berhältuifie gm bem 
Gebrauche des Alterihums Auffallende darin finden, daß — wenngleich 
die Priscilla nicht öffentliche Lehrerin war, was nad bem @efepe ber 
Kirche nicht geſchehen konnte — fie doch durch ihre chriſtliche Erienniniß, 
ihren Eifer für die Förderung bes Meidhes Gottes ſich ganz beſouders 
unb nody mehr als ihr Mann auszeichnete, daß Paulus zu ihr baber im 
einem noch innigeren Verhälmiſſe Rand, wie ſchon Bleck in feiner Ein- 
leitung zum Briefe an die Hebräer ©. 422 dieſe Vermuthung aufpellte. 
Und fo finden wir in biefer unmillfürlien Abweichung von ber herr⸗ 
ſchenden Sitte in einer an ſich unbebeutenben Sache eine Hinweilung 
auf die höhere Würbe, welche gerabe durch das Chriſtenthum dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte zu Theil werben follte. 

1) Die Worte Apoftelgeich. 18, 21 Können allerdings nicht beiveifen, 
daß Paulus nach Serufalem reifete, benn bie urſprünglichen Worte 
lauten höchſt wahrfcheinlich nur fo: „Ich werde, fo Batt will, gu end 
zurüdichsen,“ und alles Uebrige ift nur Gloſſen. Wenn man nun ale 
in dem avaßas und xaredn V. 22 nicht die Reiſe nad Serufalem au- 
gebeutet findet, jo muß man annehmen, daß Paulus auf diefer Reife 
blog nad Antiochia, gar nicht nach Serufalem fam, und dann müßten 
wis die im Terte gegebene Auffaffung won Apofelgefch. 18, 18 fallen 
laffen. Wuffallenb kann es aud fein, daß Lukas von dem Aufenthalte 
bes Paulus zu Jerufalem nur die Begrüßung ber Gemeinde, bie Dar- 
bringung des Opfers aber gar nicht erwähnen follte; daß Zalobus, ba 
er bei der legten Anweſenheit des Paulus zu Serufalem ihn gm eimer 
ähnlichen Handlungsweiſe auffordert, nicht auf das früher von ibm ſelbſt 
gegebene Beifpiel einer folchen Anbequemung fidh beruft. Aber Lulas 
iR ja überhaupt nicht als Verfaſſer eines pragmatifchen ober auch uuz 
einer gleichmäßig vollkändigen Geſchichtserzählung anzufehen, fonbern 


als ein foldyer, der ohne hiſtoriſche Kunf pas, was er ſelbſt als Augen⸗ 


zeuge wahrgenommen und gehört, ober was ihm durch worliegenbe fremde 
Berichte bekannt geworden, zuſammenſtellt. Daber er zum Theil unbe- 
beutentere Umfänbe erzählt und foldhe, bie für den hiſtoriſchen Juſam⸗ 
menbang bebeutenber waren, übergeht. Auch mag es bem ber fübifchen 
Gebräuche Tundigen Lefer Har genug geweſen fein, ba Pauline dem, 
was 18, 18 erzählt war, zufolge ein Opfer zu Serufalem barbringen 
mußte. Auf jeden Ball würde, wenn man V. 22 nur auf Gäfaren ber 
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eine Zeit lang aufbielt, mit tem Barnabas und andern als 
ten Freunden unb Gefährten in ber Berfündigung des Evan- 
geliums zufammentraf. Auch ver Apoftel Petrus ſchloß fich 
dem Bereine ber bier verfammelten Verkündiger bes Evans 
geliums au: Juden⸗ und Heibendpriften, Apoftel ber Juden 
und der Heiden waren in Acht chriftlicher Gemeinfchaft hier 
mit einander verbunden, wie dies dem Geifte ber auf jener 
Berfammlung zu Serufalem gefaßten Beichlüffe entiprad. 
Aber geſtort wurde dieſe fchöne Einheit durch einige judai⸗ 
firenbe Eiferer, welche son Serufalem kamen, wahrſcheinlich 
nur in ſchlechter Abficht, weil dag, mas fie von ber freien 
Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden gehört, 
ihrer jübifchen Beſchränktheit anftößig war. Zwar eine Zeit 
lang ſcheinen dieſe pharijäiich-gefinnten Judenchriſten durch 
jene apoſtoliſchen Beſchluſſe beſchwichtigt worden zu fein; 
aber dies konnte doch nicht jo viel wirken, daß fie ihren mit 
iheer ganzen noch zu ſehr im Judaismus befangenen Denfs 
weite ung zuſammenhangenden Gegenfab gegen ein durchaus 

ſecies und felbfiflänbiges Evangelium hätten aufgeben können. 
Der ib immer mehr vergrößernde Wirkungefreis des Pau⸗ 
iss unter den Heiten, auf ven fie durch dieſe Reiſe deſſel⸗ 
ten nach Serufalem und Antiochia aufmerfjam gemacht wor⸗ 
ven waren, batte ihren Argwohn und ihre Eiferſucht von 
Reuem angeregt. Wenn fie ſich aber aud für Abgeordnete 
des Jakobus ans Serufalen ausgaben '), fo folgt daraus 
dech Feineöwead, daß fie dazu berechtigt waren; fehon früs 
hechin hatten ja ſolche Judaiſten unbefugt Achnliches vorges 
yon. Diele Leute wollten nun bie unbeichnittenen Heiden⸗ 
kiften, welche von tem moſaiſchen Ceremonialgeſetze nichts 


— — — — 


ichen wollte, das «wußus zu müßig ſtehen und bad xazeßn in Bezie- 
hung auf das geographifhe Verhältnis von Cäſarea zu Antiochia nicht 
yafın. 


1) Dies Tiegt nicht nohhwendig in den Worten zınds ano Iaxwpou, 
ba es auch bloß heißen Tann: fie gehörten zu ber Gemeinde in sem 
fm, au bern Spitze Jalobus Ran. 
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gleiter mit deſſen Frau zu Epheſus zurück, wohin auch er 
ſelbſt zurückzulehren verſprach, und eilte nach Serufalem, 
we er bie Gemeinde beſuchte und das Opfer im Tempel 
darbrachte '). Dann reifte er nad Antiochia, wo er fd 


einen gemeinfamen Erklärumgsgrund für dieſes im Berhäliniſſe zu bem 
Gebranche des Alterihums Auffallende barin finden, daß — wenngleid 
die Priscilla nicht öffentliche Lehrerin war, was nad dem Geſetze ber 
Kirche nicht gefchehen konnte — fie doch durch Ihre chriſtliche Ertenninif, 
ihren Eifer für die Börberung des Meiches Gottes ſich ganz befoubens 
und noch mehr als ihr Mann auszeichnete, daß Paulus zu ihr daher in 
einem noch innigeren Verhältniſſe Band, wie ſchon Bleek in feines Ein 
leitung zum Briefe an die Hebräer ©. 422 diefe Vermnthung aufpelle- 
Und fo finden wis in biefer unwillkürlichen Abweichung von ber hen⸗ 
fhenden Sitte in einer an ſich unbebeutenden Sache eine Hinweifung 
auf die höhere Würde, welche gerabe durch das Chriſtenihun bem weil 
lichen Geſchlechte zu Theil werben follte. 

1) Die Worte Apoſtelgeſch. 18, 21 Können allerdings nicht beineifen, 
daß Paulus nad Serufalem reifete, denn bie urſprünglichen Worte 
lauten höchſt wahrſcheinlich nur fo: „Sch werde, fo Bott will, zu ud 
zurüdfchren,” und alles Uebrige if nur Gloſſen. Wenn man num elfe 
in dem avaßas und zareAn V. 22 nicht die Meife nach Serufalem as- 
gebeutet findet, jo muß man annehmen, daß Paulus auf biefer Keiſe 
blog nad) Antiochia, gar nicht nach Zerufalem am, und dann mäßten 
wis bie im Teste gegebene Auffaſſung von Apoſtelgeſch. 18, 18 falls 
laffen. Auffallend kann es auch fein, daß Lukas von dem Aufenthelte 
bed Paulus zu Jeruſalem nur die Begrüßung des Gemeinde, bie Der⸗ 
bringung bes Opfers aber gar nicht erwähnen follie; daß Satobus, da 
er bei ber legten Anweſenheit bes Paulus zu Jernſalem ihn gu eimer 
ähnlichen Handlungsweiſe aufforbert, nicht auf das frühere von ihm Feb 
gegebene Beifpiel einer ſolchen Anbequemung fih beruft. Aber Euiae 
IR ja überhaupt nicht als BVerfafler einer pragmatifchen ober auch mE 
einer gleichmäßig vollkändigen Geſchichtserzähiung anzuſehen, fonbern 
als ein foldyer, ber ohne hiñoriſche Kunſt das, was er ſelbſt als Hugem 
zeuge wahrgenommen unb gehört, oder was ihm durch vorliegende fpembe 
Berichte belaunt geworben, zufammenftellt. Daher er zum Theil 
beutentere Umfänte erzählt und ſolche, die für den hiforifchen Zukam- 
menbaug bebeuiender waren, übergeht. Aut mag za hem bei 
Grbräude kunbigen Lefer Mag genug geweſen Sei, pop Paniad Det 
was 18, 18 erzählt war, zu f̃o Ige ein Drler vn —8 —— 
mußte. Auf jeden Gall würbe „ wenn man De uni GÄTR 
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ng"), Fein Menſch vor Bott gerechtfertigt werben, ſondern 
daß Died nur durch den Glauben an Chriftus erlangt wer- 
ven lann, — deſſen wohl eingeben? haben wir baber in dem 
Glauben an ihn allein die Nechtfertigung gefucht. Diefer 
üsbergeugung wiberjprechen wir aber, indem wir von Neuem 
in den Werken des Geſcttzes vie Rechtfertigung fuchen. Wir 
kellen uns alfo wieder ald ver Rechtfertigung bebürftige 
Sünder dar ?), und Chriſtus hätte, fatt ung von der Sünde 
in rechtfertigen, des einzigen Rechtfertigungsmitteld uns bes 
raubt und zur Sünde und verleitet, wenn es Sünde war, 
daß wir von dem Geſetze uns losſagten. ern fei dies!“2) 


1) Bir bemerlen bier nur zuerft vorläufig, was in dem Abſchnitte 
wu ber Lehre weiter entwidelt werben muß, daß Paulus unter den Zo- 
yus wönou foldye Werke verſteht, welche ber gebietenbe, drohende wogzog, 
wo Seine heilige Geſinnung vorhanden if, zu erzwingen vermag. Der 
Begsif umfaßt die bloß äußerliche Gefeperfüllung, ſowohl in Hinſicht bes 


Wsifchen wie des Ritwellen. Beides in dem Judenthume genau zufam- 


mubangenb erhielt feine wahre Bedeutung nur ale Ausdruck ber wahr⸗ 
KR ſeommen Geſinnung, ber dızasoauyn. Rad ber werfchiebenen 
iichetijchen Beziehung kann nun befonbers der Begriff bes Eihifchen 
der bes Mituelen mehr worberrichen. Hier erforbert ber befonbere 
Gepenfap das Vorherrſchen ber lepteren Beziehung. 

2) Die Worte Sal. 2, 18: „Wenn ich das, was ich niebergeriffen 
hehe (das moſaiſche Geſetz), wieber aufbaue (mie Petrus, ber thatſäch⸗ 
Ku die allgemeine Verbindlichkeit des moſaiſchen Geſetzes wieder be- 
wagte), fo gebe ich mich ſelbſt als Mebertreter des Befepes, als Sünder 
zelennen. ( Paulus läßt hier den Petrus bie Neberzeugung ausfprechen, 
deh er Unrecht geihan babe, von dem Geſetze abzufallen, daß er fidh 
einer Viebertzetung des noch verbinblichen Befepes ſchuldig gemacht hatte.)“ 
Mu der Erflärung Rückert's, welcher biefe Worte ben Paulus in Bezie- 
hung auf ſich ſelbſt fagen läßt, Tann ich durchaus nicht übereinftimmen. 
Denn dieſer allgemeine Oberſatz wäre ja nicht richtig: „Wer bas wieber 
uibauet, was er niebergeriffen hatte, handelt verkehrt.” Hat er Unrecht 
gehen, nieberzureißen, fo thut er Recht, das Niebergeriffene wieder aufe 
bauen, und das Erſte behaupteten eben bie Gegner bes Paulus; fie 
leunten alfo durch jenen Oberſatz nicht getroffen werben, unb ber bia- 
lettiſche Paulus würbe ſich wohl gehütet haben, einen ſolchen Satz aus⸗ 
zeſprechen. 

3) Die Strafrede des Paulus an Peirus ſcheint nur bie hierher, 

Veſq. d. apoſtol. Beitaltere 1. 23 
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beobachteten, als Achte chriftliche Brüder, als mit gleichen 

Rechten in Beziehung auf das Meſſiasreich begabte @laus 

bensbrüder nicht anerfennen. Indem fie biefelben noch als 

unreine Menichen betrachteten, fcheuten fie ſich mit ihnen 

zufammen zu fpeilen. Derfelbe Petrus, der zuerfi für bie 

gleichen Nechte der Heidenchriften fo nachdrücklich gefprochen, 

bann auf der letzten apoftolifchen Verſammlung fo nadbräd« 

lidy dafür gezeugt hatte, — er ließ ſich jept durch Rüde 

auf feine Bollsgenoffen dazu fortreigen, daß er für ben 

Augenblid jenen Grundfägen untreu wurde. Wir erkennen 

bier die alte Natur des Petrus, die, wenn auch befiegt durch 

ben Geift des Evangeliums, doch fi) immer noch regte und. 
in einzelnen Momenten vorberrfchend werben Tonnte. Ders 

felbe Petrus, ver, nachdem er zuerfi von dem Erlöfer das 

nachbrädlichfte Zeugniß abgelegt hatte, zuerft im Angeſicht 

ber Gefahr für einen Augenblid ihn verleugnete. Das Bel 

fpiel des viel geltenven Petrus wirkte aud auf bie übrigen 

Ehriften jüpiicher Abfunft, fo daß felbft Barnabas fi von 

bem Verkehr mit den Heidenchriften zurückzog. Paulus, ber 
das Schlechte firafte ohne Rüdficht auf Anfehn ber Perſon, 
nennt dies eine Heuchelei. Er allein blieb ſiandhaft feinen 
Grundfägen treu und in Gegenwart Aller hielt er eine . 
rede an Petrus, in ver er ihn bes Widerſpruches mit ſih 
ſelbſt beſchuldigte: „Wie, wenn vu ſelbſt, — fagte er * 
ihm — obgleih vu ein Jude bift, Fein Bedenken trägt 

mit den Heiben heidniſch zu Ieben, wie willi du denn IR 
Heiden zwingen, Juden zu werden? Wir find geboren, 
Juden, wir wären, wenn die Juden im Iytet Yun 

Recht hätten, Feine Sünder, wie bie Syunn. —* 





geborene Bürger des theokratiſchen R a IE 
Menihen. Aber die entgegengefebte N —R 
wir durch unſere Hanbelnsweife aus, I REN 


haben und bei aller unferer Beob Du ge 
doch ald Sünder erfannt, die, s— N 
ber Rechtfertigung bedürftig wären. R 
durch ſolche Werke, wie fie das — N 
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jeilchen ihmen herbeiführen konnte, nun gerade in dieſe Zeit 
hen, fo gewinnen wir dadurch mandhes Licht für den Zus 
kumenhang ver Begebenheiten. Bis jetzt hatte der zu Jeru⸗ 
lem zwiſchen Juden» und Heidenchriſten gefchloflene Friede 
4 geltend behauptet. Bis jetzt hatte Paulus nur mit jüs 
Kiden Widerſachern, nit mit Supaiften in ben Ges 
meinden ber Heidenchriften zu fämpfen gehabt; nun aber 
had ber durch jene Befchlüffe auf einige Zeit unterbrüdte 
Gegenſaß zwiſchen ven Juden⸗ und Heidendriften auf's 
Rene hervor. Wie in jener Hauptflabt der zum Chriftens 
ame übergeiretenen Heidenwelt, welche ven erften Mittels 
yuuft chriſtlicher Milfionen gebildet hatte, der Gegenſatz 
wiichen Chriſten jübifcher und heidniſcher Abkunft zuerft 
Weutlich hervorgetreten und zur Sprache gelommen war, fo 
yigten ſich auch gerade hier vie erſten Merkmale dieſes von 
Neuem wieder hervorbrechenden Gegenſatzes, der durch 
be von ben Apoſteln herbeigeführte Vermittelung nicht län⸗ 
we zarſckgehalten werden lonnte. Und nachdem dieſe Spal⸗ 
ung einmal wieder hervorgetreten war, verbreiteten ſich ihre 
Bifungen bald in alle Gemeinden, wo Juden⸗ und Heiden⸗ 
qeiſten zufammenfammen. Hier hatte Paulus zuerft mit ver 
Jerthei zu Fämpfen, veren Organe ihn nachher überall, wo 
n einen Wirkungskreis fand, verfolgten. Es Tönnte zwar 
mut auffallend fein, daß dieſe Spaltung gerade damals 
wieder ausbrach; damals, da die Art, wie Paulus zulept 
in Jeruſalem erfchienen, ven Juden ein Jude geworben war, 
velmebr dazu dienen Fonnte, einen günftigen Einprud auf 
bie Gemüther ber dem Judenthume noch anhangenden Ehris 


Deka Bicle in der alten Kirche, befonbers des Orients, zu einer fehr 
mmahkrlichen Anſicht von biefem Streite. Sie nahmen lieber an, daß 
Yeiras und Paulus mit einander einverkanden, beide, ber Eine zum Beten 
der Juden⸗, ber Andere zum Beſten ber Heidenchriſten ein officiosum 
mendachum begangen hätten, um nur Seinen Sleden in dem Wanbel 
6 Petrus anerlennen zu müffen. Trefflich hat beſonders Auguſtin in 
ſcinem Briefe an den Hieronymus und in feinen Büchern de ınendacio 
rieſes Boruriheil unb die darauf gegränbete falfche Auffaffung befämpft. 
23% 
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Wenn wir diefen Streit des Paulus und Petrus '), ber, 
wie die nachfolgende Gefchichte Iehrt, gewiß Feine Spaltung 


Sal. 2, 18 excl., zu geben. Das Nachfolgende kündigt fi) durch ben 
Nebergang von dem Pluralis zum Singulatis und durch das up al 
Eommentar bed Pauluns ſelbſt zu den vorhergehenden dunkeln, im Wffelt 
geſprochenen Worten jener Strafrede an, und es wärbe als Bortfchung 
derſelben nicht vecht paflen. 

Was nun noch bie son uns bier befolgte Zeitbefimmung jener 
Zufammentunft mit dem Petrus betrifft, fo geben wir gern zu, daß I 
biefe Annahme nicht zur Gewißheit bringen läßt. Paulus ſelbſt erzäßt 
diefen Borfall, gleich nachdem er von jenes Beife nach Serufalem ge⸗ 
fprocyen bat, welche wir mit feiner dritten Reife bahin für eins zu hal 
ten Urfache fanden. Und wir Tönnten demnach annehmen, daß biefes 
Borfal wirflidg unmittelbar auf jene apoſtoliſche Berfammlung zu Seru- 
falem gefolgt fei. Es Tonnte auch wohl geſchehen, daß Damals burk 
die Rachrichten von bem, was unter ben Heldenchriſten geſchehen war, 
— was für Judenchriſten ja fo eitwa6 Außerordentliches fein muple — 
Manche von ihnen bewogen wurben, nad, Antiochia zu ber Berfanmmlung 
ver Heidenchriften gu reifen, theild um felbR Zeugen ber neuen großen 
Dinge zu fein, theils ans Argwohn. Es IR nad ben, was wir frther 
bemerkten, nicht unmöglich, daß dieſe Judaiſten ſchon fo bald, nachdem 
jene Beichlüffe für bie Anerkennung ber gleichen echte der Heibendei- 
fien gefaßt worben, denfelben untren wurden, inbem fie biefelben wenig 
ſtens anders beuteten, als fe urfpränglich gemeint waren. Aber bei 
allem bem gewinnt es doch mehr Wahrfcheinlichieit, wenn wis Yiefen 
Vorfall nicht fo unmittelbar auf bie Bekanntmachung jener Beſchläſſe 
folgen laffen. Es erhellt ja leineswegs, daß Paulus an jener Stelle im 
tem Galaterbriefe chronologiſch erzählen will. Vielmehr ſcheint er von 
einer Thatſache zu reden, weldye ibm noch ganz frifh im Bebddpieife 
war, welche fi) wor Furzer Zeit ereignet hatte. — Außer ben beiben er 
erwähnten Annahmen if freilich usch eine dritte möglich, bie wen Hug 
in der Zeitfehrift für die Beißlichleit des Erzbisthums Freiburg Pe 7 
und von Echnedenkurger in ber angeführten Schrift über den werk ber 
Apoſtelgeſchichte S. 109 vertbeitigtes daß diefer Vorfall vor dem ape- 
ſtoliſchen Convent ſich ereignet habe. ber wenngleich Paulus an jener 
Stelle feiner rengen chronologiſchen Ordnung folgte, fo läßt ich voch 
ſchwerlich annehmen, daß er tie Erzählung einer Begebenheit — weide 
mit ten Streitigkeiten, woturd feine Berbantlungen mit ben Sipeßeln 
zu Ierufalem veranlaft wurden, fo genau zuſaumenhing — nid vor⸗ 
angeſchidt, ſondern erſt nachträglich follte baben folgen laffen. 

1) Sehanntlih bewog eine miſßverſtandene Perchrung vor ben Ape⸗ 


Paulus in Balatien und Phrygien. 857 


wie jene jubaifirenden Lehrer fi in den Gemeinden Eingang 
a verihaffen fuchten, wie fie großen Eifer für pas Sees 


u eine ſolche Beziehung auf bas vorher Befchriebene fein, wie Ephef. 
3, 35 2 Korinth. 7, 3% Denn daß an jenen beiden Stellen bas, worauf 
wzwrädfeht, eitwas enifernier IR, dies Tann für bie Form bes Ausdrucks 
kinen Unterfchieb machen. Wenn aber auch wirklich biefe Worte auf 
dans von Paulus frühes Befprochenes bezogen werben müßten, fo 
wärbe doch daraus noch nicht folgen, was Rückert daraus fchliehen zu 
Kanen glaubte; denn wenngleich Paulus, mit ben Gemeinden ſelbſt un⸗ 
zmfsteben zu fein, noch Feine Urfache hatte, fo konnte er doch nad) ben 
a Antiochia gemachten Erfahrungen, zumal bei ber früheren Anbäng- 
lichkeit eines Theils der Gemeinden an das Yubentbum, es für nöthig 
beiten, ihnen auf bad Nachdrücklichſte an das Herz zu legen, daß — 
wem auch umter noch fo verehrten Namen eine andere als die von ihm 
wtänbigte Lehre ihnen vorgetragen werde — biefelbe keinen Glauben 
sıbiene und nur eine antihrifliche fein Tonne Aus Galat. 5, 21 
kun, wenngleich biefe Stelle ſich gewiß auf etwas früher von bem 
Deſtel Geſprochenes bezieht, doch biefer Beziehung wegen nichts weites 
eihloffen werben; denn in jeber Gemeinde mußte er es für befon- 
ders nothwendig halten, darauf aufmerkfam zu machen, daß man fi 
vogebfich ſchmeichle, wenn man meine, ohne gänzliche Aenderung bes 
Gans und des Lebenswandels in das Reich Gottes eingehen zu Tonnen. 
1 Speffal. &, 65 Epheſ. 5, 5. 6. — Was die Worte Sal. 5, 2. 3 be» 
ki, fo müſſen biefelben wohl fo verſtanden werben: „Wie ich fage, 
daj wer fich befchneiden läßt, fi von ber Gemeinfhaft mit Chriſtus 
letlagt, fo bezeuge ich einem Solchen wieberum, daß er das ganze Ge⸗ 
(eg zu erfüllen verpflichtet iR.” Offenbar beziehen fih B. 2 und 3 auf 
manber und enthalten Correlatgebanten. Menn Paulus bie Galater 
oa die mündlich von ihm gegebenen Warnungen bier erinnern wollte, 
narum hätte er das adın nicht bei V. 2 gefeht, da das dort Ausge- 
Modgene den Hauptgebanten bildete und der meifte Nachdruck barauf 
wiegt werben mußte? Auch darin, bag er ohne die in feinen andern 
Briefen gewöhnliche Vorbereitung mit fo beftigem Zabel gleich beginnt, 
lem ich nicht mit Rüdert einen Beweis da für finden, baß er ſchon bei 
Ines worhergegangenen Anmefenheit unter biefen Gemeinden bie judai⸗ 
ſende Richtung bei ihnen vorgefunden und Alles aufgeboten haben 
mäße, um fie wieber auf den rechten Weg zurüdzuführen. Gerade jenes 
Egentgämliche in dem Tone, mit welchem biefer Brief gleich beginnt, 
kpt (ich recht gut daraus erllären, baß er — ba er bei feiner Anweſen⸗ 
het unter ihnen noch feinen Abfall von der ihnen verkündigten Lehre 
wahrgenommen, und ba er fie im Voraus wor ben Vorfpiegelungen ber 
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ſten zu machen. Aber wenngleich dies auf die Gemäßigie⸗ 
ren unter denſelben wohl fo einwirken konnte, fo läßt es 
fi) doch auch erflären, daß es auf die fanatifchen Eiferer, 
welche bei fo entgegengefeßten Grundſätzen auf Feine Weile 
mit ihm verföhnt werben Fonnten, gerabe ben entgegenge- 
festen Einprud machte, wenn fie den Mann — der unter 
den Heiden fo frei von dem Geſetze ſprach, der die gleiche 
Würde der unbeichnittenen Heidenchriſten mit ven Juden⸗ 
chriſten ſtets fo nachorüdlich behauptete, über den fie einmal 
als einen Gefeßverächter abgeurtbeilt hatten — wie Einen 
aus der Mitte des gläubigen jübiichen Volkes ſich darſtellen 
fahen. Sie wußten das, was er zu Serufalem gethan hatte, 
auch nachher gut gegen ihn zu benußen, um, inbem fie 
feine Handlungen in einem falfchen Lichte darſtellten, eines 
Wiverfpruches mit fich felbft, einer nicht aufrichtig gemeinten 
Schmeichelei gegen die Heidenchriſten unter biefen ihm zu 
befchuldigen. 

Bald verbreitete fich der Einfluß diefer Parthei nach ben 
Gemeinden in Galatien und Adaja. Zwar ale Paulus, 
nachdem er feine Freunde zu Antiochia verlaffen, auf bem 
Wege nach Epheſus, wohin er nach feiner Rückkehr zu Toms 
men verfprochen hatte, die Gemeinden in Phrygien und Ga 
Iatien von Neuem befuchte, fand er unter dieſen noch Feine 
auffallende Veränderung '). Wohl aber bemerkte er ſchon, 


1) Denn er bezeugte den galatifchen Gemeinden ja nachher fein Ve⸗ 
fremden darüber, baß fie fo balb nach feinem Abſchiede won ihnen bie 
Lehre des Evangeliums, für mweldye fie bieber fo großen Eifer zeigten, 
verlaffen hätten, Sal. 1, 6. — Da aber in neuerer Zeit von Mehreren 
und befonder® von Nüdert es als etwas Ausgemachtes behauptet wor- 
ben, daß Paulus ſchon während feines zweiten Aufenthaltes unter ben 
galatifhen Gemeinden mit ihrer Hinneigung zum Indaismus zu fampfen 
gehabt habe, fo müſſen wir die Gründe für biefe Behauptung näher 
unterfuchen. Was Sal. 1, 9 betrifft, fo lann ich auch jetzt bie von 
Rüdert, Uferi, Schott dagegen, baß dieſe Worte eine afſelwolle 
Berflärlung des vorher Befagten fein und bafür, baß fie ſich auf bas 
bei einer Icpten Anweſenheit von ihm Gefprocyene beziehen jollten, vor⸗ 
gelragenen Gründe nicht für entfcheivenb criennen. Warum Fonnie «6 
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linms beſonders wichtige Stabt, die größte Handelsſtadt in 
Alien dieſſeits des Taurus, Epbefus. Wie bier aber 
auch für ben geiftigen Verkehr ein Mittelpunkt fich gebildet 
hatte: fo flanben, wenn das Chriftenthum hier durchdringen 
follte, demfelben neue Kämpfe mit frembartigen Richtungen 
des religiäfen Geiſtes bevor, welche entweber offen gegen 
das neue göttliche Element auftraten, over ſich mit dem⸗ 
ſelben zu vermiichen drohten. Hier war ber Sit heidniſcher 
Magie, welche son dem muftiihen Kultus bed Artemis urs 
ſprunglich ausgegangen war '), und an dieſe Richtung ber 
Heiden ſich anſchließend, fuchte auch jüdiſche Magie bier 
Eingang zu gewinnen. Der durch das bisher Vorhandene 
in ber Religion unbefriebigte, nach Neuem begierige Geift 
ber Zeit beförberte alle ſolche Beitrebungen. 

Nachdem Paulus hier drei Donate in ber Synagoge 
das Evangelium verfündigt hatte, wurbe er durch bie feind⸗ 
klige Grfiunung, welche ein Theil ver Juden zeigte, bewo⸗ 
gen, ſich befonders zu ben Heiven zu wenben und in bem 
Hörfale eines Retors aus ihrer Mitte, Namens Tyrans 
208, feine Zuhörer täglich zu verfammeln. Im Gegeniabe 
gegen die hier verbreitete Magie, welche durch ſcheinbar 
große Wirkungen Biele zu täufchen und zu beberrichen wußte, 
war es deſto wichtiger, daß die göttlichen Kräfte, welde 
nit der Berfündigung des Evangeliums wirkten, in auffals 
lenden Zeichen ſich offenbarten, um von jenen Täuſchungs⸗ 
inften vie Menſchen abzuziehen und ver geiftigen Wahrheit _ 
m ben Gemüthern ven Weg zu bahnen. Und wenn nun 
eine Heifchliche Wunderſucht fich konnte verfuchen lafien, an 
ven finnlich wahrnehmbaren Erfcheinungen, in venen ſich bie 
Kraft des Göttlichen offenbarte, allein zu haften und Das 


1) Denn in ben nicht verſtandenen, rätbfelhaften Worten an ihrer 
Büße fachte man höhere Myfterien und fchrieb ihnen eine bejondere ma⸗ 
giſche Rraft zu, f. Clemens Btrom. 1. V. f. 568, unb nad) dieſen wurben 
Zauberformeln von sorgeblich großes Wirkfamfeit gebildet, die fogenann- 
tm 'Eyiara ypauyara, f. Plutarch. Symposiac. 1. VII. quaest, V. 
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Chriſtenthum felbft zu einer neuen, höheren Art der Magie 
machen zu wollen, ähnlich wie es jchon jener Goet Simon 
verfucht hatte, jo ging aus dem Weſen des Chriſtenthume 
felbft, wo es in den Gemüthern wahrhaft Eingang fand, biı 
mädhtigfte Gegenwirkung wider jeben ſolchen Berfuch hervor. 
Ein einzelner merfwürbiger Vorfall, ver fich bier ereignete, 
trug auch beſonders dazu bei, ven Gegenſatz, welchen bad 
Chriftentbum gegen alle dieſe Gaukelkünſte bilden mußte, zum 
klaren Bewußtfein zu bringen. Es freiften damals in bie 
fen Gegenven jüdiſche Goeten umher, weldye durch Zauber: 
formeln, Beräucherungen, durch die Kraft gewifler Kräuter 
durch Fünfte, welche fie von dem König Salomo ableiteten 
böfe Geifter aus den Beſeſſenen bannen zu Fönnen vorge; 
ben '); und biefe Leute Fonnten zuweilen, fei es durch großı 
Gewandtheit in Künften der Sinnentäuſchung, ober burd 
die Benugung gewiffer Naturkräfte, die Anvern nicht befanni 
waren, oder durch ven Einfluß erregter Einbildungsfraft ®' 
für den Augenblid fcheinbar große Wirfungen bervorbrin 
gen, freilich gewiß Feine, welche zum Beflen ver Menfchen 
gereichten ). Da folche jüdifche Sorten die Wirkungen yoı 
ſich faben, welche Paulus durch Anrufung bed Namend 
Chrifti hervorbrachte, fo verfuchten fie es auch, denſelben 
wie eine magiſche Formel zur Bannung ber böfen Geifte 
anzuwenden. Der unglüdlihe Erfolg viefes Berfuches *) 
machte einen gewaltigen Einprud auf Biele, welche, wie ed 
ſcheint, durch die Wirkfamfeit des Apofteld zwar dazu was 
ven angeregt worden, Jeſus als den Urheber göttlicher 
Kräfte in der Menfchheit anzuerkennen, welche aber ihr früs 


m 


1) ©. Justin. Dial. c. Tryph. Jud. f. 311, ed. Colon. 

2) ©. ein Beifpiel, wie durch ſolche Wirkungen das römifche Heer 
und ber Kaifer Bespafian in Erfinunen gefeßt wurbe, Joseph. Archaeol. 
J. VIII c. 2. 

3) Aus dem für den Hugenblid, wie es ſchien, von ihnen vollzogenen 
Heilungen Tonnte nachher deſto größeres Webel folgen, wie Chriſtus an- 
beutet, Zul. 11, 23 u. ſ. Vergl. Leben Jeſu, 4. Auf. ©. 415 f. 

4) ©. Apoſtelgeſch. 19, 15. 
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kres fünbbaftes Treiben, wie ihre vorgeblichen Zauberfünfte, 
zit dem Chriſten thume verbinden, dies felbft wohl zum Dienfte 
derſelben gebrauchen zu können meinten. Durch jenen Ein⸗ 
uud geſchreckt, kamen fie jet felbft herbei und bezeugten 
vor bem Apoftel Reue über ihr ſündhaftes Treiben und ers 
Härten fich entichlofien, von demſelben fi loszuſagen. Bü- 
der voll magifcher Formeln, deren Werth fi auf mehr als 
ſechstauſend Thaler belief, wurden zufammengebracdt und 
vor den Augen Aller verbrannt. Ein Sieg des Evangeliums 
über ale Schwärmerei und alle Künfte des Trugs, welcher 


ich nachher oft wiederholte. 

Wie Epheſus ein fo .beveutender Sammelplag von Men- 
ſhen verfchiedenartiger religiöfer Geiftesrichtungen war, welche 
6 dem Orient bier zufammenfloffen und dadurch ver Wirk⸗ 
ſankeit des Chriftentbums nahe gebracht mwurben, fo kam 
Yaulus bier auch mit zwölf Jüngern Johannes des Täu⸗ 
rs!) zufammen, des Mannes, der die Erfcheinung bes 


4) Das Auftreten jener Johannesjünger zu Ephefus trägt, wie ber- 
wegeht ans ber gegebenen Dasftellung und ber Vergleichung mit bem, 
nes uns fonf über bie Stellung bes Johannes und feines Jünger⸗ 
ielfes im Verbältniffe zu ben verfchiebenen Richtungen feiner Zeit be- 
Iunt if, ein ganz geichichtliches Gepräge. Das Unklare in ber Erfchei- 
mung dieſer Zohannesjünger lann nicht als ein Merkmal des Ungefchicht- 
Iipen betrachtet werben; benn dies gehört vielmehr zum Eigentbümlichen 
einer foldyen ſchwankenden lebergangsftufe, welche aus einer Bermifchung 
des won Johannes dem Täufer Empfangenen mit ben von Chriſtus er- 
heitenen gerfireuten Nachrichten fih gebildet hatte. Bon einer an ſich 
sbelbaften, unbefimmten Erſcheinung lann man Fein in Haren unb be- 
kimmien Zügen ausgeprägtes Bild entwerfen. Das fallt nicht auf 
Sechuung bed Geſchichtſchreibers, ſondern des Entwickelungsprozeſſes ber 
Deſchichte in einer ſolchen Zeit, wie dieſe, ſelbſt. Statt daß wir ein 
liaeingebilbetes fubjehtines Element, eine Planmäßigfeit ber Geſchichto⸗ 
macherei in biefer Darſtellung erfennen Könnten, finden wir vielmehr auch 
bier nur den rohen Stoff ber Thatſachen unb mir vermiflen bie hiſto⸗ 
tiiche Kunſt des genetifchen Pragmatismus. Nur bie neuefte Pfiffigkeits⸗ 
it wußte auch bier wieder ein Schelmftüd zu entbeden und baraus 
das Ganze zu erflären. Das zum Grunde liegende Geſchichtliche ſoll 

| mar dies fein, daß Mpollo, ber von jüdiſcher alerandriniſcher Bildung 
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Chriſtenthum felbft zu einer neuen, höheren Art der Magie 
machen zu wollen, ähnlich wie es ſchon jener Goet Simon 
verfucht hatte, To ging aus dem Weſen des Chriftentbums 
fetbft, wo es in den Gemüthern wahrhaft Eingang fand, bie 
mächtigfte Gegenwirkung wider jeden ſolchen Verſuch hervor. 
Ein einzelner merfwärbiger Vorfall, der fich hier ereignete, 
trug auch befonvers dazu bei, ven Begenfaß, welchen bas 
Chriftentbum gegen alle viefe Gaukelkünſte bilden mußte, zum 
Haren Bewußtfein zu bringen. Es ftreiften damals in bies 
fen Gegenven jüdiſche Goeten umher, welche durch Zauber 
formeln, Beräucherungen, durch die Kraft gewiſſer Kräuter, 
durch Künfte, welche fie von dem König Salomo ableiteten, 
böfe Geifter aus ven Beſeſſenen bannen zu konnen vorgas 
ben '); und dieſe Leute Tonnten zuweilen, fei ed durch große 
Gewandtheit in Künften der Sinnentäufhung, ober burd 
die Benußung gewiffer Naturfräfte, vie Andern nicht befannt 
waren, ober durch den Einfluß erregier Einbildungskraft?) 
für den Augenblid fcheinbar große Wirkungen bervorbrins 
gen, freilich gewiß Keine, welde zum Beſten ver Menfchen 
gereichten ). Da ſolche jüdiſche Sorten die Wirkungen vor 
ſich ſahen, melde Paulus durch Anrufung des Namens 
Ehrifti hervorbrachte, fo verfuchten fie es auch, denfelben 
wie eine magijche Formel zur Bannung ver böfen Geier 
anzuwenden. Der unglüdlige Erfolg dieſes Berfuches *) 
machte einen gewaltigen Einprud auf Biele, welche, wie es 
ſcheint, durd die Wirkſamkeit des Apofteld zwar da zu was 
ven angeregt worden, Jeſus ald ben Lirheber göttlicher 
Kräfte in der Menfchheit anzuerkennen, welche aber ihr früs 


1) ©. Justin. Dial. c. Tryph. Jud. f. 311, ed. Colon. 

2) ©. ein Beifpiel, wie durch folche Wirkungen bas römiſche Heer 
et won Vespaſian in Erftaunen gefept wurbe, Joseph. Archacol. 
.  C. 6. 

: 3) Aus den für dem Augenblid, wie es fehlen, von ihnen vollzogeuen 
Hellungen Tonnte nachher deſto größeres Uebel folgen, wie Ehrikus an 
bentet, Zul. 11, 23 m. f. Bergl. Leben Jeſu, 4. Auf. S. 415 f. 

4) ©. Appßelgefch. 19, 15. 
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aus biefer Zeit berührt. Die Johannesjlinger, mit welchen 
Paulus in Ephefus zufammentraf, gehörten zu ber zweiten 
unter biejen Klaſſen. Sei es, daß fie in Paläftina ſelbſt 
Sänger des Johannes geworben und von ihm bie Taufe 
empfangen hatten, fei es, baß fie erſt durch Jünger des 
Johaunes in andern Gegenden für feine Jüngerſchaft 
gewonnen worben, — was in bielem Halle zum Beweife 
bafür dienen würde, daß die Johannesjünger eine beiondere 
Gemeinde zu bilden fuchten, welche von ſelbſt bald eine eifer- 
ſuchtige unb feinbjelige Stellung gegen das mit folcher 
Macht fich verbreitende Chriftentbum annehmen mußte — 
auf alle Fälle hatten fie zwar das Wenige, was fie von ber 
Yerfon und Lehre Jeſu als des Meſſias, auf den Johannes 
ſelbſt hingewieſen, gehört hatten, angenommen, und fie hielten 
Sch felb berechtigt, fich für Chriften gleich allen Andern 
auszugeben '). Paulus glaubte folche in ihnen zu finden; 
bei Fortgefeßter Unterredung aber ergab es ſich, daß fie von 
ver Macht des verberrlichten Chriftus und von der Mitthei⸗ 
lung des göttlichen Lebens durch ihn nod gar nichts ver- 
nommen baten, von einem heiligen Geifte noch gar nichts 
nußten. Paulus eriheilte ihnen daher genauern Unterricht 
kber das Berbältnig der Wirkiamkeit des Sohannes und 
ver Wirkſamkeit Ehrifti, der Taufe des Johannes und ber 
Taufe, welde in die Gemeinfchaft mit Chriftus und in bie 
Theilnahme an dem von ihm ausgehenven göttlichen Leben 
einweihen follte, zu einander. Er taufte fie ſodann im 
Namen Chriſti mit ver üblichen Weihe durch das Zeichen 
ter Hanbauflegung und bem begleitenden Gebete; ihre Auf- 
nahme in die chriftliche Gemeinichaft wurde durch die da⸗ 
mals gewöhnlichen Neußerungen ver driftlichen Begeifterung 


1) Der Name uasnıaı Apoſtelgeſch. 19, 1, fo ohne weitere Beſtim⸗ 
kinmung geieht, lann gewiß nur von Jüngern Jeſu verſtanden werben, 
mub Die ist, wie Paulus mit ihnen ſpricht, febt ja auch voraus, daß 
fe für Chriſten gehalten wurben. 

2) Wer in bie Zufänbe ber apoſtoliſchen Zeit fih hineinguwerfepen 
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Der Aufenthalt des Paulus zu Epheſus war nicht allein 
son befonverer Wichtigfeit für die Ausbreitung des Ehriften- 
thums in ganz Kleinafien, auf welche er unmittelbar durch 
von bier aus unternommene Reifen ober mittelbar durch 
Fünger, welche er bier gewann und als Miffionäre aus⸗ 
fandte, einwirken konnte; fonvern es kam auch noch ein 
eigenthümlicher Bortheil für fein Verhältniß zu den fchon 
früher son ihm gegründeten Gemeinden hinzu: denn von 
biefem Mittelpunfte des Verkehrs aus konnte er am leich⸗ 
teften Nachrichten von allen Seiten her einziehen und den⸗ 





weiß, wird das gefchichtliche Gepräge in dieſer Erzählung keineswegs 
sermiffen und nicht mit Baur verfucht werben, das zeopnıever umb 
ylaaanıs Aakeiv für bloß mythiſche Bezeichnungen ber Geiftesmitthei- 
lung durch das Chriſtenthum zu balten. Auch die Erſcheinungen bes 
höheren Lebens pflegen in den verfhiebenen Zeiten eigenthümliche Merl⸗ 
male an fih zu tragen. So gehören biefe Erfcheinungen, son berem 
Beſchaffenheit wir ſchon gefprochen haben, zu ben eigenthämlichen Derl- 
malen ber von bem neuen göttlichen Leben, wo es bie Seelen ergreift, 
ausgehenden Begeifterung. An Analogieen in der Geſchichte allgemeiner 
religiöfer Erweckungen, revivals fehlt es nicht, ohne daß wir beshalb bie 
Unterfchiebe in Beziehung auf ben mehr oder weniger reinen Entwide- 
lungsprozeß des göttlichen Lebens zu verfennen brauchen. Wir find auch 
keineswegs veranlaßt, an eine magifche Wirkung ber Taufe ober bei 
Hanbauflegung zu denken; fonbern wir müffen nur Beides als einzelne 
Momente im Zufanmenhange des Ganzen, in Verbindung mit bei 
ganzen vorbergegangenen geifligen Einwirkung auf die Gemüther ber 
Johannesjünger betrachten. Haben wir denn bier nicht ganz beſtimmte 
geſchichtliche Merkmale, melde alles Mptbifche ausſchließen? Weifel 
nicht ber erfte Brief bes Paulus an bie Korinther auf ſolche Erfchei- 
nungen bin, melde ten Entwickelungsprozeß des chriflichen Lebens 
überall begleiteten? Beruft ſich nicht Paulus bei ber galatifchen Ge⸗ 
meinbe 3, 2.5 auf folche Wirkungen bes Pneuma, welche bie neue Schö⸗ 
pfung des Blaubens von dem alten geſetzlichen Stanbpunfte unter- 
ſchieden, und rechnet er dazu nicht bie unter den Galatern ſich wirffam 
zeigenden duwauest Wir willen zwar wohl, daß bie Mittheilnng bes 
Geiſtes mehr als dieſes in ſich begreift, aber es find darum doch dieſe 
einzelnen Merkmale nicht ausgeſchloſſen. Jene Erſcheinungen laſſen ſich 
ſo wenig in das Gebiet des Mptbifchen ziehen, daß fie vielmehr zu dem 
lebendigen, gefchichtlichen Bilde von biefer merkwürbigen Zeit nothiwenbig 
mitgebhören. 
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felben zufolge burd Briefe oder abgeſandte Jünger, wie es 
die Bedürfniſſe der Gemeinden verlangten, auf ihren relis 
gißfen und fittlihen Zuftand einwirken. Stets begleitete ihn 
bie Sorge für dieſe feine geiſtlichen Kinder, wie er fo oft 
mwähnt, daß er mit Dank und Yürbitte in feinem täglichen 
Gebet ihrer gedenke, wie er den Korinthern in den Ergüffen 
feiner Liebe betheuert, daß er fie fletd in feinem Herzen trage, 
wie er ihnen feine täglichen Sorgen für alle von ihm ges 
Hifteten Gemeinden fo anfchaulich fchildert: „Wer leidet an 
Glaubensſchwäche, daß ich nicht mit ihm mich ſchwach fühlte? 
Ver nimmt irgend einen Anftoß, daß ich nicht noch mehr 
als er felbt beunruhigt würde?” 2 Korinth. 11, 29. 

Natürlich mußten Bälle dieſer letztern Art oft die Bes 
fümmerniß des Apoſtels erregen, da erft nach und nach ber 
riliche Glaube reifen und bie ganze Denkweiſe der Mens 
ſchen vurchbringen konnte, da mitten in einer heidnifchen 
Belt eine neue Anfiht von dem ganzen Leben und eine 
ganz neue Gefühlsweiſe ſich bildete, die von Bielem, was fie 
umgab, verlegt werben mußte, und ba im Gegenſatz gegen 
vie unfittliche Willfür im Heidenthume, von ber man fich. 
buch die neue. chriftliche Lebensrichtung losſagte, nun leicht 
eine ängſtlich geſetzliche, mit mannichfachen Umzäunungen 
das Reben umgebende jüpifche Denkweiſe Eingang gewinnen 
fonnte und die Gemüther, vie noch zu Feiner feften chrifts 
lichen Weberzeugung gekommen waren, dadurch beunruhigt 
werben mußten. 

Wahrfcheinlich bald nach feiner Ankunft zu Ephefus er⸗ 
hielt Paulus Beforgniß erregende Nachrichten von dem Zu- 
dande der Gemeinden Galatiend. Schon bei feiner lebten 
Anmwefenheit unter venfelben hatte er ja die der Reinheit bes 
hriftlichen Glaubend und der Freiheit des chriftlichen Gei⸗ 
ſtes ſich entgegenftellenden Machinationen einer von Neuem 
ihr Haupt erhebenven jubaifirenden Parthei wahrgenommen. 
Er hatte die von Seiten ihrer Organe drohende Gefahr 
erkannt und im Voraus entgegenzuwirken gefucht, aber es 
war ihm nicht gelungen, ven Sturm, welden er kommen 
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ſah, abzuwehren, wie er nun zu ſeinem großen Schmerze 
erfahren mußte. 

Die Widerſacher, welche hier gegen ihn auftraten, wolls 
ten feine apoftolifche Autorität nicht anerkennen, weil er 
nicht auf biefelbige Weiſe wie die übrigen Apoftel von Chri⸗ 
ſtus felbft unmittelbar unterrichtet und zum Apoftel einge- 
feßt worben; fie behaupteten, daß alle Verkündigung bes 
Esangeliums von dem Anfehn jener durch Chriſtus ſelbſt 
eingefeßten Apoftel ausgehen müſſe; fie fuchten einen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen ber Lehre des Paulus und zwiſchen ber Lehr⸗ 
weile ver leßteren, welche in ihren Gemeinden das Gefeh 
beobachten liegen, nachzuweifen und benugten bied, um ihm 
eines Abfall8 von der reinen Lehre Ehrifti und ver Apoſtel 
zu befchuldigen. Sie Tonnten ſich ja auch darauf berufen, 
daß er felbft unter den Juden als einen bad Geſetz beob⸗ 
achtenden Juden fich darftelle, aljo unter den Heiden, wenn 
er anders lehre, dies nur thue, um ihnen zu fchmeicheln, 
zum Nachtheil ihres wahren Intereſſes. 

Die antipauliniihe Richtung in den galatifchen Gemein⸗ 
den hing zwar ohne Zweifel zufammen mit derjenigen Par⸗ 
thei, welche unter ven Judenchriſten in Paläftina ihren 
Hauptfig hatte; aber deshalb Fonnte fie gerade hier fo mädh- 
tig einwirken, weil fie zu ihren Organen Solche hatte, welche 
aus der Mitte der Heidenchriſten felbft hervorgegangen wa⸗ 
ten ') und fi ber Beſchneidung unterzogen. Auf Solde 

1) Es fommt Alles darauf an, ob man Galat. 6, 13 bie lectio 
recepta zepırsuvouero. ober bie von Lachmann aufgenommene Lefrart 
bes codex Vaticanus weprrerunuevo: annimmt. Ich lann wicht um—⸗ 
bin, die erfte, welche bie meiften urkundlichen Autoritäten bat, auch 
deshalb für bie richtige zu halten, weil fih gar Fein Grund beufen 
läßt, wodurch Einer veranlaßt worben fei, biefed gar keiner Crflärung 
bebürftige Wort burch jenes ſchwerere zu erllären, und es bingegem leicht 
ſich erfläsen läßt, wie Einer meinen Tonnte, jenes durch bies erflären 
zu müſſen. Wenn nun bie lectio recepta bie richtige It, fo kann doch 
nicht von befihnittenen Juden, fondern nur von Heiden, welche ſich be⸗ 
ſchneiden ließen, bie Rebe fein. Daß die einflußreichen Berführer ber 
galatiſchen Gemeinde foldhe waren, bafür ſcheint mir auch das uno- 
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mätien fich vie Worte des Paulus 6, 13 beziehen: daß auch 
Diejenigen, welche beichnitten werben over fich befchneiden 
leffen, ſelbſt das Geſetz nicht beobachteten. inter biefen 
 Tanen ja nur geborene Heiden verftanpen werben, und uns 
ter dieſer Borausfeßung wird es auch leichter verſtändlich, 
wis er son ihnen fagen Tonnte, daß fie felbft das Geſetz 
nicht beobachteten; denn dem im Heidenthum Aufgewachfenen 
mochte es nicht fo leicht werben, in die Geſammtheit ver fü- 
deſchen Gebräuche ſich hineinzufinden. Aber, wie häufig bie 
Proſeljten, eiferten fie am meiften für vie Parthei, ver fie 
fich ihrer hellenifchen Natur zum Troß ergeben hatten, und 
ihr Einfluß Tonnte bei ihren Landsleuten weit gefährlicher 
werben, als die Einwirfung jüdiſcher Irrlehrer. 

Da nun dur eine folche Bermifhung bes Judenthums 
uns Chyhriſtenthums das ganze Wefen des Evangeliums in 
von. neuen Gemeinden umgeftoßen zu werben, ein jübifcher 
Gernmonieenbienft an die Stelle Acht chriftlicher, vom lebendi⸗ 
gen Blauben ausgehenver Sinnedänberung geſetzt zu werben 
drohte, ſo mußte dieſe dem göttlichen Werke drohende Ge⸗ 
fee deſto tieferen Einprud auf den Apoflel machen. Um 
den galatifhen Ehriften einen Beweis feiner Liebe zu geben, 
gegen. welche die Judaiſten Mißtrauen bei ihnen zu erregen 


sivonsen 5, 12 zu ſprechen; baraus erklärt ſich auch deſto beſſer ber in 
vehchaft heiligem Eifer begründete Affelt, mit welchem Paulus gegen 
Diefe Leute fprichte Mögen fie ich auch verſchneiden, wenn ihnen bie 
Befgneibung noch nicht genug if, wenn fie einmal von ber Religion 
5 Geiſtes abfallenb in dieſen äußerlichen nichtigen ‘Dingen ihr Heil 
Iuhen, ich davon abhängig maden wollen. Der Affelt, mit welchem 
u bier ſpricht, zeugt von feinem Cifer für das Heil ber Seelen, für 
im erhabenen, geiſtigen Charakter des Chriſtenthums, gegen allen Gere 
mmwieenbienft, wodurch das Chriſtenthum und” die menſchliche Natur 

igt wird. Und es bebarf nicht einmal ber von Hieronymus 
ugführten Entfchulbigung; wennglei das richtig iſt, was er barüber 
ſen, daß man aud ben Apofel noch als einen mit menſchlichen Affel- 
im behafteten Menſchen betrachten müſſer Nec mirum esse, si aposto- 
as, u homo et adhuc vascnlo clausus infirmo, semel faerit hoc lo- 
quuius, in quod frequenter sanctos viros cadere perspicimus. 


beit, ehwer es ihm. de Grieh shit 
niet gielen Geſchaͤften werden mußte: 
jet a fie ſehreib a‘) 


4) Wennoelch die eigentliche Beneutun 
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rerkundigt. Kern ſei es jest von ihm, daß er in ber Art, 
wie er das Evangelium verfünvige, durch die Sucht, Men 
den zu gefallen, fich beflimmen Infien follte '), wie ehemals, 
ba er, in dem Pharifäisnus befangen, fi) nur durch Rück⸗ 
ſicht auf menfchliche Autoritäten leiten ließ. Seitdem er ſich 
dem Dienfte Ehrifti ergeben, babe er fi von allen foldyen 
Aüdfichten loSgefagt, und er lehre und handle jest nur nach 
göttlichen Derufe, fo wie er ed vor Gott verantworten 
Ihume?). Er beweilet ihnen ſodann durch Entwidelung ber 
Thatſachen, wie er von Anfang an nad unmittelbarer götts 
licher Erleuchtung und unabhängig von jenem menichlichen 
Anfehn das Evangelium verfündigt und wie bie übrigen 


| Apoſtel felbft diefen feinen unabhängigen apoftoliichen Cha⸗ 


tafter anerlannt hätten. Bol Zuverficht ver Ueberzeugung, 
daß nur in dem Blauben an ven Gefreuzigten Heil und alle 
Fülle des göttlichen Lebens zu finden fei, wendet er ſich zu 
ven galatiichen Ehriften mit dem Zurufe: „Ihr Unverftäns 
Wegen, wer bat euch fo bezaubern Fönnen, Sefus ven Ge 
heuzigten, ven wir ald ven einzigen Grund unſers Heils 
vor 'enren Augen bingemalt haben, zu vergeffen, in ben 
kußerlichen Dingen, ven Werken des Geſetzes, das Heil zu 
fnchen,“ das ihr ihm allein verdanken folltet! Sp unvers 
Mubig ſeid ihr, daß, nachdem ihr euer Chriſtenthum bes 


1) Bas ihm die Judaiſten in Beziehung auf bie Heiden vorwarfen. 

23) Mißverſtanden bat Schraber bie Stelle Salat. 1, 10, wenn er 
mier be Menihen Juden und jübifchgefinnte Chriſten verſteht. Biel- 
uchr ſind, wenn man den in gänzlicher Allgemeinheit ausgefprochenen 
Gap im Sinne des Paulus anwendet, Heiben und Heldenchriften hier 
m verſtehen. Paulus will ſich gegen bie Beichulbigung bes Yubaiften 
xiferiigen, als ob er bie Lehre Ehrifti willfürlich verfälfcht habe, um 
fe den Heiden gefällig zu machen. Das are bezeichnet ben Gegenfag 
ker Hanblungsweife als doulos Xosorou gegen fein früheres Phari⸗ 
ſienthun, wie er felbR nachher vielen Gegenfab hervorhebt. Somit fällt 
das, was Schrader aus biefer willkürlich gebeuteten Stelle für bie An- 
uchue, daß Paulus dieſen Brief in feiner römiſchen Gefangenſchaft ge- 
Kirieben Babe, gefolgert hat. 

Grfh. d. apoſtol. Zeitaltero. L 24 
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gonnen habt im Geifte, in dem göttlichen Leben, das vom 
vem Glauben ausgeht, alfo mit dem, was das Höchfle iR, 
iht nun ewwas Höheres fucht, die Vollendung eures Chriſten⸗ 
thums, in dem Riedrigen, Sinnlichen, Irdiſchen, ven, was 
auf das innere Leben des Geiſtes keinen Einfluß haben Tann 
(dem finnlihen Eeremoniernvienft).” Er beruft ſich auf das 
Beugniß ihrer eigenen Erfahrung, daß — obgleich ihnen von 
Ninfang an das Evangelium, unabhängig von dem Geſeche, 
verkändigt worben — doch vermöge des Glaubens an ben Er⸗ 
Ihfer allein die göttliche Kraft des Evangeliums durch man⸗ 
nichfache Wirkungen unter ihnen fi geoffenbart habe, m 
welchen er auch ſolche Thatſachen rechnen Tonnte, bie er als 
Wunder bezeichnet 3, 5. 

Da feine Gegner fi auf das Anſehn des alten Teſta⸗ 
mens flügten, fo zeigt dagegen Paulus, daß auch dicſes 
aur zum leßten Ziele hatte, die Erſcheinung des Erlbſers 
vorzubereiten, durch den jede bisher unter ben Menſchen ge 
feßte Scheidewand aufgehoben und Allen vermöge des Glau⸗ 
bens an ihm Ein göttliche Leben verliehen werben fol; 
baß bie dem Abraham gegebenen Verheißungen nur an bie 
Beringung bed Glaubens gefnüpft feien und daß fie an Hs 
len, welde vem Abraham im Glauben nachfolgten, als. feis 
nen ächten Kindern im Geiſte, in Erfüllung gingen; daß bie 
Erfcheinung des Gefeged nur eine vorbereitende Zwiſchen⸗ 
periode zwiſchen ber Ertheilung ver Verheißung und ihrer 
Erfühung durch die Erfpeinung des Erlbſers bilden fellte. 
Judenthum und Heidenthum fet er — obgleich er beide Res 
ligionsweiſen fonft in andrer Beziehung weſentlich rn 
det — doch in Eine Klaſſe im Berhältniffe zu dem 
Ayume: der Standpunkt ber Unmünbigfeit in ber —— 
im Verhaltniſſe zu dem Standpunlte ber —— 
zum wollen Genuſſe ihrer Du arg Kinder Gottes, 
ber Standpi bi 


— 
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m dem Standpunkte einer Religion ver Freiheit (welche vom 
Glauben ausgeht), bed Geiſtes, des innern Lebens). 

Da ſeine Gegner ihn beſchuldigten, daß er es mit den 
Balatern nicht aufrichtig meine, daß er nur aus Menſchen⸗ 
fälligfeit die Heiden von ver ihnen läſtigen Beobachtung 
vs Geſeges freiſpreche, fo konnte er Fein geeigneteres Mit⸗ 
ul anwenden, um fie zu widerlegen und ven galatiſchen 
Cheiken Bertrauen einzuflößen, ald wenn er ihnen das Bei⸗ 
ipiel feines eigenen Rebend zur Nachahmung darſtellte. Gr 
jelbR ledte unter ven Heiden wie ein Heibe, obne fi durch 
das moſaiſche Geſetz binden zu laflen; was er ja gewiß 
nicht geihan haben würde, wenn er geglaubt hätte, daß man 
me Die Beobachtung des Gefeges nicht zum vollſtäͤndigen 
Beige ver Güter des Meffindreiched gelangen könne. Da- 
ber richtet er an vie Galater viefe Aufforderung, A, 12: 
Werdet wie ich (in Beziehung auf die Nichtbeobachtung des 
Befeges nämlich), denn ich bin ja auch wie ihr geworben 
(dh als Heiden in der Nichtbeobachtung des Geſetzes gleich, 
obgleich geberner Juve) ?’).” Wenn ihm nun feine Art, ben 
IAren ein Jude gu werben, wie er unter venfelben in Pas 
Mina vie Eeremonieen des Geſetzes mit beobachtete, ale 
was mut dem, was er bier von fi) auslagte, in Wider⸗ 
euch Stehendes erichienen wäre, fo bätte er ſich nicht mit 
Weier Zuverſicht auf das von ihm ſelbſt gegebene Beifpiel 
lerufen Tonnen. Aber ein folcher Wirerfpruch Fonnte nad 
[einen Grunvfägen darin nicht liegen; denn wenn er nicht 


—— — — — 


1) Bergl. das oben Geſagte, ©. 269 ff. 

2) Ich Rimme in der Erklärung dieſer Worte mil bem fellgen Uſteri 
Deren. Daß die Galater damals body gerabe ben jüdiſchen Gebränu⸗ 
den ch angeſchloſſen hatten und aljo Paulus in biefer Hinſicht nicht 
Ingen Boumtes „Sch bin euch gleich geworben‘, bied kaun gegen dieſe Er⸗ 
Krung leinen treffenden Cinwand geben; benn bie galatifhen Chriſten, 
tie ja auch gewiß nicht alle ber Beobachtung bes Geſetzes ſich ergeben 
halten, gehörten boch immer zu dem Stamme ber Helden, unb basauf 
bezicht ſich das unerc. Bei ſolchen Spipen des Ausbrude darf man 
Herbaupt das Einzelne nicht zu fehr preſſen. 
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immer, fonbern nur unter gewiffen Berhältniffen unb Um⸗ 
fländen, die Ceremonieen des Geſetzes beobachtete, fo bewies 
dies ſchon genugfam, daß er ihnen Feine objektive veligidfe 
Bedeutung mehr zufchrieb, daß fie zur Rechtfertigung und 
Heiligung des Menfchen nach feiner Leberzeugung nicht beis 
tragen fonnten, daß er nur, wie dies bei allen Außerlichen, 
an und für fi) gleichgliltigen Dingen fein Grundſatz war, 
nach Rüdfichten ver Weisheit und Liebe fi) den Bedürfniſſen 
Anderer darin anfchloß. 

Paulus fordert die Galater auf, bei der durch Chriſtus 
ihnen erworbenen Freiheit zu beharren und fidy nicht wieder 
unter das Soc der Knechtichaft beugen zu lafien. Er bes 
theuert ihnen, daß wenn fie ſich befchneiden ließen, Chriſtus 
ihnen nichts nüßen Tönne; daß Jeder, ver ſich befchneiben 
laffe, verbunden fei, das ganze Geſetz zu beobachten; daß 
fie, indem fie durch das Geſetz gerechtfertigt zu werden ſuch⸗ 
ten, von der Verbindung mit Ehriftus ſich Iosgefagt hätten, 
aus dem Befie der Gnade gefallen wären. Es verſteht füch, 
daß er bier nicht redet von ber Äußerlichen Beſchneidung an 
und für fidh, fondern von berjelben in dem Zufammenhange 
mit der darin ſich ausfprechenden religidfen Ueberzeugung, ins 
fofern ver Heide, welder ſich der Beſchneidung unterwarf, 
dies nur in ber Ueberzeugung thun fonnte, daß dadurch und 
alfo durch pas Geſetz, zu deſſen Beobachtung man fi durch 
bie Beſchneidung verpflichtete, bie Rechtfertigung zu erlangen 
ſei; und diefe Ueberzeugung ſtand allerdings mit der Rich⸗ 
tung des Gemüths, allein dem Erlöfer das Heil zu verban- 
fen, in Widerſpruch. 

Indem der Apoftel feine wahre, aufrichtige Liebe zu den 
galatifchen Ehriften dem von den Judaiſten zur Schau ges 
tragenen Eifer für ihr Heil entgegenftellt, fagt er zu ihnen 
in Beziehung auf viefe: „Sie beeifern fi) um euch nicht auf 
bie rechte Weiſe, ſondern fie wollen euch ausſchließen (von 
dem Gottesreiche), damit ihr euch um fie beeifert, d. h. fie 
wollen eudy überreden, daß ihr als unbefchnittene Heiden in 
das Gottesreich nicht eingehen könnt, damit ihr ihnen nach⸗ 
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eifern, euch wie fie beſchneiden laſſen folltet, als ob ihr da⸗ 
durch erfi Mitglieder des Gottesreiches werben könntet. Dies 
jenigen, weldye Außerlicher Vorzüge (des Außerlichen Juden⸗ 
thams) fich rühmen wollen, zwingen euch zur Befchneidung, 
nur damit fie nicht mit dem Kreuze Ehrifti (d. h. mit ver 
Lehre von Jeſus dem Gekreuzigten als dem einzigen Grunb 
bed Heils) verfolgt würden, bamit man fie nicht nöthige, 
biefem allein ihr Heil zu verdanken und allem ihrem Vers 
bienfle, Allem, was fie vor Anbern voraus zu haben mei- 
nen, zu eutfagen '). Sie wollen euch nur deshalb beſchnei⸗ 


1) Ich folge bier einer Erllärung der Worte 6, 12, welche von ber 
ſeit alter Zeit durch die Meiften angenommenen fidh entfernt und welche 
noch wicht genauer berüdkichtigt, von Uſteri nur mit unbebingter Ber- 
werfung erwähnt worden. Daher will ich bier noch Einiges zur Be⸗ 
grüänbung hinzufügen. Die gewöhnliche Erklärung ber Stelle iR: „Diefe 
Zeute zwingen euch, euch beſchneiden zu Iaffen, bamit fie nur nicht um 
des Kreuzes Chriſti willen verfolgt wũrden,“ d. h., um ben Berfolgungen 
ehen, welche bie Berfünbigung ber Lehre von ber burch ben Glau⸗ 
Jefus den Gelrenzigten allein zu erlangenden Rechtfertigung von 
des Juden ihnen zuzichen würde. Der Gebrauch des Dativs 
yaßt allerbings wohl zw biefer Erflärung, wenngleich ich glaube, baß 
Zaulns, wenn er biefen einfachen Gedanken hätte bezeichnen wollen, ſich 
derntlicher ansgebrüdt haben würbe. Für biefe Erflärung Tönnte 5, 11 
ſprechen, wo Yanlus von ſich felbft fagt, baß, wenn er bie Nothwendig⸗ 
Beit der Beſchneibung noch verfünbigte, dadurch das Aergernig — wel» 
des bie Juden an dem Chriſtenthume wegen ber Lehre, daß man burch 
Den Blauben an ben Gelrenzigten ohne Geſetzesbeobachtung zur Theile 
sahme am Himmelreich gelange, nähmen — mit einem Male binwegge- 
säumt wäre und keine Urfache zur Berfolgung gegen ihn ale Verkündi⸗ 
ger bes Evangeliums übrig bleiben würde. Aber um folhen Berfol- 
gungen von Geiten ber Juden zu entgehen, brauchten jene Leute nur für 
Gh ſelbß das Geſeß fireng zu beobachten, fie mußten ſich hüten, bie 
Lehre, daß man ohne des Geſetzes Werke gerecht werben Tonne, felbR 
vorzutzagens; keineswegse konnten fie dadurch veranlaßt werben, ben 
ſchon beichrten Heiden mit ſolcher Gewalt bie Beſchneidung aufzubrin- 
gen, wie auch fonk Paulus nie feinen jubaifirenden Widerſachern cine 
folge Abſicht, den ihnen drohenden Berfolgungen durch ein ſolches Ber- 
fahren auszuweichen, zufchreibt. Und wenn ber vorhin nachgemwiejenen 
Gar zufolge die einſftußreichſten Wiberfacher des Paulus in ben gala- 
tifchen Gemeinden felbft won heibnifcher Abkunft waren, fo Tann biefe 


J 
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den laſſen, um fich eures Fleiiches rühmen zu können, d. b. 
ber Veränderung, welche fie äußerlich bei euch hervorgebracht, 
wie fie euch ganz zu ber jüdiſch⸗chriſtlichen Parthei über: 
geführt haben.“ Der Apoftel beichwört zuleßt die Galater, 


Auffaffung noch weniger gelten; benn Heiden konnten ſich cher durch Be⸗ 
obadhtung jübifcher Ceremonieen als burch bie im Weußerlichen nicht auf- 
fallende Beobachtung der chriſtlichen Religion Berfolgungen gugichen. — 
Und wie paßt jene Erflärung zu dem Zufammenhange?t Panlıs fagt, 
6, 12: „Diejenigen, welche in äußerlichen Dingen etwas voraus haben 
(äußerliche Borzüge vor Anbern geltend maden) wollen, nöthigen euch, . 
euch befchneiden zu laſſen.“ Darnach erwartet man alfo in bem mit Zr« 
ad beginnenden Satze etwas Verwandies, etwas, das ald Eyegefe ober 
genauere Beſtimmung paflen kann. Rad jener Erklärung würbe aber 
nun etwas ganz Frembartiges folgen, daß fie ben Berfolgungen 
dadurch entgehen wollten. Sollte biefer Gedanke nachfolgen, ſo 
würbe Paulus vielmehr zuerſt gefagt haben: Diejenigen, welche nad 
fleiſchlicher Ruhe verlangen, ober welche bas Kreuz Ehrifi zu tragen ich 
fchenen, — oder etwas Aehnliches, bringen euch bie Befchneitung anf, 
damit fie nur nicht u. ſ. w. Auch B. 14 lehrt und, daß auf ben allein 
in dem Kreuz Chriſti zu findenden Ruhm, welcher ber Geltenbmachung 
jebes andern Ruhmes fich entgegenſtellt, aller Rachbrud gelegt wird. 
So erfcheint der aus jener Ertlärung hervorgehende Gedanke ale etwas 
bem Zufammenbange mit dem Borbergebenben und Nachfolgenden darch⸗ 
aus Frembes. Hingegen paßt bie von mir befolgte Erflärung bier burdh- 
aus. Jenes eungoowneiv Ev oupxt, jened xuuynun xarı asoxe kwirb 
ihnen genommen, wenn man fi) nur des Kreuzes Chrjſti rühmen Tamm. 
Daher betrachten fie das Kreuz Chriſti, d. h. bie Lehre von bem Glau- 
ben an ben Gekreuzigten, bem allein vollgültigen Mittel zum Heil, als 
etwas ihnen feindſelig Intgegenftebenbes, womit fie verfolgt werben, in- 
dem fie dadurch genöthigt würben, ihren eingebilbeien Vorzügen zu ent« 
fagen. Zu dem „ofitisen Sage B. 12: „Diejenigen, weldye dem Sleiſche 
nach etwas voraus haben wollen,” paßt alſo fehr gut ber negalive Sag: 
„bumit fie nur nicht mit bem Kreuz Chriſti ober durch das Kreuz Chriſti 
verfolgt würden. (Wie ihnen fubjektiv bay Kreuz Chriſti eiwas iR, 
womit man fie verfolge)“ Zu diefer Auffaſſung paßt auch bie Beran- 
Rellung des Kremges, zumal nach ber am meiften begiaubigien, won Lach⸗ 
mann aufgenommenen Lefeart. Nach ber andern Anffaffung wärbe auf 
bad Nichtverfolgtwerben aller Nachdruck zu legen fein. — Go bkibt 
wun in dem ganzen Abfchnitte der Eine Hauptgetanfes Das fidh des 
Kreuzes Chriſti allein Rühmen im Gegenſaß gegen das ſich dem Fleiſche 
nach Rühmen. 
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daß fie ihm feinen Verdruß weiter machen möchten, ba er 
bie Mertmale feiner für die Sache Chriſti ausgeſtandenen 
Leiden an feinem Leibe trage’). 

Werner zogen während feined Aufenthaltes zu Epheſus 
bie Angelegenheiten ver koörinthiſchen Gemeinde feine bes 
ſondere Aufmerkſamkeit auf fih. Die Geſchichte dieſer Ges 
meinbe giebt und ein Vorbild verjenigen Ericheinungen und 
Bewegungen, welche ſich in ber fpäteren Kirchengeſchichte 
oft in größerem Maaßſtabe wiederholten. Es Tamen in vies 
fer Bemeinde mannichfache Einflüffe zufammen, und es läßt 
fich bier unmöglich Alles aus Einem auf Alles angewandten 
Erflärungsgrunbe, wie dem Berhältniffe zu ven verfchienenen 
Partheien, ableiten ?); wenngleich eine gemeinfame lirfache, 
um viele dieſer Einfläffe zu erflären, in dem ganzen Zuſtande 
der shriflichen Gemeinde, wo ber neue chriſtliche Geiſt noch 
fo wenig burchgebrungen war, mit ben früßeren Lebensrich⸗ 
tungen nad) fo viel zu fämpfen hatte, gefunben werben muß. 
Diele unter ben leicht erregbaren un beweglichen Hellenen 


4) Bewiß wirb man durch tiefe Torte, wenn man auch nur bas er- 
wöägt, was bie Apoſtelgeſchichte won feinen bisherigen Leiten erzählt, im 
weicher doch, wie aus ber Vergleichung mit 2 Korinth. 11 hervorgeht, 
nicht Alles im dieſer Hinſicht erzählt iR, ebenfowenig ale durch das, 
was ber Apoſtel von ten Berfolgungen ber Juden gegen ihn fagt, ver- 
anlaßt, mit Schraber an feine römifche Gefangenfchaft zu denken. Für 
eime fpätere Abſaſſung bes Brirfes könnte noch eher fpsechen, was Pau⸗ 
Ins von ber Erfüllung ber gegen bie Armen zu Jeruſalem überuomme- 
nen Berpflichtung fagt, 2, 10; aber auch dies beweiſet nichts, bemm bie 
Borte veranlaſſen uns ja keineswegs an jene legte große Collelte zu 
voenten, deren Ertrag er felbR nach Jeruſalem überbsachte. Er kann je 
weht üftes einzelne Gelbbeiſteuern aus den Gemeinden bes Heidenchriſten 
nach Sjerufalem gefanbt haben, wenngleich wir bei unirer fo lückenhaf⸗ 
ten Seuniniß von bes Lirchengeſchichte jener Zeit Beine Nachricht davon 
haben. Kr Tan ja felbft bei feines feinem legten Beſuche bei ben Ga⸗ 
Intern vorangehenden Reife auch eine ſolche Heinere Geldheiſteuer nach 
Jesufalem mitgebradt haben. 

2) Durch den Berfuch, zu Bieles aus biefer einzelnen Urſache abzm- 
keiten, ließ fh Storr zu manchen gegwungenen Erklärungen und Ver⸗ 
muthungen werleitn. 





’ 
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waren von dem mächtigen Eindruck, welchen die Wirkſamleit 
des Paulus zu Korinth hervorgebracht hatte, mit fortgeriffen 
worven und hatten anfangs großen Eifer für pas Chriſten⸗ 
thum gezeigt; aber doch hatte das Weſen des Ehriftenthums 
in ihren beweglichen Gemüthern Feine tiefe Wurzel gefaßt. 
Sn einer Stabt, wie Korinth, wo fo großes Sittenverberben 
vorherrichte, fo viele Berfuchungen zum Dienfte der Luſt bie 
Menſchen umgaben, war nun eine ſolche oberflädhliche Bes 
kehrung befto größeren Gefahren ausgeſetzt. Dazu kam, daß, 
nachdem Paulus ben erften Grund der Gemeinde gelegt hatte, 
ihm andere Lehrer nachgefolgt waren, welche theild in an- 
berer Form, theils nach anderen Grundſätzen das Evange⸗ 
lium verfünpigten, und welche dadurch, indem das verfchievene 
menfchlich Eigenthümliche dem Einen Grundwefen bes Evan- 
geliums nicht auf die rechte Weile untergeorbnet wurbe, zu 
manchen Spaltungen unter ven ohnehin zu Partheiungen und 
Partheiftreitigfeiten immer geneigten Hellenen ') Anlaß gas 
ben?). Es waren zuerft Leute von ähnlichem Geifte, wie 


1) Wodurch auch in ben folgenden Jahrhunderten bie Wirfſamkeit 
bes Chriſtenthums in biefem Völkerſtamme fo fehr getrübt und beein⸗ 
trächtigt wurde. 

2) Rüdert meint, baß bie Reihenfolge, in welcher 1 Korinth. 1, 12 
bie Partheien angeführt werben, bem Zeitverhältniffe ihrer Entſtehung 
entipreche, daß zuerft das Auftreten bes Apollo die Bildung einer fol- 
hen Abtheilung in ber Gemeinde veranlaßte, weldge ich mehr bem 
Apollo, als dem Paulus anſchloß und mit biefem nicht mehr ganz zu⸗ 
frieden war, obgleich fie ſich noch zu Feiner eigentlichen Parthei gefal- 
tete. Dann ſeien bie Judaiſten dahin gelommen, unb fie hätten bie 
fhon vorhandene Spaltung benupt und ſich für's Erſte in bem gemein- 
famen Gegenſatze gegen Paulus den Apolloniern angefchloffen; fo feien 
zuerft zwei Partheien entſtanden. Nachher aber fei bei Denen, welche 
ih befonders an ben Apollo hielten, das Bewußtſein hervorgetieten, daß 
fe doch auch mit biefen Jubaiften, melde zuerk, um mehr Eingang zu 
finden, ihre jubaifirende Richtung mehr verborgen halten, nicht zuſam⸗ 
mengebören Tonnten, und fie hätten nun eine britte Parthei gebilbet. ber 
jene Stelle 1, 12 kann für chronologifche Behimmungen über das Ber- 
bältmiß ber Partheien zu einander burchaus nicht benupt werben. Pau⸗ 
lus kann bier dem logiſchen Verhälmiffe folgen, ohne bad chrono⸗ 
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jene Irrlehrer ber galatifchen Gemeinden, Solche, welche ein 
mit Judenthum mehr vermifchtes Chriſtenthum einführen wolls 
ten, welche die Unabhängigkeit und Freiheit, mit ber das 
son Paulus verfündigte Chriftenthum fich unter ven Heiben 
entwidelte, nicht dulden konnten, obgleich fie nicht fo fchroff 
auftraten, wie jene galatifchen Irrlehrer; wie fie denn auch 
nicht nach dem Salobus, welchen vie fchroffften Supaiften 
zu ihrer beſondern Autorität zu machen pflegten, fonbern nad) 
bem Peirus ſich nannten. Ueberdies muß man bie Berfchie- 
benbeit der Verhältniffe wohl berüdfichtigen.. Ganz anders 
war es unter ven galatifchen Gemeinben, welche durch bie 
aus ihrer Mitte felbft hervorgegangenen Drgane ver judaiſti⸗ 
ſchen Parthei leichter bearbeitet werden konnten; ganz anders 
war es bier zu Korinth, wo vie Subaiften auf Menſchen 
son vorberrichenn helleniſcher Geiftesart, welche für ven Ein⸗ 
fiuß des Judaismus nicht fo empfänglicy waren, einzumwirfen 
hatten. Daher Tonnten fie e8 bier nicht wagen, fogleich auf 
einmal. mit dem, was fie wollten, hervorzutreten; fie mußten 
er einen empfänglichen Boden zu gewinnen fuchen, vor; 
fichtiger und fchonenver handeln, mehr ſtufenweiſe ihr Wert 
durchzuſeßen fuchen, und fie ſahen fich gendtbigt, mancherlei 
Kunſtgriffe anzuwenden, um den Grunpfägen, nach benen 
Daulus das Evangelium verfündigt hatte, entgegenzuwirken, 
den Semüthern Mißtrauen gegen ihn als Apoftel einzuflds 
Gen und fie ihm abwendig zu maden '). Sie fingen bamit 
an, aus ben fchon oben erwähnten Gründen bie apoftolifche 


Logifche überhaupt zu berüdfichtigen. Er erwähnt zuerfi nach ben Pau⸗ 
Emern bie Apollonier, weil biefe nur eine befondere Abtheilung ber all- 
gemeinen Paulusparthei bildeten; hierauf erwähnt er Diejenigen, welche 
den ſchroffſten Gegenſaß bildeten und dann zulept Diejenigen, durch berem 
Begriff und allerdings auch Entſtehung bie anbern Partheien vorausgeſetzt 
wurden. Bir haben durchaus feine Data, um über bas chronologiſche 
Berhältwiß zwifchen ben brei erſten Partheien eiwas zu befimmen. 

1) ©. darüber bie Bemerkungen von Baur in feiner geiſtvollen Ab- 
haxtiung über bie Chriſtusparthei in ber Torinthifchen Gemeinde, in ber 
Täblnger Beitfihrift für Theologie, Jahrg. 1831, Ates Heft, ©. 88. 
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Würde des Paulus zweifelhaft zu machen, die won Chriftus 
ſelbſt unterrichteten und eingefeßten Apoftel als vie einzig 
ächten ihm entgegenzuftellen. Sie wußten ferner bei ängf- 
licheren Gemüthern manche Bedenken zu erregen, zu denen 
das Reben mitten in ber Umgebung bed Heiventhums leicht 
Beranlaffung geben fonnte und für welche Diejenigen, welde 
felbft früher Profelgten des Judenthums geweien waren, em⸗ 
pfänglicher fein mußten. 

Die Leute, welche dieſe Richtung verfolgten, fellten ben 
Petrus als den vom Herrn felbft eingefehten und durch ihr 
beſonders ausgezeichneten Apoſtel dem fpäter aufgeiretemen 
Paulus entgegen. Wenn die fcharf ausgeprägten Eigenthüm⸗ 
lichfeiten einiger Apoftel in verfchiedener Form das Ehriften- 
thum ſich aneigneten und mittheilten, — was gemäß bem 
verfchievdenen ihnen angewielenen Wirkungskreiſe son Gott 
fo georbnet war und bie Einheit des riftlichen Geiftes nicht 
zu ftören, fonbern in der Mannichfaltigfeit fie vielmehr zu 
serherrlichen diente — fo traten aber nun fchon unter Des 
nen, welche vielem oder jenem Apoſtel befonders fi ans 
ſchloſſen, einfeitige Richtungen auf, und die Verſchiedenheit, 
welche bei der Einheit beftehen Tonnte und fellte, wurde von 
ihnen zu einem ausſchließenden Gegenſatz ausgebilvet. Wie 
eine einjeitige petriniiche Parthei entkand, fo bildete fich in 
der Forinthifchen Gemeinde im Gegenfage mitsriner folden 
eine einfeitig paulinifche, welche das Chriftenthbum nur in 
ber paulinifhen Form als ein ächtes anerfennen wollte, 
bie Bedenklichkeiten jener ängftlicheren Gemüther verfpottete 
und zu einer fchroff abſtoßenden Richtung gegen alles Sü- 
diſche fich hinneigte. Wie wir in jener Richtung ben Keim 
der Ipäteren judaifirenden Selten finden: fo in vieler den 
Keim der fpäteren marcionitifchen Verirrung. 

In der paulinifchen Parthei felbft aber zeigt fi uns 
eine zwiefache Richtung, welche folgennen Grund hatte. 
Zu jenen nad Ephefus gefommenen Sohannesjüngern, vie 
fich für Chriften ausgeben zu können glaubten, obgleich ihre 
Erfenntniß noch fehr mangelhaft war, gehörte auch Apollo, 
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ein Inde aus Alerandria, ver bie jübilchs bellenifche, ven 
Gelehrten unter den alerandrinifchen Juden eigenthiimliche 
Bildung und eine größere Wertigkeit im Gebrauche ver gries 
dien Spracde beſaß!). Aquila und feine Frau unter- 
richteten ihn genauer in dem, was das Chriſtenthum fei, 
und da er nach Adaja reifen wollte, empfahlen fie ihn ber 
lorinthiſchen Bemeinve, ald den Dann, ver durch feinen 
Eifer und durch feine beſonderen Gaben zur Förderung ber 
göttlichen Sache viel zu wirken vermochte, zumal in Korinth, 
wo feine aleranpriniiche Bildung ihm bei einem Theile ver 
Heiben und Juden leichteren Gingang verfchaffen konnte. 
Wirkläch fagte Apollo's aleranbrinifche, dem hellenifchen Ges 
ſchenack ſich mehr nähernde Entwidelungs- und Darftellungd« 
weife den Gebilbeten zu Korinth befonvers zu; aber fe legs 
ten nun, bavon angezogen, zu großen Werth auf viele eigens 
shämliche Form und fie verachteten deshalb vie einfache Ver⸗ 
cFAndigung bed Paulus, der, als er unter ihnen lehrte, ‚nichts 
wiffen gewollt, ald Jeſus den Gefrenzigten. Wir ſehen bier 


1) Das Pränilar dvaze Aöyıos, welches ihm Apoſtelgeſch. 18, 24 
Biigelogl wird, bezeichnet wahrſcheinlich nicht einen berebten, fonbern 
einen * Maun, — was als Präbilat eines Alezandriners am 
beten yoßt, ba gelehrie literäriſche Bildung, nicht gerade Berebfamleit 
Das Hiusgezeichnete bes Mlesandriner war — und feine Disputation mit 
Den Juden zu Korinth feute ja auch das Aoyıo» in biefem Sinne, 
vom Gtandpuntte der Juden verfianben, voraus. In biefer Bebeutung 
femme das Wort auch dei Joſephus und Philo vor: bei dem Erſtern 
werben bir iAoyıoı ben idımsaıs enigegengelcht, de b. J. 1. VI. c. 5. 
63, unb bei Philo de vita Mosis LL 5.5: Alyumılar ol Aöyıon. 
De aber auch bie andere Bebeutung bed Wortes nad dem bamaligen 
Sprachgebrauche möglich if, und ba aus dem erften Korintherbriefe er- 
pet, dab Apollo auch ein in der belenifhen Sprache beredter 
ann war, fo läßt ſich immer nicht ſicher befimmen, wie wir bas 
Prãbitat zu verfichen haben. Nach ber erſten Auffaffung würde bas 
„durmzös or Ey Tais yoapaig‘ eine genauere Beflimmung beffen, was 
im bem Adyıoc enthalten if, bezeichnen. Nach ber anbern wäre es ein 
gan nenes und verichiebenes Prädikat. Dieſe esegetifche Frage if won 
Seiner Bebrutung für das Geſchichtliche, da doch ficher beite Prädcdate 
Dem Apollo beigelegt werben müſſen. 


⸗ 
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ſchon etwas Aehnliches aufkeimen, wie die gleichfalls auf 
alexandriniſchem Boden entſtandene Gnofis, welche ſich über 
bie Piftis erheben wollte. 

Es ift neulich aber behauptet worben !), daß ber Sireit 
zwifchen ber paulinifchen und der apolloniſchen Parthei ſich 
auf gar Feine Verfchienenheit der Lehrform, fondern nur auf 
das Verhältniß, in welchem Paulus und Apollo zur Grüns 
bung ber Forintbifchen Gemeinde ſtanden, bezogen habe, wie 
ber erftere ſelbſt 1 Korinth. 3, 6. 7 dies zu erfennen gebe: 
bie Frage, ob dem, welcher ben Grund gelegt, ober dem, 
welcher auf dem gelegten Grunde weiter fortgebaut, ver Vor⸗ 
rang gebühre. Wenn wir aber auch diefer Spur folgen, fo 
wird und och dieſe felbft weiter führen müflen. Wir wer- 
ben bei dieſen bloß Außerlichen Verhältniſſen nicht ſtehen 
bleiben koͤnnen, fondern auch in der Eigenthümlichkeit ber 
beiden Männer, welche in biefem verfchiebenen Verhältniſſe 
zu der Gemeinde ftanden, ven Grund davon fuchen mäflen, 
dag die Einen ſich mehr biefem, die Anvern fich mehr jenem 
anfchloffen. Wir werben vorausfegen können, baß durch bie 
Verſchiedenheit der Eigenthümlichkeiten die beſondere Art, wie 
ber Eine den Grund legte und ber Anbere auf dem gelegten 
Grunde weiter fortbaute, bebingt war. Auf dieſe Verſchie⸗ 
denheit weiſt Paulus felbft hin, wenn er gleich darauf, nach⸗ 
dem er von jenem bloß äußerlichen Verhältniſſe zwifchen ihm 
felbft und dem Apollo gefprochen, in bilvlicher Form von 
ber verfchiedenen Art redet, wie man auf bem einmal geleg- 
ten Grunde, welchem fich jeber ächte Lehrer des Chriftens 
thums anſchließen müfje, weiter fortbauen fönne; 1 Korinth. 
3, 12. Der Zufammenhang lehrt gewiß, daB Paulus hier 
zunächſt fein Verhältniß zur apollonifchen Parthei im Sinne 
hatte, jede andere Deutung ift eine willfürlich hineingetra⸗ 





— — — — — 


1) Bon einem ausgezeichneten jungen Theologen, dem Licentiaten 
Daniel Schenkel in feiner inquisitio critico -historica de ecclesia Co- 
rinthiaca primaeva, Basileae 1838, welchem be Bette in feiner Für- 
lich erſchienenen Erflärung der Briefe an bie Korintber beigetreten. 


Die Pariheien zu Korinth. 381 


gene"). Bergleihen wir nun, was uns von ben Eigen⸗ 
thumlichteiten jener beiven Männer befannt ift, fo werben 
wir daraus jene zwiſchen ihrer Lehrweiſe und ben fich ihnen 
anfchließenben Partbeien beſtehende Berfchievenheit leicht ab⸗ 
leiten Tonnen. Gewiß befab Paulus eine große Gewalt ver 
Nee, dies können wir fchon aus feinen Briefen fehließen, 
und fo flellt er ſich in feiner oben erwähnten Rede, vie er 
zu Athen gehalten, dar. In jener die Gemüther zu ergreis 
fen geeigneten Berebtfamleit ſtand er gewiß Feinem ver Vers 
Fünbiger des Evangeliums und auch dem Apollo nicht nad. 
Dies war feine eigenthümliche, durd die Begeifterung für 
die Sache des Evangeliums geheiligte und gefteigerte Naturs 
gabe, in welcher er wohl aud dem Apollo mochte überlegen 
geweien fein; und wenn ber Hebräerbrief?) dieſem Manne 
zupufchreiben wäre, und wir biefen Brief mit den paulinis 
fen. verglichen, jo würde dies gleichfalls zum Beleg dafür 
dienen. Aud in der Macht ver Dialektik, welde in ber 
eigenthmlichen Art feines Geiſtes gegrünvet, durch feine 
ZJugenbbildung in den phartfätichen Schulen von ihm weiter 
entwidelt und geübt worden war, wie in geiftvoller und ges 
wandter Erflärung und Benubung bes alten Teflaments, 
wurbe er gewiß von Seinem übertroffen. Aber doch fanb 
zwilchen ihm und dem Apollo der in Hinficht auf bie das 
durch beflimmte Gigenthümlichfeit der Lehrweiſe nicht uns 
bedentende Unterſchied ftatt, daß dieſer als Aleranpriner eine 
vem bellenifchen Geifte und Geichmad verwandtere Bildung 


1) Diejenigen, welche, indem fie den unwanbelbaren Grund bes Ehri- 
Beuihums beeinträchtigen, den Tempel Gottes in ber Gemeinde zerſtören, 
1 Rer. 3, 16. 17, müſſen wir durchaus von Denen unterfcheiden, welche 
— be fie den einmal gelegten Grund unverfehrt bewahren, wenngleich 
fe mehr ober weniger Menſchliches hinzuthun — Paulus weit milder 
beurtbeill. Bon Diefen fagt er, daß fie, weil fie den Grund bes Heils 
feßbielten, des Heilo zuleht ſheilhaft werben, wenngleich durch manche 
ſcheraliche Länterungsprobe hindurch; von Jenen, daß fie zu Grunde 
gehen werben, weil fie das Wert Gottes zerſtört haben- 

2) ©. weiter unten. 


J 
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erhalten hatie und eine größere Fertigkeit und Gewandtheit 
in dem reinen helleniſchen Ausdrucke beſaß, welche dem Pau⸗ 
lus hingegen fehlte, wie wir aus ſeinen Briefen ſchließen 
können und wie er ſelbſt dies von ſich ausſagt 2 Korinth. 
11, 6. Nun hatte er ja insbeſondere bei feiner Verkundi⸗ 
gung des Evangeliums zu Korinth Gründe gehabt, alle ihm 
auch fonft au Gebote ſtehenden Hilfsmittel zur Empfehlung 
der evangelifchen Wahrheit zu verjchmähen und nur von dem 
Beweiſe des Geifles und der Kraft, ber vie einfache Ver⸗ 
fündigung begleitete, Gebrauch zu machen. So mußte nun 
wohl Apollo's aleranpriniiche Bildung gegen bie einfache 
Verkündigungsweiſe des Paulus fehr abflechen; und wenn 
wir an bie Forinthifchen Verbältniffe und Zuſtände denken, 
fo kann ed ung nicht wundern, daß ſich durch bie Borliebe 
für jene befonvdere Vortragsweife eine eigenthümliche Par⸗ 
thei in ver korinthiſchen Gemeinde bildete. Nicht Apollo’s 
eigenthümliche Vortragsweiſe an fih war es, welche Pau⸗ 
lus verurtheilte, — jever Lehrer follte dem Standpunkt ges 
mäß, auf welchen ibn ver Herr geftellt, mit ver von ihm 
verliebenen Gabe wirfen — aber befämpfen mußte er bie 
einfeitige und anmaßende Ueberſchätzung jener beſonderen Art, 
den fibertriebenen Werth, welcher auf dieſe Form menſch⸗ 
liyer Bildung gelegt wurde. Es folgt daraus keineswegs, 
bag dem Apollo ſelbſt eine faliche Weisheit zugefchrieben 
wird"); aber die einfeitige Richtung ver apollonifchen Par⸗ 
thei, bei mwelder dad ooyın» Enzeiv zu fehr vorherrſchte, 
konnte leicht eine folche falfche Weisheit, durch welche bie 
evangeliihe Wahrheit verbunfelt over in den Hintergrund 
geftelt wurde, erzeugen. Paulus erfannte biefe drohende 
Gefahr, und deshalb mußte er das einer ſolchen Richtung 
zum Grunde liegenve Princip jo nachdrücklich befämpfen. 








1) Wehe Anflage Schenkel und be Wette mit Recht zurückweifen 
zu müflen glauben, welche aber aus ber von und und Andern vorgelra- 
genen Anſicht über bie Beſchaffenheit der apolloniſchen Parthei keines⸗ 
wegs folgt. 
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Außerdem finden wir in ber korinthiſchen Gemeinde noch 
eine vierte Parthei, deren Beſchaffenheit ſchwerer erkannt 
werben Tann, ba ihre Name in dieſer Bedentung als ein von 
dem Apoſtel geiabelter Sektenname nicht leicht zu erklären 
iR, und va fonf Feine beſtimmten Beziehungen auf biefe 

,‚ welche man zur Bezeichnung ihres eigenthümlichen 
Eharafters gebrauchen konnte, in dem erften Briefe des 
Paulus an vie Korinther vorkommen: Diejenigen, welche 
ſich Chrifusparthei nannten. Wenn man den von bem 
Apoſtel auögefprochenen Tadel aud auf dieſe, welche nur 
Chriſti fein wollten, mit bezieht '), wie man durch die gleiche 


1) Grammatiſch möglich wäre allerbings bie Auffaffung, welche von 
Yeit und Schott entwickelt worben, nach welcher man aller immer un- 
ſher Diribenben Bermutbungen über das Eigenthümliche einer Chrifßus- - 
yaripel zu Koriath Aberhoben wäre. Wenn man nämlich annähme, baf 
Yanlas an jener Stelle bie werfhiebenen zu Korinth vorhandenen Chri⸗ 
Renpariheien nur hiſtoriſch anführte, ohne daß alfo daraus folgen würbe, 
daß alle bier erwähnten von ber Rüge des Apoſtels mit getroffen wür- 
von. Diejenigen nämlich, welche an der von Paulus verfünbigten Lehre 
ten feßhlelten, und ihn, wie ex es wollte, nur als Organ Chrifti be- 
tupteten, Diefenigen, weldge von allen jenen Partheiſtreitigkeiten nichts 
wien wollten, fonbern mr nad Chriſtus als dem gemeinfamen Haupie 
u aannten, — fie mußten doch auch im Verhältniſſe zu ben übrigen 
Ferimtbifchen Pariheien als eine befonbere Parthei bargeftellt werben, 
und Paulus bezeichnete fie daher mit dem Namen, welchen fie ſich ſelbſt 
ine Gegenfap gegen alles Partheiweſen beilegten. Wenn nun jeme Worte 
wieflich in jenem Juſammenhange nur ein bifterifchee Berzeichnig ber 
verſchiedenen Partheien enthalten Bunten, fo möchte man biefe Auf⸗ 
fang gelten laſſen. jenes ift aber nicht der Fall. Paulus führt offen- 
bas iabelnd biefe Partheien an. Der Tabel trifft fie Ale auf gleiche 
Beife als Yartheien, welche etwas Anderes an bie Stelle ber Einen 
Beriehung zu Chriſtus, die allein gelten follte, febten. „If benn 
Griſtus zerüdelt worden? — fpricht er gleich nachher — Nein, er läßt 
Fi nicht zerſtückeln. Ihr alle folltet euch nur nennen nad bem Einen 
Chrrißet, der end durch feinen Kreuzestod erlöfet bat, bem ihr darch bie 
Zaufe geweiht worben ſeid.“ Diefe Worte ſind allen jenen Yartheiun- 
gen auf gleiche Weiſe entgegengeſetzt und vielleicht gerabe ber Form nach 
Iefenters weranlaft burch bie vorhergegangene Bezeichnung Desjenigen, 
weilge ſich in einem aumaßlichen Sinne „ol 100 Xoıorov‘“ uannten. 
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grammatiſche Form der Sätze dazu genbthigt wird, fo ver⸗ 
ſteht es ſich, daß dieſe Leute nicht in dem Sinne allein Chrifti 
fein wollten, wie Paulus ſelbſt verlangte, 1 Korinih. 3, 23, 
daß alle Korinther nichts als dies follten fein wollen, ſon⸗ 
dern daß fie auf eine faliche Weile fih Chriſtus allein zu⸗ 
eignen, ihn gewiffermaßen zu ihrem Partheihaupte machen 
wollten. Und man müßte dann annehmen, daß der Apofel, 
zwar zunächft veranlapt durch dieſe Partheibezeichnung, aber 
doch mit Beziehung auf alle Forinthifchen Partheien fagte, 
I, 1, 13: „SIR der Eine Chriſtus zerftüdelt worben, hat 
jede Parthei ihr Stüd von Ehriftus oder ihren eigenen Chris 
us? Nein, es ift nur Ein Chriftus für Alle, ver für euch 
Gekreuzigte, dem ihr durch bie Taufe geweiht und vers 
pflichtet fein. “ 

Es fragt fi dann nur, wie wir und bie Beſchaffenheit 
und den Urfprung biefer Chriftusparthei zu benlen has 
ben? Wenn wir die Stellung derſelben neben ver Petrus⸗ 
parthei berüdfichtigen und dies mit der Stellung ber apols 
Ionifchen im Verhältniffe zu der paulinifchen vergleichen, fo 
möchte es daher am wahricheinlichften werben, daß bie 
Ehriftusparthei in einem ähnlichen Berhältniffe zu der petris 
niſchen fand, wie die apollonifche zur paulinifchen: daß dem⸗ 
nah nur eine befonvere Parthei, melde zur allgemeinen 
Parthei der Judenchriſten gehörte, dadurch bezeichnet wird. 
Und wie nun bieje letztern fi theild an ven Petrus, theils 
an ven Jakobus anihloffen, fo Fönnte man baburd vers 
anlaßt werden, an eine befondere Jakobusparthei neben ber 
petrinifchen zu denken. Die erflere in dem Subaismus ber 
fehränfter und fchroffer, die zweite freier und milder. Nun 
wird aber diefe Annahme durch Die Bezeichnung „os Fov 








Würden aber diefe Leute in bem Sinne, wie es von Paulus ſelbſt ge⸗ 
billigt wurbe, ſich fo genannt haben, fo hätte er fie nicht mit Denjeni⸗ 
gen, welche ein folder Zabel traf, zufammenftellen, nicht jene Worte 
ihnen entgegenfepen lönnen, fonbern es hätte fie als Belobung ihrer 
Richtung, welche er allein als bie rechte anerfannte, ansfprechen müſſen. 
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Agıarov‘ ſelbſt durchaus nicht begünftigt; benn fehr un- 
natürlich) erfcheint Die Deutung), daß fie. ſich nach bem 
Satobne, infofern das Prädikat adsApog rau Xepsorov 
fein Ehrenname geweien, fo genannt hätten. Gewiß, wäre 
eine folge Jakobusparihei in Korinth vorhanden geweien, 
fo würben fie ſich 02 zoü ’Taxwßov genannt haben. 

Wenn man die fogenannte Chriftusparthei zu ven Juden⸗ 
chriſten zählen zu müflen glaubt, fo muß man dieſe Anficht 
auf ganz andere Weife beflimmen und entwideln, um fie 
ber Wahrſcheinlichkeit näher zu bringen?). Ter Name oi 
sod Kpıorov — Tann man fagen — war ein folder, wels 
hen die Petriner im Gegenjaß gegen ven Paulus und bef- 
ſen Schüler im Ehriftenthume fich ſelbſt beilegten, um fich 
dadurch ale Solche zu bezeichnen, melde an bie Achten 
Apoſtel Ehrifti fi) anfchlöffen, von dieſen vie reine Lehre 
Chyriſti empfangen hätten, durch dieſe ihre Lehre mit 
Griſtus felbft zufammenhingen; fowie fie hingegen burd 
biefen ihrer Parthei ausſchließlich beigelegten Namen 
Die Abrigen Chriften zu Korinth als Solche bezeichnen wolls 
tem, welche ven Namen Chriſten nicht verdienten, welche 
nicht Jünger Chriſti, Schüler eines ächten Apoflels Chriſti 
ſeien, ſondern Schüler eines Menfchen, der die Achte Lehre 
Ehrifii verfälicht habe, eine von ihm willkürlich erionnene 
Lehre fälſchlich als Lehre Chriſti vortrage. Diefe Auffaffung 
möchte allerdings tem Prädikat 0: zou Xguozov wohl zu 
emifprechen fcheinen, und fie könnte beftätigt werben durch 
manche antithetiiche Beziehungen in ven beiden Briefen, i 
weichen Paulus feinen ächt apoftolifchen Charakter vertheis 
digt und von fich behauptet, Daß er von ſich mit demielben 


1) Bon Storr, ober wie von Berthold auf mehrere adelpous zoü 
zuplou unter ben erfien Verkündigern bezogen. 

2) So wie fie neulich mit vielem Geifte und Scharffinne entwidelt 
werben in ber ſchon oben angeführten Abhanblung von Baur in ber 
Zübinger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1831, Ates Heft, welche Ab- 
handlung, auch wer in biefe befonbere Auſicht des Veifaſſers nicht ein⸗ 
Rinımen Tann, nicht ohne befonbere Belehrung leſen wird. 

Gef®. d. apoſtol. Zeitalters 1. * 25 
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Rechte wie irgend Einer fagen könne, daß er Ehrifti fe. 
Indeß alle diefe Stellen enthalten zwar ficher einen Gegens 
fat gegen Tiejenigen, welche aus ben bemerften Grünven 
dem Paulus die apoftoliiche Autorität flreitig machten ; aber 
keineswegs läßt fi das Vorhandenſein eines foldyen Partei⸗ 
namens unter den Judenchriſten dadurch beweiſen. Man 
fonnte leicht veranlaßt werben, in ver Stelle 2 Korinth, 10, 7 
eine Brftätigung für jene Anficht von der Chriſtusparthei zu 
finden. Aber fo leicht man auch durch die Achnlichfeit des 
Ausdrucks verleitet werben kann, dieſe Stelle auf bie Chris 
ftusparthei zu beziehen und fie nach dieſer Vorausſetzung zu 
benugen, um die Beichaffenheit dieſer Parthei zu entveden, 
fo müffen wir doc das Recht zu einer foldden Benugung 
deſſelben beftreiten; denn offenbar ift hier nicht von ver Bes 
ziehung zu einer Parthei, wie Diejenigen, welche 1 Korinth. 
1, 12 fo genannt werden, fondern nur zu ben Kornphäcn 
einer gewiflen Gattung bie Rede, Soldyen, welche ald Bers 
Fündiger bed Evangeliums in einer befonderen Verbindung 
mit Chriſtus zu ftehen behaupteten und mehr als Paulus 
jein wollten, jene jubaifirenden Partheihäupter ſelbſt, die bei 
ihrer aufpringlichen Betriebſamkeit und ihrer Bielgefchäftigfeit 
einer großen Wirfjamfeit für vie Sade des Evangeliums 
fi) rühmen zu Fönnen glaubten. Wenn Soldye aber pers 
fönlih ihrer befondern Verbindung mit Chriſtus fich rühm- 
ten, fo geht daraus keineswegs hervor, daß eine fich ihnen 
anichließende Parthei das, was fie nur perfönlidy fich felbft 
beilegten, auf ſich als Gefammtheit zu übertragen ſich bes 
rechtigt hätte glauben können. 

Und es bleibt bei jener Auffaffung die Schwierigkeit, daß 
wir doch durd die Stellung des Prädikats 04 Too Apsorov 
veranlaßt werben, die Bezeichnung einer von ben Petrinern 
irgendwie verfchieenen, wenngleich zu derfelben allgemeinen 
Gattung gehörenden Parthei bier zu erwarten; nach vieler 
Auffaffung aber würde die Chriftusparthei von der petrinis 
Ihen nur dem Namen nach verfchieven fein, was mit bem 
Verhältniſſe diefer Partheibezeichnung zu den vorhergehenven 
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Partheinamen durchaus im Wiberjpruche ſteht!). Es ließe 
ſich demnach biefe Auffaffung nur auf die Weife haltbar 
machen, wenn man auf dieſem Wege eine nicht bloß for 
meße, ſondern auch materielle Unterſcheidung zwifchen ven 
beiden lebten Partheien finden würde. Und man Fönnte etwa 
jagen, daß nicht alle Petriner, ſondern nur bie in ihrem 
Judaismus beſchränkteſten und ſchroffſten, indem fie vie pau⸗ 
liniſchen Heidenchriſten gar nicht als Solche anerkennen woll⸗ 
ten, welche mit dem Meſſias in Gemeinſchaft ſtänden, ihrer 
judaifrenden Parthei ven ausſchließenden Namen ‚os roo 
Xosornüd‘‘ beigelegt hätten ?). 

Aber immer erfcheint ed und nicht in ber gefchichtlichen 
Analogie begründet, daß Diejenigen, welche fi) im Gegens 
fake wider Paulus an einen andern Apoftel anichloffen und 
dieſen allein als den ächten anerfennen wollten, nicht nach 
ſolchen, ben fie doch als das nothwendige Mittelglieb 
ihrer Berbindung mit Chriſtus betrachteten, follten genannt 


. worden fein. In dem Briefe felbit fönnen wir bie Anſpie⸗ 


ungen, welche dies beftätigen follen, nicht finden, da bie 
Stellen, welche dieſe Beziehungen enthalten, ſich fehr gut 
ohne dieſelben verſtehen laſſen. 

Wir Fönnen bei dieſer Unterſuchung zu einem ganz ſichern 
und beflimmten Ergebniffe zu gelangen nicht hoffen; kenn 
raze reichen die vorliegenden Merkmale und die geſchicht⸗ 


1) Baur fagt zwar I. c. ©. 77: „Es Fonnte dem Apofel bier auch 
tarum zu thun fein, Die Namen zu häufen, um dadurch ben in der For 
rinipifchen Gemeinde herrfchenden Partheigeiſt zu fchilbern, ber fih auch 
teburch ausſprach, daß man fidy in ber Vervielfältigung von Sekten⸗ 
namen gefiel, bie zwar verſchiedene Farben und Scattirungen, aber 
nid getabe verſchiedene Partheien bezeichneten.” Aber wenn bies auch 
ter Fall if, fo Tann body Immer nur die Auslegung eines biefer Par⸗ 
Iheinamen bie richtige fein, bei welcher fich eine dadurch bezeichnete ver⸗ 
ſchiedene Partheiſchattirung nachweifen läßt. 

2) Diefe letzte Auffafiungsform biefer Hnpothefe iR von bem Urheber 
derſelben ausführlicher entwidelt worben in ber angeführten Tübinger 
Zeifägrift, Jahrg. 1836, Ates Heft. 

- 25 * 
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lichen Daten, von denen wir bier ausgehen, nicht hin. Aber 
wir werden und gegen combinatoriihe Willkür am beften 
verwahren und der Wahrheit am fiherfien auf die Spur 
fommen, wenn wir ung zuerſt an das halten, was ſich aus 
ver Beichaffenheit des Beinamens felbft und deſſen Stellung 
in dem Berbältniffe zu ven übrigen Partheinamen ergiebt, 
und dies mit dem ganzen Zuftande ber korinthiſchen Ge- 
meinde vergleichen. Dann müffen wir in dem, was wir auf 
diefem Wege finden, dad dem Zweifel und Streit mehr Uns 
terworfene von dem Gewiſſeren over Wahrfcheinlicheren zu 
unterjcheiden fuchen. 

Keineswegs werden wir nun zu dem Schluffe berechtigt 
fein, daß vermöge des logiſchen Verhältniſſes ver beiden 
Glieder zu einander die fidh nach Ehriftus Nennenten zu ben 
Petrinern fidy eben fo verhalten haben müßten, wie ſich bie 
Apollonier zu ven Paulinern verbielten. Welcher Schluß, 
wenn er richtig wäre, zu Gunften berjenigen Anficht, von 
ver wir zulegt hanbelten, dienen würde. Aber das Verhält⸗ 
niß der beiden Glieder ift ja bier Fein bloß logiſch, fonvern 
zugleich ein geichichtlidy bebingted. Paulus bildete hier nicht, 
wie in andern Fällen, vie Glieder des Gegenſatzes aus bem 
Gedanfen allein heraus, fondern die Art, wie er feine Be⸗ 
zeichnungen wählte, war durch das thatjächlich Gegebene ber 
bingt. Bildeten alfo die Judaiſirenden nur Eine Parthei in 
ver Wirklichkeit, fo Fonnte fie Paulus auch nur mit Einem 
Namen bezeichnen, und er vermochte, weil er feine Bezeich⸗ 
nungen nad dem Gegebenen wählen mußte, bie beiven Blies 
ber einander nicht ganz entfprechenb zu machen. 

Wir werben aus dem Namen biefer Parthei im Verhält⸗ 
niffe zu den übrigen Partheinamen mit ziemlicher Gewißheit 
dies folgern Fönnen. Es waren Solche, welde mit Um- 
gehung ber Apoftel fi an Ehriftus alein halten, ihn allein 
als Lehrer anerfennen und ohne andere Vermittelung von 
ihm felbft allein, was er ald Wahrheit verfündigt, empfans 
gen wollten. Dies war nun ſchon eine foldye Richtung ver 
fubjeftiven Willkür, eine folde von dem durch Gott georts : 
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neten gefchichtlichen Entwidelungsgange in ter Aneignung 
ver göttlichen Offenbarung ſich losreißende Anmaßung, welche 
auch ein willfürlihes Berfahren in ver Geflaltung des In⸗ 
halte ver chriſtlichen Lehre felbft zur Folge haben mußte; 
denn die Apoflel. waren ja bie von Gott dazu beftlimmten 
uud gebildeten Organe, durch welche die Lehre Chrifti fort- 
sepflanzt und ihr Verſtaͤndniß für Alle vermittelt werben 
fee. Es Tonnte aber Leicht geichehen, daß, wo die Einen 
fh allein an Paulus, die Anvern fi) befonvers an Apollo, 
die Dritten nur an Petrus fidh halten wollten, endlich Solche 
auftraten, welde von allen jenen Partheiungen nichts wife 
fm, fih nur an Chriſtus halten wollten, jeboch mit einer 
anmaplihen Willkür, welche über alle von Gott georbnete 
menfchliche Vermittelung ſich hinwegſetzte. Wenn wir nun 
dieſes als das mit ziemlicher Gewißheit ſich uns herausſtel⸗ 
lende Ergebniß betrachten, daß es in Korinth eine ſolche 
unabhängig von den Apoſteln an Chriſtus allein fid 
halten wollende Parthei gab, welche fid auf ihre 
eigene Weiſe ein von der apoftolifhen Verkün— 
dizung verſchiedenes Chriſtenthum bildete, jo läßt 
ſich vie Art, wie fie dabei verfuhr, noch auf eine dreifache 
verfchiedene Weije denken. Sie fonnten zu biefem Zwecke 
eine Sammlung von Reden Chrifti, die ihnen zugefommen 
war, benußen und das, was fie aus venfelben herausdeu⸗ 
zer zu dürfen meinten, ver apoftolifchen Lehre entgegenftellen; 
ever fe konnten aus einer innern Erfenntmißquelle des Ehri- 
ſtenthums zu fchöpfen vorgeben, fri es ein übernatürliches 
inneres Licht oder das Richt ver natürlichen Vernunft, ſei 
as eine mehr myftiiche oder eine mehr rationaliftiiche Rich⸗ 

Mögen wir nun das Erfte annehmen, fo werben 
wir doch damit nicht ausreichen, ſondern ein gewiſſes ſub⸗ 
jeltises Element in ver Art, wie jene Reben Ehrifti erklärt 
wurden, uns vorfiellen müſſen; denn ohne die Einmiſchung 
rines ſolchen würde die Tenvenz dieſer Losreißung von ver 
mpoſtoliſchen Vermittelung nicht entſtanden fein, und fo 
bleibt e8. denn immer die Haupifrage, ob wir dies Sub 
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jektive als ein mehr Myſtiſches oder ein mehr Rationaliſti⸗ 
ſches denfen follen. 

Nach einer neulich ") fcharffinnig entwidelten, aber nur 
durch eine Reihe willfürlicher Combinationen unterftüßten 
Hppotheſe fol es eine myftiiche Richtung geweien fein. Da 
nämlich Paulus eine ihm geworbene unmittelbare Offen- 
barung Chriſti ver äußerlihen Erwählung ber übrigen 
Apoſtel an die Seite flellte, fo feien aud Andere aufgeire- 
ten, welche auf eine folche innere Offenbarung, auf Bifionen 
fi) berufen zu können meinten, welce von dieſem Stand⸗ 
punfte aus das apoftoliiche Anſehn des Paulus befämpften, 
indem fie das ihrige allein geltend zu machen fuchten, weldye 
einen innerlichen,, ivealen Chriſtus an die Stelle des hifte- 
riſchen zu ſetzen drohten. Diefe Nepräfentanten ber einſei⸗ 
tigen myſtiſchen Richtung follen die Hauptgegner geweſen 
fein, mit welchen Paulus zu Fämpfen hatte. Aber wir 
fönnen in den Briefen an die Korinther durchaus Feine Spur 
einer ſolchen von ihm beftrittenen Richtung finden; ſondern 
dieſe Beziehung in allen Stellen, in welchen die Bertheidiger 
biefer Meinung eine ſolche nachweilen wollen, nur für eine 
willkürlich bineingelegte halten. 

Wenn Paulus im Anfang des eriten Briefed an vie Ko- 
rinther die Tehre von Jeſus dem Gefreuzigten fo nachdrück⸗ 
lich hervorhebt und fagt, daß er dieſe in ihrer Einfalt, ohne 
fie durch helleniſche Weltweisheit zu unterftügen, verkündigt 
habe, ſo erhellt daraus nicht im Minveften, daß in ber fo- 
rinthiichen Gemeinde eine ſolche Richtung vorhanden war, 
welche von Chriſtus vem Gefreuzigten überhaupt nichts wiflen 
wollte und einen andern an deſſen Stelle ſetzte. Wo durch 
Ueberihägung einer gewiſſen Weltweisheit dad einfache Evan⸗ 
gelium in den Hintergrund geftellt würde, wenngleich keines⸗ 
wegs ein idealer oder myftijcher Chriſtus an bie Stelle des 


1) Bon Lic. Schenkel in der angeführten Abhandlung und verthei- 
bigt von be Wette in feinem Commentar zu ben beiden Briefen an bie 
Korinther. 
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hiſtoriſchen gefeßt werden follte, Könnte auch jeßt immer noch 
auf ſolche Weife gefprochen werben; und es erhellt, zu wels 
hen falſchen Schlüffen wir uns verleiten laffen wärben, 
wenn wir aus einer folchen Polemik auf das Vorhanden⸗ 
iin einer Chriſtus den Gekreuzigten verleugnenden Richtung 
fhließen wollten. Paulus ftellt die Verkündigung von Jeſus 
vom Gekreuzigten als die Hauptiache zweien Richtungen, der 
jädiichen Wunderfucht und dem hellenifchen Weisheitsdünkel, 
keineswegs aber irgend einer myſtiſchen, welche das Thats 
füchliche des Chriſtenthums gering gefchägt hätte, entgegen. 
Bielmehr würde er gegen eine Richtung von dieſer Art ges 
wiß ganz anders geiprochen haben. 

Jene finnliche Richtung des jüpiichen Geiſtes werden wir 
nun bei dem jubaifirenden Theil der forinthifchen Gemeinde, 
ven Weisheitsdünkel bei Denen, die fi) dem Apollo an⸗ 
ſchloſſen, befonvers zu fuchen haben, va wir nad dem Ge⸗ 
fagten eine foldhe von den fibrigen verfchiebene eigenthüm⸗ 
liche apollonifche Parthei in Korinth allerdings vorausfegen 
an müflen glauben. Wie Paulus, als er gegen ven helle 
nifchen Weisheitsdünkel ſprach, die apollonifche Parthei be⸗ 
ſonders im Sinne hatte: fo gebt er daher bald nad) viefer 
Entwicelung dazu über, von feinem Berhältniffe zu Apollo 
au reden. 

Man hat in der Stelle 2 Korinth. 11, A finden wollen, 
baß jene Gegner des Paulus einen andern Chriſtus und ein 
anderes Evangelium verfündigt hätten. Paulus made es 
ben Korinthern zum Vorwurf, daß fie ſich folchen Irrleh⸗ 
ven fo bingegeben hätten. Aber in jenem ganzen Abfchnitte 
beſchäftigt er fich nicht damit, eine falſche Lehre zu beftrei- 
in, wie hätte geichehen müſſen, wenn jene Repräjentanten 
sined den Grund des chriftlidhen Glaubens umſtoßenden My⸗ 
ſticismus feine Gegner geweſen wären; fondern er hatte nur 
die Anmaßungen folcher Leute, welche ihr Anjehn bei ver 
forinthifchen Gemeinde allein geltend machten und ihn als 
Apoftel nicht anerkennen wollten, zu befämpfen. Jene Leute 
ſelbſt — fagt er in vielem Zufammenbange — würden nicht 
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leugnen können, daß er Alles geleiflet habe, was von einem 
Amoftel als Gründer einer Gemeinde verlangt werben könne, 
indem er dad Evangelium von Jeſus dem Gelreuzigten und 
Auferfiandenen ihnen verfünbigt, vie Kräfte des heiligen 
Geiftes durch feine Verkündigung ihnen mitgetheilt habe. 
Mit Recht — fagt er — würden jene Leute gegen ihn auf⸗ 
treten, allein in ver Gemeinde berrfchen wollen, wenn fie wirk⸗ 
lich nachweiſen könnten, daß ed einen anbern Jeſus gebe, 
als den von Paulus verfündigten, ein anderes Evangelium, 
ald das von ihm vorgetragene, einen andern heiligen Geiſt, 
als ven, teffen Kräfte unter ihnen wirkſam wären '!). 

Die Vertheiviger jener Meinung glauben, wie mande 
Andere, 2 Korinth. 10, 7 Diejenigen, welde ſich os zoü 
Äpıoroo nannten, durch Paulus felbft bezeichnet zu finden. 


— — — — 


1) Die Unregelmäßigkeit in dem aveiyende 2 Korinth. 11, 4 erHläre 
ih mir daher, weil Paulus von der Ueberzeugung burchbrungen war, 
bag der Zall, welchen er ter Form nach als cinen möglichen gefept 
hatte, in der That etwas Unmögliches fei. Mit B.3 hangt biefer B. 4 
fo zufammen: Ich fürchte, daß ihr eudy von ter chriftlicden Einfalt ab⸗ 
ziehen laffetz denn wenn das nicht fo wäre, fo lönntet ihr ench nicht 
von Leuten fo beherrſchen laſſen, bie euch doch nichts anders geben Fon- 
nen, ald was ihr von mir empfangen habt; denn (V. 5) ich meine, ben 
aroßen Apofteln in feinen Stüden nadzuftehen. Durch biefe Ausein⸗ 
anderfepung werben tie Einwenbungen de Wetite's ©. 237 gegen biefe 
Erfärung von felbft erledigt. Gegen die andere Auffaffung babe ich 
einzuwenden, daß fie zu dem Zufammenhange mit 8. 5 nicht paßt, daß 
die Worte unnötbigerweife gehäuft werden, daß Paulus dann ſchwerlich 
die Worte nresun Erepow Anußavere, weldhe nur auf das Empfangen 
bes heiligen Geiſtes binmweifen, gebraucht haben würbe. Auch meine ich, 
würde er dann nicht '/nvoov, fonbern vielmehr Xororov gefagt haben; 
denn jene Mpftifer hätten ja vielmehr einen andern Chriſtus, als dieſe 
biftorifche Perfon Jeſus verkünbigt, wie ja auch fpäterhin ſolche Gno⸗ 
ſtiker, die Aehnliches lehrten, nicht einen zwiefachen Sefus, ſondern einen 
zwiefachen Chriftus, ober einen himmlifchen Ehriftus und einen Menſchen 
Jeſus von einander unterfchieben. Hingegen nach ber von mir befolgten 
Erflärung mußte Paulus fagen: „einen andern Jeſus als ben von mir 
verfündigten"; es bantelte ſich von biefer biftorifchen Perfon und ihren 
Scidfalen. 
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Hier jolfen aber nur Solche verflanden werben können, welde 
fi einer beſonderen innerlichen Verbindung mit Chriſtus 
rühmten. Aber ich fehe durchaus nicht ein, warum das 
Präpifat nicht ‚follte auf eben angewandt werben Tönnen, 
weicher in irgend einem Sinne Chriſti beſonders anzuge⸗ 
bören, fich der Verbindung befonderd mit ihm rübmen zu 
fünnen meinte. Den Sinn, in welchem fie dies von ſich aus⸗ 
fagten, muß der Zufammenhang beflimmen. Nun erhellt 
aus dem zard nronownor!), daß dieſe Leute einer von 
außen ber abgeleiteten Verbindung mit Ehrifto fich rühmten, 
was gewiß auf vie Repräfenianten einer myſtiſchen Richtung 
nicht paflen würte. Cr bezeichnet ja auch in dieſem ganzen 
Abſchniue die Gegner, von denen hier die Rede if, ale 
Sole, die lauter Außerlihe Vorzüge geltend machen wollten, 
2 Korinth. 11, 18, ihre jüdifche Abkunft, ihre Verbindung 
mit ven von Chriftus felbft eingefeßten Apofteln und ben 
Urgemeinden in Paläftine. Würde Paulus, wenn er mit 
ſolchen idealiſtiſchen Myſtikern zu thun gehabt hätte, ihnen 
auch nur vorläufig zugeftanden haben, daß fie mit Chriftus 
in Berbinpung fländen, daß fie deſſen Diener ſich nennen 
unten? Würde er es ihnen nicht von Anfang an ftreitig 
gemacht haben, daß es ver wahre Ehriftus fei, nad dem 
fie fi nennten? Und wie läßt es fich denken, daß Paulus, 
wenn feine Haupigegner von biejer Richtung gewefen wären, 
Ausprüde gebraucht haben follte, welche vielmehr gegen eine 
ſianliche Färbung des religiöjen Geiftes gerichtet waren und 
welche zu Gunſten jenes falichen Spiritualidmus leicht ge⸗ 
mißbeutet werben fonnten: „baß, wenn er auch einft einen 
Griſtus dem Fleiſche nach gefannt habe, er doch jet Teinen 
ſolchen mehr kenne, fondern nur einen geiftigen Chriſtus, 
ver aus allen beſchränkten irdiſchen Beziehungen enthoben ift, 


1) Die Bergleihung ber Stelle 2 Korinth. 5, 12 (mo das 2 ooc- 
un dem zapdig enigegengefept wirb), wie überhaupt bes Begenfapes 
zwifdgen dem Aeußerlichen unb Inneren bei Paulus, ſcheint mir durch⸗ 
aus dafür zu zeugen, daß biefe Worte fo verſtanden werben müſſen. 


/ 


% 
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mit dem man nur auf geiftige Weije in Gemeinſchaft treten 
fann, intem man an der von ihm ausgehenden neuen Schö- 
pfung Theil nimmt.“ 2 Korinth. 5, 16. 17). 

MWenn Paulus auf die ihm zu Theil geworbenen Dffen- 
barungen fich beruft, fo geichieht Died nicht zur Beſtreitung 
Derjenigen, welche nur auf ſolche innere Erfahrungen ſich 
Küsten; fonvern gegen Soldye überhaupt, welche ihn ale 
ächten Apoftel nicht anerfennen wollten gleich ven früher von 
Chriſtus während feines Erdenlebens eingefegten, Dieſelhen, 
gegen welche er feinen unabhängigen apoftoliichen Beruf, 
wie diefer von dem perjönlich ihm erfchienenen Chriftus ihm 
übertragen worden, geltend madt, 1 Korinth. 9, 1. 2. 

Hätte er mit der Richtung eines ſolchen falichen Myſti⸗ 
cismus und Spiritualismus zu kämpfen gehabt, fo würde 
er, ver den Irrthum und Wahn fo gut von feiner eigent- 
lichen Wurzel zu befämpfen verfteht, gewiß auf bie Beſtrei⸗ 
tung einer falfhen Richtung des religidfen Geiſtes, welche 
dem ächten Chriftenthbume fo gefährlich werben Tonnte, ſich 
weiter eingelaffen und insbejondere würde ihm der Abfchnitt 
von den Gnadengaben die beite Gelegenheit dazu gegeben 
haben. 

Sp müffen wir denn jene Anficht von ver Chriſtuspar⸗ 
thei für eine in dieſen pauliniichen Briefen durchaus nit 
begründete, nur durch eine Menge von willfürlichen Deu- 
tungen aus berjelben abgeleitete erflären?). Wenn Diejeni- 


1) Der Grgenfag gegen feinen früheren jütifchen Standpunkt und 
feine frühere Auffaffung ber Meſſiasider; wenngleich allerdings audy ber 
Begenfap gegen alles Vordhriftliche und alles unabhängig vom Chriſten⸗ 
thum Beftchende darin liegt, da von biefem Stanbpunfte aus Allee 
etwas Neucd werben muß. 


2) Für die Bergleihung mit bem Montanismus, Marcion, den Cle⸗ 
mentinen finde ich gar Feinen Grund, und für eben fo willfürlihd muß 
ich die Deutungen bes erften Briefes bes römifchen Elemens erklären, 
welchem ich aud ein fo hohes Alter — um die Erfcheinungem in ber 
Kosinthifchen Gemeinde zur Zeit des Apoßela Paulus zu erklären — 
nicht zuſchreiben kann. 


Die Partheien zu Korinth. 995 


gen, deren Anftcht wir: beftreiten müfjen, den Urfprung ber 
Chrifusparthei auf eine gewiſſe Richtung ved Judaismus 
zurüdführen, fo meinen wir hingegen aus dem helleniſchen 
Geiftedelemente fie ableiten zu müſſen. 

Aus der eigentbümlichen Beichaffenheit des zu Korinth 
vorherrſchenden helleniſchen Geiſtes, welcher nicht geneigt 
war, einer objektiv gegebenen Autorität fi) unterzuorbnen, 
fondern gern Alles auf bie feiner Subjektivität zufagenbe 
Meile umgeftaltete, konnte leicht eine folcye Richtung hervor⸗ 
geben'). Es gab damals ja jchon jo manchen Gebildeten 
und Salbgebildeten, weldhem die polytheiftiiche Volksreligion 
nicht mehr zufagte. Solche vernahmen Worte Ehrifti, welche 
durch ihren erbabenen geiftigen Sinn fie aniprachen, in wel- 
chen fie einen Neformator des bisherigen religisien Zuſtan⸗ 
des ber Menfchheit zu erfennen glaubten, wie fie ſich nad 
einem ſolchen fehnten. Wir haben fchon oben bemerft, daß 
eine Sammlung von Denfwürbigfeiten aus den Handlungen 
und Reden Ehrifti hochſt wahrſcheinlich von Anfang an in 
Umlauf gebracht wurde. Warum konnten ſie ſich nicht eine 
ſolche verſchafft und daraus mit überwiegendem Einfluſſe 
ihrer helleniſchen Subjektivität eine eigenthümliche Geſtaltung 
der chriſtlichen Lehre ſich gebildet haben? Es werden dieſe 
Leute wahrſcheinlich zu der Klaſſe der weisheitſuchenden Hel⸗ 
lenen gehört haben; was und, wenngleich die chriſtliche Ge⸗ 
meinbe unter ven höheren Ständen wenig verbreitet war, 
nicht befremben Tann, da in bieler Stadt (wie wir oben 
nachgewieien haben) eine gewiſſe Bildung etwas fo allges 
mein Herrichennes war; und aus den Worten, welde ſa⸗ 
gen, taß in der Forinthifchen Gemeinde nicht viele phi- 
loſophiſch Gebildete, nicht Viele von höherem Stanve fi 
befanden, 1 Korinth. 1, 26, gebt doch zugleich hervor, daß 
einige ſolche ihr zugehört haben müffen, wie dies aud 


4) Die von Baur in feiner neueſten Abhandlung über biefen Gegen⸗ 
Raub angeführten Gründe, weshalb eine ſolche Erfcheinung in dieſer 
Zeit noch nicht fellte haben Kattfinden Können, leuchten mir nicht ein. 
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daraus erhellt, daß eine nicht unbedeutende obrigfeitliche Per⸗ 
fon zu der chriſtlichen Gemeinde gehörte, Römer 16, 23). 

Man könnte aber gegen viefe Annahme daſſelbe einwen- 
ben, was wir ver früher erwähnten Auficht von der Chriſtus⸗ 
partbei entgegengehalten haben: daß Paulus gegen bie Grund⸗ 
fäße .einer folchen Parthei, welche doch noch mehr als die 
Orundfäße der andern Partbeien das apoftolifche Ehriften- 
thum zu zerfiören drohten, feine Polemik nicht auf befonvere 
Weiſe richtet. Indeß enihält Doch dad, was er in andern 
Beziehungen über bie einzige Erfenntmißquelle der von gött- 
licher Offenbarung berrührenvden Wahrheiten, gegen bie Ans 
‚maßung einer zur Richterin über das Göttliche fih aufwer⸗ 
fenden umerleuchtsten Vernunft, von ver Nichtigkeit hoch⸗ 
müthiger Weltweisheit fagt, 1 Korinth. 2, 11, vie treffendſte 
Polemik gegen den Grundirrthum vieler Parthei, wenn er 
auc gerade biefe nicht dabei beionders im Sinne hatte; und 
überall iſt es das Eigenthümliche ver apoftolifhen Streit- 
weile, daß fie vielmehr vie eigentliche Wurzel des Irrthums 
angreift, flatt wie die fpätere kirchliche Polemik mit den 
einzelnen Zweigen deſſelben fich viel zu beichäftigen. Auch 
mochte diefe Parthei nur fehr wenige Anhänger und einen 
fehr geringen Einfluß in ver Gemeinde haben. Diefe bes 
fanben ſich auf einem zu fremden Standpunkte, ald daß bie 
Ermahnungen und Widerlegungen bed Paulus bei ihnen 
etwas hätten wirken können, und er hatte vie Gemeinde nur 
zu warnen, fi) vor dem anftedenden Umgange mit Solden 
zu hüten, 1 Korinth. 15, 33. 

Wenn man diefe Auffaffung, weil ſich in ven beiben 


— — — ———— 


1) Baur ſagt I. c. ©. 11: „Die Religion, nicht die Hhiloſophie, 
führte zum Chriſtenthum;“ aber es konnte ja wohl geſchehen, daß Einer 
damals durch das seligiöfe Intereſſe, welches in der Vollareligion feine 
Befriedigung nicht finden konnte, bes Philofophie und durch baffelbe 
Spntereffe dann dem Chriſtenthum zugeführt wurbe, ohne eben biefes in 
feiner ungetrübten Einfalt ſich aneignen zu mollen. Warum konnten 
folche Erfcheinungen, welche in dem zweiten Jahrhundert ſicher Rattfanben, 
nicht and benfelben Usfachen fchon in diefer Zeit herworgetreten fein? 
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Briefen an bie Korinther nirgenbs weiter eine beftimmte 
Spur ber Polemif gegen eine folde Partbei findet, für eine 
zu gewagte hält, bleibt nur übrig zu fagen: Es waren bie 
os zov Xpsorov Leute, von denen Paulus noch weiter nichts 
Schlechtes erfahren hatte, als daß fe, ſtatt gemeinfame Sache 
mit allen Denen zu machen, welche fie als Glieder des Ei⸗ 
nen Leibes Ehrifti anerkennen gefollt hätten, ihr ſich allein 
an Chriſtus halten Wollen felbft wieder zu einer Parthei- 
ſache ſtempelten und fo, ftatt allem Partheimefen durch Die Bes 
siehung zu Chriſtus allein ein Enve zu machen, eine vierte 
Parthei dadurch fchufen, welche durch den Gegenfaß gegen 
die übrigeri Partheien auch zu manchem Einfeitigen und Irr⸗ 
ihimlichen fortgeriffen werden mußte. Wir würben bie erfte 
Erfcheinung dieſer Art, daß das Feiner Parthei ſich anſchlie⸗ 
fen Wollen ſelbſt zu einer Partheifache gemacht wurde, darin 
finden. Und fo konnte zuerſt durch bie Beziehung zu einer 
ſolchen Parthei veranlaßt frin, was Paulus gleich nachher 
fagt: ob denn Chriſtus getheilt fel, daß fie meinen könn⸗ 
ten, fich allein nach Chriſtus nennen, ven Allen zugehören- 
den Namen ſich allein zueignen zu dürfen. Dann würbe fi) 
das freilich beſſer erflären, daß weiter feine beflimmte Be⸗ 
debung auf eine ſolche Parthei in diejen Briefen vorfommt. 

Der Gegenfaß zwiſchen Paulinern und Petrinern, Ju⸗ 
den- und Heidenchriſten war in Beziehung auf bie Lebens⸗ 
verhältniſſe der einflußreichfte unter dieſen Partheigegenfäßen, 
und e8 entwidelten fi) daraus manche einzelne Streitigkeiten. 
Die Juden und Judenchriſten waren, wo fie im Verkehr 
mit Heiden lebten, ängftlich beforgt, ohne ihr Wilfen etwas 
auf irgend eine Weife durch die Berührung mit dem Gößen- 
diente Berunreinigted unter ihren Nahrungsmitteln zu ers 
halten. Es wurten von ben jübiichen Theologen mancherlei 
Unterfuchungen darüber angeftellt, wie man fich gegen eine 
folche Berunreinigung verwahren könne, was und was nicht 
als verunreinigend zu betrachten fei, worüber ſich im Tal⸗ 
mud Bieles findet. Da man nun fo leidht in die Gefahr 
fommen Tonnte, auf dem Marfte von ven Opfertbieren ges 
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nommenes Fleifch zu Taufen, over bei Mahlzeiten in dem 
Haufe eines Andern folches vorgefeßt zu befommen, fo mußte 
dadurch eine große Peinlichfeit über das tägliche Leben ſich 
verbreiten. Diefe Bevenklichkeiten fanden aber auch wahr⸗ 
ſcheinlich nicht bloß bei Solchen ftatt, welche eigentlich zu 
ber Parthei der jubaifirenden Gegner des Paulus gehörten, 
fondern audy andere ſchwächere Gemüther wurden Davon ers 
griffen. Da der Glaube an die Gbtter früher eine fo große 
Macht über fie ausgeübt hatte, fo konnte leicht eine Nach⸗ 
wirkung befjelben in der Beziehung fibrig bleiben, daß fie 
Diejenigen, welche fie früher ald Götter verehrt hatten, noch 
als Wefen der Wirflichfeit anguertennen nicht umhin konn⸗ 
ten. Dieje Ueberzeugung mußte aber ihrem neuen Stand⸗ 
punkte zufolge bie entgegengefegte Form annehmen. Wie 
ihnen nämlich) das ganze Heidenthbum als das Rei der 
Finſterniß erfchien, fo fahen fie jest in ven Gbtzen nur böfe 
Geifter, und fie fürdhteten durdy ven Genuß von dem den⸗ 
jelben geweibten leifche in eine Berührung!) mit biefen 
Gbtzen felbft ale böfen Geiftern gefeßt zu werben?). Daß 


1) So fagt Petrus in den Elementinen zu ben Heibens ITpoyaası 
u» Asyoulvoy lepodtvrwv zalınar daruorw» Euninlaode. Hom. 
Al. 6. 19. 

2) Man fönnte zwar die Stelle I, 8, 7 von Solchen verſtehen, welche, 
obgleich zum chriſtlichen Monotheismus übergetreten, body noch gewiſſer⸗ 
maßen in dem Polytheismus befangen waren und fich noch nicht ganz 
losmachen konnten von bem Glauben, baf bie Götter, denen fie früher 
gedient hatten, göttliche Weſen von einer untergeorbarten Art feienz fo 
bag nun Solche, indem fie durch das Kiffen von bem Opferfleife mit 
biefen göttlichen Weſen wieder in Verbindung getreten zu fein meinten, 
dadurch zu ber Meinung veranlapt werben fonnten, daß ihre frühere 
Götterverehrung mit dem Chriſtenthume in feinem gänzlichen Widerſpruche 
fiebe, und fo eine Vermifchung des Heidnifchen und Chriſtlichen bei ihnen 
leicht daraus hervorgehen Tonnte. In fpäteren Zeiten fonnte Aehnliches 
bei dem Uebergange von tem Polytheismus zum Monotheismus freilidg 
ftattfinden; aber in biefer erfien Zeit trat das Chriftentbum von An- 
fang an bei jedem Einzelnen in eine fo fchroffe Oppofition gegen alles 
Heidniſche, daß ſich eine Vermiſchung dieſer Art natürlicher Weife nicht 
leicht denken läßt. Wer fih von der Götterverehrung nicht ganz losge- 
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biefe Bedenklichkeiten aber nicht bloß Judaiſten, fonvern 
auch andere unter ten Chriften ergriffen, dies gebt aus 
reinem alle bervor, in Beziehung auf welchen Paulus Ans 
weilungen giebt. Er ſetzt nämlih den Sal, daß folde 
Ehwachgläubige ſich auch unter Denen befanden, welde 
als Gafie bei einem Heiden zufammenfamen. Nun würben 
aber Sole, welche zur Parthei der Judaiſten gehörten, ſich 
gewiß nicht haben entfchließen fünnen'), bei einem Heiden 
zu fpeijen ). 


fagt hatte, würbe gewiß nicht in die chriſtliche Gemeinbde aufgenommen 
werben fein; auch würde Paulus eine ſolche Blaubendfhmwäche nicht 
fo wilb beurtbeilt haben. Aus foldyen Stellen, wie Sal. 5, 20; 1 Ko⸗ 
rinth- 6, 9, würbe ſich nicht einmal mit Sicherheit fchließen laffen, daß es 
unter Denen, welche fi zum Chriſtenthume befannt hatten, Soldye gab, 
welche — nachdem fie durch einen Eindrud, ber nicht tief genug war, 
dem Chriſtenthume zugeführt worden — nachher zur Theilnahme am Gößen⸗ 
dienſte ſich wieder verleiten ließen; denn Paulus Tonnte bier abſichtlich 
die genannten Lafer mit dem Göpendienfe zufammenftellen, um anzu» 
zeigen, daß wer an ben mit dem Gögendienfte verbundenen Lafern 
Theil nehme, dem Böpenbiener gleich zu achten fei. Wenn man jedoch 
biefe Stellen mit 1 Korinth. 5, 11 vergleicht, fo geht allerdings baraus 
berwor, daß wohl einzelne ſolche Beifpiele eines Nüdfalle zum Böpen- 
dienſte vorkanen; aber Diejenigen, welche noch einer Theilnahme am 
@öpendienfe ſich ſchuldig machten, follten won aller chriſtlichen Gemein⸗ 
ſchaft ausgefchloflen werben. 

1) Die Peinlichkeit der Juden in dieſer Hinficht zeigt ſich in der fonft 
son manchen Seiten freifinnigeren jübifch-riftlichen Schrift der Clemen⸗ 
tinen, ws dem Apoſtel Petrus die Worte zugefchrieben werben: Toc- 
aſcac E3ray oux anolavouev, are dn oVdE ovveonüada: avroig 
duvapıra da 16 dxadagımg avıous Pıouv. Sogar mit Eltern, 
Rindern, Brüben, Schweſtern foll keine Ausnahme gemacht werben. 
Hom. XIII. Clementin. $. 4. 

2) Unter bem ric 1 Sor. 10, 28 lann man wegen bed Berhältniffes 
za dem erfien ic B. 27 nicht benfelben, ven beidnifchen Wirth, ver⸗ 
kchen, — wie ed auch an und für ſich unmahrfceinlich iſt, baß biefer 
feinen chriſtlichen Saft follte darauf aufmerkſam gemadyt haben, daß ihm 
Opferſſeiſch sorgefegt worden — fondern man muß vielmehr an ben 
ſchwachen Chriften denken, der es für feine Pflicht hielt, feinen freifinmi- 
geren Bruder zu warnen, daß er nicht vom Opferfleifche effen möge: 
jener Schwache terfelbe, von deſſen Gewiſſen B. 29 tie Rebe if. 
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Diefer das Leben verfümmernden Aengſtlichkeit ſpottend, 
fielen Solche, welche ſich ald paulinifche Chriften geltend 
machten, in bie. entgegengefegte Verirrung. Sie hatten zwar 
die pauliniſchen Grundfäge in Beziehung auf das Theore- 
tifche richtig aufgefaßt; aber fie irrten in ber Anwenbung 
derfelben, weil ihnen der Geift der Liebe und der Weisheit 
fehlte. Sie fagten: Die Gögen find an und für ſich nichts, 
nur Weſen ver Einbilvung, daher if aud das Efien von 
dem ihnen geweihten Fleiſche etwas an ſich Gleichgültiges. 
In folden äußerlihen an fich gleichgültigen Dingen iſt ber 
Chrift an Fein Geſetz gebunten; Alles ſteht ihm frei, ravza 
EEeorıv, ihr Wahlſpruch. Sie beriefen ſich auf ihre Er: 
fenntniß, auf vie Macht, welche fie als Chriſten häts 
ten; yrwoıg, E&ovala ihre Rofungsworte. Dabei nahmen 
fie nun auf die DBepürfniffe jener Echmächeren burdaus 
feine NRüdficht, fie verleiteten leicht Manchen unter biefen, 
aus falfher Schaam, um nit als ein Belchränfter und 
Aengftlicher verfpottet zu werden, ihrem Beifpiele zu folgen; 
und ein Solder, ver fich durch Außerlihe Nüdfichten hatte 
bewegen laffen, gegen feine Ueberzeugung zu handeln, wurde 
naher in feinem Gewiſſen beunrubigt. „So wird — fagt 
daher Paulus zu einem Solchen — dein ſchwacher Bruder, 
für ven Chriſtus geftorben, um deiner Erfenntniß willen au 
Grunde gehen !).” Mande gingen in viefem Grtennmiß- 
hochmuthe und in biefem falichen Gebrauche ver chriſtlichen 
Freiheit fo weit," daß fie an ven foftlihen Mahlzeiten — 
welche Heiden nach dargebrachtem Dpfer von dem Reſte des 
Dpferfleifches in ven Tempeln der Gößen, denen bie Opfer 
gebracht worden, ihren Freunden zu geben pflegten — Theil 
zu nehmen Fein Bedenken trugen, woburd fie auch leicht 
zur Theilnahme an den unfittlihen Ausſchweifungen fonnten 





1) Es find hierauf anzuwenden bie wahrfceinlih aus einem apo⸗ 
Irpphiichen Evangelium entlehnten vorgeblihen Worte Ehrifi, welche be⸗ 
fanntli der Codex Cantahrig. bei Luf. 6, 4 anführl. S. das Leben 
Jeſu. 4. Aufl. ©. 148. . 
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fortgerifjen werben, welche durch vie Beſchlüſſe der apoftoli- 
ſchen Verfammlung zu Serufalem mit dem Efjen vom Opfer⸗ 
fleiſch in Verbindung gefebt worben waren. In ber That 
finden wir bier ven Keim einer einfeitigen Ueberſchätzung 
tbeoretifcher Aufflärung, eines Mißverſtandes der chriſtlichen 
Freiheit, eines falſchen Adiaphorismus in ber Sittenlehre, 
weichen eine fpätere pfeubopauliniiche gnoftifche") Richtung 
fo weit bis zur Rechtfertigung aller unfittlichen Luſt treiben 
fonnte. Den Verdrehern ver chriftlihen Freiheit zu Korinth 
kann man aber ſo arge Dinge gewiß nicht Schuld geben. 
Wenngleich das heidniſche Sittenverderben mande Mitglies 
ver ber korinthiſchen Gemeinde angeftedt hatte, fo maren fie 
doch gewiß fern davon, dieſe Unfittlichfeit auf ſolche Weiſe 
rechtfertigen zu wollen, wie auch Paulus gegen eine ſolche 
Beiönigung ber Süube gewiß weit ſchärfer geſprochen has 
km würbe?). 


4) So bei Deum, welche Porphyrins in feinem Buche de absti- 
_ carmis 1. I. $. 42 bezeichnet, weldye allerbings mil ben von Pan⸗ 

ind gefchilderten Freiſinnigen in ihrer Ausdrudeweiſe auf eine merl- 
wärbige Weiſe übereinftimmien. „OÖ yap nnäs holureı 1a Aowuare, 
— fsgten fe — danıp obdl 177 Yalarıay 1a dunapn av deuuc- 
ur, zuossvoner (wie bie Forinthifchen Sreifinnigen ZEovarasouer) zap 
sov ixuvıay, zudaneıp 3 Ialccca av uyowy nayıny. 'Eay £ü- 
lußuSuuer Bowaır, dovludnger 19 100 YOößov poornuarı, dei 
Hd ner yulv ünorssaydar.‘‘ Sie beriefen ſich auf ihren Au9ös 
Ueualac. 


2) Aus aus Mißverſtand iR das Vorhanbenfein einer in der Theorie 
fo weit gessiebenen Berirrung zu Korinth von Manchen angenom- 
wen worden. Man mußte zu diefer Annahme geführt werben, wenn 
man einen ſtrengen objeltiven Zufammenhang deſſen, was Paulus 1 Ko⸗ 
ua. 6, 12 unb Im Anfange bes breizehnien Berfes fagt, mit bem, was 
u von ben Worten zo di awun an fagt, ſezen zu müſſen glaubte, und 
wen man bafür hielt, daß er von B. 12 an benfelben Gedanken im 
Sime yatte. Aber bie Vergleichung von 6, 12 mit 10, 23 zeigt fchon, 
daß Paulus anfangs nur von bem Genuſſe des Opferſleiſches reben und 
dies Thema vollſtaͤndig entwickeln wollte. Indem er nun in dieſer Be⸗ 
ziehnug B. 13 geſagt hatte, „die Speiſen und ber Magen, deſſen Be⸗ 
bũrfniß fie befriedigen, Beides iſt vergänglich, nur für dies vergängliche, 

Geſqh. b. apoſtol. Zeitaltero L 26 
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Der Gegenfa zwiſchen Petrinern und Paulinern verbreitete 
wahrfcheinlich feinen Einfluß auch auf die verſchiedenen Anfichten 
über Ehe und eheloſes Leben. Zwar beſtand die eigenthüm⸗ 
liche Wirkung des Chriſtenthums gerape barin, daß es alle 





irdiſche Dafein befiinmi, hierauf laun das Weſen bes Ghrifienbernfs, 
welches fich auf das Emige, Himmliſche bezieht, nicht beruhen,“ vergl. 
8, 8; Röm. 14, 175 Matth. 15, 17, fo führte ihn bie zu dem Gegen- 
fabe, „aber nur diefe Form des Körpers if vergänglich.“ Geinem We⸗ 
fen nach IR ber Körper zu einem unvergänglichen, dem Herrn geiwelhien 
Drgane beftimmt, das in einer höheren, verklärten Form fir ein höheres 
Dafein wieder erwedht werben fol. So muß er demnach ſchon jept gu 
einem gebeiligten, bem Deren angehörenden Organe gebilbet, dem Disufe 
ber Luſt entzogen twerben. Es Tann fein, daß ihm dabei ein möglider 
Mißverſtand feiner Worte, gegen den er ſich verwahren wollte, daf Ihm 
andy der Begenfap gegen bie Leugner des Auferſtehungslehre zu Kotini 
babei vorfchwebte. Auf jeden Fall wurbe er nur durch biefe ſich au das 
einmal Gefagte bei ihm anſchließenden Beziehungen veranlaßt, fein an- 
fängliched Thema zu verlaffen und gegen bie in ber korinthiſchen Ge⸗ 
meinbe Rattfindenben Unsichweifungen ber Lu, an bie er anfänglich nicht 
gedacht hatte, zu reden. Und dies führte ihn wieber zur Beaniw 

ber ihm vorgelegten ragen über bie Geſchlechtsverhältniſſe. Darnach 
kam er im Aufange bes achten Kapitels zwar wieber gu bem Thema non 
dem Opferfleifhgenuffe, body von einem andern Punkte aus; une ad 
mancher aus ber fubjeltiven Ideenverbindung leicht zu erllärenden Di- 
greffion zu andern Gegenfänben bin, beganı er ext wieber 10, 23 bie 
Entwidelung in ber Form, wie er fie fihon 6, 12 im Siune hatte. — 
Bas Bilroih in feinem Commentar ©. 83 gegen biefe Auffaſſung ge- 
fagt hat, — daß dadurch ber unleugbare Gegenſatz und Parallelismus 
zwiſchen den Worten: ra Apeuuta ri; xordlg, sel i̊ wordla Teig Ppw- 
nasır, undt 76 dd amur ou si nogveig, nila 1 zuolm, zal 6 aU- 
gros 19 owsazı, verloren werde — dies trifft biefe Auffaſſung nicht, 
bes Parallelismus und Begenfau in biefen Worten bleibt babei In fei- 
nes ganzen Bedeutung. Es wird nur dabei angenommen, daß Pauins 
ans freier Gebantenentwidelung, nicht mit Beziehung auf eine 
in ber Gemeinde wirklich vorbanbene unfittlide Verdrehung ber Lehre 
von der chrißlichen Breibeit dieſen Gegenſaß fo gebilbet habe. Auch 
was de Weite neulich in feinem Gommentar gegen diefe Auffaſſung ge- 
fagt hat, kann mich — fo gern ich won biefem ausgezeichneten Forſcher 
vorgeiragene Gründe prüfe — doch in meiner Ninficht von biefer Sache 
nicht irre machen. 
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in der menfchliden Natur gegründeten fittlichen Berbältniffe 
in rer rein menſchlichen Form zu einer höheren Bedeutung 
verflärte, wie — nachdem einmal ver Urquell des göttlichen 
Lebens ſelbſt die Dienfchheit ſich angeeignet hatte, um, in ihr 
#4 offenbarenp, fie zu heiligen und zu verberrlihen — pas . 
Streben nad) dem Goͤttlichen nicht mehr in einer entmen- 
ſthenden, über die Schranken ver menfchlichen Natur hinaus 
Arebenben Richtung ſich erweilen, ſondern überall das Goti⸗ 
liche ſich vermenſchlichen, in ven Entwidelungsformen ver 
menſchlichen Natur ſelbſt das göttliche Leben ſich offenbaren 
wüle. Doch wie zuerſt, che dieſer Alles neu durchbildenve 
uud yerflärenne Einfluß des Chriſtenthums in allen Lebens⸗ 
schätniffen fich offenbaren konnte, ver ernfte fittliche Geiſt 
6 Evangeliums im Gegenfage gegen vie von Tünbhafter 
WR beherrſchte Welt auftreten mußte: fo Tonnte leicht für 
von Uiugenblid — wenngleich nicht aus dem Geifle des 
Eyeilenehums an und für fih, doch aus dem durch daſſelbe 
hewergerufenen Gegenfabe gegen das Berberben ver Welt — 
sims Die ehelichen Bande flichende ascetiſche Richtung hervor⸗ 
ſhen, zumal da man zuerft dem baldigen lntergange aller 
wellipen Dinge, welder der volllommenen Entwidelung bes 
Aeiches Goltes vorangehen follte, entgegenfehen zu können 
Haube. Das Bewußtſein, daß, che das Reich Gottes: 
in feiner Vollenbung eintreten werbe, das irdiſche Leben ber 
Nenſchheit erſt in allen feinen Syormen von dem Leben des 
Reiches Goties durchdrungen werden und biefes alle jene 
Formen gu feiner Offenbarung ſich aneignen follte, dies Bes 
waßtfein konnte ſich nur allmälig aus dem geichichtlichen 
Entieidelungsgange herausbilden. Und was die Ehe ins⸗ 
beſondere beizifft, fo hatte zwar Chriftus, indem er bie 
Idee derſelben als einer — zur vollländigen Entwidelung 
des durch das göttliche Lebensprincip zu verklaͤrenden Typus 
ber Menſchheit und fomit zur Berwirflihung des Reiches 
Gotted in berfelben erforberlichen — ethifchen Einigung ber 
zu gegenfeitiges Ergänzung beflimmien Geſchlechtsformen an's 
Licht brachte, gerade dadurch zugleich die ascetiſche Ver⸗ 
26 * 
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achtung der Ehe zurückgewieſen; denn dieſe geht ja eben da⸗ 
von aus, daß dieſes Verhaͤltniß nur von feiner ſinnlichen 
Seite betrachtet, die wahre in dem göttlichen Leben zu vers 
wirflichende Ider verfelben verfannt wird. Doch bis das 
Ehriftentbum mehr in das Leben ver Dienfchheit eingedrungen 
und dadurch dieſe Idee der Ehe als einer eigenthümlichen 
Dffenbarungsform des Reiches Gottes verwirklicht worden, 
konnte die Begeifterung für das Reich Gottes die Ehe als 
ein ſtörendes, den Geift von jener Einen Grunbrichtung ab- 
ziehendes Verhältniß betrachten laffen. Und ferner, wenns 
gleich der in feiner Reinheit und Vollſtändigkeit aufgefaßte 
chriſtliche Geſichtspunkt mit ver ascetifchen Ueberſchätzung 
des ehelofen Lebens in Widerfprud fand, jo wiberfiritt das 
Chriſtenthum doch auch ber altjübifchen Anficht, nach welcher 
das ehelofe Reben als eine Schmad und ein Fluch betrachtet 
wurde. Wie daffelbe Alles von ber Gefinnung abhängig 
machte, ein Heil- und Bildungsmittel für alle Zuftänpe 
der Menſchheit brachte, ein höheres Leben, das in allen La⸗ 
gen ver leidenden Menjchheit Eingang finden und eine Ges 
ligfeitöquelle unter den Leiden eröffnen follte: fo ließ es 
auch erkennen, daß durd die Beziehung auf das Reich Got⸗ 
tes das eheloſe Leben gleichfalls, wo es durch die Verbält- 
niffe nothwendig gemacht ſei, geheiligt und verflärt, ein 
eigentbüimliches Mittel für vie Förderung des Reiches Got⸗ 
te8 werben Fünne '). Wie dag Ehriftentbum die Verwirk⸗ 





1) Vergl. Matth. 19, 11. 12, Leben Jeſu, 4. Aufl. ©. 584 u. f. 
Mögen wir an bie Zeiten ber Zerflörung bei dem Untergange bes rö- 
mifchen Reiches, ber Völferwanberung denken! Wie wichtig war es für 
ſolche Zeiten, daß das Chriſtenthum aud einen Geſichtspunkt, das ehe⸗ 
Iofe Leben zu einem Charisma zu bilden, erfennen ließ, wenngleich biefer 
Geſichtispuntt mit adcetifcher Einfeitigfeit aufgefaßt wurde! Wie wichtig, 
daß, mas durch bie Noth der Zeiten herbeigeführt worden, zu einem 
Mittel des Segens (durch die Erzichung ber rohen Völler, die von den 
Mönchsgeſellſchaften ausging) gemacht werben konnte! Ein theurer und 
verchrier Mann, F. von Meyer, hat in diefer Hinficht ein beherzigens- 
werthes Wort kürzlich geſprochen in feiner Rerenfion über Olshauſen's 
Commentar. 
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lichung des Reiches Gottes in der Menfchheit als die höchſte 
fitliche Aufgabe verfelben, ald das höchſte Gut erfennen und 
alles Andere darauf beziehen lehrte: fo ließ es zwar auch 
bie Ehe und vie Familienſtiftung als etwas im Ganzen zur 
ſittlichen Aufgabe ber Menjchheit und zur Darftellung bes 
Reiches Gottes Gehbriges betrachten; aber es ließ doch ver⸗ 
möge jener dem Reiche Gottes alles Andere unterordnenden 
Geſinnung folche Fälle erfennen, in denen bie individuelle 
ſitiliche Aufgabe eines ver Verbreitung des Reiches Gottes 
geweihten Lebens eine Ausnahme von jener allgemeinen Aufs 
gabe mit ſich führen Tonnte, was eben ver sivouguouos dıa 
sw Baaılslav zov oupavwv if. 

So hatte nun das Chriſtenthum in der korinthiſchen Ge⸗ 
meinbe mit zwei entgegengefeßten einfeitigen Richtungen bes 
eibifchen Beiftes zu fämpfen, ver einfeitigen ascetiſchen Ueber⸗ 
häßung des ehelofen Lebens und derjenigen Richtung, welche 
Die Ehe als unbebingtes Geſetz Allen vorfchreiben wollte 
und bie Mannichfaltigfeit der Verhältniffe, unter denen das 
Reich Gottes fich darftellen könne, nicht anerkannte. 

Jene erſte Richtung ging gewiß nicht von dem jubaifi- 
renden Theile der Gemeinde aus; denn die Apoflel, auf 
deren Anfehn fich viele Petriner befonders beriefen, waren 
verheirathet und führten auf ihren Diiffionsreifen ihre Grauen 
mit fi, 1 Korinth. 9, 5, und überhaupt war bie ascetiſche 
Richtung dem Hebraismus fremd. Cine kinderreiche Ehe er- 
(dien ja von diefem Standpunkte als ein befonverer Segen 
und befonvere Ehre, kinderloſe Ehe und eheloſes Leben als 
Schmach. Wenngleich durch das Gefühl ver Wehmuth über 
ben Untergang ver alten theofratifchen Herrlichkeit, dad Ge⸗ 
fühl des Unbefriedigtſeins durch das bisher Beftehende und 
burch die Einmifchung fremder orientalifcher Religionselemente 
ascetiſche Richtungen in dem fpäteren Judenthum erzeugt 
worben, fo läßt doc noch immer das Forwirken jenes 
Geiſtes des urfprünglichen Hebraismus fi) bemerken '), 


1) Daher ja auch der aöcetifchen Richtung des Effäismus ſich eine 
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achtung ver Ehe zurückgewieſen; denn biefe geht ja eben bas 
von aus, daß bieled Verhältnis nur von feiner finnlichen 
Seite beiradhtet, die wahre in dem göttlichen Leben zu ver- 
wirflihende Idee derfelben verfannt wird. Doch bis das 
Ehriftentbum mehr in das Leben ver Menichheit eingedrungen 
und dadurch dieſe Ider ver Ehe als einer eigenthümlichen 
Dffenbarungsform des Reiches Gottes verwirklicht worden, 
Tonnte die Begeifterung für das Neich Gottes die Ehe als 
ein ftörendes, ven Geift von jener Einen Grunprichtung abs 
ziehendes Verhältniß betrachten laffen. Und ferner, wenns 
gleich ver in feiner Reinheit und Vollſtändigkeit aufgefaßte 
chriftliche Gefichtöpunft mit ber ascetifchen Ueberſchätzung 
des ehelofen Lebens in Widerſpruch ſtand, fo wiberftritt das 
Chriſtenthum doch auch ver altjüdiſchen Anficht, nach welder 
das ehelofe Leben als eine Schmad und ein Fluch betrachtet 
wurde. Wie dafjelbe Alles von der Gefinnung abhängig 
machte, ein Heil⸗ und Bildungsmittel für alle Zuftände 
der Menfchheit brachte, ein höheres Leben, das in allen La⸗ 
gen der leivenden Menfchheit Eingang finden und eine Ser 
ligfeitöquelle unter den Leiden eröffnen follte: fo ließ es 
auch erfennen, daß durch die Beziehung auf das Reich Goi⸗ 
te8 das eheloje Reben gleichfalls, wo es dur bie Berhält- 
niffe nothwendig gemacht fei, geheiligt und verflärt, em 
eigenthümliches Mittel für die Yörberung des Reiches Gor⸗ 
ted werden Tönne‘). Wie das Ehriftenihum bie Berwirk- 

1) Vergl. Mattb. 19, 11. 12, Leben Zefu, 4. Wu. ©. 58h m f. 
Mögen wir an bie Zeiten ber Zerförung bei dem Untergange bes 16- 
mifchen Reiches, der Völkerwanderung denken! Wie wichtig war es für 
folhe Zeiten, daß das Chriftenthum auch einen Geſichtspunkt, bas che 
Iofe Leben zu einem Charisma zu bilben, ertennen ließ, wenngleich biefer 
Geſichtspunkt mit ascetifcher Einfeltigteit aufgefaßt wurde! Wie vichtig, 
baß, was durch bie Noth der Zeiten herbeigeführt worben, zu einem 
Mittel des Segens (durch die Erziehung ber soben Völler, die won ben 
Möndsgefellihaften ausging) gemacht werben konnte! Ein theurer mb 
verehrter Mann, F. von Meyer, bat in biefer Hinficht ein beberzigen?- 
— kürzlich geſprochen in feiner Recenſion über Dlshauſen“ 
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jenen falſchen Freiheitsgeiſt verleiten, dies gu weit auszu⸗ 
dehnen und die in der Natur und Sitte gegründeten Schran⸗ 
Im, welde auch das Ehriftentbum anerkannte und beiligte, 
m überfchreiten. Die Weiber erichienen der unter ben Gries 
den berrichenden Sitte ') zuwider unverfchleiert in ven Ge⸗ 
weinbewerfammlungen, ſowie fie auch darin ven Männern 
ſich gleichſtellten, daß fie in ven Berfammlungen öffentlich 
ihren weiten ?). 

Der Mangel an criftlicher Liebe zeigte fick ferner auch 
darin, daß Streitigkeiten über pad Mein und Dein entflan= 
ben; und dieſe ließ man nicht, wie es in ben jüdiſchen und 
brilichen Gemeinden bisher üblich war, durch Schiedsrich⸗ 
ter, welche aus der Mitte derjelben gewählt worben, ent⸗ 
ſcheiden, ſondern die ihrer Freiheit fih rühmenpen Heiden» 
heiten festen. fich hinweg über vie Bedenken, woburd Ju⸗ 
beuchriſten ſich abhalten ließen, vor einem heioniichen Ge⸗ 
nicht zu ericheinen. 

Durch dieſen Mangel an dem Geiſte chriſtlicher Liebe 
verlor auch diejenige religiöfe Feier, welche beſonders dazu 
dienen ſollte, die liebevolle Gemeinſchaft unter den Chriſten 
derzuſtellen und lebendig zu erhalten, ihre wahre Bedeutung: 
bie chriſtlichen Liebesmähler, welche mit ver Abendmahlsfeier 
En Ganzes ausmachten?). Dei dieſen Liebesmählern follte 
ſich die alle andern Verſchiedenheiten des Stanves, ver Bilr 
bung Aberwiegende chriftliche Gemeinſchaft in ihrer Macht 
mweifen, Reiche und Arme, Herren und Knechte follten daſ⸗ 
ſelbe einfache Mahl mit einander theilen. Sn ver Forinthis 
ſhhen Gemeinde aber, wo biefe Differenzen fo flarf hervor⸗ 
traten; Tonnte dies nicht erreicht werben. Es befland unter 
den Griechen eine alte Sitte, Gaſtmähler zu halten, zu des 
un jeder daran Theilnehmende feine Speifen mütbrachte und 


1) Dies fcheint mis die einfachfie und natürlichſte Auffaſſung ber 
Gebe. Das, was man von ber Verſchiebenheit zwiſchen Dem mos 
Romenus unb Graceus in Hinficht bed aperte ober operto capite sacıı 
facere hierbei anführt, gehört ſchwerlich hierher. 

2) ©. oben ©. 256. 3) ©. oben ©. 282. 





408 Panlus zu Ephefns: 


bei denen er bie von ihm ſelbſt mitgebrachien Speifen für 
ſich allein verzehrte'). Auf diefe von Alters ber übliche 
Weiſe wurben in der Forinthifchen Gemeinde auch die Aga⸗ 
pen angeftellt, obgleich dieſe Einrichtung dem eigenthümlichen 
Zwede verfelben fo ganz entgegen war; unb fo mußte es 
gefchehen, daß bei dieſer Feier ver Unterſchied zwiſchen Ar⸗ 
men und Reichen gerade am ſtärkſten auffiel und bie Reichen 
ſich zuweilen einer Unmäßigfeit hingaben, woburd bie hei⸗ 
lige Handlung entweiht wurde. 

In dem Eifer für die gegenfeitige Mittheilung burch bie 
Rede in den Gemeinveverfammlungen und für die Ausbil⸗ 
dung derjenigen Charismata, vie fi auf ben münblichen 
Bortrag der Religion bezogen), offenbart ſich bie vorherr⸗ 
chend helleniſche Geiſtesart und Bildung ver Torinthilchen 
Gemeinde; dabei aber die einfeitige Richtung, welche auch 
fpäter in der griechifchen Kirche ihren nachtheiligen Einfluß 
erwies, daß man mehr nach hohen Neben, als nad göttlichem 
thatfräftigen Leben trachtete?). Diefe unpraftiiche Richtung 
und jener Mangel ver Alles beſeelenden und leitenpen Liebe 
zeigte fich bei ihnen auch in ver Art, wie fie bie verſchiedenen 
Arten der auf den Vortrag fich beziehenden Charismata im 
Verhältniſſe zu einander fchäßten und anwandten, wie fie mehr 
das Auffallende und Glänzenve, als das, was für vie all- 
gemeine Erbauung das Förverlichfte war, fuchten, in ihrer 
einjeitigen Weberfchägung der Gabe, in neuen Zungen zu 
reden *). 

1) S. über biefelben Xenophon. Memorabil. 1. III. c. 14. Mehr 
nähberten fich den Agapen die avunooıa yılıxa, bei denen Alles, was 
jeder Einzelne mitbrachte, doch zu dem gemeinfamen Mahle verwandt 
wurde, welche ber Ehronift Johannes Malala als von Alters ber über- 
liefert und zu feiner Zeit noch foribeſtehend erwähnt. &. I. VII. Chro- 
nograph. e. collect. Niebuhr, p. 180. 

2) Das den Korinthern ertbeilte Lob. I, 1, 5. 

3) Dagegen Paulus 1 Korinth. A, 20, daß bie Theilnahme am 
Reiche Gottes ſich nicht erweife in bochklingenden Worten, fonbern in 
ber Kraft bes Lebens. 

4) Die weitere Entwidelung f. oben, ©. 242. 
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Zu weldger unter jenen Partheien ber Torinihifchen Ge⸗ 
meinde bie Gegner ber Auferftiehungsichre gehörten, läßt fich 
nit mit Sicherheit beftiimmen, weil wir von ihrer eigent⸗ 
lichen Meinung felbft Feine beftimmte Nachricht haben. Es 
Heibs und daflir Feine andere Erkennmißquelle übrig, als 
daß wir aus den Einwendungen gegen die Auferſtehungs⸗ 
lchre, welche Paulus vorauszuſetzen fcheint, und aus ben 
von ihm angeführten Grünven für dieſe Lehre auf den Stand» 
yanft, von weldem aus fie die Auferftehungsiehre bekämpf⸗ 
ten, ‚zmrädzuichließen fuchen; aber daraus läßt ſich immer 
fein ſicheres Ergebniß ableiten. Was das Erfte betrifft, fo 
ionnte ja Paulus dieſe Einwendungen fich felbft machen, 
wie er Aehnliches oft thut, wo er einen wichtigen Gegen- 
Mond entwidelt, ohne daß man daraus folgern darf, es feien 
ihe gerade damals jolche Einwendungen, als die von ben 
Gegnern der Auferſtehungslehre vorgebrachten, bekannt ges 
werben. Und was das Zweite betrifft, fo konnte er in ber 
Art, wie er felbft die Auferfiebungslehre begründet, dem 
Aufammenbange mit andern chriftlichen Glaubenswahrheiten 
folgen, in weldem ſich biefe Glaubenswahrheit feinem 
Sriklichen Bewußtfein varftellte, ohne daß er durch die Bes 
ſchaffenheit des Gegenſatzes dazu veranlaßt worben wäre. 

Wenn Paulus 3.3. die Zeugnifle für die Wahrheit ver 
Aunferſtehung Chrifti anführt, fo berechtigt Died doch 
noch nicht zu der Folgerung, daB die Torinthifchen Gegner 
die Auferſtehung Chrifti geleugnet hätten; denn ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Gegenfab Tonnte er dies deshalb fo ent- 
wideln, weil ihm ver Glaube an die Auferftehung Chrifti 
We Grundlage des Glaubens an bie Auferftehung ber Ers 
Uſeten war. Er faßt ferner die Auferfiehungslehre und bie 
Unfterblicyleitölchre überhaupt zufammen, und man Tann das 
ber Schließen, daß bie Gegner auch bie perfönliche Unfterbs 
lichlkeit überhaupt Teugneten. Aber es fragt fi doch, ob 
Paulus fo genaue Nachricht von der Meinung biefer Gegner 
hatte, ob er nicht auch in dieſer Hinficht dem Zufammen- 
hange folgte, in welchem die Blaubenswahrheiten von feinem 
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hriftlichen Bewußtiein aus ihm erichienen und ber Gewohn⸗ 
beit, in ven Leugnern ber Auferfiehungslehre auch Leugner 
ber Unſterblichkeit zu fehen, weil in ver gewöhnlichen Pole 
mif der jübifchen Theologie Beides zufammenftel. 

Man hat zum Theil diefe Belämpfung der Auferfiehunge- 
Iehre von ven gewöhnlichen Gegnern berjelben unter den Sur 
ben, ben Sadducäern, abgeleitet und daraus geichloffen, 
daß biefe Bekämpfer ver Auferfiehungslehre zu ber judaiſi⸗ 
renden Parthei der Torintbifchen Gemeinde gehörten. Dieſe 
Annahme ſchien dadurch beftätigt zu werben, daß Yaulns 
als Zeugen für vie Wahrheit ver Auferfiehung Chriſti be 
ſonders ven Petrus und ven Jakobus anführt, ald bie vor⸗ 
nehmften Autoritäten der jubaifirenden Parthei; aber dies 
kann doch nicht ald Beweis dafür gelten: venn natürlich 
mußte er in jedem Falle auf das Zeugniß der Apoſtel 
indgefammt und biefer Einzelnen unter venfelben von ber 
ihnen widerfahrenen Erfcheinung Chriſti nach feiner Auf⸗ 
erftehung befonderd Gewicht legen. Hätte er an Sabbucäer 
gedacht, fo würde er ſich doch wohl auf ihre eigenthümliche 
Deweisführung aus der Nichterwähnung im Pentateuch bes 
ſonders eingelaffen haben '), wie Chriſtus bie Sabbucäer 
auch von biefem Standpunkte aus widerlegt. Wir finden 
fonft nirgends Bin Beifpiel von ber Bermilhung des Sad⸗ 
bucäismus und des Chriſtenthums; und da fich in ber fab- 
bucdifchen Denfart durchaus nichts nachweiſen läßt, was 
einen Anſchließungspunkt für das Ehriftliche geben könnte, fo 
ift eine ſolche Vermiſchung etwas höchſt Unwahrſcheinliches. 

Daſſelbe muß auch gegen Diejenigen angewandt werden, 
welche aus einer Vermiſchung epifurätfcher Denkweiſe mit 
dem Chriſtenthume bie Belämpfung ver Auferſtehungslehre 
und Berleugnung ver Unfterblichleitsiehre zugleich erflären 
zu können meinen. Yür dieſe Anficht konnte aber allerdings 
bie Stelle 1 Korinth. 15, 32—35 zu fprechen fcheinen, wenn 





1) Welches Argument freilich nicht von Allen wird anerfannt werben. 
S. Leben Jefu. 4. Aufl. &. 56, Anm. 
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wir bie von Paulus aus jener Auferfiehungsleugnung ab» 
geleitete praftifche Bolgerung als einen im Sinne jener Leute 
wrgeiragenen- Grundſatz beiradhien, wenn wir eine Wars 
sang von ihrer gottoergeflenen Frivolität und dem anfleden- 
vn Beiſpiele ihrer aus ihrem linglauben hervorgehenden 
Gittenlofigkeit in jener Stelle finden. Und jene Einwenbung 
würde doch auch dieſe Auffaffung nicht in gleichem 
Naaße wie bie erfte treffen‘). Bei der Weichheit und 
Beweglichleit des für Einprüde aller Art fo empfänglichen 
giechiſchen Charakters iſt eine folche Vermiſchung einander 
gang widerſprechender Geifleselemente und eine ſolche Ins 
cenſequenz weit leichter zu denken, als bei ver Starrheit der 
jiſchen Eigenthümlichkeit und dem fireng dogmatiſch ab» 
eſchloſſenen Weſen des Sadducaismus. Dazu kommt noch, 
deß der Geiſt dieſer Zeit, wie er zum Eklekticismus und 
Synkretismus fo ſehr geneigt war, dazu führen Tonnte, bie 
fon in dem fchärfften Gegenſatze mit einanver beſtehenden 
Denkweiſen einander näher zu bringen und mit einander zu 
verſchmelzen. Indeß läßt fi doch im Chriſtenthume, mö⸗ 
un wir es von ber bogmatifchen ober von ber ethiſchen 
Selte beirachten, fchwerlich etwas finden, was ben in epi⸗ 
Iuräifcher Denkweiſe Befangenen hätte anziehen und einen 
Solchen veranlafen können, auch das Chriſtliche in feinen 
Emfretismus mit aufzunehmen, wenn man nicht etwa gan 
une Rüdficht auf allen übrigen eigenthümlichen Inhalt bes 
Greiſtenthums nur an bie Idee einer monotheiftiichen Uni⸗ 
serfalreligien, welche dem Aberglauben ber Vollsreligionen 
fh entgegenſtellt, und einige abgerifiene, nicht im Zuſam⸗ 
menbange mit dem Ganzen aufgefaßte fittliche Ideen den⸗ 
I wollte, was doch wenigſtens nit das Wahrfcheinlichkte 
a, mb im einer Zeit, in welcher das Chriſtenthum ſchon 
Inge als geiſtiges Bährungselement gewirkt hatte, leichter 
ſih ereignen Fonnte, als bei feiner erften Erfcheinung in ber 





1) S. was Baur in feiner Abhanblung Aber bie Chrifuspartbei 
Le S. 81 mit Set bemertt. 
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Heidenwelt. Auch die ganze Befchichte zeugt gegen Tiefe Ans 
nahme; denn immer fehen wir bie epiturätiche Denkweiſe 
nur im Gegenfag mit dem Chriſtenthume auftreten, nirgends 
finden wir in den erften Jahrhunderten eine Annäherung 
zwifchen beiden Standpunften. Was die einzige Stelle be 
trifft, wodurch jene Anficht begünftigt zu werben fcheinen 
fönnte, 1 Korinth. 15, 32—35, fo erhellt es gar nicht, def 
die Gegner der Auferftehungslehre vie bier bezeichneten Gruud⸗ 
fäße wirklich vorgetragen hatten. Es Tann fein, daß Pau 
lus bier nur diejenige Richtung bes Lebens harakterifirn 
will, welde ihm aus ber confequenten Durchführung einer 
die Beſtimmung des Menfchen für ewiges Leben verleugnen 
den Denkweiſe hervorgehen zu müſſen fchien; denn vie Be 
griffe vom ewigen Leben und von ber Realität eines auf 
das Ewige gerichteten Strebend waren ihm Correlatbegrifkt. 
Und wenn Solche, welche zum Chriftentbum fich befannten, 
in die Berleugnung des ewigen Lebens verfallen Tonnten, fi 
erichten ihm das als eine von der auapria herrührende un 
zum Stindigen fortreißende Beraufchung des Geiſtes, em: 
Gottesvergeſſenheit oder dad Merkmal eines Zuſtandes ber 
Entfrembung von Gott, in welchem man von Gott nicht 
weiß. Biel wahrfcheinlicher ift es, daß philofophifch gebil⸗ 
dete Heidendhriften von einem andern Stanbpunft an ber 
Lehre von der Auferfiehung Anftoß nahmen und vielleicht 
gab — wie in fpäteren Zeiten — die gewöhnlich rohere Auf 
faffung dieſer Lehre, welche Paulus daher auch befonders 
befämpft, manche Beranlaffung mehr zu biefem Anftoße. Die 
Einwendungen: Was fol der Seele in einem böheren Zus 
flande ein ſolcher Körper, wie viefer, ven fie jebt bat, und 
wie ift es möglich, daß dieſer in Fäulniß übergegangme 
Körper wieder follte hergeftellt werben? — biefe Einwenpuns 
gen paſſen durchaus für den Standpunkt eine® ſolchen Heis 
benchriften von einer gewiffen philofophifchen Bildung, wer 
gleih man nach dem Gefagten nicht mit Sicherheit behaupten 
fann, daß von ben Gegnern gerade dieſe Einwendungen 
vorgebradht worben. Und wenn man unter ber Chriſtus⸗ 
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parthei eine Tolche zu denken berechtigt ift, welche aus ge⸗ 
wien Ausfprüdhen Chrifti, bie fie ſich nach ihrem ſubjekti⸗ 
von Standpunkte deutete, ein eigenthümliches philofophifches 
Griſtenthum ſich Tonftruirte, fo würde es das Wahrſchein⸗ 
lihſte fein, daß ſolche Leute ſich einen Begriff von einer nur 
gikig zu beutenden Auferfiehungslehre gemacht und die auf 
bie Auferfiehung ſich beziehenden Ausſprüche Chrifti ſich dar⸗ 
nach erklärt hätten; wie wir auf jeden Fall doch annehmen 
müflen, daß Diejenigen, welche Chriſten fein wollten und 
doch die Tünftige Auferfiehung Teugneten, von dem wahren 
Gehalt der chriftlichen Lehre fi auch in andern Beziehungen 
 mufernt und willfürliche Ausveutungen ver ihnen befannt ges 
worbenen Reden Chrifti fi) erlaubt haben werben. 

Es fragt fih, wo und auf welche Weife Paulus die 
een Nachrichten von dieſen Bewegungen in ver korinthi⸗ 
ſthen Gemeinde erhielt. Aus mehreren Aeußerungen des Paus 
ns in feinem zweiten Briefe an vie Forinthifche Gemeinde) 
belt, daß er, als er feinen gleich zu erwähnenven Brief 
an biefelbe ſchrieb, ſchon wieder einmal, aber nur auf fehr 
kerze Zeit, bei der korinthiſchen Gemeinde geweſen war, und 
daß er ſchon damals, wenngleich noch nicht alle jene bezeich⸗ 
ucien Zerrütiungen in derſelben entſtanden waren, manche 
beirübende Erfahrungen bei derſelben machen mußte?). 


1). Zwifchen welchem und dem erſten Briefe doch Feine Reife deſſelben 
u Korinth vorgefallen fein kaun, und auch ſchon in dem erſten Briefe 
Faber ſich, wie wir gleich ſehen werden, eine Stelle, welche am Natür⸗ 
Ihen auf eine vorbergegangene zweite Reife bed Paulus nach Korinth 
bogen „werben muß. 

2.34 muß mid nach wieberholten Prüfungen jetzt entichiebener, als 
ig ber erfien Auflage, für bie von Bleek in feiner lehrreichen Abhaud⸗ 
kong in ben theologiſchen Stubien und Krititen, Jahrg. 1830, Heft 3, 
verheibigte Anſicht erflären, welcher feitdem auch Nüdert, Schott in ſei⸗ 
mr Erörterung einiger wichtigen chronologifchen Punkte in ber Lebens⸗ 
ehhichte des Apoſtels Paulus, Jena 1832, Erebner in feiner Einleitung 
in bad neue Tehament u. U. beigeireten find. Wenn auch einzelne ber 
ds Beweis für biefe Annahme angeführten Stellen eine andere Erklä⸗ 
rung zulaffen, fo muß man doch, Alles zufammengenommen, bie dadurch 
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Bei den Rüden in der Erzählung ber Apoſtelgeſchichi⸗ 
iſt es nun aber ſchwer zu entſcheiden, wann dieſer zweite 








vorausgeſetzte zweite Anweſenheit des Paulus bei dieſer Gemeinde fir 
eine unlengbare Thatſache erklären. Die Stelle 2 Korinth. 12, 14, 
vergl. mit B. 13, kann man natürlicher Weile ur fo verſtehen, dag, 
wie er ſchon zweimal zu Korinth fih aufgehalten halte, ohne von ber 
Gemeinde Lebensunterhalt anzunehmen, er fo auch bei feinem beuer- 
ſtehenden dritten Befuche zu handeln, ihnen auch bei feinem britien Auf 
enthalte ebenfowenig zur Laf zu Tallen entfchloffen war. Wem man 
B. 14, was den Worten nach möglich wäre, fo werfichen wollte, daß er 
zum britten Male bereit, im Begriff fei, zu Ihnen zu fommen, fo müßte 
man erflich ergänzen, was hier nicht gefagt IR, daß er num aber biefen 
Entſchluß auch ficher ausführen werbe, unb immer paſſen body bie fo 
verfanbenen Worte nicht recht in den Zufammenhang. — Nach ber am 
meiften beglaubigten Lefeart 2 Korinth. 2, 1 muß man bae zadır auf 
ben ganzen zufammenhangendben Sap &r Aunn &U9eiy beziehen, und «6 
folgt denmach, daß Paulus ſchon einmal ſchmerzliche Einbräde von 
den Kosinthern bei feinem ihnen gemachten Beſuche empfangen babe, 
was auf feinen erſten Aufenthalt unter ihnen nicht paflen kann, was 
uns alfo einen vorbergegangenen zweiten vnrauszufepen nothigt. Sm 
der Stelle 2 Korinth. 12, 21, welche daher nicht als Bewelsſtelle hier 
bieten Tann, If es zwar möglich und ber Stellung ber Worte nad fer 
gar day Natärlihfke, das nalı» mit 2AI0vıa zu verbinden; aber 26 
läßt Ach auch recht gut annehmen, daß bad nalır, Ju zanuraog ge- 
börig, des Nahbruds wegen vorangeſtellt il. Es erfcheint in biefem 
Galle bie Anführung bes zadır, welches doch B. 20 zu bem 219er 
nicht binzugefeßt worben, wie die Stellung bed ganzen Satzes zalır 
&adovrn mehr begründet, unb ber Zufammenbang mit bem KRadhfel- 
genden begünfigt biefe Auffaſſung. Paulus Außer B. 21 bie Beforg- 
niß, daß Ihn Bott zum zweiten Male bei Ihnen bemüthigen Werbe, wenn 
es Tomme. Darnach werben wir nun bie Stelle 13, 1, body bez cin⸗ 
fachften Auffaffung folgend, fo verfieben, wenngleich dieſe Stelle Gh 
wohl. andy anders verſtehen liche (wenn man fie nämlich darauf bezöge, 
bag, wie er ſchon zwei Mal feine Erfcheinung in Korinth ihnen ange» 
ändigt unb mit berfelben ihnen gedroht habe, er jept, ba er zum brilten 
Male dies thue, bie Drohung gewiß vollziehen werbe)s „Sch bin jet 
im Begriff, zum dritten Male zu ench zu kommen, und wie, was burdy 
zweit ober dreier Zeugen Ausſage befräftigt worben, feine GAlligkeü 
haben muß, fo wird nun, was ich euch zum zweiten, briten Male 
beobe, ſicher in Erfüllung gehen. Ich habe (als ich nämlich zum zwel⸗ 
ten Male bei ench war) Denen, welche vorher gefünbigt hatten und allen 
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Deſuch, weichen Paulus ven Korinthera machte, erfolgt fein 
möge. Wenn nicht ber zweite Brief an bie Korintber zu⸗ 
gleich an vie Gemeinden in Achaja gerichtet wäre, fo könnte 
man annehmen, daß Paulus während feines längeren Auf⸗ 
mibaltes in Korinth Miſſions⸗ ober Bifitationsreifen nad 
anbern. Gegenden son Achaja unternommen hätte, und daß 
es dann noch einmal, nur auf kurze Zeit, nach Korinth zus 
rüdgefhrt fei, um ven Aquila von bier zur beabfichtigten 
Reiſe abzuholen. Es ließe fich erklären, daß er auf viefer 
Reife. manche Gefahren zu befteben hatte und daß ſich auf 
fsine Rettung aus venfelben pad oben S. 348 erwähnte Ge» 
lälte bezog. Da aber ver zweite Brief an bie Gemeinden 
in Sichaja zugleich gerichtet war, jo müßte viele Annahme, 


Uchrigen vorbergelsg), und ich fage es ihnen zum zweiten Male vorber, 
a6 wenn Ich brideuch were, obgleich ich jegt (dies jetzt entgegengefept 
den fraderhin, da er unter ihnen anwelenb dies ausgeſprochen batie) 
eituefenh Din, — daß, wenn ich wieder gu euch lomme, ich nicht ſcho⸗ 
mb gegen ench werfaheen werde (wie Paulns, ald er zum zweiten Male 
u. Ihe kam, noch ſchonend gegen fir verfahren war, obgleich er ſchon 
sirämbeie Urſache zur Unzufriedenheit mit ihnen hatte).“ De Wette 
mut Haar gegen dieſe Auffaffungsmeife bie Einwendung, daß bie Er⸗ 
Hlfnung Bes erſten Unwelenheit des Paulns zu Korinth in biefem alle 
ung Übsrkäfig wäre; aber wenn ex während feiner zweimaligen Au⸗ 
wefenbeit micht Areng gegen vie Korintber aufgeiseten war, nun aber bei 
der Briten gegen Diejenigen, welche feine Ermahnungen nicht hörten, 
ſarnger werfahren wollte, hatte er boch wohl Urfache, die beiden erſten 
Awefſenheiten zufanmen zu nennen, um bas, wodurch bie dritte von 
mis beiden unterfdhleben Wurde, beRo ſchärſer zu bezeichnen. Auch 
Immie und. mußte wohl, wenngleich er während feines erſten Aufenthaltes 
mGanzen nur freubige Erfahrungen gemacht hatte, in biefer langen 
Ib (ges im Einzelnen Manches vorgefallen fein, womit er nicht zu⸗ 
fiden fein Tonnte, was er aber in ber Hoffnung auf Tünftige Fori⸗ 
Wäle vos Jrimigen Lebens noch milder behandelte. Wir werden nun 
2* in dem erſten Briefe reine Spur dieſes feines zweiten Auf⸗ 
u Keorinth finden. Wenn Paulus I, 16, 7 ſagt, er wolle fie 
KA nit Im Borbeigehm ſehen, fo läpt das Kor und zumal bie Stel⸗ 
Img. des agr, bie Beziehung auf einen früberen Beſuch, den ex nur 
we ia Borbeigchen ihnen gemacht hatte, vorausſetzen, und eben baraus, 
kej Dies nur ein fo flüchtiger Befuch war, erflärt es fich, daß fich in 
dem erſten Briefe nicht mehr Anfpielungen darauf finden. 


HH 
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ſich von Menſchen abhängig machten, vielmehr eine Verleug 
nung ihrer Chriſtenwürde; denn wenn fie nur, wie ed den 
Chriften gieme, Alles auf Chriſtus bezögen, vem fie bie Ge— 
meinfchaft mit Gott verdankten, fo könnten fie Alles ale 
ihnen zu dienen befiimmt, ihnen angehören betrachten; } 
die herrlichen Worte, 1 Korinth. 3, 21, welche zeigen, wir 
die wahre Geifteöfreiheit und die Höchfte Geifteserhebung vor 
der chriftlichen Demuth ausgeht. Diefe allgemeine Wahrhei 
in Beziehung auf die Art, wie fie alle Berfünbiger, jeben 
nad feiner Eigentbümlichkeit, betrachten und benutzen follten, 
madıt er deshalb an feinem Verhältniſſe zu Apollo befon; 
verd anfchaulih, weil er von biefem feinem Verhälmiſſe zu 
einem Manne, der fih an feinen eigenthümlichen Lehr: 
typus anfchloß und mit dem er in ver engften Berbindung 
ftand, am unbefangenften und unverbächtigften reden Tonnte, 
Zu Denen, welde in feiner einfachen Berfünpigung bie von 
ihnen gefuchte Weisheit vermißt hatten und welche ben meh 
nach ihrem helleniſchen Geſchmack lehrenden Apollo allein 
gelten Iaffen wollten '), fagt er: es fei ihre eigene Schuld, 
daß fie eine Weisheitslehre bei feiner Verkündigung vermißi 
hätten; die Quelle aller ächten Weisheit, ver Gottesweisheit 
nicht der Weltweisheit, fei nur in ver Lehre von Jeſus bem 
Gekreuzigten, dem Heilande der Welt zu finden, die er zum 
Mittelpunfte feiner Verkündigung gemacht babe; aber nur 
mit einem für das Göttliche empfänglichen Sinne fönne biefe 
göttliche Weisheitslehre tarin gefunven und verſtanden wer: 
ben. Darum babe er fie durch feine Vorträge noch nicht 
dazu führen Fönnen, in der einfachen Lehre des Evangeliums, 
welche der Welt ald etwas Thörichtes fich darftelle, die Tie⸗ 
fen ver göttlihen Weisheit zu erfennen, weil ver ungdttliche 

1) Ueber die Beziehung dieſes ganzen Abfchnittes von 1 Korinib. 1, 
18 an haben wir fon oben geſprochen. Auf die Beftreitung ber von 
Eichhorn und Andern vorgeiragenen Meinung — daß Paulus feine 
Polemik hier gegen bellenifhe Sophiften, melde fib in ber Gemeinde 
Eingang verfhafft hätten und Mandye zum Unglauben zu verleiten droh⸗ 
ten, gerichtet habe — braucht man ſich jept nicht mehr einzulaſſen. 
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ſelbe bei feiner Abreife an und begab fich mit ihm nad 
ſus. 


Wir müſſen alſo auf jeden Fall annehmen, daß Paulus 
die erſte Kenntniß von der nachtheiligen Veränderung in dem 
Zußanbe ber korinthiſchen Gemeinde durch eigene Anſchauung 
halten hatte. Wohl Tonnte er jenen Kampf ver verſchie⸗ 
denen Partbeien noch nicht wahrnehmen; denn wie aus 1, 
1, 14. 12 hervorgeht, hörte er ja von biefem zuerft in 
Epheius durch fremden Bericht. Aber fchon mußte er bie 
ſchmerzliche Erfahrung machen, daß in der Gemeinde, in 
welcher ſo großer chriftlicher Eifer zu herrſchen fchien, unter 
qriſtlichem Schein die alten Lafter und Gebrechen fich wieder 
zigten. Cr ermahnte zur Beflerung, er drohte firenger zu 
verfahren, wenn er von Epheſus, wohin er fich begeben 
wollte, wieber zu ihnen fommen und nicht Alles gebeffert 
Äinden werbe. Zu Ephefus Fonnte er Erkundigungen darüber 
einziehen, wie feine legten Ermahnungen bei ver Gemeinve 

hatten. 

Er. börte aber Schlimmeres, als er erwartet, von dem 
Siitenververbniß in der Torinthiichen Gemeinde, und insbe⸗ 
fonbere von dem laflerhaften Leben jenes Einzelnen, ver in 
einem unerlaubten Umgange mit feiner Stiefmutter fich be- 
fand. Daher machte er ver Forintbifchen Gemeinde in einem 
an fie gefchriebenen Briefe’) Vorwürfe darüber, daß fie 


Spoßelgefih. 19, 1, einfchieben, unb wir müßten uns denken, daß, weil 
bes. Berfafler der Apoftelgeichichte von ber weiteren Ausbehnung ber da⸗ 
maligen Vifitationdreife des Paulus nichts wußte, er ſich vorftellte, baß 
Bi derſelbe nnmittelbar von Oberafien nach Epheſus begeben habe. 

1) Der Brief, in welchem Paulus biefes ſchreibt, wäre auf jeben 
Sal nicht ber in der armenifchen Kirche noch erhaltene, welcher von 
ganz andern Begenftänden banbelt und eine Antwort auf einen frühe- 
sen Brief der Korinther fein fol. Diefer vorgebliche Brief ber Korin- 
er an Paulus und deſſen Antwort an biefelben tragen, wie jept auch 
algemein anertannt wird, bie unvertennbarften Merkmale ber Unächtheit 
a ſich. Die Nachricht von den Gegnern ber Auſerſtehungslehre zu Ko⸗ 
ini) , Die man mit ben fpäteren Leugnern bes Auferfehungslehre untes 
ben Guoſtilern verglich, zufammengehalten mit bem Mähschen von Si⸗ 

Eſq. d. apeßel. Beitaltere, L 27 
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welche jener Einen unwandelbaren Grundlage des Reiches 
Gottes fi) anſchließen und auf berfelben in beflerem oder 
ſchlechterem Sinne weiter fortbauen, unterſcheidet aber Pau- 
lus Diejenigen, von welcden er fagt, daß fie den heiligen 
Tempel Gottes felbft in ven Gläubigen zerfiören, das eigents 
liche Sarrilegium begeben, denen er in ſchweren Worten 
Gottes Strafgericht verfündigt, 1 Korinth. 3, 16. 17"). 
Merkwürdig it es, daß wo Paulus vom Genuffe bes 
Opferfleiiches handelt, er fi nicht — um ven Heibenchriften 
die ihnen obliegende Pflicht, fich deſſelben zu enthalten, bars 
zuthun — auf bie Beichlüffe jener apoftoliichen Verſamm⸗ 
lung zu Serufalem beruft, wie er ja auch ben Judenchriſten, 
welche den Heiden die Beſchneidung auforingen wollten, nicht 
das Anſehn jener Beſchlüſſe entgegenhält. Was gegen bas 
Borhanvenfein folcher Beſchlüſſe nicht im Mindeſten zeugen 
fann, ba es auch, tiefes vorausgeſetzt, aus ber eigenthüms- 
lichen Art des Paulus fich fehr gut erflären läßt, daß er, 
dem dieſe Beichlüffe fo viel nicht galten, er, Fein Freund des 
Buchſtabens und des Pofitiven, auf dieſelben ſich nicht be⸗ 
ruft. Lieber macht er das innere Gefeß in den Gemüthern 
ber Gläubigen, dad, was der Geift des Evangeliums ver- 
lange, geltend. Wie er Denen, welde dad Geſetz der Be 
ſchneidung den Heidenchriften auferlegen wollten, ſtatt ſich 
auf eine Außerliche Autorität zu berufen, ven innern Wider⸗ 








verfchiebenen, theils feuerfeſten, theils durch das Feuer zu zerſtörenden 
Stoffen beſteht, von ber Rettung wie mitten aus dem Fener bie Rede 
ik, in Bildern und in Einem burcgeführten Bilde fi bewegt, fo iR 
ed, wie ſchon Origenes mit Recht bemerkt, durchaus inconfeguent, einen 
einzelnen Zug, wie ben vom Teuer, willfürlich berauszureigen und bies 
buchftäblidy - ſinnlich zu verſtehen. Auch fage man nit, daß bie Ider 
von einem folden Gerichte in der geichichtlihen Entioidelung eimas 
Unpauliniſches fei. Die Idee vom einem ſolchen mit bes Verküsbigung 
bes Evangeliums verbundenen, die Wirkungen beffelben begleitenden 
weltgeſchichtlichen Gerichte gebt durch das ganze neue Teſtament bin- 
durch, womit freilich ein dadurch worbereitetch letztes entfcheibendes Welt- 
gericht nicht ausgefchloffen wirt. 

1) ©. oben ©. 381, Anm. 
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ſehen, daß er nur von ven Laflerhaften in der Gemeinde, 
wit von allen in ſolchen Laftern Lebenden überhaupt rede, 
fo hatten die Korinther die Beichränfung, vie fie leicht aus 
ver Sache ſelbſt Hätten entnehmen konnen, nicht hinzugebacht, 
mb fo konnte ihnen denn ein Bedenken darüber auffallen, 
wie eine folche Vorfchrift vollzogen werben könne; denn wie 
Imnten fie, mitten in einer verderbten Welt lebend, überhaupt 
dem Umgang mit Laflerhaften ausweichen? Sie ſchrieben 
daher an ben Apoſtel einen Brief, in welchem fie ihm biefes 
Bebdenken vortrugen und mehrere andere Fragen über firei- 
tige Bälle in ven Gemeindeverhältniſſen ihm vorlegten. 

Durch biefen Brief und durch die Ueberbringer veffelben 
aus der Mitte ber Torinthifchen Gemeinde erhielt er noch 
velRänbigere Kenntniß von ven Forintbifchen Verhältniſſen 
ud Zufänben. In dem Schreiben, in welchem er auf jene 
ia vorgelegten ragen antwortete, fchlittete er zugleich fein 
sanzes Herz voll väterlidher Liebe gegen bie Gemeinde aus 
mr nahm auf alle ihre damaligen Bepürfniffe dabei Rückficht. 
Diefer Brief an vie Forinthifche Gemeinde, ein Meifterwert 
weotticher Weisheit in ver Kirchenleitung, enthält vwiel für 
ve neue Seflaltung aller Rebensverhältniffe durch das Ehri- 
ſtenihum Wichtiges. Wahrfcheinlidd gab Paulus venfelben 
von nach Korinih zurückkehrenden Abgeoroneten mit. 

Er verdammte auf gleiche Weile alles Partheiweien 
m der Torinthifchen Gemeinde, wie fchon die Anrede V. 2 
ſeichem entgegengefeßt und dazu geeignet war, Alle daran 
a erinnern, daß fie auf gleiche Weife der Einen, alle Gläus 
Keen und Gridfeten umfafienden Kirche angehörten. Nur 
Griſtus follte pas Haupt fein, an das fi Alle halten 
näßten:; alle menfchlichen Arbeiter follten fie nur als Werk⸗ 
ige betrachten, durch welche Gott wirke, und zwar durch 
den nach Maaßgabe des Stanppunftes, auf den ihn Gott 
zeſtelt habe, um das Eine Werk, vem Alles zu dienen be 
Kim fei, in ven Gemüthern zu fördern. Fern davon, daß 
fe ich rühmen bürften, dieſen oder jenen Menſchen zum 
kehrer zu haben, fei ein ſolches fih Rühmen, wodurch fie 

27* 
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auf eine andere Weile ten äußerlichen Dingen, welche fie 
im Geifte ver Liebe nach Befchaffenheit ver Umſtände frei 
gebrauchen follten'), vielmehr dienſtbar machten. 

Sn. Beziehung auf die über das eheloſe Leben ihm vor- 
gelegten ragen hält er die Mitte zwiſchen ven beiden firei- 
tenben Partbeien, ſowohl derjenigen, welche das ehelofe Leben 
durchaus verdammte, als berjenigen, welche es als etwas 
zur chriftlihen Bollfommenheit durchaus Gehöriges Allen 
vorfchreiben wollte. lim aber das, was er in biefer Bezie⸗ 
bung fagt, im Zufammenhange mit dieſer Entwidelunge» 
epoche des Reiches Gotted und dem eigenthümlichen Stanb- 
punkte des Paulus recht zu verfiehen und nach ben Gefehen 
der chriſtlichen Ethik recht zu beurtheilen, müflen wir Fol⸗ 
gendes wohl beachten. Für vie damalige Zeit war die mög- 
lichſt ſchnelle und Memeine Verbreitung des Evangeliums 
die Hauptaufgabe, und die Aneignung aller Weltverhälmiſſe 
durch das Chriftenthum trat dagegen zurüd. Die Seele des 
Paulus insbeſondere war erfüllt von dem einen glühenven 
Berlangen, die Heilsbotſchaft ſchnell zu Allen zu bringen. 
Sein eheloſes Leben, vermöge deſſen er fchneller nach allen 
Richtungen hin feine Wirkſamkeit ausbehnen, fich ſelbſt feinen 
Lebensunterhalt erwerben Tonnte, durch nichts aufgehalten 
wurbe, war ein wichtiges Befdrberungsmittel dieſer feiner 
Wirkſamkeit. Es war dies in der That ein suvougauös 
dıc z79 Baoıkeiav zwy oveavor, wie ihn der Herr bes 
zeichnet hatte. Da er nun in ber Berfünbigung des Evan⸗ 
geliums, durch nichts abgezogen, fo ganz ver Sache des Herrn 
lebte, erichien ihm dies als das Geligfte, und von dem 
Standpunkte feiner eigenthümlidhen Begabung und feiner 
eigenthümlichen Lebensaufgabe wünſchte er, daB Alle dies 
herrliche und felige, nur dem Herrn geweibte Leben möchten 


— — —— — — 


1) VI, 12: Harıa wor E£sorıv, all’ obx Ey LEouamodnaoum 
uno vos. Wenn mir Alles erlaubt iR, fo fol ich mid) baram nicht 
beherrichen laſſen won dem Neußerlicyen, als ob ich es, weil ich es ge- 
brauchen kann, nothwendig gebrauchen müßte. 
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theilen Fönnen. Dazu kam, daß er bie Idee einer chriftlichen 
Che, in der Dann und Brau zu einem dem Herrn geweibten, 
von bem Geifte des Herrn befeelten und gebeiligten Lebens⸗ 
ganzen mit einanver verbunden find, noch nicht verwirklicht 
fand. Aus dem, was er von den Nachtheilen der Che für 
die Erfüllung ver chriftlichen Lebensaufgabe fagt, gebt dies 
hervor. Gr denkt ſich nicht eine Ehe, wie fie durch die von 
ihm felb im diefem Briefe und in vem Epheſerbriefe 
Dargefellie Ider verlangt wird, wo Beide in ver Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Herrn mit einander eind wären unb von biefer 
Gemeinſchaft aus Alles betrachteten und behandelten, ſondern 
ein Getheiltfein der Seele 'zwifchen der Beziehung zum Herrn 
son der einen, der zur Welt und zum Gatten von ber ans 
bern Seite. Und fo liegt dem, was er von ven Nachtheilen 
ver Ehe fagt, zum Grunde, was die der chriftlichen Idee 
enifprechende Ehe zu leiften babe. Auch Tonnte er an bie 
very die natürliche Fortpflanzung des Geſchlechts bebingte 
Verbreitung des Reiches Gottes um fo weniger denken, weil 
er, wie dies .eine in dieſem erſten Entwidelungsprogefie des 
Reiches Gottes nothwendig gegründete Betrachtungsmweife war, 
die Wiederkunft Chrifii und das Ende des irdiſchen Welts 
aufs als etwas nahe Bevorſtehendes erwartete. Wenn er 
un von dieſer Seite das ehelofe Leben zu empfehlen geneigt 
war, fo ift deſto mehr die feeljorgeriiche Weisheit und Bes 
ſenmenheit zu bemerfen, womit er viefe Empfehlung zu bes 
Wränten für nötbhig hielt, womit er warnte vor dem nach⸗ 
heiligen Einfluffe eines nicht durch die eigenthümliche Be⸗ 
yabung unterflüßten, eines aufgenrungenen Edlibats unter 
der brobenben Anftedung des Sittenververbens in einer Ge⸗ 
meinde, wie bie korinthiſche. Das Weſen ver chriftlichen 
Lollkommenheit fept er nicht in ven Eölibat, nicht in bie 
ingerliche Berleugnung des Irdiſchen, fondern in die Ber- 
Imgnung der Welt, weldye in der Gefinnung befteht, daß 
Serehelichte und Begüterte, wie linverehelichte und Arme 
bereit feien, jedes Opfer zu bringen, das bie ſchwere, ber 
Viederkunft des Herrn vorangehenve Zeit verlangen werbe, 


426 Pauline zu Epheſus: 
Alrd binzugeben, wad ihren Herzen noch fo theuer ſei. 


1,2. 

Paulus von ven verfchiedenen — 
weichen ſich die Memichen bei ihrer Bekehrung be⸗ 
anne 5 er das Geſetz auf, daß dieſe in jenen keine 
——— berverbringen ſollte. Das Chriſtenthum riß 
ven Menfchen nicht aus ven Verhäliniſſen heraus, in wel 
chen er 
vr Schi 





er ich turd Geburt, Erziehung und göttliche Fügung 

Schichkſals befanp, jontern es lehrie ihn, dieſelben aus 
einem meuen Geitchtöpunfte, mit neuem Sinne behandeln. 
Es brachte feine plößlichen Umwaͤlzungen hervor, ſondern es 
bilnete durch die Macht des Geiſtes von innen heraus nad) 
und nach Alled neu. Tied wendet er nun auch insbeſondere 
auf tie Rage ter Sflaven an, melde um fo mehr zur 
Sprache gebracht werten mußte, ba von Anfang am anter 
dirſen das den Armen zuerft verfündigte Evangelium vielen 
Eingang fand unt ta mit dem durch das Chriſtenthum ihnen 
mitgeideilten Dewußtiein ver allgemeinen Menſchenwürde und 
Menſchenrechte das Streben, das irdiſche Joch abzuwerfen, 
leicht ber ibaen entſtehen konnte. Auch in dieſer Hinſicht 
durfte das Ebriſtentbum, um nicht Weltliches und Geiſt⸗ 
liches zu vermiſchen und jeinen auf bad Heil der Seelen 
zuerft jich beriebenden Zwed nicht zu verfehlen, Teine plögs 
liche Umgtſtaltung ver Verhältniſſe auf eine gewaltiame 
Weiſt dervordringen: auch in biefer Hinficht wirkte 26 nur 
vom Geiſte und von ter Gefinnung aus, woburd sefl 
fpäter die bürgerlichen Verhälmiſſe uümgebildet werben foll- 
ten und mußten; denn bad Chriſtenthum, nur das Reich 
Gottes in der Welt einzuführen befiimmt, hatte nicht uns 
mittelbar Staatögefeße zu geben. Den Knechten verlich das 
Erangelinm ein höheres Leben, welches über die Schranfen 
ihrer irbifchen Verhältniſſe fie erhob; und mennglei wie 
Herren von ben Apofleln nicht anfgeforbert wurden, ihren 
Knechten die Freiheit zu geben, weil es ihrem 
kreiſe fremd war, fich in bie Gefaltung ber bürgerlichen 
Verhalt niſſe eingumifchen, ſo theilte Hoch das Chriſtenthum 
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den Herren ein foldhes Bewußtfein von ihren Berpflichtun- 
gen gegen ihre Knechte und ſolche Geſinnungen gegen die⸗ 
felben mit, und es ließ fie gumal in ben Chriften unter ihren 
Kuechten auf folche Weife ihre Brüder erfennen, daB das 
burch von ſelbſt ihr Verhäliniß zu denſelben ein anberes 
werben mußte. 

Paulus fagt aljo, indem er dies Verhältniß berührt, zu 
bem Knechte: er jolle fi, da ihm durch höhere Fügung ber 
Genuß der bürgerlichen Freiheit verfagt ſei, dies nicht küm⸗ 
mern laften, ſondern fich deß freuen, paß ihm von dem Herrn 
pie wahre innere Freiheit verliehen worbden. Indem er aber 
viefe Freiheit als vie allein wahrbafte, durch welche ber 
Menfch frei fei auch unter allen äußerlichen Befchränfungen, 
und ohne die es Feine wahre freiheit geben könne, anerkennt, 
iſt er doch fern davon, ben untergeorbneten Werth der bür- 
gerlichen Zreipeit zu verkennen; benn er fagt gu dem Knechte, 
vom er die ihm verliehene wahre Freiheit verfünbigt: „Wenn 
vu aber doch frei werben kannſt, fo ziehe es allerdings vor '),* 


1) Es contraſtiri bier bes ſpätere ascetifche Geiſt auf eine merkwür⸗ 
tige Belle mit dem urchriſtlichen. Obgleich es auch in granmatiſcher 
biaſicht das Natürlichſte war, 1 Korinth. 7, 21, das unmittelbar vor⸗ 
besgegamgene Elzussoos yer£oscı ober bad daraus entlehute dleudegim 
zu ergänzen, fo nahmen dies doch bie fpäteren Kirchenlehrer größten⸗ 
Wells wicht an, weil ihnen bie bürgerliche Freiheit fo großen Werth nicht 
pm haben ſchien; ſondern fie lichen ben Apoſtel das Begentheil fagen: 
Müller yejcmı r5 Boudlsie. Bas de Weite neulich gegen biefe Auf⸗ 
kung geſagt bat, erſcheint mir nicht beweifend. Das el zul fol da- 
wen fein; aber dies paßt ja seht gut. Der Apoſtel ingt: „Ale Knecht 
am Ghriftentbuume berufen, ſollſt du zufrieden fein. Durch das Knecht⸗ 
kin mizb bie hrikliche Freiheit wicht beeissträchtigt; wenn da aber noch 
Inge (als ein noch hinzufommendes Gut, das bu zwar nicht werlangen, 
sine Das Su auch zufrieden fein, das du aber auch, wenn es bir ange 
beten wird, nicht verachten ſollſt) frei werden kanuſt, fo mache vielmehr 
Cheap von diefem Frei⸗ werden⸗ können, als daß du ohngeachtet der 
Ne von ſelbſt bargebotenen Gelegenheit follteR Knecht bleiben wollen.” 
Das yeij0dnı 15 Sovlcse wäre bedy eine ſehr befrembliche Ausbrucks- 
mie, da ber Apoſtel ganz einfach hätte fagen Tünnen: Bleibe Anecht. 
Bau der bargebotenen Belegenheit, {sei zu werben, Hei ſich dies aber 


an Yertas 


auf eine anbere Weiſe ven äußerlien Tingen, welche f 
im Meifte ver Liebe nach Beicaffenheit ver Umfänte frn 
gebrauchen follten'), vielmehr vienfibar machten. 

In Beziehung auf die über das ehelofe Leben ihm von 
gelegten Fragen hält er die Mitte zwiſchen ven beiden frei: 
senden Partheien, ſowohl berjenigen, welche das cheloſe Leben 
durchaus verdammte, als derjenigen, welche es als ewei 
wur chrifflichen Wollfommenpeit durchaus Gehöriges Alıı 
vorſchreiben wollte. Um aber das, mas er in biefer Bejie 
bung fant, im Aufammenhange mit die ſer Entwidelunge 
epochr des Reiches Mottes und dem eigenthümlichen Stand: 
punkte des Paulus recht zu verfiehen und nach ven Geſehen 
der chriſtlichen Ethik recht zu beurtpeilen, müflen wir Bel: 
enden wohl beachten. Filr wie damalige Zeit war bie mög: 
Non ſchnelle und Memeine Verbreitung des Evangelium 
de Hauptaufgabe, und die Aneignung aller Weltverhätmifl 
durch das Shrifientbum trat dagegen zurüd. Die Seele bei 
Paulus insbefondere war erfüllt von dem einen glühenbe 
Werlangen, die Heilsberfchaft ſchnell zu Alen zu bringer 
Zrin ebelofes Veben, vermöge deſſen er ſchneller nach allı 
Richtungen bin feine Rirfjamfeit ausdehnen, ſich felbR feim 
Vebendunterdalt erwerben fonnte, durch nichts 
wurde, mar ein wichtiges Befürderungsmitiel 
Nirkjamfeit. Es mar dies in der That eine 
des nr Aamärier scr olpaniir, wie 
nbnet hatte. Da er num in der 
arlinme, durd nichts adaczegen je 
tee, erden ihm Tees ale Dad“ 
Sandvunkte ſeiner ciaecc 
aentdamliden vedeadaufgade 
derrlide und ieliac nur Dem 
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ben Herren ein foldyes Bewußtſein von ihren Berpflichtun- 
gen gegen ihre Knechte und ſolche Befinnungen gegen bie- 
felben mit, und es ließ fie zumal in ben Chriften unter ihren 
Kuehten auf ſolche Weile ihre Brüder erlennen, daß das 
burch von jelbft ihr Verhälinig zu venfelben ein anderes 
werben mußte. 

Paulus fagt aljo, indem er dies Verhältniß berührt, zu 
dem Knechte: er folle fih, da ihm durch höhere Fügung ber 
Genuß ver bürgerlichen Freiheit verfagt ſei, dies nicht Tüm- 
mern laſſen, fonvern fich deß freuen, pa ihm von dem Herrn 
die wahre innere Freiheit verlieben worden. Indem er aber 
dieſe Freiheit ale vie allein wahrbafte, durch welde ber 
Renfch frei fei auch unter allen Außerlichen Befchränkungen, 
und ohne die es Feine wahre freiheit geben könne, anerkennt, 
iR er doch fern davon, ven untergeorbneien Werth ber bür- 
gerlichen Freiheit zu verlennen; denn er fagt zu dem Knechte, 
vom er die ihm verliehene wahre Freiheit verfündigt: „Wenn 
va aber doch frei werden kannſt, fo ziehe es allerdings vor '),* 


1) Es contraſtiri bier der fpätere ascetiſche Geiſt auf eine merkwür⸗ 
ige Weiſe wit dem urchriſtlichen. Obgleich es auch in granmatiſcher 
dinſicht das Natürlichſte war, 1 Korinth. 7, 21, das unmittelbar vor⸗ 
ergegamgene Elzussoos yar&osaı ober bad daraus entlehnte Elevdegim 
m ergänzen, fo nahmen dies doch bie fpäteren Kirchenlehrer größten- 
Welle weicht am, weil ihnen die bürgerliche Freiheit fo großen Werth nicht 
whaben ſchien; fonbern fie lichen ben Apoſtel das Gegentheil jagen: 
; Millor yejsm Ta doudein. Bas de Wette neulich gegen dieſe Auf⸗ 
hfung gefagt bat, erfcheimt mir nicht beweiſend. Das sl zul ſoll da- 
een fein; aber dies paßt ja recht gut. Der Apofel jagt: „Als Knecht 
am Chriſtenthume berufen, ſollſt du zufrieden fein. Durch das Knecht⸗ 
hie wirb bie chriſtliche Freiheit wicht beeinträchtigt; wenn da aber noch 
bayu (als ein noch hinzulommendes Gut, das du zwar nicht verlangen, 
ur das Su auch zufrieden fein, das du aber auch, wenn es bir ange⸗ 
beten wird, nicht verachten ſollſt) frei werden Sannft, fo mache wielmehr 
Acheanch non diefem Krei-werben- können, als daß bu ohngeachtet der 
be yon ſelbſt bargebotenen Gelegenheit follteR Knecht bleiben wollen.” 
Das ꝓeñ cou⸗ 7 bovlsse wäre bad eine fehr befrembliche Ausdrucks- 
we, va ber Apoſtel ganz einfach hätte fagen künnen: Bleibe Knecht. 
Ben ber bargebotenen Selegenheit, frei zu werben, He ſich dies aber 
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worin auch dies liegt, daß der Apoſtel den Stand der Frei⸗ 
beit als etwas dem Chriftenberufe mehr Entſprechendes be⸗ 
trachtete und daß das Chriſtenthum, wenn es dazu gelangie, 
bie gefellichaftlichen Verhältniſſe neun zu bilden, bie, was 
der Apoftel ald das Borzüglichere febt, überall herbeiführen 
mußte !). 


— — 


ſehr gut ſagen. Und wenn Paulus dies verlangte: auch falls Einer 
die Freiheit erlangen Eönne, ſolle er doch Knecht bleiben, fo hälte er 
dies näher motiviren müflen; denn in dem, was er felbR fagt, finden 
wir durchaus nichts, was als Begründung dafür bienen faun. Darin, 
baß der Knecht als Chriſt die wahre Freiheit mit bem Chriſten, ber ein 
Freier if, theilt und baß vieler das Knecht⸗Chriſti⸗ſein mit bem Kuechte, 
ber ein Chriſt if, heilt, liegt doch Fein Grund für bie Aufforberung, 
daß ber Knecht auch die ihm bargebotene perfönliche Freiheit nicht an- 
nehmen folle. Auch ans V. 20 ließ fich Died nicht ableitenz benn da⸗ 
durch wird nur bies befagt, daß Keiner willtürlich aus ben Verhältniſſen, 
in benen er fich befinde, austreten ſolle. Daraus konnte aber nicht 
folgen, dab man bie von Gott dargebotene Gelegenheit, in günfige ir- 
diſche Verbältniffe verfegt zu werben, nicht ergreifen bürfe. Cine foldge 
Mahnung wäre alfo ohne weitere Begründung nur ein willkürlicher 
Machtſpruch des Paulus geweſen. Wenn er aber fagte: wer frei wer⸗ 
ben könne, folle bie ihm bargebotene Gelegenheit gebrauchen, fo brauchte 
er dafür Feinen Grund weiter anzugeben. Er verwahrte id dadurch nur 
gegen ein Mißverſtändniß, das aus einer zu weiten Ausdehnung bes 
von ihm ausgefprochenen Gedankens hervorgehen Fonnte. 

Muh ber Zufammenbang mit V. 22 ſteht diefer Auffaſſung wicht 
entgegen, wenn wir berüdfichtigen, baß ber mit «ll« beginnende Gap 
mus eine beiläufige Nebenbefimmung if, welche allerdings nicht zu dem 
Hauptgebanlen gehört, wie dergleichen bei‘ bem alle Haupt- und Neben⸗ 
beziehungen einer ausgefprochenen Idee in's Auge faflenden Paulus 
auch fonk vorkommen. 

1) Hierauf könnten ſich auch beziehen die Worte B. 23: „Ihr feib 
theuer erlauft (von ber Hersfchaft des Satans, ber Sünde, frei gemacht 

worben), werdet nicht Knechte ber Menfchen,” wie dies von Manchen 
verfianden worden. Chriſten follten nicht freiwillig, bloß um aus einer 
irdiſchen Noth fich zu seiten, im ein Verhältniß ſich begeben, bas ihrem 
Chriſtenberufe nicht angemeflen war. ber ba ber Apoflel vorher, wo 
ex von ſolchen Verhälmiſſen redet, welche nur Einzelne in ber Gemeinde 
treffen Tonnten, ben Singularis gebraucht, num aber in feiner Unrebe zu 
dem Plural übergeht, fo iR es daher ſchon wahrſcheinlich, ba er won 
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Die Torinthifche Gemeinde mochte wohl auch darum ge- 
beten haben, daß Apollo 7) wieder nach Korinth zurückkäme. 
Und Paulus erfannte viefen ja als einen treuen Lehrer an, 
welcher auf dem von ibm gelegten Grunde des Glaubend 
weiter fortgebaut, den von ihm bepflanzten Ader bewäflert 
babe. Er felbft war fern davon, dies der Torinthifchen Ges 
meinde abzufchlagen; er forderte ven Apollo felbft auf, die⸗ 
fen Wunſch zu erfüllen; vieler war fe in dem Entfchluffe, 
für's Erfte nicht nad Korinth fi zu begeben. Das Ges 
wit, dad man auf feine Perfon legte, die Art, wie man 
ihn zu einem Partheihaupte machen wollte, mochte ihn wohl 
befonders zu dieſem Borfage beflimmen. 

Paulus fehrieb unfern erften Korintherbrief um die Zeit 
bes jüpifchen Ofterfeftes, wie aus ver Anfpielung 5, 7 here 
vorgebt?). Er hatte damals vie Abſicht, noch bis Pfing- 
fen zu Epheſus zu bleiben; er fagte, daß ihm viele Ge⸗ 


inem Berhältnige allgemeinerer Art redet, baß er eine Ermahnung giebt, 
bie alle Korinther ſich aneignen Tonnten, eine Ermahnung, welche zwar 
it dem im B. 21 Befagten nicht fo genau zufammenhangt, zu welcher 
es aber body durch den ihm fo wichtigen Begriff eines doulos Xorasov, 
der auf Knechte und Freie auf gleiche Weile feine Anwendung fand, 
leicht weranlaßt werben konnte: „Verleugnet nicht biefe wahre Freiheit, 
He end ale Anechten Ehrifti zugebört, werdet nicht aus Anechten Chriſti 
Ruschte ber Menfchen ber geifigen Abhängigkeit nach,“ — eine Ermahnung, 
weidhe ja für den Inſtand ber Forinthifchen Gemeinde in vielfacher Hin- 
ht besechuet war; und biefe Warnung vos einer folchen mit bem Stande 
med Aucchtes Chriſti durchaus unvereinbaren Knechtſchaft (was 
von dem äußerlichen Auechtöverhältni am fich nicht fo gefagt werben 
Isunte), einer Ruechtfchaft, in welche Freie wie Knechte geratben koun⸗ 
ka, — biefe Warnung paßte auch fehr gut ale Schluß biefer ganzen 
Grbantenentwidelung über inwendige und äußerliche Freiheit. Den Fall, 
daß Einer ſich zum SHaven verkaufte, brauchte er aber gar wicht zu 
awähnen, weil ein folcher zumal unter Chriſten nicht leicht vorkom⸗ 
wen fonnte. B. 24 fpricht vielmehr für ale gegen biefe Auffaſſung; 
kun gerabe weil V. 23 ſich nicht auf die äußerlichen Verhältniſſe be⸗ 
eg, wieberholt er noch einmal ben auf biefe ſich beziehenden Sap. 
1) ©. 16, 12. 
2) ©. oben €. 274. 
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legenheit zur Verkündigung ſich darbiete, daß er aber auch 
mit vielen Feinden zu kämpfen habe. Er ſprach von Ge⸗ 
fahren des ober oe er täglich Preis gegeben fei. 
1 Korinth. 15, 3 

Als er jenen Bröf nach Korinih fchrieb, hatte er ſchon 
einen großen Plan für feine Fünftige Wirkſamkeit entworfen. 
Da er bejonderd während feines mehrjährigen Aufenthaltes 
in Adaja und zu Ephefus für vie Ausbreitung ber chriſt⸗ 
lichen Kirche unter ven Bölfern griechiicher Zunge hinläng⸗ 
lihen Grund gelegt hatte, fo wollte er nun feinen Wir⸗ 
Iungstreis nach dem Abendlande verjegen. Und wie es fein 
Grundſatz war, diejenigen Gegenden, wo noch Seiner vor 
ihm gewirkt hatte, zum Ziele feiner Thätigkeit zu machen: 
fo wollte er deshalb die Welthauptſtadt Rom, wo fchon eine 
feit längerer Zeit gegründete Gemeinve befland, nur auf ber 


1) Schrader fchließt zwar aus ben Worten 16, 8, dag Paulus 
biefen Brief nicht am Ende feines Tangen Aufenthaltes zu Epheſus, fon- 
dern am Anfange eines andern fürzern Aufenthaltes daſelbſt gefchrieben 
baben müſſe; benn fonft hätte er fchreiben müflen: "Enuuevo di dv Eplop 
Erı, und hätte nicht hoffen Tönnen, in den wenigen Wochen zur Werbrei- 
tung des Evangeliums und zur Befiegung ber Irrlehrer das zu wirken, 
was er in mehreren Jahren nicht ausrichten gefonnt. Uber man fiebt 
nicht ein, warum nicht Paulus, bloß die Zukunft im Auge habend unb 
auf die Vergangenheit gar nicht reflektirend, bas Zre daher amslaffen 
Sonnte, wie Aebnliches in dem Briefſtyl ſich öofter ereignet; umb wenn 
auch Paulus in dem langen Zeitraume für die Ausbreitung bes Evan⸗ 
geliums ſchon viel gewirkt hatte, fo Tonnte er doch, ba fich fein Wir⸗ 
kungsokreis nach ganz Kleinaſien immer weiter auöbreitete, ſagen: daß 
fih ihm eine mächtige Gelegenheit zur Verkündigung eröffnet habe. Die 
avyıızeluevo: finb aber gewiß hier, wo von Verkündigung bes Evange⸗ 
liums die Rebe if, nicht Srrichrer, fonbern Gegner des Ehrikenthums 
überhaupt. „Wie viele Gelegenheit zur Verkündigung: — fagt Paulus 
— fo auch viele Feinde beffelben.” Dies Rebt alfo mit dem vorherge⸗ 
gangenen längeren Aufenthalte nes Apoflele nicht in Widerſpruch, fon- 
bern es beflätigt vielmehr denfelben; denn bie heftigen Angriffe auf bie 
Berfündiger mußten, wenn fie nicht von Juden ausgingen, dam erſt er- 
folgen, wenn fie durch lange Wirkſamkeit einen Erfolg hervorgebracht 
hatten, welcher das Intereffe Bieler, die aus dem Götzendienſte Gewinn 
jogen, zu beeinträchtigen brobte. 
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Durchteiſe nach Spanien ') befucyen und hier an dem äußer⸗ 
flen Ende des weſtlichen Europa's mit ver Berfünbigung 
ven Ainfang machen. Che er vielen Plan aber ausführte, 
wänfchte er in den Gemeinden der Heidenchriften eine reiche 
Gelee für die armen Blaubensgenoffen in Sjerufalem zu 
seranflalten, und ben Ertrag verfelben wollte er perſönlich, 
begleitet von Einigen aus der Mitte der Gemeinden, nad) 
Jeruſalem bringen. Schon eine ziemliche Zeit vor Abſen⸗ 
dung des erwähnten Briefes an die Korinther hatte er den 
Timothens mit einigen Andern nad Macedonien und Adhaja 
gelandt, um bort jene Collekte zu betreiben und um durch 
ihn ben trübenden Cinflüffen in ver korinthiſchen Gemeinve 
entgegenzuwirten °). Cr hoffte dann nach feiner Rüdfehr 


1) Nö. 13, 24. 38. Dr. Baur hat in feiner Abhandlung über Zwed 
uuh Beranlaffung des Römerbriefes in ber Tübinger Zeitſchrift für Theo» 
iogle, Jahrgz. 1836, Heft 3, ©. 154, zu beweifen geſucht, daß Paulus 

biste Worie wicht aefhrichen haben Tonne. Er hat Abſichten eines 
*2* darin erkennen wollen, von welchen in ber That Feine Spur 
Darin zu finden if; vielmehr erfcheint Alles ganz paulinifh. Es konnte 
kuliy auffallend erfheinen, daß ber Apoſtel ber Beiden doch bie Me⸗ 
tropeliß der Heidenwelt noch nicht befucht hatte. In diefer Beziehung 
giebt er nun Hechenfchaft von ben Beweggründen, welche ihn bisher 
davon abgehalten, fo groß auch fein Verlangen war, die Gemeinde ber 
Beiyanyifiabt perſonlich lennen zu lernen. Da es nämlid barauf 
unbe, guerft überall einen Grund zu legen für bie Verkündigung des 
Wvangellums, von welchen aus dann leicht weiter fortgebaut werben 
Isunte,, fo war es baber fein Grundſatz — berfelbe, den er aud 2 Ko⸗ 
init. 10, 16, f. oben ©. 288, ausipridht, und ben. wir ihn in feiner 
Wirfamteit überall befolgen fehen — zuerſt nur in ben Gegenden zu 
niren, wo noch Reiner vor ihm das Esangelium verkündigt hatte. 
Unter Den Heiden in Rom war aber längft eine Gemeinde gegründet 
werben, usb er konnte ſich daher nach feinen Grundſätzen nicht für be- 
tigt halten, einen Wirkungskreis, in welchem noch fo viel für ihn 
w Ihun war, zu verlaffen, um eine längft gegründete und in forifchrei- 
aber Gntwidelung begriffene Bemeinde zu beſuchen. Die Schwierig. 
Kin, welche Baur in dieſer Stelle finden will, Anb nur nad einer 
felgen Dentung berfelben hineingeiragen. 

2) 1 Korinth. 4, 17. Die Art, wie Paulus den Timotheus bier 
sub 16, 10 erwähnt, zeigt deutlich, daß derſelbe wicht Ueberbringer bie» 
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durch ihn Nachrichten über ven Eindruck, welden fein Brief 
bei der Torintbifchen Gemeinde gemacht, zu erhalten. 

Nun ift es aber auffallend, daß wir in dem zweiten 
Briefe des Paulus an die Korinther gar Feine Spur davon, 
daß Timotheus inzwifchen zu Korinth geweien_war, finden, 
nichts, was ſich auf die Art, wie derfelbe von ver Gemeinde 
aufgenommen worben, bezieht. Dies läßt fi) auf eine zwie⸗ 
fache Art erflären: von beiden Seiten zeigen ſich Schwierig- 
feiten und zu einer entichievenen Gewißheit glauben wir bier 
nicht kommen zu Fünnen. 

Der eine Fall wäre, daß Timotheus nad Korinth zu 
fommen verhindert worben wäre !). Und dadurch wäre Pau⸗ 
Ius bewogen worben, ald Timotheus ohne Nachrichten von 
ber Forinthifchen Gemeinde zu ihm zurüdfehrte, vor feiner 
Abreife von Ephefus, ven Titus nach Korinth zu ſenden, 
damit verfelbe auf eine dem durch feinen Brief gemachten 
Eindruck angemefjenen Weife auf die Gemüther dort einwirs 
fen und Nachrichten über die dortigen Zuftände ihm über- 


fes Briefes war, umb bie lebte Stelle macht es nicht unwahrſcheinlich, 
daß Paulus erwartete, er werbe erft nach feinem Briefe zu Korinth am 
kommen; was auch, obgleich Timotheus früher abgereiſt war, natürlich 
ik, da derfelbe fich Jängere Zeit in Macebonien aufhalten mußte. Biel- 
leicht waren, als Timotheus abreifte, die Abgeorbneten ber Forinthifchen 
Gemeinde fchon zu Epheſus angelommen, und ba Paulus ihnen einen 
ausführlichen Brief mitgeben wollte, fo gab er deshalb dem Timotheus 
leinen mit. 

1) Dafür ſpricht, dag Apoſtelgeſch. 19, 22 ale Ziel der Genbung 
bes Timotheus nur Marebonien genannt wird, unb daß ihn Paulus 
ſelbſt 2 Korinth. 12, 18 nicht neben ben übrigen von ihm nach Korinth. 
Abgefandten erwähnt. Aber burchaus beweiſend ift dies nicht; bemm bie 
Nachrichten ber Upoftelgefchichte find doch nicht vollſtändig; und das 
Zweite Könnte fi) dadurch erledigen, daß Alles, was ben Timotheus 
betrifft, in dem verlorenen, bem Titus mitgegebenen Briefe, ben man 
nach biefer Vorausfegung annehmen müßte (f. unten), abgethan worden 
fei und Paulus daher in biefem unferm zweiten Briefe nicht mehr auf 
ihn Rüdfiht zu nehmen für nöthig ball. Es if ja auch bier won der 
zweiten Abfendung bes Titus bie Rede. Nur das, was zulept ge- 
ſchehen war, hebt Paulus hervor. 
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bringen ſollte. Wir müßten dann annehmen, daß er biefem 
neuen Abgejanbten feinen neuen Brief ober wenigſtens nur 
wenige Worte zu feiner Beglaubigung mitgegeben hätte, weil 
er, nachdem er kurz zuvor einen fo ausführlichen Brief an 
bie korinthiſche Gemeinde. geichrieben, biedmal mehr nicht 
für nöthig erachtet. So würbe es ſich erflären, daß wir 
in dem zweiten Briefe an bie Korintber Feine Spur finden 
von einem bazwilchen gefommenen, nach jenem erflen gefchrie- 
beuen Briefe. 

Der zweite als möglich zu ſetzende Fall ift die ſer!), daß 
Timoſheus wirklich nach Korinth gekommen wäre, aber ſehr 
ſchlianne und beunruhigende Nachrichten über die Stimmung 
eines Theils dieſer Gemeinde dem Apoftel mitgetbeilt hätte, 
Dadurch wäre bieler veranlaßt worden, ben Titus mit einem 
weiten, auf bie bamaligen Vorfälle in der Forinthiichen Ges 
meinbe, von benen er durch Timotheus Kunde erhalten, fich 
besiebenden Briefe nad Korinth zu fenden, und weil nun 
alfe. dies dazwiſchen gefommen und von ber dem Timotheus 
zu Theil gewordenen Aufnahme in dieſem verlorenen Briefe 
fon. genug geiprochen. worden, wäre in unferm zweiten 
Briefe, alfo eigentlich dem dritten (im Ganzen bem vierten), 
nit weiter bason die Rede. Bei der Entfcheivung vieler 

wird Alles darauf anfommen, ob das in unferm 
weiten Briefe oft erwähnte Schreiben nach den in ben bes 
Aglichen Stellen bezeichneten Merkmalen wohl jener erfle 
unter den und erhaltenen Briefen fein Fann, over ob wir 
dadurch einen andern, welcher dann eben jener dem Titus 
-mügegebene wäre, vorauszuſetzen genöthigt werben. 

Paulus fagt im Anfang des zweiten Kapitels, er habe 
feinen frühern Plan, von Ephefus unmittelbar nad Korinth 
za reifen, II, 1, 16, geänbert und ſich entſchloſſen, zuerft nad) 


1) Angenommen von Bleek in feiner Ichrreichen Abhandlung in ben 
Stetlen und Kritiken, Jahrg. 1830, Ite6 Heft. Doch haben bie von 
Sleck eniwidelten Gründe, beren Gewicht uns nicht genugfam beachtet 
worben zu fein feheinen, Leinen Eingang finden Fönnen. 
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Marebonien zu reifen!), um nidt gendtbigt gu werben, 
ſchmerzliche Einprüde bei den Korinthern bervorzubringen, 
wenn er zu ihnen gelommen wäre, fo lange das Schlechte, 
was er in feinem erfien Briefe zu rügen hatte, noch fort- 
beftand. Deshalb wollte er, ftatt unmtitelbar von Epheſus 
nad) Korinth zu reifen, das Schmerzliche Lieber ſchriftlich 
thnen mittbeilen (was fi auf die in dem erften Briefe ihnen 
gehaltenen Strafreven recht gut beziehen fann) und die Wir⸗ 
ungen ihrer dadurch zu veranlaffenden Neue erſt abwarten, 
ehe er ſelbſt zu ihnen reifete. Er fagt von dem in Frage 
ſtehenden Briefe: er babe ihn gefchrieben aus großer Ders 
jensangft unter vielen Thränen, wobei feine eigentlicde Ab⸗ 
ſicht nicht geweien fei, ihnen wehe zu thun, fonbern ihnen 
feine Liebe zu beweiſen. Paßt das nun nicht auf ſolche 
Stellen, wie befonderd 1, 4, 8. 19; 6, 7; 10, 1 u. d. f.? 
Kommen in diefem Briefe nicht in der That manche Barte 
Stellen vor, welde in dem Herzen des Paulus voll wäter- 
licher Liebe gegen die Gemeinde die Beſorgniß erregen konn⸗ 
ten, daß er etwas biefelbe zu tief Verlttzendes gefagt has 
ben möchte? Iſt es nicht eine auffallende ebereinftimmung, 
wenn in diefem Briefe von einem Cinzelnen, über ten von 
Paulus ein fchweres Urtheil ausgefprochen worden, fo wiel 
die Rebe fit, und gerade in unferm erflen Briefe ein foldyer 
einen Einzelnen betreffenver Fall vorfommt??) Wird dies alfo 
nicht als Beleg dafür, daß wir an eben dieſen Brief zu 
benfen haben, und dienen müffen? Diefer Brief war auch 
wohl geeignet, das Bewußtſein ihres Verderbens, einen 
Schmerz, weldyer zum Heile führte, bei ven Korinthern her⸗ 
vorzurufen, wie es Paulus von jenem Briefe fagt, 2 Kor. 7, 9 f. 





1) Welchen veränderten Reiſeplan er Ihnen ja allerbings ſchon in 
bem erften Briefe 16, 5 angelündigt hatte. 

2) Darauf, daß dieſer Einzelne 2, 6 als 0 zoroüurog bezeichnet wirt, 
wie der In dem erften Briefe erwähnte Einzelne, 1 Kor. 5, 5, möchten 
wir nicht mit Banr fo großes Gewicht legen; denn daß Paulus ſich fo 
ausdrückt, läßt fich beive Male gut aus dem Zuſammenhange erflären, 
wenn auch ein verfchlebener Fall gemeint wäre. 
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Aber wir dürfen doch auf diefen Schein nicht zu viel 
vertraum. Wenngleich der bier erwähnte Ball mit dem in 
jenem erſten Briefe vorkommenden berfelbe zu fein fcheint, 
fo Fönnten doch, bei genauerer Betrachtung des Ein⸗ 
zelnen, bedeutendere Merkmale, welche auf eine Berfchieben- 
beit hinweiſen, und entgegentreten. Paulus verwahrt fich 
2,5 gegen die Meinung, als ob nur er ſelbſt perfönlich ver- 
legt worben fei. „Wenn Einer Betrübniß verurfacht bat, 
— fat er — fo hat er fie nicht fowohl mir verurſacht, 
als im gewiſſer Hinſicht, um nicht zw viel zu fagen, euch 
allen, der ganzen Gemeinde.” Er ftellt alfo das Gefchehene 
als ein nicht ſowohl perfönlich ihm, als vielmehr wenigſtens 
in gewiffer Hinficht der ganzen Gemeinde zugefügtes Unrecht 
dar. Run aber, was jenen Lafterbaflen, ven wir aus dem 
erſten Briefe Tennen, betrifft, fo hatte er in dieſer Hinficht 
durchaus keinen Grund, fich fo zu verwahren. In biefer ganzen 
Uingelegenheit war ja durchaus nichts Perfönliches. Wenn er 
ſich dieſe Sache fo zu Herzen nahm, fonnte es von jeber 
Gette nur ein günflige® Richt auf ihn werfen. Man ers 
fannte baraus feine väterlihe Sorge für das Heil jenes 
Einzelnen und das Beſte der ganzen Gemeinde. Wenn er 
ferner von einer durch ihn ſelbſt und die Gemeinde. gu er⸗ 
theilenben Berzeihung redet, fo paßt dies gewiß weit beffer 
auf ein dem Apoflel in der Ausübung feiner Amtsgewalt 
perfönlich zugefügtes Unrecht, als auf eine Sünde, bei ver 
ed nur auf die Vergebung von Seiten Gottes ankam, die 
zu verzeihen nicht von dem Willen eines Menfchen abhing ?). 
Indem Paulus von den heilfamen Wirfungen jenes frage 
lichen Schreibens, das er fo erlafjen zu haben zuerſt bereut 
batte, redet, 7, 8, rechnet er darunter V. 11, daß der Ges 


41) Bir willen zwar wohl, bag man ſich bier helfen Yan, wenn 
man Alles nur anf die Wicberaufnahme in bie Stirchengemeinfchaft be⸗ 
sieht. ber das Auffallende jener Ausbrudsmeile wird doch dadurch 
nicht gehoben, und immer iſt die andere Auffaflung weit einfacher und 
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meinde Gelegenheit gegeben worben fei, ihre völlige Unſchuld 
in ver bewußten Angelegenheit darzutihun. Bei der Sache 
jenes Laſterhaften fonnte aber von feiner Schuld der Ge⸗ 
meinde bie Rebe fein, außer infofern fie ihren Abſcheu wor 
einer folchen Hanvlungsweife zu jeigen, einen Solden von 
der Kirchengemeinfchaft auszufchließen, unterlaffen hätte. Hin⸗ 
gegen würde das Gefagte feine unmittelbare Anwendung fin- 
den, wenn von einer folchen Auflehnung eines Einzelnen 
gegen ven Apoftel, an welcher auch Andere mit Theil ge 
nommen zu haben fcheinen Fonnten, bie Rede wäre. Ferner 
fagt Paulus V. 12: er habe ihnen in biefem Tone geichries 
ben, nicht um Deflen willen, ver das Unrecht begangen, noch 
um Deffen willen, gegen ven das Unrecht begangen worden, 
fondern bamit fie Gelegenheit erhielten, ihren aufrichtigen 
Eifer für ihn gegen einanver felbf gu zeigen '). Sener Aus- 
druck „adızsiv“ wäre an und für fidy nicht geeignet, eine 
Sunde ald folche zu bezeichnen. Und wenn von einem Laſter⸗ 
baften als ſolchem bie Rede war, mußte ihm, was befjen 
Perfon anging, ihn felbft zur Buße zu führen, die Haupt: 
fache fein. Er brauchte nicht den Schein vermeiden zu wols 











1) Innere Gründe nöthigen wicht, von dieſer objektiv am meiſten 
beglaubigten Lefeart abzugchen. Allerdings mußte ja ber Eifer der Ge⸗ 
meinde für das Anfehn des Paulus zuerft bei ihr ſelbſt ſich ausfprechen, 
in dem gegenfeitigen Verfahren gegen einanber fich zu erkennen geben. 
Dies war ed, was Titus als Wirkung bes von Paulus gefchriebenen 
Briefes unter ihnen wahrnehmen mußte. Daß Paulus aber dieſen Eifer 
als einen nicht bloß zur Schau getragenen, fonbern als einen ächten 
und aufrichtigen anzueriennen Urſache hatte, geht aus dem „vor Bott” 
hervor. So giebt biefe Lefeart einen ganz paffenden Sinn. Damit 
fiimmt auch das Nacfolgende gut überein, wenn Paulus B. 14 fagt, 
daß er in dem, was er zum Ruhme der korinthiſchen Gemeinde bem 
Titus gefagt, nicht zu Schanden geworben fei, fontern dies ſich als 
Wahrheit erwiefen habe. Paulus hatte dem Titus, der ſich wielleicht 
vor ber feindlichen Stimmung ber aufgeregten Gemeinde fürchtete, vor⸗ 
bergefagt, wie er biefelbe klenne, werbe fie leineswegs mit Jenem, ber 
gegen das apoftolifche Anfehn bes Paulus ſich ſo heftig aufgelehnt hatte, 
gemeinfame Sache machen, und fo geſchah es. Sie zeigten vielmehr 
unter einander großen Eifer für bie Aufrechthaltung feines Anfehne. 
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len, daß er in einer ſolchen Sache zu eifrig geweſen ſei. 
Dies konnte ihm, wie geſagt, Keiner verargen. Aber Alles 
paßt ſehr gut, wenn von einem Falle die Rede iſt, in wel⸗ 
chem Paulus perſonlich verletzt worden war. In dieſer Hin⸗ 
ſicht mußte er ſich gegen den Vorwurf verwahren, daß er 
von einer perſonlichen Leidenſchaft ſich habe fortreißen laſſen. 
Und ſo konnte er ſagen? was ihn fo zu ſchreiben bewogen, 
das fei nicht geweien pad Verlangen, Bergeltung zu üben 
an Dem, welcher ihm felbft Unrecht gethan, nicht pas In⸗ 
terefje für feine eigene Ehre, die Ehre Deffen, vem pas 
Unrecht zugefügt worden; fondern er babe ihnen Gelegenheit 
geben wollen, fih von aller Theilnahme an biefer Sache 
loszuſagen, ihren Eifer für feine Perfon und fein apoftoli- 
ſches Anſehn zu zeigen. 

Dabei ift noch zu berüdfichtigen, daß doch auf die Sache 

jened Lafterhaften nur ein ſehr Fleiner Theil jenes erften 
Briefs fich bezieht und viele andere Angelegenheiten in dem⸗ 
felben weit ausführlicher befprochen werben. Wir werben 
durch dad, was in bem zweiten Sorintberbriefe von dem 
fraglichen Schreiben gefagt wird, eher an einen ſolchen Brief, 
der ſich allein oder vorherrſchend auf jene eine Angelegenheit 
bezog, zu denken veranlaßt werben. 
-- Bean wir alle viefe Merkmale mit einander vergleichen, 
wird dadurch allerbings die zweite unter ven oben bezeichne- 
ten Annahmen begünftigt werben. Wir werben dadurch ver- 
anlaßt, vorauszuſetzen: Timotheus brachte dem Apoftel manche 
ſchmerzliche und Beforgniß erregende Nachricht, insbeſondere 
über die von einem Einzelnen, der troßig gegen Paulus auftrat 
und gegen fein apoftolifches Anfehn ſich aufzulehnen wagte, 
feroorgerufenen Bewegungen. Deshalb ſandte Paulus ben 
Titus nad Korinth, mit einem Briefe, worin Paulus ſich fehr 
ſtark über jene Vorfälle ausſprach, fo daß, nachdem Titus 
abgereift war, fein gegen vie Gemeinde väterlich gefinntes 
Herz von der Beforgniß ergriffen wurde, ob er nicht Mans 
ches zu hart gefchrieben, ob es nicht zu verlegenn für bie 
Gemeinbe fei. 
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Nach der Abfendung des Titus entſtand aber zu Ephe⸗ 
ſus ein heftiger Volksaufruhr gegen ven Apoftel!), doch rin 
Beweis des großen Erfolgs feiner Wirkſamkeit in Kleinaflen. 
Bon dem berühmten Tempel der Artemis pflegten Tieine Ab» 
bildungen in Gold und Silber gemacht zu werben ?), welche, 


1) Wir Fönnen auch hier die Behauptung bed Dr. Baur, baf Wlles, 
was in ber Apofielgefchichte von dem Rampfe bed Paulus mit beim jübl- 
ſchen Exrorcismus und ber heibnifchen Magie, von dem durch das Ginfen bes 
Kultus der Artemis veranlaßten Volksaufruhr Sperielles erzählt wird, gar 
feinen gefchichtlichen Gehalt babe, nur abſichtliche Dichtung fei zu Gunſſen 
ber Idee und um ben Paulus im Berhältniffe zu Petrus zu verherrlichen, 
wir Können biefe Behauptung nur für eine ganz. aus ber Luft gegriffene 
erflären. Wer freilich aus dem engen Befichtöfreife ber bornirt-verkän- 
bigen Weltanficht des neungehnten Jahrhunderts ſich einmal micht herams- 
verfegen kann, ber muß in ber Befchichte ber wunderbaren Zeit, von ber 
wir reben, überall Mythus oder abfichtlihe Dichtung fehen. Wenn 
aber Baur in Beziehung auf Mpoftelgefch. 19, 20 fagt: „Was wäre rin 
ſolches Chriſtenthum anders, als die Vertauſchung einer Form bes Aber- 
glaubend mit einer andern? Und body fällte der Verfafler der Apoſtel⸗ 
geſchichte darüber das Urtheil 19, 205 eine ſolche Anficht iM ſelbſt ber 
Umgebung eines Apofteld zu unwürdig und ber fpäteren Zeit zu con- 
form, als daß man über ihren Urſprung in Zweifel fein Faunte,“ — fo 
antworten wir bied: Allerdings, wenn für bie Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums nichts weiter gefchehen wäre, als jenes Wunberbare, das in ber 
Apoftelgefchichte an jener Stelle berichtet wirb, fo hätte dies nichts helfen 
Tonnen. Aber es hätte auch jene Thatfacdye gar nicht erfolgen Tonnen, 
wenn fich nicht vorher das Evangelium als bie fiegreiche Gotteskraft in 
den Gemüthern geoffenbart hätte. Paulus, ber ben wunderſuchenden 
Juden ben Beweis des Geiſtes und ber Kraft entgegenbalt, beruft ſich 
doch auch darauf, baß er bush amusia, ıepara und duramaıs ale 
Apofel beglaubigt worben, 2 Kor. 12, 12. So mußte nad ber An⸗ 
fihauung bes Apofteld Beides zufammentommen: ber Innerliche Erweis ber 
Gotteskraft durch Die geiftige Einwirkung des verfünbigten Wortes und 
bie begleitenden äußerlichen Zeichen als in ber Erſchtinang bervartse- 
tende Dierimale berfelben. Es gehört aber zu der Art biefer ältehen 
chriſtlichen Geſchichtſchreibung, baß jene inneren Wirkungen nur furz an- 
gebeutet, mehr vorausgefept, als ausführlich befchrieben werben, und 
daß hingegen, mas Gegenſtand ber äußerlichen Wahrnehmung werben 
kann, mehr fpeclalifirt wird. 

2) Die Worte des Paulus Apoſtelgeſch. 20, 19 weiſen vieleicht 
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als ein Gegenfland der Andacht weit und breit verfchidt, 
ver Stabt großen Gewinn brachten. Ein Mann, Namens 
Demetrtus, der eine große Fabrik von ſolchen Heinen Tem- 
pelbilbern hatte und sine große Zahl von Arbeitern befchäfs 
tigte, fürdptete nun, da das Evangelium fich mit fo großer 
Macht in Sleinafien verbreitete und der finfende Glaube an 
bie Artemis !) wohl ſchon ven Abſaß feiner Waare in vieler 
Gegend gu vermindern anfing, daß fein Gewerbe zuletzt al⸗ 
len Erfolg verlieren werde. Er verfammelte feine zahlreichen 
Arbeiter, und leicht Fonnte er ihre Wuth gegen die Götter⸗ 
feinde entflammen, welche ver großen Artemis ihre Ehre zu 
wehmen und fie ihres Erwerbs zu berauben drohten. Es 
entfianb eine heftige Volfsbewegung, Alle eilten nach dem 
öffentlichen Plabe, we man fich zu verfammeln pflegte, und 
Biele ſchrieen mit, ohne zu wiſſen, wovon bie Mebe war. 
Da die Juden bier mitten unter einer zahlreichen griechifchen, 
immer von Haß gegen fie erfüllten Bevölkerung wohnten, 
ver ſchlummernde Vollshaß leicht durch irgend eine befon- 
bere Beranlafiung zu heftigem Audbruche gebracht werben 
toante, und fie bann viel: zu leiden hatten, fo fürdhteten fie, 
daß die Wuth des Volkes gegen vie Götterfeinde — zumal 
Biele gar nicht wußten, wer eigentlich gemeint war — ſich 
jegt gegen fie wenven Fünnte, und Einer aus ihrer Mitte, 
Ramens Alerander, ſollte deshalb auftreten, um bie Schulb 
von ihnen auf vie Chriften zu wälen; aber fchon bie Ers 
(Meinung eines Solchen, der felbft zu den Götterfeinden ges 
hörte, erregte bei den Heiden noch größere Wuth, und noch 


beranf bier, baß biefe Bolfsanfwiegelung mittelbar von Machinationen 
ber Juden ausging, wenngleich jene nachher den Juden felbft gefährlid 
u werden brobte. 

1) Es Tann fein, daß die mächtige Wirkfamkeit bes Paulus fchom 
dem Göpenbienfte den Sturz drohle, wenngleich nachher auf bie Zeit 
bes erſten mächtigen Ausbreitung des Evangeliums wieder eine Zeit des 
Sitillſtandes folgte, wie Achnliches fich oft wiederholte. Vergl. z. B. ben 
Bericht bes Plinins über bad Sinken bed Heidenthume in meines Kir⸗ 
hengekhichte Bp.1. 2. Auf. ©. 166. 
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ſtärker wurde das Geſchrei. Doch ſcheint hier nur ver Pöbel 
gegen die Berkünpiger feinpfelig gefinnt geweien zu fein; 
auf die Hffentlichen Behörden ver Stadt mußte die Art, wie 
Paulus währenn dieſes längeren Zeitraumes gelebt und ges 
handelt hatte, vortheilhaft eingewirkt haben. Selbſt Einige 
von den Magiftratsperfonen '), welche für biefes Jahr an 
der Spibe ver Verwaltung aller sacra in Kleinaſien flanden 
und welche über bie Anftellung ver öffentlichen Spiele vie 
Aufficht führten, bezeugten ihm ihre Thellnahme, indem fie ihn, 
da er in Begriff war, perfönlich unter bie aufgeregte Menge 
fich zu begeben, bitten ließen, fich nicht viefer Gefahr auszu⸗ 
jeßen. Und ver Kanzler der Stadt brachte es endlich durch 
feine Borftellungen dahin, vie Gemüther ver Menichen zu 
befänftigen, indem er fie aufforberte, von dem, was fie well 
ten, Rechenfchaft abzulegen, — was bie Menge ſelbſt aber nicht 
wußte — und indem er ihnen vorbielt, welche Berantworts 
lichkeit fie fich durch fo ungejegliches Verfahren zugögen. 
Es ift fehr zu bezweifeln, ob Paulus durch dieſen Aufs 
ruhr, der doch nur etwas Vorübergehendes war, beftimmt 
wurbe, früher, ald es fein urfprünglicher Plan mit fid 
brachte, Ephefus zu verlaffen. Als er feinen erſten Brief 
an die Korinther fchrieb, ſprach er fchon von den Gefahren, 
pie ihm täglich drohten, und doc hatten biefe auf bie Yes 
flimmung der Länge feines Aufenthaltes in dieſer Stabt fei- 
nen Einfluß. Bielleicht Fönnen wir fogar manche Anipies 
lungen auf jenen Aufruhr felbft darin finden?). Die Ber 


— — — — 


1) Aurapyaı, jede einzelne unter ben Städten, welche das Korvor 
rijc Aocac bildeten, erwählte Einen Abgeordneten jährlich zu biefem 
Collegium ber «arzeyaı, f. Aristid. orat. sacr. IV. ed. Dindorf. Vol. I. 
p. 931; und wahrſcheinlich wurde der Präfident biefes Collegiums vor- 


zugsweiſe apyıepeus, aoıapyns genannt, fein Name zur Datumsbe⸗ 


zeichnung bei öffentlichen Urkunden gebraucht, f. den Brief ber Gemeinde 
zu Smyrna über ben Märtorertodb des Polykarpus und Ezechiel Span- 
heim de praestantia et usu numismatum, ed. secunda, p. 691. 

2) Er fagt 15, 31, daß er täglich dem Tobe preisgegeben fei, was 
zu ber Folgerung veranlaffen Fönnte, daß, ald Paulus bei dem Schluffe 
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gleichung des erſten und des zweiten Briefes an die Korin⸗ 
ther mit einander konnte freilich daf ür ſprechen, daß Paus 
lus dieſen letzten erſt nach jenen Ereigniſſen geſchrieben 
habe, indem er hier ſchreibt wie Einer, der eben mitten aus 
ven Todesgefahren gerettet worben'). Aber es läßt ſich 


dieſes wohl nicht in einem Zuge gefchriebenen Briefes Rand, jener Auf⸗ 
ruhr zorgefallen war. So Fünnte man bie Worte B. 32 mit Theodorei 
budRäbli werfichen: ‚‚zara ay9gurıyoy Aoyıouör Inolor Ayaröunn 
Bee, Alla napadötus dawuImr,“ daß nämlid von bem wüthenden 

ei, wie nachher umter ben Berfolgungen oft Aehnliches ge» 
ſchah, verlangt wurbe, ber Feind ber Götter folle ad bestias, ad leo- 
nem, wie man es nannte, verurtheilt werben. Doch wenngleich ein 
ſolches Gefchrei von der wüthenden Menge wohl erhoben werben konnte, 
fo vermochte es biefe doch unter ben damaligen Berhältniffen fchwerlich 
turdgzufegen, daß ihr Berlangen erfüllt wurbe, unb Paulus hätte alſo 
immer wicht fagen Fönnen, baf er, ſoviel nach menſchlichem Urtheile ſich 
erwarten ließ, ohne wunberbare Hülfe Gottes ein Raub der wilden Thiere 
geworben wäre. Auch if dieſe Auffaflung ber Worte zara ardgunor 
nicht Die leichteſte und burch ben Zufammenbang am meiften begünfigte. 
Biekmechz finde ich in biefen Worten dem Zuſammenhange nad ben 
Gegenſan gegen die chriſtliche Hoffnung, bie Bezeichnung bes Gtanb- 
"mies ber gewöhnlichen Menfchen, welchen dieſe Hoffnung fehlt. Unter 
den wilden Thieren müflen alio bier rohe, wüthende Menfchen, mit 
welen Paulus zu kämpfen hatte, verfanden werden. — Aus Rom. 
16, 4, wo gefagt wird, daß Priscilla und Aquila ihr Leben für ihm 
uewagt hätten, fowie auch and dem, was Paulus ſelbſt jagt Apoſtel⸗ 
geſch. 20, 19, fieht man wohl, daß ihn zu Ephefus manche Gefahr ge- 
iseffen hatte, welche in der Mpoftelgefchichte nicht erwähnt wird. 

1) Nach ber von Rüdert burchgeführten Meinung follen dieſe Aeuße⸗ 
ungen nicht auf bie von Paulus überſtandenen Berfolgungen, fonbern 
auf eine lebensgefährliche Krankheit, deren Folgen er nad) Macebonien 
nitbrachte und an denen er noch litt, als er ben zweiten Brief an bie 
Anrinther ſchrieb, ſich beziehen. ber wenn ich alles barauf Bezügliche 
vergleiche, Tann ich doch in biefe Anficht nicht einfimmen. Was zuerk 
bie Stelle 2 Kor. 1, 8 betrifft, fo fcheinen mir dieſe Worte nothwendig 
ah B. 5 erflärt werben zu müſſen. Sch gebe nun zwar zu, baß auch 
nakäsliche Krankheiten nasnuara zov Xosorov in einem gewiflen Sinne 
genaunt werben fönnenz aber nach dem paulinifchen Sprachgebrandhe 
werben wir doch zus an Leiden für die Sache bes Reiches 
Gottes, in welden man Chriſto uachfolgt, zu denken haben. Rückert 
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wohl denken, daß, als er mitten unter jenen Gefah⸗ 
ren fich befand, die höheren Angelegenheiten, yon benen er 


meint, daß wenn Paulus die in Ephefus ausgeſtandenen Berfolgungen 
begeichnen gewollt hätte, er, wie In bem erften Briefe, die Gtabt ſelbſt 
genannt haben würbe. Aber ich fehe nicht ein, warum er nicht bie all- 
gemeinere Bezeichnung bes Gebietes, deſſen Hauptſtadt Epheſus war, 
wählen konntez und es if möglich, daß von Epheſns aus bie Erbitk- 
sung bes heibnifchen Volles gegen ihn ſich auch nach andern Bogenben 
von Kleinaflen, wohin er fich begab, verbreitete. Warum follte er bemm 
nicht fagen können, daß die Berfolgung bad Maaß feiner menſchlichen 
Kraft überfiieg, daß er faſt unterlag, baber aa der Neitung feines Le 
bens fchon verzweifeltet A, 9 und 11 bezeichnet ex ja offenbar Berfel- 
gungen, darch welche er ſtets dem Tode preisgegeben iR, womit auch 
1 Korinth. 15, 30. 31 übereinflimmt, aus welchen Stellen wir allerdings 
fthließen können, baß er won noch mehr Befahren beiroffen wurde, ale 
in ber Apoſtelgeſchichte erzählt wird. Darnach muß das Uebrige erlärt 
werben. Die Erwähnung ber irbenen Gefäße 2 Kor. &, 7 if nicht da⸗ 
gegen; benn allerdings dienten fa bie Kämpfe, welche Paulns zu befte- 
ben hatte, bazu, das Bewußtfein in ihm lebendig anzuregen, daß er dem 
göttlichen Schag in irdenem, zerbredhlichem Gefäße Yerumirage, bag Dieb 
gebrechliche Organ folden Drangfalen bald unterliegen wüsbe, wenn 
nicht Gottes allmächtige Kraft ihn flärkte und aus aller Roth veitete. 
Anh V. 10 IR nicht dagegen; denn daß er bie vexpamıs voou "Inoou 
immer an feinem Leibe herumtrage, konnte er deshalb fagen, weil er eben 
bem Zobe für bie Sache Ehrifi Immer preißgegeben, ®. 11, de Men⸗ 
male biefer Leiden in feinem Teiblihen Zuſtande an ſich tragend, das 
Bild des leidenden Ehriftus an feinem Leibe ausgeprägt mit fich herum⸗ 
trag. Was er 5, 9 und in diefem ganzen Zufammenhauge fagt, be⸗ 
zeichnet bie Gemüthoſtimmung eines Soldgen, der Urfache hatte, die 
Dauer feines Lebens für fehr unfiher gu halten, fei e6 num, baß er an 
einen natürlichen ober gewaltfamen Tod dachte. 6, 9 if nach 4, 9 ub 
11 gu erllären. 7, 5 fagt aus, daß er auch in Macebowien von ben 
früher ausgeftandenen Leiden fidy nicht erbeien konnte, ſondern im neue 
Kämpfe geftürzt wurde. Bon Kranfbeiten findet ſich hier keine Spur. 
Das Wort oapk berechtigt und keineswegs, an Krankheiten zu deulen: 
es bezeichnet Allee, was den äußerlichen Menſchen trifft, während es 
ben höheren Frieden tm Junern geniehen kann. Die Gtelle 12, 7 
(ſ. oben ©. 295) iſt zu dunkel, um mit Sicherheit darauf einen Schlaß 
bauen zu können, und aud wenn bier eine chroniſche Kranfheit gemeint 
wäre, würde noch nicht erheilen, daß auch das früher Angeführte barauf 
zu begichen fei. Wir leugnen überhaupt nicht (f. oben S. 294), da 
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in dem erflen Sorintberbriefe handelt, ihn fo beichäftigten, 
daß er das Perfönliche vergaß, daß aber, als er Ephefus 
eben verlaffen hatte, vie Rückerinnerung an bie befonberen 
Zügungen Gottes, woburd er aus fo großen Gefahren ges 
rettet worben, ibn mit überſtrömendem Danfgefühle erfüllte, 
das er außfprechen mußte. 

Nachdem Paulus zu Troas für die Verkündigung bes 
Evangeliums gewirkt und den Titus, ber von ver Sendung 
nach Korinth zurüdkehren follte, vergebens bafelbfi erwartet 
batte, begab er fi) mit befiimmertem Gemüthe von bort 
binweg und reifete ihm nach Macedonien entgegen. Unter 
den macedoniſchen Gemeinden machte er erfreuliche Erfah 
rungen von dem Yortgang bed chriftlichen Lebens, zu befien 
Görberung die Kämpfe mit ver Welt gebient hatten. Zwar 
waren son ben Stantsbehörben noch Feine Verfolgungen ges 
gen das Chriſtenthum als religio illicita angeorbnet worden. 
Aber auf jeven Fall mußten die Chriſten durch bie Art, wie 
fe ich von dem heibnifchen Kultus und Allem, was bamit 
miammenbing, zurüdzogen, ben Heiden, mitten in bem Ders 
‚tee mit welchen fie lebten, auf eine ungünftige Weile auf» 
fallen und ven Haß ver fanatifchen Menge, welche noch 
dazu durch Juden aufgewiegelt wurde, gegen fich erregen. 
Bean nun felbR gegen vie Gläubigen als von ver Staats⸗ 
religion Abtrännige noch Tein gerichtliches Einfchreiten ftatts 
and, fo waren dod ben eifrigen Heiden, bie in ber Zahl 
ein fo großes Uebergewicht hatten, auch ohnebied Mittel ges 
ang gegeben, um bie in Hinficht ber Zahl, des Anſehens 
u bed bärgerlichen Einflufies ihnen jo viel Nachſtehenden 
m beurüden ober fie in ihren Erwerbsmitteln zu beeinträch- 
gen. Man vente 3. DB. an das, was in Dflindien bie zum 
Criſtenthum Webertreienden unter einer hriftlichen Obrigkeit 


wrtt Krankheit viel zu kämpfen hatte, wir leugnen nicht, daß die 
son um erlittenen Drangfale auch feinen leiblichen Zuſtaud verſchlim⸗ 
nern mußten; wur folgt daraus nicht, baß bie früher angeführten Stel⸗ 
kw eine ſolche Beziehung haben. 
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von ihren heidniſchen Verwandten und Mitbürgern oft zu 
erleiden haben! Aber vie macedoniſchen Chriſten ertrugen 
heiter Alles für die Sache des Glaubens, und ſo nachthei⸗ 
lig auch dieſe Verhältniſſe auf ihre Vermögensumſtände ein⸗ 
gewirkt hatten, ſo waren ſie doch bereit, an der von Pau⸗ 
lus für die Urgemeinde veranſtalteten Collekte auf eine über 
ihre Kräfte thätige Weiſe Theil zu nehmen, 2 Korinth. 8. 
In Maredonien wurde bem Apoftel nun auch bie Freude, 
mit dem Titus enplich zufanmenzutreffen, und burch benfels 
ben erfuhr er, daß fein Brief eine heilfame Erfchätterung 
zwar nicht bei der ganzen Forinthifhen Gemeinde, aber 
doch bei dem größten Theile verfelben hervorgebracht hatte. 
Der Unwille des größeren und befieren Theils hatte fi 
gegen jenen Einzelnen) ausgeſprochen, und bie Stimme 
biefer Mehrzahl, welche als folche in der Gemeindeverſamm⸗ 
lung enticheiven mußte, hatte ihn entweber von ber Kirchen- 
gemeinfchaft, dem von Paulus ausgefprochenen Urtheile zus 
folge, wirklich ausgeichloffen — over fi doch für ven Fall, 
daß ihm nicht durch den Apoftel felbft Verzeihung zu Theil 
werben follte, bie wirkliche Vollziehung des Urtheils vorbe⸗ 
halten. Da nämlich der von der Mehrzahl gefaßte Beſchluß 
dem DBezeichneten mit nachdrücklichen Strafworten ange: 
kündigt worden, fo gab er große Betrübniß und Reue zu 
erfennen. Deshalb verwandte ſich jene die apoftolifche Au⸗ 
torität des Paulus immer anerfennende Mehrzahl bei bem 
Letzteren dafür, daß man milder gegen ihn verfahren bürfe, 
und Paulus hieß dies auch gut, damit der Reuige nicht in 
Berzweiflung geftürgt und ärgeres Uebel dadurch berbeiges 
führt werden möchte ?). Die Meiflen zeigten ben größten 


1) In welder Hinſicht es von der Entſcheidung ber oben ©. 435 f. 
erwähnten Streitfrage abhangt, wen man darunter verfteht. 

2) In den Worten. 2 Kor. 2, 5—10 kann ich nichts Anderes fin- 
ben, als was ich im Terte bezeichnet habe. Die Behanptung Rüdert’s, 
bie Majorität der Gemeinde babe fig, wenngleich fie ihre Unzufrieden⸗ 
beit mit jenem Lafterhaften ausgefprochen, doch keineswegs geneigt ge- 
zeigt, fo fireng, wie es Paulus verlangte, gegen ihn zu verfahren, und 
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Eifer für das apoftoliiche Anſehn des Apoſtels, fo wie fie 
jehr darüber tranerten, daß fie ihm’ fo viel Verdruß gemacht 


Diefer habe nur ans Klugheit eingeftimmt, um feinem Anſehn nichts zu 
vergeben. unb daſſelbe wenigfens in formeller Hinficht geltenb zu machen, 
— dieſe Behauptung kann ich nicht als eine in jenen Worten hinläng- 
lich begrünbete erfennen. Paulus jagt 2, 6: „Es ſei genug für jenen 
Menſchen dieſe Strafe, welche ihn von Selten der Mehrzahl getroffen.“ 
Daraus gebt keineswegs hervor, daß es eine von der durch Paulus 
ſelbſt über Ihn verbängten verfchledene war. Diefe, — fagt er, nur 
binwelfenb auf das Gefchehene und im Zufammenhange mit bem Nach⸗ 
folgenben — die zwar nit ein fimmig, aber doch durch bie Stimme 
ber Majorität über ihn verhängte Strafe. Es if genug, — kann 
beißen — es IR damit genug gefcheben, daß biefes Urtheil von ber 
Majorltät über ihn ansgefprochen worben und daß er ben Schmerz dar⸗ 
über’ empfunden batz man kann nun ein milderes Berfahren anfangen 
u Ta In die Kirchengemeinfchaft wieder aufnehmen. Ober es ift ge- 
ung, bafı bie Majorität biefen Beſchluß gefaßt hat. Da er nun aber 
im ſich gegangen, fo braucht man ihn nicht zu vollziehen. Cs iſt genug 
geſchehen mit dem Schmerz, den er darüber ſchon empfunden. Daher 
(8. 7) mögen fie Im Gegentheil, fRatt mit biefer Strenge fortzufahren, 
ober Ratt jenen Gemeindebeſchluß wirflich zu vollziehen, ihm Berzeihung 
anllutigen; benn (B. 9) Paulus bat feinen Zwed erreicht, fie haben, 
vermöge jenes Beſchluſſes der Majsrität, die won ihm verlangte Probe 
hees Gehorfams gegeben. Weiter forbert er nichts (DB. 10). Wie fie 
feinem mengen Uriheile beiftimmten, fo if er nun aber auch bereit mit 
ihnen zu verzeihen, wie er bei Allem das Befte der Gemeinde zum Ziele 
hat. Paulus rähmt ja au 7, 11 ausdrüdlich den Unwillen, ben fe 
bei dieſer Gelegenheit gezeigt, die Art, wie fie das Unrecht geſtraft (2x- 
dxyaıs), wie fie dadurch bewiefen hatten, daß fie son aller Theilnahme 
an ber ſchlechten Sache frei fein. Wie ich nun bier bei ber son mir 
bargeſtellien Anfiht von ber Sache beharren muß, fo finde ich auch 
feinen Grund zu ber von Rüdert, welchem Baur beigeftimmt, gegen 
Yaulns erhobenen Anklage, obgleich ich das Recht zu einer ſolchen 
freiem Beuriheilung auch des Apofteld einräumen muß und darin nichts 
Uchrißliches Enden kann. Weder kann ich bier die zu große Leiden⸗ 
MMaftlichleit, die nimmer gut thut, noch bie nachher, um bie durch bie 
eigene Schuld verborbene Sache ſoviel ald möglich wieder gut zu machen, 
auf Koſten ver Wahrhaftigkeit einlenlende Klugheit eriennen, wenn ich 
au das Streitige als entſchieden annähme, daß bier von bemfelben 
Sale, wie 1 Korinth. 5, 3, die Rede fei. Ich erkenne in biefer letzten 
Stelle nur den ächt apoftolifchen Eifer gegen bie Sünde, der ſich durch 
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hatten, und wie fie ſich ſehr ſehnten, ihn bald in ihrer Mitie 
zu ſehen. Aber jene Gegner des Paulus unter ven Zus 
baiften waren nicht gebeugt, ſondern im Gegentheil burd 
die Strafreven des Apofteld und durch ven Gehorſam, ben 
er bei der Mehrzahl der Gemeinde fand, deſto mehr gegen 
ihn erbittert worden, und fie verfuchten nun Alles, um ihn 
ber Gemeinde verdächtig zu machen. Sie fagten: mur in 
feinen Briefen trete er fo ftarf auf, ganz anders erfcheine 
er bei feiner perfönlichen Gegenwart, 2 Korinth. 10, 10. 
Er drohe mehr, als er vollziehen Fönne, man brauche ihn 
daher nicht fo ſehr zu fürchten. Er felbft fühle feine Schwädt 
und brobe beöhalb immer mit feinem Kommen, und er fomme 
doch nicht. In feinem erften nicht auf uns gefommenen 
Briefe hatte er wahrſcheinlich den Widerfpenfligen gebroßt, 
daß er bald nad Korinth kommen und, wenn das Schlechte 
nicht abgeftellt wäre, bie ganze Strenge feines Amtes bei 
ihnen anmwenven werde. Er hatte in jenem verlorenen Briefe 
oder durch mündliche Mittheilungen ihnen angefünbigt, daß 
er, ſobald er Epheſus verlaffe, unmittelbar zu ihnen kom⸗ 
men werbe, wie er ſodann nach einem worlibergehenven Auf: 
enthalte in Korinth nad Marevonien reifen und von bort 
wieder zu ihnen zurücfehren wollte, um bis zu feiner beab- 
fichtigten Abfahrt nach Jeruſalem bei ihnen zu bleiben). 
Da er nun aber länger in Epheſus geblieben war, da er 
feinen Reifeplan verändert und ben Korinthern angelünbigt 
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Feine Rückſichten zurüchhalten laſſen und gegen ben auch ſelbſt ber un- 
günſtige Erfolg nicht entfcheiden konnte; denn was recht ik, Bleibt es 
unabhängig von ben burch bie Willensrichtungen bes Menfchen, durch 
die Umſtände bedingten Erfolg. 

1) II, 1, 15: „In biefem Vertrauen wollte ih zuerſt (bed Nach⸗ 
drucks wegen vorangeftellt nach ber richligeren Lefeart) zu euch kommen 
(ebe ich nach Macebonien seifete), damit Ihr eine zweite Gnadenwirkung 
empfangen folltet (nämlich die zweite durch feine Wirkfamtelt unter ihnen 
bei feinem längeren Befuche, wenn er von Marcebonien wieder zu ihnen 
äurädfehrte, wie bies in bem 16ten Verſe, der einen Erflärungefep bil- 
dei, auseinanbergefeßt wird).“ 
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hatte, daß er zuerfi nach Marebonien reifen unb von dort 
erſt zu ihnen kommen werde, fo hatten fie dies benußt, 
ihn eines Gefühls feiner Schwäche, eines Wankelmuths und 
einer Zweibeutigfeit in feinen Worten zu befchuldigen. Und 
fo unzuverläſſig und wanlelmüthig — fchlofien fie weiter — 
ſei er auch ale Lehrer. Daber fein ſich felbft widerſprechen⸗ 
des Berfahren in Beziehung auf die Beobachtung bes mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzes unter Juden und Heiden. Die chriftliche 
Mugheit, welche den Paulus allerdings ausgeichnete, aber 
mit ver Einfalt der Gefinnung bei ihm zufammenftimmte, 
fuchten fe in einem falfchen Lichte varzuftellen, als ob er 
manderiei Künfte gebrauche, die Dienfchen zu täufchen. Auch 
son dem zu bem Apoftel fich befennenven Theil der Gemeinde 
war noch nicht alles Schlechte, was er in feinen Briefen 
geſtraft hatte, abgeſtellt worven. 

Da nun der Zuſtand der korinthiſchen Gemeinde von 
dieſer Ari war, fo hielt es Paulus für gut, — damit fein 
eigener Aufenthalt zu Korinth durch Feine unangenehmen 
Auftritte geftört würde, nur Freude und Liebe von feinem 
Zufammenfein mit den Korinthern ausgehen folte — noch 
einmal vorher an fie zu fchreiben, um feine perfönliche Wirt: 
famfeit unter ihnen vorzubereiten. Er ſandte deshalb als 
Ueberbringer dieſes Briefed den Titus mit zwei andern im 
Dienfte der Kirche thätigen Männern nach Korinth !). 

In Beziehung auf jene bemerkte Derbächtigung feines 
Berfahrens und feines Charakters beruft fi) Paulus in bies 
fem Briefe auf das Zeugniß feines Gewiſſens, daß er in 
ber Art, wie er mit ven Menfchen überhaupt und insbefon- 
dere mit den Korinthern umgegangen fei, fich nicht yon 


1) Der «ine von diefen, 2 Korinth. 8, 18, war son den macebonl- 
fen Bemehiben zum Abgeordneten gewählt worben, um in ihrem Na⸗ 
: men Die Sollchte mit nach Sernfalem zu überbringen, und er wirb be- 
zeichnen ala ein Solcher, der durch feine Wirffamieit für bie Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums in allen Gemeinden rühmlich bekannt war. Möge 
Diefer Lukas ober ein Andrer fein. 
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weltlicher Klugheit, ſondern von dem Geifte Gottes habe 
leiten laſſen; Beides feßt er einander entgegen, inbem er 
als das wejentliche Merkmal der Wirkfamfeit bes göttlichen 
Beiftes die Einfalt und NAufrichtigfeit ver Geſinnung ber 
trachtet. Auch feine Briefe bezeugten dies, man brauche hier 
nichts zwifchen ven Zeilen zu Iefen, fondern wie er ſchreibe, 
ſo meine er e8'), er habe nicht noch etwas Anderes babei 
im Sinne. Er giebt ven Grund von ber Veränverung ſei⸗ 
ned Reiſeplans an zieht daraus bie Folgerung, daß Teined- 
wege in dem, was er in biefer Hinficht geſagt, ein Wider⸗ 
ſpruch zu finven frei. Und fo Fönne er Gott zum Zeugen 
anrufen, daß auch in ver Art, wie er ihnen bad Evange⸗ 
um verfünvigte, Fein Wiverfpruch zu finden fei, daß er 
ihnen ftetö die Eine unwandelbare Lehre yon Ehriftus vers 
fünbigt babe, und bie Verheißungen, welche fie empfangen, 
würden durch Chrifius ſicher erfüllt werben?). Gott felbf 
gebe ihnen wie ihm davon das fichere Unterpfand durch 
das gemeinfame Zeugniß des heiligen Geiſtes in ihren 
Herzen ®). 

Die Pflicht, feinen apoftolifchen Charalter gegen bie Ans 
klagen feiner Wiverfacher zu rechtfertigen, nöthigte ihn, viel 
von fich felbft zu reven. Der fo Mar hervorleuchtende Zwed, 
zu dem er biefes that, und die Art, wie er bie mit feinem 


1) ©. 1, 12. 13. Der Grund, welchen be Wette gegen biefe Auf- 
faffung geltend macht, kann mir nicht einleuchten. „Aber welchen Ber- 
dacht ber Doppelzüngigkeit hätte bie zunerfichtlih ſtarle Verficherung 
B. 12 erweden können?“ Diefer Bers bätte freilich keinen ſolchen Ber- 
dacht erweden Können, ſondern er ift wielmehr dieſen Verdacht, ben bie 
Widerſacher gegen Paulus zu erregen fuchten, entgegengefeßt; B. 13 
bient eben zur Bekräftigung beffen, was er V. 12 bagegen gefagt hatte. 
Paulus beruft ſich darauf, daß in feinem Briefe, wie in feiner ganzen 
Wirtfamkeit nichts von einer ooysa ougxızı zu finden fei, welche feine 
Widerſacher in jenen Worten finden wollten; ex behauptet, daß alle feine 
Worte wie feine Handlungen bem Charakter ber anloıns entſprächen. 

2) Alfo unabhängig von bem vopos, beffen Beobachtung feine Beg- 
ner worfehrieben. 
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Er winfdt nur, daß er Feine Gelegenheit dazu finde, dies zu 
beweiſen, daß alles Schlechte in der Gemteinve verbeffert und 
Feine Urfache zu firafen ihm gegeben werte. Bern wollte er 
dann in der Nichtwollgiehung feiner Drohungen als untüdhtig 
oder unächter Apoftel erfcheinen, wenn die Korinther nur 
als bewährte Chriften fich zeigten; denn alle Macht fei Ihm 
ja nur gegeben für die Wahrheit, nicht gegen viefelbe, 2 Kos 
rinih. 13, 6. 8°). 


1) Baur, von bes Borausfehung ausgehend, daß bie 2 Korinih. 2 
bezeichnete Angelegenheit diefelbe ſei, wie 1 Korinth. 5, und daß Yankıs 
in dem erfen Briefe mehr gebsoht, ale er zu vollziehen vermocht, ſchlichßt 
nun ©. 329: „Diefe Stelle enthalt ein nicht unmwichtiges Kriterium zur 
Beurtheilung der angeblichen Wunder ber Apofel. Das Bewußlſein 
der Wundermacht hatten allerbings die Apoftel in ſich und in biefem. 
Bewußtſein konnten fie beſonders ausgezeichnete Erfolge ihrer Thäkigfelt, 
Wirkungen einer Ihatkräftigen Energie ale onusia, Tepara unb duva- 
peıs betrachten. So wenig es aber damals in einem beftimmten Falle, 
in welchem bies fo befimmi ausgefprochen war, zu einem eigentlichen 
Wunder gelommen ift, ebenfowenig wird dies auch fonft gefcheben fein.” 
Wir erkennen, daß Dr. Baur von bem Standpunkte feiner Wellbetrach⸗ 
tung ceonfequent über alles ale Wunder Bezeichneie fo urtheilen muß, 
da biefer Stanbpunft a priori die Anerkennung von irgend etwas Ueber⸗ 
natürlichem ausfchließt.- über bie bier aufgeftellte Prämiſſe und ben Daraus 
gezogenen Schluß Tünnen wir nicht für richtig erHären. Wenn wir auch des 
Streitige ald ausgemacht zugäben, bie Identität der beiben bezeichneten 
Angelegenheiten, fo würde doch noch nicht erhellen, daß Paulus fi 
eine Macht zugefchrieben, bie er nicht habe ausüben Fonnen; bemm als 
Zwei febte er doch 1 Korinth. 5, 5 ausbrädlih, Den, welchen bies 
Urtheil treffen follte, zus Buße zu erweden, damit er fo burch leibliche 
Leiden zum Heil bes Geifted geführt werbe. Wenn nun jener Lafterhafte 
ſchon früher Buße zu erfennen gab, fo mußte von felbR bie Vollzle⸗ 
hung eines folgen Urtheils unterbleiben, wie ja auch Yaulns im ber 
angeführten Stelle gu erlennen giebt, baß er ‚gern zum Velten ber Ge⸗ 
meinde als Einer, der umfonft brobe, erfchrinen wolle. Uebrigens er⸗ 
hellt auch nicht die Berechtigung, jene bezeichneten Wirkungen im eine 
Kategorie zu feßen mit andern Wuntern. Strafende Wunder bat Ehri- 
Aus nicht verrichtet und bie Vollmacht zu ſolchen an keiner Stelle ben 
Apofteln gegeben, was aber wohl mit ben übrigen Wundern, auf beren 
Bolidringung fih Paulus im feinen Briefen als eiwas Ausgemachtes 
beruft, der Ball if. Und feine Ausfage iR bier um deſto glaubwür- 
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Paulus brachte den Übrigen Theil des Sommers und 
ven Herbft in Marebonien zu, er vehnte vielleicht jetzt von 
dort aus feine Wirffamfeit bis in das angränzende Illyrien 
aus?) und begab fi dann nad Achaja, wo er ven Winter 
wmradhie. 

Da er nun entichloffen war, nach feiner Rückkehr von 
ber Reife nady Jeruſalem, welche er im Anfange des Frübs 
lings antreten wollte, feinen Wirkungskreis nach dem Abend⸗ 
ande zu verlegen und bie Welthauptſtadt zum erſten Male 
zu beſuchen, fo mußte es ibm willfommen fein, mit ber bort 
beſteheaden Gemeinde früher in Berbinpung zu treien. Dazu 
geb Ihm die Reife der Diakoniſſin Phöbe aus ver Gemeinve 
ın Keruchteä, weldye durch gewiffe Angelegenheiten bewogen 
wurbe, fih nad Rom zu begeben, die befte Gelegenheit, ins 
dem er. zugleich bie Phöbe ver Fürſorge der römiſchen Ges 
meine empfahl ?). 


Dinge, je mehr ihm folche äußerliche Wunder hinſchwinden im Verhäll⸗ 
nie zu.dem Einen innen Wunder. 1 Korinth. 1, 22. 23; 2,4. 
:5). 3 Berinih. 10, 14— 16 ſcheint er Achaja als das aͤußerſte Ziel, 
A wehhen er mit ber Berkünbigung gelommen, zu bezeichnen (aus 
sa) Humv folgt Dies zwar noch nicht, da das ayor an unb 
‚Beine befiimmte Gränze, Tein erclufives bis bezeichnet, f. Röm. 
Yaulus zuweilen dieſes Wort auch in biefer lebten Be⸗ 
asumenbei Galai. 3, 19; 4, 23 doch ans ber Bergleichung ber 
Derſe im Iufammenhangs ſcheint es allerdings hervorzugehen); hin- 
im. 15, 19 Illyrien. Aber ganz ſicher folgt es freilich aus ber 
Gielle nicht, daß Paulus in dem illmifchen Lande felbft bas Cvan⸗ 
yerkünbigi hatte ı es wäre möglich, daß er dies nur als bie äußerſte 
bie Verkündigung des Evangeliums burd ihn ge- 
bäkte. 
freilich vorausgeſezt wird, daß Bas 16bte Kapitel mil zw 
Gamgen des Briefes am bie Römer gehört, was auch in neuerer 
wieder von Schulz beſtrinen worben in ben theologiſchen Stuben 
Mititen Be. Il. tes Gt. ©. 609. Aber die Gründe fegeinen mir 
Beweifend. Es Faun auffallens fein, daß Paulus in einer ihm 
peıfüuliiy uubelaunten Gemeinde fo viele einzelne Perſonen grüßt, daß 
5 Yjer Berwanbie,, alte Freunde des Apoſtels aus Paläkina und an- 
bean Gegenden des Drients befinden. Aber bier mug man ja beben- 
29* 
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Es kann wohl fein (ſ. oben ©. 332, vgl. 431), daß 
ſchon frühzeitig durch Zudenchriften der Saame bed Evange⸗ 
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fen, dab Mom ſtets ber Sammelplag von Menſchen ans allen Begen- 
den des römifchen Reiches war, wie Athenäus dies fo ſtark ausdrück 
Deipnosoph. lib. I. 6.36: Tv Pauny nolıy Emırouyv ras olzov- 
ntvns, kv y aunıdaiy Eorıv ovımg nücas rag nölsıs Idguuerag, } B- 
unter diefen Alexandria, Antiochia, Nilomebien, Athen, und nachher: zul 
yap dla 2997 AIpums adıodı avrgzıorar. Leicht Fonnte Paulns auf 
zu Ephefus und Korinth viele Ehriften aus Rom perföulidh kermen ge 
lernt oder von benfelben Näheres erfahren haben. Unter jenen, bie ex 
grüßen läßt, kommen ja aud Leute aus dem Hanfe bed Narciſſus 
vor, und biefer war befanntli ein Breigelafiener bes Kaiſers Glaubind, 
welcher unter diefem zu Rom viel galt. Daß Aauila und Priscilla fi 
wwieber in Rom befanden, daß ein Theil der Gemeinde ſich in ihrem 
Hanfe verfammelte und wir fie doch eine Reihe von Jahren fpäter, nad 
bem zweiten Briefe an Timotheus zu fchließen, wieder zu Ephefus ſu⸗ 
den: dies kann nach dem, was wir oben bemerlten, nicht fo auffallenb 
fein. Die Warnung vor ben jubaifisenden Irrlehrern, 16, 17, welde 
eine anbere Lehre verkündigten, als diejenige, welche fie (von Schülern 
bes Apoſtels) vernommen hatten, paßt ganz zu bem, was im 141en Ka- 
pitel gefagt wirb, und dieſes Rimmt wohl zufammen mit bem, was wir 
aus dem Briefe felbk in Beziehung anf ben Zuſtand ber romiſchen Ge⸗ 
meinde ableiten Tönnen. Die Stelle 16, 19 Rimmm wohl zu 1,8, unb 
biefe Bergleihung befätigt, daß Beides zu bemfelben Briefe gehört. Bawr - 
bat in ber ſchon angeführten Abhandlung in der Tübinger Zeitſchriſt, 
J. 1836, 3te8 Heft, ©. 144 u. d. f., die Unächtheit der beiden leßten 
Kapitel nachzuweiſen gefucht. Er glaubte befonbers in dem Adten Rap. 
einen fpäteren, ben paulinifchen Grundſätzen ergebeuen Mann zu erken⸗ 
nen, ber, um Paulus zu vechifertigen und um bie Einigung zwifchen 
Juden⸗ und Heidenchriften zu vermitteln, noch Einiges hinzufügen zu 
müflen glaubte; aber ich Tann bie Nichtigkeit der Beweisführung biefes 
ſcharfſinnigen Kritikers wicht anertennen. Paulus tonrbe wahrfcheinlich, 
als er das idte Kapitel beenbigt hatte, diefen Brief bis zum Beſchluſſe 
fortzufegen gehindert. Unb als er nun nachher wieber fortfuhr, wo er 
aufgehört hatte, auf das zulegt Gefchriebene zurückſah, fühlte er ſich ge- 
dsungen, über das Thema, von bem er zuleht gehanbelt hatte, welches 
ihm fo wichtig war, bie Eintracht zwiſchen Heiden⸗ und Judenchriſten 
in ber römilhen Gemeinde, noch Einiges hinzuzufügen, — eine ähnliche 
Erfheinung, wie 2 Korinth. 9. Geine Abſicht war bier, einerfeits bie 
freifinnigeren Heidenchriſten von einer Selbküberhebung im Verhälmiſſe 
zu ihren fhwächeren jübifchen Blaubensbrübern zurüdzubalten, andrerfeite 
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liums zu ben Juden in Rom gebradt worben, — wie ja 
kameld, nach den Grüßen am Ende des Briefes zu ſchließen, 
fich Leute, die zu den älteſten Chriſten gehörten, in Rom 
befanden —. aber viefe hatten gewiß nicht den Hauptſtamm 
ber Bemeinde gebildet; denn ver größte Theil verfelben be- 
ſtand· offenbar aus Chriſten heidniſcher Abkunft, denen das 


Eangelium durch Männer aus der ypanlinifchen Schule, 


bie Jibenchrißen daran zu erinnern, daß das Belangen ber Heiden zur 
Thellnahne am Neiche Gones keineswegs etwas ben Rechten bes jü- 
bihhen. Boltes Widerſtreitendes ſei unb daß dies mit ben Vorherver⸗ 
Kündigungen bes alten Teſtaments übereinſtimme. Er ermahnt fie 15, 7, 


des, unb zwar bier wohl mit befonberer Rüdfiht auf bie Heidenchrißen, 
welche ich Paulus ja im Anfange dieſes Kapitels befonders gewandi 
— wenn wir der am meiften beglaubigten Leſeart umäc folgen. 
er Rechenfhaft davon, warum die Heiden Bott befonbers zu 
banfbar und bemüthig zu zeigen Urfache haben, weil fir Bott 
umeswartete Weife ald Diejenigen, welche von bem Keiche 
nichts wußten, benen gar keine Hoffnungen biefer Art ge- 
waren, doch zur Theilnahme an feinem Reiche führte (ein 
en er auch fonft hervorhebt, Epheſ. 2, 12, und an meh- 
dieſes legten Briefes). Er Rellt 3. B. den Begenfab auf, 
pur die Sendung Ehrifi zu ben Juden befonbers feine 
Babrhaftigkeit geoffenbart habe, indem er bie den Bätern gegebenen 
Berheigungen erfüllte; unter den Heiden beſonders feine Erbarmung, in⸗ 
dem 05 Diejenigen, unter welchen noch leine Grundlage bed Reiches 
Geites gelegt, welchen gar keine Verheißungen gegeben worden, zur 
Ipliuahme am Reiche Gottes berief. Natürlich iR ein ſolcher rbetori- 
her Begeufay nicht fo ſtreng, fonbern nur beziehungsweiſe aufzufaflen, 
us. Paulus liebt foldye Begenfäpe. Dann fagt er: auch bas alte Te- 
Mament weife basanf bin, daß der Meſſias feine heilbringende Wirk⸗ 
fenfelt anf die Heiben ausdehnen werde. Darin liegt alſo and eine 
des im Vorhergehenden Gefagten; denn baraus erhellt, 

doch aljo Bott, inbem er feine Erbarmung an ben Heiden erwies, 
Apeich feine Wahrhaftigkeit dadurch bewährte. Sin allem biefem läßt 
ſih darchaus nichts Unpauliniſches finden, nichts dem Zwecke biefes 
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Deiches Frembes. — Unmöglich konnte Paulns mit bem vierzehuten 
Eitel ſchließen wollen, ſondern nothwendig mußte noch ein Schluß 
ae der gewöhnlichen Weiſe pauliniſcher Briefe folgen, welchen eber 
biefe beiden Tegten Kapitel geben. 





454 Paulus in Adaja: 


unabhängig von dem mojaiichen Geſetze, verfündigt worken, 
an die Paulus, als Apoftel der Heiden, zu fchreiben fich 
berufen fühlte, zu denen er, in dem Bewußtſein viefes fei- 
ned Berbältnifies zu ihnen, freier reden konnte. Wie hätte 
Paulus von feinem Berufe, allen Völkern ver Welt bie 
Verkluͤndigung des Evangeliums zu bringen, feinen Beruf, 
auch den Römern die Heilslehre vorzutragen, ableiten Töns 
nen, Röm. 1, 5. 6, wenn er nicht unter Denen, an weldye 
fein Brief beſonders gerichtet war, geborene Heiden ſich ge- 
dacht hätte? Denn die Juden, mochten fie fih unter ben 
Römern oder Hellenen befinden, rechneten fi) boch immer 
nicht zu den oYia, E9vn, fondern zu dem Einen u», bem 
Aco in der dıaorope. In diefer Beziehung konnte nur 
von der Sendung zu dem Einen Bolfe die Rebe fein"). 
Wie Fonnte er fagen 1, 13: „baß er gewünfdt babe, nad 
Rom zu fommen, um auch dort, wie unter ben übrigen 
Vslkern, durch die Verfündigung des Evangeliums eine 
Frucht zu gewinnen,‘ wenn er nicht vorzugsmweife an Reute 
aus den Heidenvölfern gejchrieben hätte, unter welchen er 
allein Früchte zu gewinnen gewohnt war? V. 14 zeigt ja 
deutlich, Daß er auch nicht von fern an Juden dachte. Was 
hätte ihn fonft veranlaffen können, zu erwähnen, baß er, 
wie nirgends, auch in der Hauptflabt der gebilpeten Welt 
fih nicht fchäme, das Evangelium zu verfündigen? Denn in 
Beziehung auf die Juden machte es in diefer Hinficht keinen 

1) Dies gegen Baur 1. c. ©. 117. Dies wirb auch durch bes, was 
berfelbe in feinem Paulus ©. 378 fagt, nicht befeitigt. (Er fept aber 
auch, indem er behauptet: „Die in Rom lebenben Juden galten ihm nicht 
mehr als Juden, fondern als Römer, hinzu: „um fo mehr, wenn, was 
ich ja nicht leugne, auch Heidenchriſten zu ihnen gehörten.” Über immer 
wirb doch man annehmen müflen, baß Paulus, als er ben Brief ſchrich, 
an bie Einen ober bie Audern befonders gebacht bat. Ganz anbere 
Deziehungen mußten bem Apoftel vorfehweben, wenn er an eine Ge⸗ 
meinbe von vorherrſchend jübifhem Stamme, ganz andere, wenn er an 
eine Gemeinde von vorherrſchend heidnifhem Stamme fchrieb. Alſo 
ann durch biefen von Baur gemachten Zufap das, was feiner Annahme 
entgegenfteht, immer nicht erledigt werben. 
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fo großen Unterichieb, ob fie fih zu Serufalem oder zu Rom 
befanden: daſſelbe Hinderniß fand bier wie dort dem Glau⸗ 
ben an das Evangelium entgegen, das Hinderniß, vermöge 
deſſen Jeſus ber Gekreuzigte ihnen ein Aergerniß werben 
mußte. Daraus, daß er 11, 13 vie Heidendriften beſonders 
aurebet, kann keineswegs geichloflen werben, daß ber Brief 
wicht am folche beſonders gerichtet ſei; denn auf alle Fälle 
mußte er doch, ba es auch Juden in ber Gemeinbe gab, 
— wenngleich diefe die Minverzahl ausmachten — wo er 
etwas ausſprach, was nur für ben heidenchriſtlichen Theil 
beftiammt war, biefen durch die Anrede beſonders auszeichnen. 
Benn wir ald ven urſprünglichen Stamm ver &emrinbe 
ſolche Judenchriſten denken, welde die foridauernde Verbind⸗ 
lichkeit des Geſetzes lehrten, fo erklärt es ſich gar nicht, wie 
u benfelben nun auch ſolche Heidenchriſten, welche ven pau⸗ 
Imifchen Grundſätzen folgten (denn folche mußten body mes 
nigſtens ber Ninderzahl nach hier vorbanden fein), fich ges 
Ken konuten. Ganz anders ift ed, wenn wir ung ein ähn⸗ 
liches Berbhältniß denken, wie in andern Gemeinden ber Hei- 
denchriſten, von denen wir früher geſprochen haben. Herner 
ericheint und in ber neroniichen Verfolgung die Chriſtenge⸗ 
meinbe als eine neue, dem Bolfe verhaßte Sefte (ein genus 
tertium), von welcher das Volk eben deshalb, weil fie ſich 
allem bisher Beftchenden in der Religion entgegenftellte, vie 
örgten Dinge leicht glauben fonnte. Died würde nicht ver 
Fall geweien fein, wenn der Judaismus in ver römifchen 
Gemeinde das Borherrfchende geweien wäre. In biefem 
Halle würde man bie Ehriften von ben Juden wenig unter 
Wieden haben, und um bie inneren Religionsftreitigfeiten 
ber Juden pflegte man ſich wenig zu befümmern. Unter 
ben Streitigkeiten mit den kleinaſiatiſchen Gemeinden!) zeis 
gen ſich vie romiſchen Bijchöfe ald Gegner ber jübifchschrift- 
lihen Paflabfeier; dies hangt mit der ganzen, von paulini= 
fen Grundſätzen ausgegangenen, Geftaltung des chriftlichen 





1) ©. befonders den Brief bed Irtnäus bei Eufeb. V, 24. 
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Kultus genau zufammen, und man fonnte ſich bier auf eine 
alte Leberlieferung berufen. Zu ven Merkmalen ver ber: 
gebrachten antijübiihen Richtung gehört aud Die Gewohn- 
heit des Faſtens am Sabbath. Die Meinung, daß biele 
antijüdifche Richtung erft ald Reaction gegen eine frü- 
ber vorhandene judaifirende Richtung ſich gebilpet habe, 
fireitet fchon mit dem Geſagten und ift auch an fi etwas 
Unhiftorifches; denn da wir in der fpäteren Zeit gerabe in 
der römijchen Kirche das bierardyifche Element, welches ſelbſt 
ein jübdifches ift und den Judaismus eher begünftigen als 
zurächweifen konnte, fo ſtark bervortreten fehen, fo läßt es 
ſchwerlich fidy denken, daß gerade die ſe Zeit eine aus dem 
urchriftlichen Bewußtfein, aus paulinifchem Geifte bervors 
gehende Reaction gegen ten Judaismus) erzeugt haben 
follte. In dem Werke des Hermas erfennen wir zwar eine 
viel mehr nach dem Jakobus als nach dem Paulus gebilbete 
Auffaffung des Chriſtenthums (und doch durchaus Feine eis 
gentlicy jubaifirente); aber wir willen zu wenig von bem 
Berhältniffe, in welchem ver Verfaffer vieles Buches zu dem 
Ganzen der römifchen Kirche ftand, um darnach über bie 
herrſchende Richtung derfelben etwas beftimmen zu Tönnen. 
Daffelbe gilt noch mehr von ven Clementinen, deren Urs 
fprung jo ungewiß- ift und welche ſich doch durch die in den⸗ 
jelben vorberrfchennen Religionsmeinungen von dem Hirten 
des Hermas, wenngleich einiges Verwandte in beiden Schrif- 
ten vorfommt, weſentlich unterfcheiden. In Rom, ver Welt: 
haupiſtadt, wo die verfchiedenartigften Religionen aus allen 
Gegenden zufammenfamen, mußten auch bald die verfchie- 
denſten chriftlichen Sekten eine Nieverlaffung ſuchen und fich 
fortpflangen. Wir find alfo auch gewiß nicht berechtigt, von 
1) Wie Dr. Baur, deſſen Anfichten ich bier beftreite, in feiner gegen 
Rothe gerichteten Abhandlung über den Urfprung des Epislopats in ber 
chriſtlichen Kirche (in der Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 3. 1838, 
Ztes Heft, ©. 141) zu bemeifen fuchte, daß biefe Reaction gegen den 
Judaismus, das urfprünglicde Vorherrſchen beffelben vorausſetzend, in 
der römischen Gemeinde das Spätere geweſen ſei. 
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jeder Sekte, die wir aus dem Schooße ver römiſchen Ge- 
meinde hervorgehen ſehen, zu ſagen, daß ſie aus der in 
derſelben urſprünglich vorherrſchenden religiöſen Geiſtesrich⸗ 
tung entſtanden ſei. Dies gilt auch insbeſondere yon ven 
Ronarchianern, welche jedoch nicht alle auf ein jubaifirens 
des Element zurüdgeführt werben können; denn ein Prarens, 
von welchem wir gewiß willen, daß er in dem Ganzen ber 
römifchen Gemeinde einen Anichließungspunft fan, — was 
fi von anbern Arten ber Monarchianer Teineswegs behaups 
tea läßt — bildet durch feine eigentbümliche Auffaffung ver 
Lehre. von Chriſtus als dem ſich offenbarenven und geoffen- 
barten Gott den fchärfiten Gegenfat gegen ven jubaiflifchen 
Standpunkt, in mander Hinficht noch mehr, als dies da⸗ 
mals felbft bei der gewöhnlichen fuborbinatianiichen Kirchen 
lehre ver Fall war. Wenn aber Artemoniten auf ihre Ueber⸗ 
einſtimmung mit ben älteren römischen Bifchöfen ſich berie- 
fm, fo Tann dies nicht als ein biftoriiches Zeugniß gelten. 
Ale Sekten hatten immer das Intereſſe, ein hohes Alter 
Ihrer Lehren nachzuweiſen, und leicht Tonnten die Artemoni- 
ten manche unbeflimmtere Ausprüde des älteren dogmatiſchen 
Borirages für ihren Zwed benutzen. Sie beriefen ſich ja 
Kberhaupt auf das Alter ihrer Lehre in der Kirche, und 
vor wiffen wir, daß die alten Hymnen und bie Apologieen 
als Zeugniffe für die Lehre von der Gottheit Ehrifti mit Recht 
gegen fie angeführt werden Fonnten. Wir halten alſo bie 
Anfiht, daß bie römiſche Gemeinde vorherrſchend aus dem 
Stamme ber Heidenchriften gebildet worden und daß ber 
yanlinifche Lehrtypus in derſelben urſprünglich vorberrichte, 
«ls eine wohlbegründete feft'). 


1) Die Angabe des Hilarius (des fogenannten Ambrofafter), anf 
welche ſich Baur als auf ein biforifches Zeugniß beruft, bürfen wir 
ewig nicht zu hoch anſchlagen; denn biefer Schrifiieller ber zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderte hatte ſchwerlich geſchichtliche Quellen 
Über Die Beichaffenheit der römifhen Gemeinde, an welde 
Yanlus fchrieb, benupen können. Er hatte fchwerlich bier andere Quel- 
len als wirs feine Ausfage erſcheint hier nur ale eine aus biefem Briefe, 
nach feiner eigentbämlicken Auffaffung befielben, abgeleitete. 
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Es fanden in diefer Gemeinde ähnliche Verhältniſſe Statt, 
wie meiftentbeils in folchen, in welden das heidniſch⸗chriſt⸗ 
liche Element vorherrſchend, demſelben aber aud ein jäbiich- 
chriftliches beigemifcht war. Die Judenchriſten Tonnten fid 
nicht entfchließen, die das Ceremonialgeſeß nicht beobachten: 
ben Heidenchriften als ganz ihres Gleichen in Beziehung auf 
das Gottesreich anzuerfennen; bie Heidenchriſten behielten 
auch jetzt noch ven Gefichtepunft ver Verachtung, mit wel⸗ 
her fie die Juden zu betrachten gewohnt waren, und bie 
Art, wie der größte Theil der Juden fich gegen die Berfün- 
digung bed Evangeliums verhielt, beftärfte fie- in dieſer Ge⸗ 
finnung gegen biefelben; |. Kap. 11, 17. 18. 

Paulus trägt in biefem Briefe ver Gemeinde, in ver er 
felbft noch nicht hatte lehren können, bad Grundweſen bed 
Evangeliums vor; er wollte ihnen, wie er felbft jagt 15, 15, 
in das Bewußtſein zurüdrufen') Das, was ihnen als Lehre 


— — — — — 


1) Man nimmt gewöhnlich an, daß das «ro ulpovs in dieſem Verſe 
fih auf einige befondere Stellen des Briefes beziehe, welche in einem 
folgen zu kühnen Tone gefchrieben zu fein fcheinen Tünnten. Ban 
möchte dies gelten laffen, wenn in biefem Briefe. ſolche Rügen gegen 
bie in biefer Gemeinde herrſchenden Mängel wie in bem erſten Brieſe 
an bie Korinther vorlämen. In dieſem alle ließe eo ſich denken, daß 
Paulus folcye härtere Ausdrücke, ale von einem ber Gemeinde nicht per- 
fönlih Bekannten herrührend, entfhulbigen zu müſſen glaubte. Solche 
über bie Gemeinde ausgefprochene Urtheile finden wir aber in biefem 
Briefe nicht; und in allem bem, was er über ben Zuflanb ber Helben- 
welt, ber fie vor ihres Belchrung angehörten, ausfpricht, fomie in NI- 
lem, was er fagt, fie wor einer Gelbüberhebung zu warnen, lamnn ich 
nichts finden, was einen Paulus zu einer foldyen mildernden Entfchulbi- 
gung hätte veranlaffen können. Daher Tann ich nicht umbin, das aro 
pevous nur ald eine Beichränfung bes Tolumooregor zu betrachten, 
oder ed auf das Nachfolgenbe zu beziehen. Die Kühnbeit fept am 
Paulus darin, daß er, obgleich ber Gemeinde perſonlich unbelaunt, ale 
Lehrer bei ihr aufzutreten, einen ſolchen Brief ihr zu fehreiben wagt, im 
welchem er bie Heilslehre, ale wäre fie ihr eiwad Neues, ihr erſt wer- 
kündigen zu wollen ſcheint. Er erklärt es aber für feine Abſicht, fie an 
bie ihnen verkündigte Lehre nur zu erinnern, unb bazu glaubt er bush 
ben ihm von ber göttlichen Gnade übertragenen Beruf, den Heiben das 
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des Chriſtenthums verfündigt worden, ihnen bezeugen, daß 
dies die ächt chriftliche Lehre ſei, welche allein vie religidfen 
Berürfniffe der menfchlichen Natur befriedigen könne, fie er 
mahnen, daß fie fi durch Feine fremdartige Lehre darin 
foßten irre machen laſſen. Diefer Brief Tann daher aud 
befouber® dazu dienen, daraus Tennen zu lernen, wae von 
Paulus als das Wefentliche des Evangeliums anerkannt wurbe. 
Er beginnt damit, ihnen zu bezeugen, daß nit Schaam 
ihn hätte zurüdhalten können, auch in der Hauptflabt ber 
gebildeten Belt mit der BVerfünbigung des Evangeliums 
; benn er brauche fi ver Lehre des Evange⸗ 

Humd nirgends zu fchämen, da dieſe fi) überall, unter 
Heiden wir Sjuben, als eine ſolche beweile, die mit göttlicher 
Kraft zur Beleligung der Menjchen wirfe, wenn fie nur 
glauben wollten, — durch dieſe Lehre werbe Allen das zu 
Theil, deſſen Alle gleich bebürftig wären, das, was bie Bes 
fligung bed Menichen bebinge, das Mittel, woburd Alle 
ans dem Zuſtande ver Entfremdung son Gott in ver Sünde 
dazu gelangen Fönnten, heilig vor Bott zu werben. lim nun 
dies zu begründen, mußte ver Apoftel nachweifen, daß Alle, 
Ixden und Heiden, biefes Mittels bedürftig wären, er mußte 
beide zugleich zum Bewußtſein ihrer Süinphaftigfeit und Süns 
denſchuld zu führen fuchen und dabei Nüdficht nehmen auf 
das, was beide Theile nach ihren verfchievenen Standpunk⸗ 
ten befonders hindern Tonnte, zu diefem Bemwußtfein zu ges 
langen, bie Selbfitäufchungen und Sophiämen, welche fie 
ber Anerkennung der von ihm ausgeiprochenen Wahrheit ents 
ten konnten. Er mußte daber ven Heiden nachweis 

fen, daß fie fich bei ihren Sünven mit ber Unkenntniß von 
Gott und feinem Gefege nicht entichulbigen Tönnten, daß ihr 


Evangelium gu verkündigen, ſich berechtigt. Den Begriff bes Erinnerne 
mlldert noch bas vorgelegte Zt, indem dies dadurch als eiwas Acceſſo⸗ 
riſches, nicht noihwendig Erfordertes bezeichnet wird. In biefen Wor⸗ 
tem, in deren Erklärung ich mit Baur 1. c. S. 151 nicht übereinſtimmen 
faun, wermag ich nichts Unpanlinifches zu erkennen. Vielmehr finde ich 
bier dieſelbe eigenthümliche panlinifche Art, wie 1, 12. 
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Gewiffen gegen fie zeuge; den Juden entgegenhalten, daß 
das Gele, auf deſſen Beſitz fie ſtolz wären, über fie ale 
Nichtbeobachter veflelben nur das Berbammungsurtbeil aus⸗ 
ſprechen könne. Wenn er beweifen wollte, daß das Evan⸗ 
gelium das einzige, Allen glei nothwendige, von allem Ans 
bern unabhängige und vie Bepürfniffe Aller auf gleiche Weiſe 
durch ſich felbft allein zu befriebigen geeignete Mittel zum 
Heil fet, mußte er fich mit der Polemik gegen ben Stand⸗ 
punft ver Gefegesgerechtigleit am meiften befchäftigen, va 
in dem Kreiſe von Heiden, mit dem er es bier zu thun hatte, 
dem Glauben und ber Alleinberrichaft des Glaubens Fein 
andres fo tief begründete Hinverniß entgegenftand. Auch 
fonnte einem Theile der Heiden felbft eine folche Berwahrung 
gegen jubaiftifche Einflüffe gut zu Statten kommen. 
Nachdem er gezeigt hatte, wie beide Theile jenes Heil⸗ 
mittel® gleich bebürftig wären, führte ihn fein Gegenfland 
und Zweck dahin, zu entwideln, auf welche Weiſe ver Menſch 
durch den Glauben an den Erldfer heilig vor Gott werbe 
und die aus dieſem neuen Verhältniffe zu Gott hervorgehen⸗ 
den befeligenden Folgen anichaulic zu machen. Und bei 
dieſer Entwidelung nahm er, wie dies in einzelnen Stellen 
vornehmlich hervortritt, auf die beiden Theile, aus denen 
tie römifche Gemeinde befland, Heivendriften und Subens 
chriſten, beſonders Rüdficht, auf beide Theile fo einzumir= 
fen, daß in gleicher demüthiger Anerkennung ver Gnade, ver 
fie dad Heil verdankten, Fein Theil ſich über den andern ers 
heben follte, wie er die ganze Entwidelung ſchließt mit dem 
Preife der Gnade, zu der fih Alle in gleicher Hülfsbebärf- 
tigkeit empfangend verbielten und bie fi) zulegt an Allen 
auf gleiche Weife verherrlichen follte "). 
In den praftifhen Ermahnungen, welche ven legten 
Theil dieſes Briefes ausmachen, zeigt fich die Weisheit, mit 
welcher Paulus die Berhältniffe, in denen fih die neuen 
Chriſten befanden, auffaßte, wie er die Verirrungen, zu be- 


1) ©. Rap. 11 am Ende. 
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nen fie verleitet werben fonnten, im Voraus berechnete und 
fie davor zu verwahren fuchte. Der aufrührerijche Geift ver 
Inden, welche keine heidniſche Obrigkeit als eine rechtmäßige 
anerkennen wollten '), konnte zwar in ber romiſchen Gemeinde 
nicht leicht vielen Eingang finden, da der größte Theil der⸗ 
kiben, ber aus Heidenchriſten beſtand, ver Anftedung von 
dieſer Seite nicht ausgeſetzt war. Aber leicht Fonnten aus 
einem Mißverſtande der chriftlichen Wahrheit von felbft Ahns 
liche Berirrungen unter ven Chriften entfliehen, wie dies in 
fpäterer Zeit wirflich geſchah. Da fie ſich als Mitglieder des 
Gottesreiches im Gegenſatze gegen vie heidnifche Welt zu 
betrachten gewohnt waren, fo konnten fie fich verleiten laſ⸗ 
ſen, dieſen Gegeniaß, der fi) nur auf das Innere der Ges 
fanung bezog, zu Außerlich aufzufaflen, jo daß eine feind- 
felige "Richtung gegen alle in der Welt beſtehenden Berhälts 
niſſe daraus hervorgehen mußte, indem fie in Allem nur 
das Reich des böfen Geiftes zu erbliden glaubten. Mit 
ven-Bewußtfein, dem Reiche Gottes anzugebören, Tonnte 
ſich bei ihnen der aus einer fleifchlihen Auffaſſung herrüh⸗ 
sende Nißverſtand verbinden, daß fie ald Solche, bie einft 
in vom Reiche des Meſſias herrſchen follten, fchon jeßt ber 
weittichen Dbrigfeit nicht zu gehorchen brauchten. Leicht 
fonnte fi) auch an vie Lehre von der chriftlichen Freiheit 
em folcher fleifchlicher Mißverſtand anfchliegen, gegen wels 
hen daher der Apoftel auch fonft fi) oft verwahren zu müf- 
fm glaubte, Gal. 5, 13. Da er nun folden praktiſchen 
Berirrungen, die er aus feiner Kennmiß der menfchlichen 
Ratur vorausfah, wenn er nicht fchon Aehnliches wahrge⸗ 
sommen hatte, im Voraus entgegenireten wollte, fo ſchärfte 
er deshalb ven römilchen Chriſten beſonders em, daß fie, 
wie fie die Einfegung ver bürgerlichen Obrigkeit überhaupt 
als eine göttliche Anordnung für einen beflimmten, in ber 
göttlichen Weltordnung gegründeten Zwed betrachten müßten, 
alfo auch die damals beſtehenden Obrigfeiten von dieſem 


1) ©. meine Kirchengefchichte Bb. 1. 2. Auf. ©. 62. 
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Geſichtspunkte aus beurtheilen und diefem gemäß ſich gegen 
fie verhalten müßten '). 

Zuletzt nimmt er auf einen befonberen praftiichen Gegen- 
faß in der Gemeinde Rückſicht. Es kann aber fireitig fein, 
wie wir benfelben aufzufafen haben. Da im idten Kapitel 
die Efjenden und Nichteffenden einander enigegengeftellt, da 
son ber einen Seite Solche bezeichnet zu werben ſcheinen, 
welche Fleiſch zu eſſen und Wein zu trinfen Bedenken tru⸗ 
gen, welche nur Pflanzenkoft zu fich nehmen wollten (vergl. 
V. 2 und 3. 21) ‚fo Fönnte man baburd zu ver Meinung 
veranlaßt werben *), daß in biefer Gemeinde eine ſtreng adce- 
tifche, Fleiſchſpeiſen und ftarfe Getränte durchaus unterfe- 
gende Richtung, Ähnlich der fpäteren enkratitiſchen, Eingang 
gefunven hätte. Eine folche, zwar dem Hebraismus und bem 
Hellenismus urfprünglic fremd, hatte ja damals wermöge 
der durch den ſich worbereitenden Untergang der alten Bils 
dungsformen in dem Geiſte der Volker bervorgebrachten Ver⸗ 
änderung in verfchiedenen Formen unter Juben unb Heiben 
ſich verbreitet, und fie konnte bei dem Chriſtenihum in bem 
falfch verftandenen Gegenſatze des Geiftes und Fleiſches, dem 
mißverftiandenen Gegenſatze mit ver Welt einen Anfchliegungs- 
punft finden. Aber wie Tann, was Paulus im Einzelnen 
fagt, auf Leute dieſer Richtung bezogen werben? B.3: Der 
Efienvde fol den Nichteſſenden nicht verachten und ber Nichte 


1) Es if keineswegse Die Abficht bes Apoſtels, im jener Stelle bie 
ganze Lehre von den Pflichten ber Obrigleiten gegen bie Unterikanen 
und biefes gegen jene zu entwickeln, fonbern er verfolgt immer nur jene 
Eine bemerkte antithetifche Beziehung, die Chriften vor jenem Mißver⸗ 
flande zu warnen, und er läßt daher alles Andere unberührt, was fon 
bier hätte zur Sprache kommen müſſen. 

2) Welche mit verfchiedenen Mobdififationen von Eichhorn in feier 
Einleitung in biefen Brief in feiner allgemeinen Einleitung in das neue 
Teſtament und von Baur in bes oben angeführten Abhandlung über 
biefen Brief vorgetragen worben, von dem Lebteren im Zufammenhange 
mit feiner Anſicht von einer vorherrſchenden jüdifch-chrifllidhen, dem ſpä⸗ 
teren Ebionitismus verwandten und beffen Keim in ſich enthaltenden 
Richtung in ber röwiſchen Gemeinde. 
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effenbe den Effenden nicht richten, d. b. nicht verdammen, 
ihm die Theilnahme am Reiche Gottes nicht abiprechen. Leute. 
yon biefer adcetifchen Richtung verbammmten doch nicht eigents 
lich Diejenigen, welche ſich zu folchen Enthaltungen nicht ver⸗ 
eben wollten, fonvern fie glaubten fidh nur fiber biefelben, 
ds Die in der Vollkommenheit des geifllichen Lebens noch 
nicht fo weit Geförverten, erheben zu können. Paulus hätte 
alfo vielmehr fagen müſſen: ein Solcher folle den Eſſenden 
nicht verachten. Oper wir müßten annehmen, baß dieſe Teute 
fo weit gegangen wären, das Fleiſcheſſen für etwas fchlecht« 
bien Einbhaftes zu erllären. Dies hätten fie aber nur im 
Bufammenbange einer gewiſſen dualiſtiſchen Theofophie, nad 
weicher Gott nicht als lirheber aller Geſchöpfe betrachtet 
wurbe, fagen Fönnen; und wenn Paulus eine folche Anficht 
vergefunben hätte, würde er fie gewiß nicht mit biefer Tole⸗ 
rang behandelt, ſondern, als eine dem Standpunkte ver chriſt⸗ 
lichen Frommigkeit durchaus widerſtreitende, fie nachdrücklich 
zu betämpfen für nöthig gehalten haben. Auch würde bie 
au die Anderen gerichtete Ermabnung, einen Solchen nicht 
zu verachten, in bielem alle unpaſſend geweien fein; denn 
deute von einer ſolchen Richtung hatten nichts, was fie ber 
Verachtung ausſetzte, ſondern vielmehr war zu befürchten, 
daß fie durch ihre firengere Lebensweife mehr Achtung, ale 


hnen gebührte, erhalten würben. erner, wie hätte Paulus 


| 
| 
| 


von einem Solden B. 6 fagen können: er banfe Gott bei 
ſeinem Nichtefien? Solchen Leuten fehlte ja eben ber Sinn, 
Gert für alle Gaben, welche er ven Menfchen zur Nahrung 
selicehen, zu danken. Wie läßt es ſich erflären, daß er in 
Seiehung auf einen ſolchen Fall gejagt hätte B. 21: man 
ſelle lieber Fein Fleiſch efien und einen Wein trinken, um 
den Bruder feinen Anftoß zu geben? Es konnte ja für Ei⸗ 
nen, der fich einer foldyen ascetiſchen Strenge beeiferte, Teinen 
WuhoB geben, wenn er einen andern Ehriften nicht fo fireng 
ichen ſah. Aber in tem Wahne, daß eine folche Lebens⸗ 
weife beſondere Borzüge oder beſondere Verdienſte babe, 
founte er zu feinem Nachtheile beftärkt werben, wenn andere 
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Chriſten dieſem Beiſpiele folgen zu müffen glaubten: Ueber⸗ 
haupt läßt es fi gewiß nicht denken, daß Paulus Leute 
von dieſer Art nur als Schwache ſollte behandelt, ſo viele 
Schonung ihnen bewieſen, auf die Beſtreitung der dieſem 
Standpunkte zum Grunde liegenden Denkweiſe ſich nicht 
weiter eingelaſſen haben. Wenn wir auch nicht annehmen, 
daß ein mit Bewußtſein ausgeſprochener Dualismus, den 
er hätte bekämpfen müſſen, derſelben zum Grunde lag, ſo 
konnte er doch auf jeden Fall gegen einen ascetiſchen Hoch⸗ 
muth dieſer Art, welcher mit dem Weſen ſeiner Lehre von 
der Rechtfertigung, wie mit dem Weſen der chriſtlichen De⸗ 
muth in ſo ſchroffem Widerſpruche ſtand, ſo ſchonend und 
milde nicht verfahren. Bon einer ſolchen religibſen Geiſtes⸗ 
richtung ließ ſich nicht erwarten, daß fie durch bie fort⸗ 
fchreitende Entwidelung bed Glaubens als der Wurzel des 
ganzen chriftlichen Lebens nach und nad werbe überwunden 
werben; fonvern ed war vielmehr zu fürditen, daB dies dem 
hriftlichen Leben frembartige Princip, weldes durch gewiſſe 
Geiſtesrichtungen der Zeit fo fehr begünftigt wurbe, immer 
weiter um fi) greifen und bie gefunde Entwidelung bes 
Chriſtenthums immer mehr beeinträchtigen werbe, — was 
wir ja wirklich bei mehreren Erjcheinungen dieſer Art in 
ber nachfolgenden Zeit bemerken. Wie ganz andere rebet 
Paulus gegen eine ſolche Richtung in dem Briefe an bie 
Koloffer! Offenbar werden bie Leute, in Beziehung auf 
welche Paulus die Schonung empfiehlt, auch als Soldye bes 
zeichnet, welche gewiſſe Tage als in einem befondern Sinne 
Gott geweihte auszeichneten, in den chriſtlichen Gefichtöpuntt, 
daß alle Tage auf gleiche Weile Gott geweihte fein follten, 
fi) noch nicht ganz hineinfinden konnten. Wir werben bier 
alfo die Rüdwirfung des jübiichen Standpunktes — welden, 
weil er in dem religiöfen Entwidelungsgange fein unbeftreit- 
bares Recht hatte, weil er nicht mit Einem Schlage ganz 
überwunden werben fonnte, Paulus immer, wo berfelbe nicht 
anmaßend auftrat, fchonend zu behandeln pflegte — ers 
kennen müflen, und wir werben darin hinlängliden Grund 
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finden, um aud ben anbern Punkt, ber das Nichteffen bes 
trifft, auf biefelbe Richtung zurüdzuführen. Wir werben 
alfo an Judenchriſten denken müſſen, welche, wie in Bes 
ziehung auf bie Beobachtung gewiller Tage, fo auch in Ber 
jehung auf das Nichteffen von gewiffen Speifen, das mos 
ſaiſche Geſetz noch fireng beobachteten. Dies Tann uns um 
deſto weniger befremben, ba ja gewöhnlich die Ehriften jü⸗ 
diſcher Abfunft, zumal die aus Paläſtina ſtammenden, wie 
ſolche in Rom fich befinden konnten, ihrer früberen jüpifchen 
Lehenöweife treu blieben. Aber in den mofaifchen Speife- 
gefeben war bo nichts, was ein Bedenken, überhaupt 
Feiſch zu effen over Wein zu trinfen, veranlafien fonnte. 
8. 21. Oper man müßte annehmen, daß Paulus bier nur 
bopotbetifch und hyperboliſch geiprochen hätte, ohne an einen 
Fall, ber unter den damaligen Derbältnifien wirklich eintres 
ten Tonnte, zu denken, wenn auch dies nach der Art, wie 
ee ich darüber ausprüdt, ſchon nicht das wahrſcheinlichſte ifl. 

Ferner, wenn wir an ſolche Judenchriſten denken, welche 
die moſaiſchen Speifegefebe noch beobachten zu mäflen glaub⸗ 
ven, erflärt fidh wohl, wie Paulus in Teinen ſolchen Bedenk⸗ 
lichkeiten befangene Heivenchriften ermabnen mußte, daß fie 
ihre von biefer Seite fchmächeren jüdiſchen Glaubensbrüder 
wegen ihrer Aengftlichkeit nicht verachten, daß fie dieſelben 
nicht durch folche ihnen bewielene Verachtung, gegen ihr Ge⸗ 
wifien zu handeln, verleiten follten. Aber follte er varüber 
fo milde fi) haben ausiprechen Fönnen, wenn dieſe Juden⸗ 
qzriſſen Andere, weldye vie von ihnen für verboten gehaltes 
Speifen genofien, zu verdammen wagten? In dieſem 
Sale müßten wir ja bei dieſen Judenchriſten die Meinung 
seraudfegen, daß auch für vie Heidenchriſten pas moſaiſche 
Geſeß verbinbliche Kraft habe, daß man ohne Beobachtung 
beffelben des Reiches Gottes nicht theilbaftig werben könne. 
Bir wifien aber, mit welchem Nachdruck Paulus fih immer 
gegen Diejenigen erflärte, vie eine folche Behauptung auf: 
ſtellten und dadurch feine Lehre von ver Rechtfertigung durch 
den Glanben allein umſtießen. Dazu kommt noch dies: — 
Seſq. d. apopol. Beitaltero. L 30 
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worauf wir noch mehr Gewicht legen müflen — Paulus er⸗ 
mahnt die Glaubensflarken und Breifinnigen, auf die Bes 
bürfniffe der Schwachen Nüdficht gu nehmen und der Spei⸗ 
fen, welche fie vom Standpunft ihrer eignen Ueberzeugung 
ohne Bedenken zu fih nehmen Tonnten, fich lieber zu ent⸗ 
halten, als ihren ſchwachen Brüdern Anftoß zu geben. Wie 
läßt es ſich aber mit den Grunbfägen biefes Apoſtels ver⸗ 
einigen, daß er ben Heidenchriften zu einer foldden Anbeques 
mung, wodurch fie bie verbindliche Kraft des moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes auch für ihren Stanppunft thatſächlich anerkannt Bas 
ben würben, gerathen haben follte, pa er doch vielmehr bars 
auf zu dringen pflegt, daß bie Heidenchriſten den Judaiſten, 
welche zur Beobachtung des Geſetzes fie nöthigen wollten, 
in feinem Stücke nachgeben, ihre hriftliche Freiheit thatfäche 
lich gegen fie behaupten follten. Der Brunn zu einer ſolchen 
Ermahnung war ja auch in ver That nicht vorhanden. Die 
Judenchriſten hatten Feine Urfache, ſich darüber zu beunrus 
bigen, daß die Heidenchriſten um die mofaifchen Speifegeleße 
ſich nicht befümmerten. Durdy den auf jener apoftolifchen 
Derfammlung zu Serufalem gefchlofienen Vergleich waren 
biefe von jeder folden Beichränfung freigefprochen worken. 
Wenn bied den Judenchriſten einen Anftoß gab, fo war es 
der in der evangelifchen Wahrheit felbft gegründete unvers 
meidliche Anftoß. 

Wir müfjen alfo an etwas mit dem religiöfen Stand- 
punfte der Judaiften zwar Zufammenbangenves denken, aber 
Doch etwas von ver Beobachtung des mofailchen Gefehed 
überhaupt wohl zu Trennendes und etwas, dad mit mehres 
rem Scheine des Rechts die Judenchriſten von ihren Glau⸗ 
bendbrübern heidniſcher Abkunft verlangen Tonnten, etwas, 
worin eine Anbequemung zu ven Schwächen der Anbern 
den Heidenchriften unbefchadet ihrer chriftlichen Freiheit zus 
gemuthet werden durfte. Dies Fonnte nichts Anderes fein, 
als die Enthaltung vom Genuffe des Opferfleifches. Darauf 
allein paßt Alles in viefem Abfchnitt. Nun erhält es auch 
einen auf die Berhälmiffe ver Zeit wirklich anwendbaren 





Des Brief an bie Römer. 467 


Sinn, wenn von Solchen vie Rede iſt, welche in gewiffen 
Ballen ſich lieber des Fleiſches ganz enthielten, bloß Gemüſe 
aßen, um nur nicht, ohne es zu willen, in die Gefahr zu 
Tammen, etwas Unreines und Berunreinigenves, von Opfers 
hieren genommenes Fleiſch zu genießen. Paulus flellt nur 
8.2 den Gegenfab auf die Außerfle Spige: wie von ber 
finen Seite eine Glaubensſtärke, welde fo weit gediehen, 
daß alle Bedenken über den Genuß der Speifen wegfallen, 
fo von der andern Seite ten Gipfelpunft ver aus Glaubens» 
ſchwäche herrührenden Aengftlichfeit, lieber gar Fein Fleiſch 
zu effen, um nur vor ver Gefahr, Opferfleifch zu genichen, 
verwahrt zu werden. Nun erflärt fih auch, wie Paulus 
fagen fonnte: man follte lieber im Notbfalle gar kein Fleiſch 
een und gar Feinen Wein trinken, als das Gewiſſen ber 
Shwaden beunruhigen. Man muß nur daran benfen, 
daß die Beiden neben den Opfern aud Libationen verrichten 
m, daß diefelben Bedenken, welde in Beziehung auf das 
ja den Opfern beftimmte Fleiſch auch in Beziehung auf den 
m ven Libationen beſtimmten Wein flattfinden mußten '). 
Daß Paulus aber von Opfern nicht ausprüdlid redet, Tann 
ms in unferer Anficht von der Sache nicht irre machen. 
E dachte eben nur an folche Tefer, welche aus feinen Wor⸗ 
im glei serfieben Fonnten, was er im Sinne hatte, wie 
man ja leicht in Briefen Manches nicht genauer beftimmt, 
weil man vorausfegen Tann, daß Demjenigen, an den man 
ſchreibt, alle Beziehungen durchaus Flar find. 

Wir werben uns alfo in dieſer Gemeinde ein ähnliches 
Lerhaälmiß vworftellen mfiffen, wie wir es in der korinthiſchen 
bemerkten. Die Einen befümmerten fi) gar nicht mehr um 
das Verbot des Dpferfleifcheffeng, gleichwie jene freifinnigen 
Korinther, und fpotteten über die Peinlichfeit der Juden⸗ 
qriſten; ſo wie diefe hingegen das Eſſen des Opferfleifches 


1) &. baräber die Mifchnah in dem Traktat NT 173Yy von bem 
fremben Boltesbienfe, c. 2. $. 3. ed. Surenhus. P. IV. f. 369 und 
1. 381. 
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geradezu für etwas Sünbhaftes erflärten und baher das 
Berpammungsurtbeil über Solche, welche Alles ohne Unters 
fchied zu effen wagten, ausfpradhen. So auch waren bie 
Einen noch zu fehr gewohnt, wie ed ver jübiihe Stand- 
punft mit fi) brachte, gewifle Tage als befonvers geheiligte 
zu betrachten; bie Sreifinnigeren gingen von dem rein chriſt⸗ 
lichen Standpunkte aus und wollten daher keinen Unterſchied 
der Tage in Beziehung auf die Religion gelten laffen'). 
Ein folches Verhältniß wie dieſes konnte nun aud nur flatte 
finden in einer Gemeinde wie dieſe, welche aus einer ſol⸗ 
den Mifchung wie die Forinthifche Gemeinde fich gebilbet 
hatte, welche der Mehrzahl nah aus Chriften heibnifcher 
Abfunft beftand, wo zu biefem urfprünglichen Stamme nur 
noch ein untergeoronetes jubaiftifche8 Element hinzugekom⸗ 
men war?). Paulus wendet ſich mit feiner Ermabnung zus 
erft, obne eine befonvere Bezeichnung vorauszuiciden, und 
vorzugsweije an die freifinnigen Heivenchriften, wodurch auch 
beftätigt wird, daß biefe den eigentlichen Stamm der Ges 
meinde ausmachten. Den Stanppunft der Freifinnigeren er⸗ 
flärt er offenbar der Theorie nach für den richtigen; aber 
wie in dem erfien Briefe an die Korinther tabelt er an ih⸗ 
nen ben Mangel an chriftlicher Liebe, der fie, was ihren 
ſchwachen Brüdern zum Heil diente, fo wenig beachten ließ, 
und den damit zufammenhangenden Mißverftand der chriſt⸗ 
lidyen Freiheit, ver fi) darin zeigte, daß fie auf das Aeu⸗ 
ßerliche, das an und für fi) Gleichgültige, auch ihrerfeits 
jo großes Gewicht legten, ald ob das wahre Gut ver Ehri- 
ften in ſolchen Dingen beftehe, — da dies doc) etwas in ihrem 
innern Leben Gegrünpetes ſei, was ihnen ficher bleibe, wie 


— — nn tn 


1) ©. oben ©. 271. 

2) Dazu paßt au, daß Röm. 15, 7 (welche Stelle ſich bach ber 
vorhergehenden genau anfchließt) won ber Gintracht zwiſchen Heiben- 
und Judenchriſten bie Nebe iR und daß Paulus 16, 17 vor ben ge- 
wöhnlihen Jubaiften, welche durch Verbreitung ihrer Grundſätze in ben 
aus einer ſolchen Mifchung beftehenden Gemeinden Spaltungen zu er- 
regen pflegten, warnt, 
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fe. auch jeme äußerlichen Dinge gebrauchen ober nicht ge⸗ 
rauen möchten. Die Theilnahme am Reiche Gottes be- 
: Re nicht in Eſſen und Trinfen (nicht darin, dieſes over 
jenes zu eflen ober zu trinken, was überhaupt für alle äu⸗ 
: Serbien Dinge geſetzt wird, beſtehe das wahre Gut und 
Seht, die wahre Freiheit der Mitglieder des Gottesreiches), 
feibern in ber Theilnahme an jenen himmlischen Gütern des 
inner Menſchen, der Gerechtigkeit (in dem paulinifchen Sinne 
vie Bezeichnung des ganzen Verbältniffes, in welchem ver 
in:nlosews Öixauos zu Gott fteht), dem daraus fließenden 
Amüuſchen Frieden, der Seligkeit des göttlichen Lebens, 
14 17. Er empfiehlt beiden Theilen gegenſeitige Dulbſam⸗ 
fü und Liebe, daß Keiner über ven Andern richte, ſondern 
Ieder nur in feiner Ueberzeugung feft zu werben fuche und 
darnach handle, daB aber die in ver chriftlichen Ueberzeu⸗ 
gung mehr Grreiften fidh zu dem Stanppunfte ver noch nicht 
fo weit Gediehenen herablafjen follten, wie von ven Starfen 
mehr zu verlangen ift, ald von den Schwachen. 

Nachdem Paulus nun drei Monate in Achaja zugebradt 
Saite, wollte er mit den für die arme Gemeinde zu Seru- 
felem geiammelten Geldbeiträgen dahin abreifen und fo 
feine apoftolifche Wirkſamkeit im Orient befchließen'). Die: 





1) So ſehr ih mit Dr. Schnedenburger in bem, was er (in ber 
M angeführten Schrift über den Zwed der Apoſtelgeſchichte) über die 
Bebentung biefer letzten Reife des Paulus nad Jeruſalem fagt, über- 
eiußimme, ſo lann ich body das, was er aus bem Schweigen der Apo- 
Peigefehichte über biefe Eolielte und den Zwei biefer Reife zu Gunſten 
ver von ihm aufgeftellten Hppothefe folgern zu Tönnen meint, durchaus 
nicht gut heißen; fomie ich mich auch gegen Dr. Baur erklären muß, 
ver, wie er fchon früher in der oben angeführten hikorifch - Fritifchen 
Unterfuchung über Zwed und BVeranlaffung bes Römerbriefes in ber 
Zäbinger Zeitfchrift, Jahrg. 1836, und in feiner Abhandlung über ben 
Urfprung des Epielopats in ber chriftlichen Kirche in berfelben Zeitſchrift 
Yahıg- 1838, Ited Heft, ausgeſprochen hatte, von berfelben Anſicht über 
ven Zwedk der Apofelgefchichte ausgehend, in ben daraus gezogenen 
. Belgerungen weiter gebt, inbem er zu beweifen fucht, daß ber Berfafler 
des legteren Buches nach dieſem einfeitigen vermittelnben apologetifchen 
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fer Plan war weile von ihm berechnet, und dieſe ſeine Ichte 
Reife nach Serufalem mit der Collekte ift ald ein in vem 


Inltereſſe die Ihntfachen felbft umgebildet und zum Theil in ein falſches 
Licht gefept habe. S. beflen Mecenfion von ber Schrift bes Dr. Scyuel- 
Tenburger in ben Sabrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif, März 1841, 
Ar. 46 — 48. Jene beiden Kritiker finden bie Auslaffung einer in bem 
pragmalifchen Zufammenhange fo wichtigen Thatſache auffallend und 
glauben daher einen befondern Grund dafür in dem Zwede, ben ber 
Berfaffer der Apoſtelgeſchichte ſich vorgefept babe, aufſuchen zu müſſen. 
Da er nändich bie fortbauernde Spaltung zwifchen Juden⸗ unb Heiben- 
chriſten ignoriren wollte und immer nur Juden, nicht Subenchriften, 
als Widerfacher nes Apofteld darſtellt, fo lonnte er ciwas, das gegen 
feine Annahme gezeugt hätte, das eben dazu dienen follte, jenen von Ihm 
ignorirten fortbauernben Gegenſatz zu befeitigen, nicht anführen, Tormte 
baber biefe lebte Reife des Paulus nicht in ihrem wahren Lichte bar- 
fielen. Wäre eine pragmatifche Gefchichisbarftellung in biefem Zeitalter 
ber Kirche zu erwarten, trüge bie Apofelgefchichte das Gepräge einer 
folchen, wäre der Berfaffer derjelben cin chriftlicher Thuchdides ober 
Polybius, fo möchten wir ben Schluß gelten laffen, daß er entweber ten 
Ereignilfen zu fern geſtanden, um von biefer Eoflefte und bem wahren 
Zweck biefer Neife etwas zu wiſſen, ober daß er, In einem einfeitigen 
Sintereffe befangen, unbewußter oder bewußter Weife die Geſchichte wer- 
rälfeht habe. Aber cin folcher pragmatifcher Gefichtäpunkt, welcher erſt 
da eniſtehen fonnte, wo man mit einer gewiffen Ruhe des Geiftes uud 
einem gewiſſen wiſſenſchaftlichen Sintereffe die Entwidelungsfette ber Be- 
gebenbeiten überblichte, war dem Standpunkte ber chriſtlichen Geſchichts⸗ 
barftellung in biefer Zeit und namentlich dem Standpunkte ber Apoſtel⸗ 
gefchichte ein ganz fremder. Wir müſſen bier auf das fchon öfter in 
biefer Beziehung Geſagte zurüdtommen. Jene legte Reife des Paulus 
nach Serufalem führt er der für die Schidfale deffelben wichtigen Folgen 
wegen an, ohne über ben Zwed, welchen berfelbe babei hatte, weiter zu 
sefleftiren, und fo konnte er auch die Gollelte als etwas für ihn Un- 
wichtiges übergehen. Sein Intereſſe wurbe durch anbere Dinge in An⸗ 
fpruch genommen; Meflesionen, welche nur bei ber pragmatifchen Ge⸗ 
ſchichtsbetrachtung fir) aufbrängen, lagen ihm durchaus fern. Die reich 
ausgefallene Collekte ſchließt ſich doch als thatſächlicher Bewweis bem an, 
was Paulus nad Apoſtelgeſch. 21, 19 von bem Erfolge feiner Wirk- 
famfeit unter ven Heiden berichtet; warum hätte er nun abfichtlidy biefe 
Collelte gerabe verſchweigen follen? So gut er bied, was dort fteht, 
ohne Nachtheil des ihm untergefchobenen Planes fagen konnte, lonnie 
er auch fagen: die Preobyter ber Gemeinde zu Jeruſalem hätten Bott 
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Entwidelungsgange der Kirche Epoche machendes Ereigniß 
zu betrachten, deſſen Bedeutung wir genauer erwägen müfs 
fen. Seit einem Jahre hatte er mit großem Eifer dieſe Cols 
Iefte unter den Gemeinden der Heidenchriſten in Aſien und 
Europa beirichen, und es war ihm wichtig, daß fie reichlich 
ausfallen follte. Er hatte fchon früher, 1 Korinth. 16, A, der 
lorinthiſchen Gemeinde geichrieben, daß wenn viele Geld⸗ 
ſammlung feinen Wunſchen entipräce, er felbft fie nach Je⸗ 
rufalewe überbringen werde. Es war babei ficher nicht bloß 
feine Abficht, der armen Gemeinde zu Serufalem in ihrer 
leiblichen Noth zu Hülfe zu fommen, fonvern er hatte ben 
für die Entwidelung der Kirche noch wichtigeren Zwed, bie 
Spaltung zwifchen Juden⸗ und Heidenchriſten auf eine gründs 
Ihe Weiſe zu heilen und die Einheit der Kirche für die 
Daner zu befiegeln. Da die unmittelbare Macht ver Liebe 
mehr als alle Unionsverhandlungen die Trennung ber Sees 
ien hinwegzuräumen vermag, fo follte durch Die Art, wie bie 
Gemeinden unter ven Heidenchriften ver Diuttergemeinve ihre 
tiehe und Dankbarkeit bewielen, zu Stande gebracht werben, 
was durch alle bisherigen Einigungsverfuche noch nicht ers 


gersielen, daß er folche thätige Bruberliebe in den Herzen ber gläubigen 
Heiden entzündet. Offenbar ſetzt boch ber Verfafler des Apoftelgefchichte 
ſelbſt durch feinen Bericht Rap. 21, 21 die fortvauernde Feindſchaft ber 
Irdenchriſten gegen Paulus voraus. Ich fehe alfo gar nicht ein, was 
iu bewegen konnte, frühere Thatfachen, bie fidy eben barauf bezogen, 
ßhtlich zu verichweigen. In bes Bertbeibigungsrebe des Paulus, 

. 24, 17, wird ja auch auf bie Collelte angefpielt, bie alfo 
der Berfaßer leincswegs ablichtlich verſchweigen wollte. Hätten wir aber 
eine yragmatifche Darftellung oder nur eine Geſchichtserzählung aus 
Einem Guſſe, fo hätte diefe hier nur beiläufig vorkommende Gollefte 
ſhen früher an ihrem Orte in dem Zuſammenhange ber Begebenheiten 
awähnt werden mäflen. Es kann nicht Rark genug geſagt werbens Es 
MR bie größte Verkehrtheit, den Mangel ber hiſtoriſchen Kunſt in einem 
einfachen Buche zu benupen, um mit ber Nafe eines einfeitig - verkän- 
Digek, überflugen Zeitalters überall arrisre-pensees zu wittern, mo- 
bene Tendenzſucht und Planmacherei hineinzulegen. Was lleße ſich 
sap einer folchen Methode in der Kischengefchichte bes Eufebius nicht 
finden, wenn man eiumal Gras wachien zu hören gewohnt if! 
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reicht worden war. Paulus wollte, indem er begleitet won 
Abgeoroneten diefer Gemeinden nad Jerufalem kam, vie 
durch feine jüpifchen und judaiſtiſchen Widerſacher ausgeftreus 
ten Beſchuldigungen thatfächlich widerlegen; vie Beweife von 
ver theilnehmenven und aufopfernden Liebe ber Heidenchriſten 
follte den von Borurtbeilen gegen biefelben eingenommenen 
Judenchriſten zum Zeugniffe davon dienen, was durch bie 
Verkündigung des Evangeliums unabhängig von dem mo⸗ 
fnifchen Geſetze unter ihnen gewirkt worden; fie follten bie 
Wirkungen des Geifted Gottes unter Denen, weldye fie als 
ächte Glaubensbrüder aufzunehmen immer nicht geneigt wa⸗ 
ren, anerkennen müſſen. Wie Paulus felbft bei dieſer Eol- 
lefte und Reife als höchſten Zweck veutlich dies zu erkennen 
giebt, 2 Korinth. 9, 12—15, daß durch dieſen Liebesdienſt 
nicht allein dem Mangel der Ehriften in Jeruſalem folte 
abgeholfen, fondern auch Vieler Herzen zum Dank gegen 
Gott dadurch follten angeregt werden; wenn fie fähen, wie 
der Glaube ver Heidenchriſten durch viefen Liebesdienſt ſich 
bewährt hätte, würden fie ſich gedrungen fühlen, Gott wes 
gen dieſes ihres thätigen Befenntniffes zum Evangelium zu 
preifen, und durch Die Art, wie die Gnade Gottes ſich unter 
ihnen wirffam erwiefen, von Liebe zu ihnen erfüllt, würden 
fie diefelben zum Gegenftanve ihrer Fürbitte machen. Ge⸗ 
genfeitige Gemeinſchaft des Gebetes in Danffagung und 
Fürbitte wird ja immer als das Merfmal und Siegel ber 
ächten chriftlichen Brüderſchaft betrachtet; eine ſolche Einheit 
ver Gemüther zwifchen Juden = und Heivenchriften wollte er 
alfo zu Stande bringen. Ehe er für die Ausbreitung der 
Kirche in andern Gegenden weiter arbeitete, mußte für ven 
fihern und feſten Beftand des Werkes, zu dem einmal ber 
Grund gelegt war, geforgt werden; bie größte Gefahr brohte 
aber eben von Seiten jenes Älteften Gegenſatzes, der immer 
von Neuem wieder hervorbrechen wollte. 

Doch es fam Alles darauf an, ob dem Apoftel der Hei- 
ben bie Ausführung feines weiſe angelegten Planes gelingen 
werde; er felbft wußte wohl, welchen Hinderniffen und Ge⸗ 
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fahren er entgegenging. Es war die Frage, ob es der Macht 
der Liebe gelingen werde, die Engherzigkeit des jüldiſchen 
Geiſtes zu überwinden, die Judenchriſten dazu zu bewegen, 
daß fie die ihn begleitenden Heipenchriften als Brüder auf- 
nähmen. Und was hatte er von den Juden zu erwarten, 
wenn er — nachdem fie von feiner Wirkſamkeit unter den 
Heiden fo Vieles, was ihren fanatifchen Haß erregt hatte, 
veriommen — perjönli unter ihnen erſchien, er, ber in 


: feiner Jugend als eifriger Verfechter des Pharifäismus be⸗ 
: Tannt geweien war, begleitet von unbefchnittenen Heiben, als 


Abgeordneter heidniſcher Gemeinden, deren Ebenbürtigfeit für 
das Meſſiasreich er eifrig vertheidigte, unter ihnen auftrat? 


Im Bewußtfein der Schwierigkeiten und Gefahren, welche 


er, um feinen großen Zwed zu erreichen, überwinden mußte, 
bat er die römiſche Gemeinde um ihre Fürbitte, daß er von 
den Ungläubigen unter den Juden gerettet und daß jene 
Dienſtleiſtung von ven Ehriften in Serufalem wohlwollend 
aufgenommen werde, "damit er von dort mit Freudigkeit zu 
ihnen kommen und bei ihnen ausruhen Fönne, Röm. 15, 31. 32. 


8. Fünfte und legte Reife des Paulus nad Jeru— 
falem und deren nächfte Solgen, feine Gefangen⸗ 
j (haft in Paläftina. 

Nach preimonatlichem Aufenthalte in Achaja reifte Paulus 
im Frühlinge des Jahres 58 oder 59 gegen die Zeit des 
jüpifchen DOfterfeftes von Korinth ab. Seine Begleiter reis 
ſten voraus nach Troas, und er felbft begab ſich zuerſt nad 
Philippi. Da er gern zum Pfingfifefte in Jeruſalem fein . 
wollte, fo mußte er feine Reife befchleunigen, und beshalb 
wagte er es nicht, fich felbft nach Epheſus zu begeben, fons 
bern er lieh von Milet aus die Vorſteher der ephefinifchen 
Gemeinde und wahrfcheinlich auch anderer benachbarter Flein- 
afiatifcher Gemeinden ') zu fi fommen, um im Bewußts 


1) Aus der Abfchiebörede des Paulus an bie Gemeindevorſteher, 
welche fich in dem zwanzigſten Kapitel der Apoſtelgeſchichte befindet, Tann 
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fein der großen Gefahr, ver er entgegenging, vielleicht zum 
legten Male fein Herz gegen fie auszuſchütten und Abſchieds⸗ 


man nicht mit Sicherheit ſchließen, daß außer ben epheſiniſchen Yreaby- 
teren auch andere Hleinafiatifche Gemeindevorſteher bei biefer Rebe gegra- 
wärtig waren. Die Worte AUpoftelgefch. 20, 25 „Er os dımaldor,“ 
können zwar biefe Auffaffung begünfigen, ba fie vielmehr das Reifen in 
einem gewiſſen Umkreiſe, als den Aufenthalt an Einem Orte bezeichnen; 
aber diefe Worte Fönnen doch auch wohl von dem Umhergehen bes Ape⸗ 
ſtels in der Stadt Epheſus und ben Befuchen, welche er in ben Häufen 
der Presbpteren gemacht hatte, veriauben werben. Der Gingularis ıö 
zrodurıov V. 28. 29 läßt doch am natürlichken nus au Eine Gemeinde 
benfen; aber freilich wäre es wohl möglich, dies bier sefprftive unb fo 
auch von mehreren Gemeinden zu’ verſtehen. Merkwürdig iR es, baf 
fchon Srenäus an die Vorſteher verfchiedener Gemeinden dachte un 
dies als etwas ganz Ausgemachtes fo barkeit 1. IT. c. 14. 6.2: Is 
Mileto convocatis episcopis et presbyteris, qui erent ab Epheso & 
a reliquis proximis civitatibus. Nad dem Charakter bes Irenäns usb 
feiner Zeit iſt es nicht wahrfcheinlih, daß man bloß burch jenen Ant 
drud in ber Rebe bes Paulus follte veranlaßt worben fein, yon dem 
Buchſtaben der Erzählung in der Apoftelgefchichte fi zu entfernen. Da 
ber möchte man vielmehr annehmen, baß Irenäus bier burch i 
liche Ueberlieferungen oder Urkunden, welche er in Stleinafien Kar len⸗ 
nen gelernt hatte, beſtimmt wurde, bie Sache anbers aufzufaſſen. An 
das Jutereſſe des aufkeimenden Episkopalſpſtems löunte vielleicht unab- 
hängig von einer Ueberlieferung eine andere Auffaſſung der Stelle, alt 
bie durch ben Buchſtaben ber Erzählung angegebene, veranlaßt haben. 
Paulus legt ja nämlich ben Presbyteren auch das Yräpilat Imdazoro 
bei; nun konnte es zwar bamald noch nicht auffallen, bie dutezones 
auch als Preöbyteren bezeichnet zu finden, — denn biefer legte Names wear 
noch der generifche, mit welchem beide bezeichnet werben konnten — aber 
ber Name Zntoxonoı wurbe fchon ausfchließlich nur dem erften Kirchen⸗ 
segenten, bem SPräfidenten bed Presbytereollegiums, beigelegt. Indemn 
man alfo von ber Vorausſetzung ausging, daß biefe Einrichtung ber 
Kirchenverfaffung von Anfang au biefelbe geweſen fei, mußte man da- 
bes aus dem Namen ber Znitaxonos fchließen, daß auch Biſchöfe aube- 
es Gemeinden bei biefer Verſammlung geweſen ſeien; baber fagt and 
Irenäus ausbrüdlid „episcopis et presbyteris”. 

Nimmt man aber an, daß jene Berfanmlung aus Borftehern ver⸗ 
ſchiedentr Heinafiatifcher Gemeinden beftand, fo würde die Differenz zwi⸗ 
ſchen den brei Jahren Apoſtelgeſch. 20, 31 und ben zwei Jahren und 
brei Monaten der Dauer bes Aufenthaltes bes Paulus zu Epheſus nach 
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werte väterlich mahnender Liebe zu ihnen zu reden!) Man 
etennt in dieſen Abſchiedsworten, in welchen fi) das von 


bee Erzählung bes Lukas wegfallen; benn man‘ lönnte dann annehmen, 
daß Paulus, che er nad Epheſus fi) begab, neun Monate an aubern 
kkinaflatifchen Orten, wo er Gemeinden gründete, zugebracht hatte. 

4) Dr. Baur und Dr. Schnedenburger haben nachweifen zu Tünnen 
gemeint, daß biefe in dem zwanzigſten Kapitel ber Apoflelgefchichte ver- 
zichnete Hebe nicht fo von Paulus gehalten, fondern nach bemfelben 
Man, nach welchem biefed ganze Geſchichtswerk angelegt, gemäß berfel- 
ka erwähnten wermittelnden und apologetifchen Tendenz, von bem Ver⸗ 
ſahſer zufammengefeht worben. Wir wollen zwar keineswegs verbürgen, 
daß Die Rebe, wie fie Paulus gehalten bat, mit diplomatiſcher Genauig- 
ki niebergefchrieben worden, aber wohl, baß fie bem wefentlichen In⸗ 
halte mach tren wiedergegeben iR, daß ein Goncept von berfelben früher 
ds das Banze ber Apoftelgefchichte vorhanden war. Nicht allein finden 
wie in besfeiben nichts, was nicht ber bamaligen Lage und Stimmung 
des Apoſtels entfpricht, fondern fie enthält auch manche Spuren bavon, 
dah Fe nicht aus Einem Guſſe mit dem Ganzen ber Apofelgefchichte 
oltanben if. Wir rechnen zu biefen Spuren bie Erwähnung ber brei 
Yehre 20, 31, was mit ber Rechnung in ber Apofelgefchichte ſelbſt nicht 
ütreiaftimmt, die Erwähnung bes Unterrichts in ben Häufern B. 20, 
be Nnführung bes warnenden Prophetenſtimmen V. 23. (Zwar hält 
Eqrectenburger dies für einen Prolepfis und findet barin ein Merkmal 
ver Richturſprünglichkeit; aber es iR ja gas nicht unwahrfcheinlich, daß 
fon frühes in ben Gemeinden, bei denen Paulus fich aufgehalten hatte, 
Cinmen ich hatten vernehmen laffen, welche wor ber von Selten ber 
Imatifchen Wuth ihm drohenden Gefahr ihn warnten, wenngleich Lukas, 
ber ja auch nicht überall den Paulus begleitete, in feinem kurzen Be⸗ 
Sıhle Dies wicht erwähnt.) Kerner, daß Paulus von einer böberen 
Saihiwenbigleit fericht, burch welche es ſich nach Serufalem zu reifen 
virungen fühle, „gebunden im Geile” DB. 22, was barauf fchliehen 
Kt, daß biefe Reife für das, was er als bas vom Herrn ibm über- 
Isgene Wert beirachiete, eine größere Bebentung und Wichtigkeit hatte, 
wie dies aus ber won und gegebenen Entwidelung allerbinge hervorgeht, 
was aber in ber Apoſtelgeſchichte nicht fo bargeftelt wird. Wenn biefe 
Bar darauf hinweiſet (f. oben), daß fie vor Abgeorbneten werfchiebener 
Gmeinden Kleinafiens gehalten it, fo werben wir auch bies zu jenen 
Eyarın zählen Hönnen. Baur will zwar ©. 181 darin, daß Paulas 
um bie Preobyteren als Repräfentanten ber Gemeinden kommen laffe, 
des Merimal einer fpäteren Zeit finden; aber wir Tonnen das Mecht 
bay nicht einräumen. Ohue eimas von ber fpäteren hierarchiſchen Rich⸗ 
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der Liebe Ehrifti ganz durchdrungene Herz des Paulus auf 
eine fo rührende Weiſe ausſpricht, feine väterliche Fürſorge 


tung Tonnten fie fo beiradhtet werben. Und ba er doch nicht Alle kommen 
laffen fonnte, war es bas Natürliche, daß ex dieſe wählte, zumal ba 
fie über das Ganze der Gemeinden zu wachen hatten; unb baß dies von 
Paulus den Preöbpteren zugefehrieben wurde, geht ja auch aus ben 
son Baur ale ächt anerkannten panlinifchen Briefen hervor, dem Be- 
griff ber xußsoväcıs 1 Kor. 12, 28, des mooiorauenos Röm. 12,8, 
aus dem, was Paulus 1 Kor. 16, 15. 16 über das Berhältuiß der Ge⸗ 
meinde zu Denen, welche bie Kirchenämter zu verwalten hatten, fagt; 
in welchen Worten man von bemjelben Geſichtspunkte Merkmale einer 
fpäteren Zeit finden Könnte. 

Wir wollen zwar nicht allen jenen angeführten Merkmalen ber 
Urfprünglichteit einer folchen Abſchiedorede gleiches Gewicht beilegen; 
aber wenn man Alles zufammennimmt, fo ſcheint doch eimwas. ba- 
burch beiwiefen zu werben. Und wenn nun Zulas ein früher geſchrie⸗ 
benes Concept von ber Rebe bed Paulus vor fi hatte unb in 
berfelben jene von ihm ausgeſprochene Ahnung feines bevorſtehenden 
Todes, fo febe ich durchaus nicht ein, wie man berechtigt if, zu be⸗ 
baupten, berfelbe Könnte ben Paulus nicht fo haben reben laſſen, falle 
biefe Ahnung nicht in Erfüllung gegangen wäre. Er mußte ibn ber 
Wahrheit gemäß fo reden laſſen, wie er wirklich geſprochen hatte. Es 
konnte aber auch weber für den Lulas, noch für Den, für welchen jewe 
Dentwürbigfeiten zunächft beſtimmt waren, etwas Anfößiges fein, wenn 
eine Ahnung des Panlus über fein bevorſtehendes Schidfal nicht im 
ganzen Umfange erfüllt worben wäre. Untrügliches Vorauswiſſen bes 
Zukünftigen gehörte gewiß nach ben chriflichen Begriffen biefer Zeit 
burhaus nicht zu den Merkmalen eines Achten Apoflels, unb in ben 
eigenen Worten bes Paulus V. 22 liegt vielmehr das Gegentheil. Auch 
sebet er ja auf eine ziemlich fchwanfende Weile von bem ihm beuor- 
ſtehenden Schickſale. Wer erft nad) dem Erfolge eine Rebe bes Paulus 
bichtete, würde ihn wohl auf andere, beſtimmtere Weife haben reden laſſen. 
Wir fehen nicht ein, wie Baur aus ben Stellen ber paulinifchen Briefe, 
in benen er mit freubigen Hoffnungen won bem zu erwartenden Erfolge 
feiner Reife nach Serufalem redet, folgern fann: alſo Tanne damals 
Paulus fo nicht gefprochen haben. Wer kann den Wechſel ber Stim⸗ 
mungen in einer menfchlichen Seele berechnen? Zumal if es etwas 
Anberes, wenn er mehrere Monate früher Briefe fchrieb (und doch er- 
Iannte er auch damals, Röm. 15, 31, in einer freilich won Baur nicht 
als Act anerkannten Stelle, die ihm drohenden Befahren), eitwas An- 
deres, menn er, bem Ziele feiner Reife entgegengehenb, nachdem man- - 


— 
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für vie Gemeinden, deren Vorſteher vielleicht zum legten 
Hale feine warnende Stimme vernahmen und welche er in 
einer trüben gährungsvollen Zeit unter mancherlei vem reis 
un Chriſtenthum drohenden Gefahren zurüdiaffen follte. Er 
Inte nicht mit Bewißheit vorausſehen, welche Folgen feine 
Reife nach Zerufalem herbeiführen werbe: es hing dies von 
dem Zuſammentreffen mander durch Feine menichliche Klug⸗ 
beit zu berechnenden Umſtände ab. Aber doch konnte ihm 
nicht verborgen bleiben, was vie ihm befannte fanatifche 


Wuth ihwiicher Zeloten ihm drohte und was biefe unter ber 


ſchlechten Verwaltung des nichtöwürbigen Profurators Felix, 
ver Sklavenſinn mit despotiſcher Willfür verband'), in 
Serufalem, wo Gewalt mehr ald Recht berrfchte und Meus 
deimörber (die berüchtigten Sicarier) jeder Partheileidenfchaft 
mWerkzeugen dienten, burdyzufegen vermochte. In ven Ges 
meinden, unter denen er fi) auf feiner Reife bisher aufs 
sbalten, hatten ihn ſchon Manche in begeifterter Rede vor 
ver zu Jeruſalem ihm drohenden Gefahr gewarnt, und das 
varch wurbe, was feine eigene Ahnung wie feine Klugheit 
ije erwarten ließ, beftätigt, welche trüben Ausfichten er ja 
yon, als er zum lebten Male zu Korinth fich befand, 
Am. 15, 31, ausgeiprochen hatte. 

Es find befonvers zwei Ermahnungen und Warnungen 
für die Zukunft, welche er ven Gemeinvevorftehern ertheilte 
mad welche er durch das Beiſpiel feiner eigenen breijährigen 
Butfamfeit unter ihnen bekräftigte. Er fieht voraus, daß 
Ierlehrer son andern Gegenden her in diefe Gemeinden ſich 
cinſchleichen und daß aus deren eigner Mitte foldye hervor⸗ 
hen und vielen Anhang gewinnen würben?). Er ermahnt 


uqſache Warnungsſtimmen von ihm vernommen worben, eine ſolche 
Vqiedorede hielt. 

-9) Bon weldhem Tacitus fagt: Per omnem saevitiam ac libidinem 
ia rogiam servili ingenio exercuit. Hist. V, 9. 

2) &8 Ian zwar fein, daß V. 30 ſich auf die Presbyteren perfon- 
Bi beveht und die Worte fo zu verfichen finds aus biefen felbR würben 
Imehrer hervorgehen. Da aber bie Preübpteren alo Repräfentanten 
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fie daher, darüber zu wachen, daß bie Heildlehre, die er in 
ihrem ganzen Umfange ihnen drei Jahre hindurch treu vers 
kündigt, ihren Gemeinden rein erhalten werde. Die Irr⸗ 
lehrer, welche er hier bezeichnet, find hochſt wahrſcheinlich 
verfchieven von ver Klaffe ver gemöhnlichen jubaifirenden; 
denn in Gemeinven, bei welchen das heibniichschriftliche, na⸗ 
mentlich das helleniſchen) Element fo vworherrfchte, wie bei 
diefen kleinaſiatiſchen, konnten jene nicht fo gefährlich wer 
ben; und zumal ba foldhe Srriehrer bezeichnet werben, welde 
aus dem Schoofe ber Gemeinden felbft hervorgehen würden, 
fo ift wohl vorauszufeßen, daß aus einer Bermifchung ber 
in diefen Gemeinden felbft vorhandenen Bilbungselemente 
mit dem Chriftenthume dieſe häretifchen Richtungen fi ent 
wideln folten. Konnten nicht die Erfahrungen, welche Baus 
(us felbft währenn feines langen Aufenthaltes in Kleinaſien 
gemacht, ihm zu dieſen Beforgniffen für die Zufunft Ber 
anlaffung gegeben haben? Da er gleich nad der Ankündi⸗ 
gung diefer ven Gemeinden drohenden Gefahr fie daran ers 
innert, wie er drei Jahre hindurch Tag und Nadt nicht 
aufgehört habe, eben unter ihnen mit Thränen zurechtzu⸗ 
weilen, fo können wir daraus fchließen, daß er damals Ur- 
jache gehabt hatte, den Gemeindevorſtehern fo in Das Ge⸗ 
wiffen zu reden und fie vor den Berfälfchungen ver chriſt⸗ 
lihen Wahrheit ſchon auf eine fo nachdrückliche Weiſe zu 
warnen. Wir fehen bier die von dem Apoftel erfannten ers 
ften Vorzeichen eined neuen Kampfes, den das reine Chris 


ber Gemeinden erfcheinen, fo ift es doch nicht nothwendig, Die Bezie- 
bung fo eng aufzufaffen. Man kann fie auch wohl als eine allgemel- 
nere verftehen, daß nicht bloß von andern Orten ber Srrichrer in ben 
Gemeinden Eingang finden, fonbern aud aus dieſen ſelbſt ſolche her⸗ 
vorgehen mwürben. 

1) Schnedenburger führt zwar 1. c. ©. 136 gegen biefe Bemerfung 
an, daß doch in ben heidenchriſtlichen galatifchen Gemeinden jubai- 
rende Irrlehrer bie höchſte Verwirrung ansichten konnten; aber her 
Grab helleniſcher Bildung in Balatien und zu Epheſus macht doch hier 
wohl einen Unterfchieb. 
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ſtenihum zu beſtehen hatte, und werben fpäter wieder auf 
biefe Punft zurädtommen '). Sodann erinnert fie Paulus 
zum Schluffe feiner Rede an das Beifpiel der Uneigennützig⸗ 
feit und aufopfernven Liebe, das er Ihnen gegeben, wie er 
weder Silber noch Gold nod Kleidung von ihnen verlangt, 
wie fie ſelbſt wüßten, daß er durch feiner eigenen Hände 
Arbeit feine eigenen leiblichen Bepärfniffe und vie feiner Bes 
gleiter befriebigt habe. Diele Worte find zum Schluffe der 
‚Rede ganz geeignet. Indem er bie Preöbyteren an bie Bes 
weiſe feiner uneigennügigen Liebe, an feinen Feine Arbeit und 
feine Entbehrung fcheuenven Eifer für pas Heil ver Seelen 
erinnert, giebt er dadurch feinen Ermahnungen noch größes 
rn Nachdruck. 8. 33 hangt mit V. 31, wo er ihnen feine 
eigene Wirkfamkeit unter ihnen in bie Seele gurüdgerufen 
hatte, genau zufammen, und zugleich hält er ihnen in bei- 
den Verſen fein eigenes Beifpiel zur Nachahmung vor. Diefe 
lebte Beziehung tritt deutlich hervor in ben Worten: „Auf 
alte Weite babe ich euch gezeigt, daß man fo arbeitend 
ber Schwachen?) fih annehmen und der Worte, welche der 


1) Wie ſich aus dem im Teste Geſagten fehr leicht erflärt, daß Yan- 
hes eine ſolche Warnung vor ber Verbreitung neuer Werfälfhungen ber 
Arligen Wahrheit für nothwendig halten mußte, fo Tann ich durchans 
Seinen Brund finden für bie von Baur wieber vorgetragene Behauptung, 
Dad Paulus nicht ſo habe reden Fünnen. Er wußte wohl, daß zur 
Bewährung bes Achten Gegenſätze zwifchen dem Aechten und Unächten, 
Spaltungen Jernorbrechen müßten; 1 Korinth. 11, 19. Wem Paulus 
fügt, daß alle dieſe ſchon im Keim ſich worbereitenden Trübungen, welche 
Wöyer durch feine Arte Einwirkung auf bie Gemeinden abgewehrt wor⸗ 
Den wären, nach feiner Entfernung won benjelben V. 29 hervortreten 
würden, fo paßt dies fehr gut im Munde des Paulus, und liegt darin 
durchaus Fein Merkmal einer Vermiſchung ber Zeiten wom Standpunlkte 
Deſſen, der diefe Worte dem Paulus nur gelichen haben fol. 

2 Gewiß find bier Apoftelgefch. 20, 35 die aodereis nicht bie in 
Hinficht Ihres leiblichen Unterbaltes Hülfgbebürftigen; — warum würde 
Bann nicht ein beflimmteres Wort gefebt worden fein? — Und and zum 
AZufammmbange paßt biefe Erfärung nicht; denn Paulus fagt ja nicht, 
daß er gearbeitet habe, um ben Armen mittbeilen zu Tönen, ober nm 
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Herr Jeſus ſelbſt gefprochen, eingeben? fein muß: Geben if 
feliger al8 nehmen.” Es liegt darin die Mahnung, fie foll- 
ten, um bei ihrer Amtöwerwaltung allen Schein des Eigen⸗ 
nutzes zu vermeiden, lieber ſich felbft ihren Unterhalt erwer- 
ben und auf dad, mas fie von der Gemeinde, welcher fie 
ihre Kräfte weihten, zu verlangen berechtigt wären, Ber 
zicht leiften. Er vrüdt dies auf eine fehr zarte Weiſe aus, 
indem er nicht geradezu die Ermahnung ausipricht, fondern 
fie jelbft veranlagt, fein Beifpiel zur Nachahmung unter 
ähnlichen Berhältniffen ſich vorzuftellen. Freilich erflärt Pau⸗ 
lus fonft, daß die Verkündiger des Evangeliums, wie Chris 
tus ſelbſt Died ausgefprochen, befugt feien, von den Ge⸗ 
meinden, für deren geiftiges Heil fie arbeiteten, vie leibliche 
Nahrung fich varreichen zu laffen, und es konnte auffallend 
erfcheinen, daß er bier von dieſer Regel abweicht und bas, 
was er fonft nur als eine unter ganz eigenthümlichen Ber 
bältniffen berbeigeführte Ausnahme und als etwas nur feis 
nem individuellen Standpunkte Entfprechenves bezeichnet, hier 
allen Preöbyteren überhaupt vworgefchrieben haben follte?). 





feine armen Amtögefährten mit unterffügen zu lönnen, fonbern bami 
bie Gemeinde weber biefen, noch ihm eiwas zu ihrem Unterhalte barzı- 
reichen genöthigt werben follte. Und bies offenbar, bamit ben Schwa⸗ 
ben, ben in ber chriſtlichen Gefinnung noch nicht genug VBefefigten, 
welche leicht den Verdacht des Eigennupes zu fchöpfen geneigt waren, 
jebe Beranlaffung dazu entzogen werden follte. Für dieſe Auffalfung 
fpricht auch der Bebraud bes Wortes aosersiv 2 Korinth. 11, 29 umb 
bas, was fi) aus ben beiden Briefen an bie Korinther über bie Abſicht, 
. bie er bei jenem Berfahren hatte, ergiebt. Auf diefe Weife ſteht auch 
biefe Ermahnung mit ber vorhergehenden in engerer Berbinbung; benz 
wenn bie Presbyteren fo allen Schein bes Eigennutzes vermieben, Isun- 
ten fie dadurch das Zutrauen Aller ſich befler erhalten unb ben Irrleh⸗ 
sen, welche das Mißtrauen gegen bie biöherigen Lehrer umb Führer ber 
Gemeinde anzusegen fuchten und gern benugten, leichter mit Erfolg wi- 
berieben, wie Paulus felb dies benupt hatte, um ben jubaifizeuben 
Irrlehrern glüdlicheren Widerſtand zu leiſten. 

1) Weshalb Schnedenburger es für unwahrſcheinlich erklärt, daß 
Paulus ſelbſt fo geſprochen haben follte. 
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Aber etwas Anderes iſt es ja mit den Verhältniſſen ver 
berumreifenben Miffionäre, etwas Anperes mit ven Gemeinde⸗ 
vorſtehern, welde wohl ihr früheres Gewerbe zu ihrem Le⸗ 
bensunterhalte fortfegen Tonnien, deren Thätigkeit Anfangs 
nicht durch jo viele Gefchäfte in Anfpruch genommen war, 
daß fie dies nicht hätten damit verbinden Tönnen’); und 
wenn fie fo ohne allen Schein des Eigennußed mit auf- 
opfernber Liebe arbeiteten, mußte babur ihr Anjehn und 
* Einfluß, deſſen ſie, um jenen Irrlehrern entgegenzuwir⸗ 
ken, bedurften, viel gewinnen. 

9n biefer ganzen Rebe ift, wie eö der Stimmung und ven 
Zweden Defien, ver von feinen geiftlichen Kindern vielleicht 
für immer Abſchied nahm, entſprach, das paränetifche Element 
kurdaus das vorherrſchende; ob zugleich auch ein apologetis 
ſches Element anzunehmen, fehr zweifelhaft, letzteres auf alle 
Hölle dem paränetifchen untergeorbnet. Daß Paulus, wo er von 
ſeiner Yineigennüßigfeit redet, ven Befchulnigungen feiner jubais 
Ärenden Wiverfacher begegnen gewollt, ift ficher unmwahrfchein- 
lich; denn wenn er bei der Eorinthifchen Gemeinde ſich gegen 
ſelche Beſchuldigungen verantworten mußte, fo erhellt Daraus 
sicht, daß ähnliche Verhältniffe in allen Gemeinven ftattfanven. 
it mehrerem Grunde fünnte man in dem, was er von ber 
Bolftändigkeit feines Unterrichts in der Heilslehre fagt, eine Bes 
Hhung auf vie Beſchuldigungen feiner judaiſirenden Wider⸗ 
jeher, von denen wir im Vorhergehenden oft gehandelt ha⸗ 
ben, finden. Aber audy dies bleibt immer ungewiß; denn auf 
wen Ball, auch ohne eine ſolche apologetifche Beziehung, 
mnßte er, um die Presbyteren zur Treue in dem Sefthalten 
ver überlieferten reinen Rehre zu ermahnen, fie daran erin- 
um, wie fehr er es fich habe angelegen fein laffen, Alles, 
nas für die Erlangung des Heild zu wiffen nothwendig jet, 
ijnen zu verfündigen, daß er frei von Schuld fei, wenn fie 
Defe ihnen verfündigte Lehre nicht treu bewahrten ?). 


1) ©. oben ©. 57 f., 255, 263 f. 
2) Wenn Baur für feine pe pre von der abfichilichen Parallelif- 
Grfk. d. avoſtol. Beitaltere 1. 31 
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Eine ſolche Rebe lieh, wie es nicht anbers fein Tommie, 
einen tiefen Einbrud in ven Herzen zurüd; ſ. bie einfach⸗ 
berrlihe Schilderung Apoftelgeih. 20, 36 88, 

Is Paulus am Schluffe feiner Reife nach Gäfearen 
(Stratonis) kam, feinem Ziele ſchon ganz nahe war, Teine 
volle zwei Tagereifen mehr von Serufalem entfernt, wurde 
er von Neuem vor der ihm drohenden Gefahr gewarnt. Die 
Glieder der Gemeinde und feine Begleiter vereinigten ſich, 
ihn wit Bitten zu beflirmen, daß er fein Leben ſchonen umb 
von dem nahen Ziele feiner Reife noch abſtehen möge. Aber 
obgleich er fern war von jedem ben Märtyrertob ſuchenden 
(dwärmerifchen Eifer, obgleich er ſtets alle Mittel chriſtlicher 
Klugheit anwandte, um fein Leben dem Dienfe des Herrn 
und der Gemeinde zu erhalten, galt ihm doch, wie er ſelbſt 
fagt, fein Leben nichts, wenn er es für ven ihm anvertrau 
ten Beruf aufopfern ſollte. So fehr auch fein allen reinen 
menfchlichen Gefühlen offenes, zart empfinvendes Ser) burd) 
bie Thränen der Freunde, Derer, die ihn wie ihren geiftlichen 
Vater liebten, bewegt werben mußte, doch durfte er fich bas 
durch nicht: erweichen Taffen, mußte auch dieſe Eindrücke über⸗ 
winden, um dem Rufe ver Pflicht allein zu folgen, inbem 
er dem Willen des Herrn Alles anbeimftellte, worin and 
die chriftlichen Brüder zulegt einftimmten. 

Die Aufnahme, welche Paulus in Serufalem fand, wußte 
nach den verſchiedenen Beftandtheilen ver mit ben Inden vers 
mifchten dortigen chriftlichen Gemeinde eine verjchienene fein. 
Bir müffen bier die Uebergänge vom Judenthume zum 
Ehriftenthume in mannichfachen Abftufungen vorausſehen, 


zung zwifchen Petrus und Paulus, für bie er fonk in biefer Rebe nichts 
finden zu Fönnen meint, twenigftens in biefen Worten einen Anſchlie 
Sungspunft finden mil, fo wird gewiß Keiner, ala wer won folchen ſtren 
Ideen aus Alles betragptet, in diefen Worten etwas von folchen Begiehungen 
erfennen: „Es if, wie wenn die von aller Heuchelei freie Aufrichtig- 
keit bes apoſtoliſchen Lehramtes, die die Judenchriſten an ihrem Petrus 
bervorheben mußten, um ihn gegen den Borwurf Gal. 2, 12 in Schup 
zu nehmen, hiemit auch dem Apoſtel Paulus vindicirt werben ſollte.“ 
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wenngleich alle Diejenigen, unter denen fonft noch die größten 
Berfchiedenheiten beſtanden, dadurch, daß fie ſich zu Jeſus 
ald dem Meſſias bekannten, mit einander verbunden waren. 
Die Haupwerſchiedenheit war diejenige, welche wir bis in 
bie ſpäteren Zeiten fortvauern fehen '): Solche, welche für 
fich bei dem Glauben an Jeſus als Meſſias den jüpifchen 
Standpunkt noch feftbielten, aber dabei die freie Entwide- 
ung bed Chriſtenthums unter ven Heiden in ihrem Rechte 
anerkannten, biefer Teine Schranken ſetzen wollten; von 
ber andern Seite Diejenigen, welche ſich doc immer 
nidyt darin finden Fonnten, Unbefchnittene, die das moſaiſche 
Geſetz nicht beobachteten, als ebenbürtige Mitgenuffen bes 
Reiches Gottes zu betrachten. Wir dürfen uns nicht varliber 
wundern, wenn die Zahl ber gläubigen Juden Apoftelgeich. 
21, 20 auf viele Myriaden angegeben wirb?), was freilich 
wicht als eine genaue Zahlenbeftimmung anzufehen ift und 
wobei auch an die aus andern Gegenden zum Feſte Herbei⸗ 
gelommenen mit gedacht werben kann. Immer aber bürfen 
wir and ber geringen Zahl ver Chriften unter ven Juden?) 
tm dritten Jahrhundert auf die Verbältniffe vieſer Zeit nicht 
mrüdichließen‘). Der mächtige Einprudf ver Erſcheinung 
Chrifti wirkte bei Vielen nach, und was bei ven Maſſen bem 
Slauben an ihn entgegengeftanven, ver in ihnen zum Bewußt⸗ 


1) ©. Jusün. Dial. c. Tryph. f. 265. 66, ed. Colon. 1686. 

2) Wenn ver Berfalfer ber Apoftelgefchichte den Gegenfap zwiſchen 
bm- und Heibenchrißen vwerfchwinden laffen wollte, war es gewiß 
richt in feinem Snterefle, jene ben Juden felbf näher zu rüden. Ein 
Eqhriftſteller aus einer fpäteren Zeit, in ber bie Chriften unter ben 
een ſchon fo fehr zufammengefchmolgen waren, würbe auch fchwerlich 
ranlabt worben fein, die Zahl der Chriken unter ben Juden als eine. 
fo habe zu ehe. - 

8) Drigenes fagt T. 1. in Joann. 6.2, daß die Zahl der gläubigen 
yeben im ber ganzen Welt nicht einmal hunderwierundvierzig Taufend 
biragen möge. 

4) Andy Hegeſipp fagt bei Eufebius II, 23: lollor zei Toy dp- 
rirmy nı01EVorıoy 79 Hopußos ı@v lIovdaiav xı) Yoruuarlan 
zei yapıgaloy Atyortav, öre xırdurevse nüg 6 Acös 'Inooüv 10» 
Xucsöy npocdoxar. 
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fein kommende Gegenfag zwiſchen dem Geiſte Chriſti unt 
ihrer fleifchlichen Denkweiſe, dies fiel jegt hinweg, da fie fid 
in Dem, deſſen perfönliches Bild ihnen nicht mehr vor Augen 
ſtand, einen Meſſias nach ihrem Sinne ausmalen Tonnten, 
und was fie von dem Meſſias zu erwarten gewohnt waren, 
übertrugen fie auf ven Chriſtus, deſſen baldiger Rüdfehr zu 
Gründung feines Reiches in ver Welt fie enigegenjahen. 
Bei Vielen von dieſen war von dem eigenthümlich Chriſt 
lihen nichts zu finden und fie unterfchieven fi) von ben 
übrigen Juden nur dadurch, daß fie Jeſus als den Meffiad 
anerfannten. Daper befümmerten ſich bie geiftlichen Obern 
des Volks nicht weiter um ein ſolches Chriftentbum unt 
ließen e8 ruhig gewähren. Es war aber auch natürlich, daf 
folche Leute, zumal da ihre meifianifche Erwartung nicht er: 
füllt wurde, fpäter ganz wieder vom Glauben abfielen. 

Jene vom Geifte des Evangeliums mehr durchdrungenen, 
freifinnigeren unter den Judenchriſten nahmen ven Paulus 
mit chriftlicher Bruberliebe auf '). 

Am andern Tage nad feiner Ankunft in Serufalem bes 
gab er fih mit feinen Begleitern zu Salobus, dem Bruder 
des Herrn, bei dem ſich die Presbyteren ver Gemeinde ver⸗ 
fammelt hatten, und fie hörten mit großer Theilnahme, was 
er von ben Wirfungen des Eyangeliumd unter den Heiden 
erzählte. Aber Jakobus machte ihn darauf aufmerffam, wie 
fehr die große Menge ver an Jeſus ald den Meſſias glau⸗ 
benden und doch das mofaiiche Gefeß fireng und eifrig bes 
obachtenden Juden gegen ihn eingenommen fei; denn eben 


1) Auch in Beziehung auf diefen Theil der Geſchichte müſſen mir 
baflelbe behaupten, was ſich uns bisher bei ber Benubung ber Apofel- 
geſchichte zu erkennen gab: Nicht bie Abſichtlichkeit verfelben erzeugt bie 
Schwierigkeiten für eine daraus abzuleitende Geſchichtsbarſtellung, fon- 
bern im Gegentheil der Mangel des Pragmatismus, die rohe Zufam- 
menftellung ber Thatſachen, dies, daß ber Berichterftatter fich nicht auf 
ben Standtpunkt Andrer verfept, bie Fragen zu beantworten, welche 
ihnen, um ben Zufammenbang ber Thatfachen ſich erllären zu Fönnen, 
auffallen mußten. Daher wir, um eine verfänbliche Geſchichte zu er- 
halten, durch geichichtliche Kombination Manches ergänzen müſſen. 
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jene Subaiften, welche die Wirkſamkeit des Paulus überall 
feinbfelig zu beeinträchtigen fuchten, hatten in Serufalem 
die Beſchuldigung ‚gegen ihn verbreitet, daß er ſich nicht 
Hoß darauf beichränfe, vie gläubigen Heiden von ver Be⸗ 
obachtung des mofatichen Geſetzes freigufprechen, fonvern 
auch vie unter benfelben wohnennen Juden aufforbere, 
ihre Kinder nicht befchneiven zu laffen und das mofaifche 
Gefen nicht zu beobachten. Diefe Befchulbigung war, ſo 
voergeitagen, gewiß falſch; denn Paulus befämpfte bie 
äußerliche Beobachtung des Judenthums ja immer nur in⸗ 
fofern, als die Rechtfertigung und Heiligung bed Mens 
fen davon abhängig gemadt wurde. Es war fein Prin- 
zip, daß Keiner die irbifchen, nationalen, bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffe, in denen er ſich bei feinem Webertritte zum Chris 
ſtenihume befand, wenn er nicht durch einen wichtigen Grund 
dazu bewogen wurbe,. verlaffen follte, und biefem Prinzip 
zufolge ließ er die Juden in ihrer jüpifchen Eigenthilmlich- 
fett, zu der auch die Beobachtung des mofatichen Geſetzes 
‚gehörte, verbarren, 1 Korinth. 7, 18. Aber freilich Tonnte 
ed nicht fehlen, daß Diejenigen, welche in die paulinifchen 
Seen vom Verhältniffe des Gefehes zum Evangelium ein- 
gingen, von jener Peinlichleit in ver Ausübung bes erftes 
ren dadurch befreit, zu einer freieren Handlungsweiſe in 
dieſer Hinficht veranlaßt werden mußten, und Einzelne moch⸗ 
tm auch ihren Neigungen zufolge weiter darin geben, als 
es Paulus wollte. Es Tann nun fein, daß folde Fälle zu 
ver Beſchuldigung, er verleite die Judenchriſten felbft, ſich 
son dem Geſetze loszuſagen, Beranlaffung gegeben hatten. 
Es iſt freilich wahr '), wenn einmal dies anerfannt wurde, 
daß für die Theilnahme an vem Reiche Gottes die Beichneis 
bung nichts ausmache, fo mußte fpät oder früh dieſelbe felbft 
fehlen. In jenem Grundſatze flimmten aber auch, ‚wie aus 
dem oben Gefagten hervorgeht, wenn wir aud die Nach⸗ 
ribten der Apoftelgefchichte gar nicht benugen wollten, alle 


1) Bas Baur hervorhebt S. 198. 
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Apoſtel überein. Nach dem Princip, in welchem beide Theile 
mit einander übereingefommen waren, ſollten einſtweilen bie 
beiden, durch bie natürliche, vollstbümliche und aus dem ge- 
ſchichtlichen Enwickelungsprozeſſe hervorgehende Verſchieden⸗ 
heit bedingten, verſchiedenen Geſtalten der Kirche unter Juden 
und Heiden neben einander beſtehen. Wie vie Apofel unter 
den Juden die freie Wirkſamkeit des beiligen Geiſtes unter 
ven Heiden anerlannten und bie unter denſelben gegründeten 
Gemeinden nad ihrer Weile ſich geftalten ließen, ohne ſich 
darin zu mifchen !): fo ließ auch Paulus die Kirche unter 
den Juden frei nach ihrer Weife fich entwideln. In ben 
nammrgemäßen geſchichtlichen Entwickelungsprozeß follte hier 
von beiden Seiten nicht gewaltfam reingegriffen werben. Und 
warum konnten nicht eine Zeit lang dieſe beiden eigenthüm- 
lichen Kirchenformen neben einanver beftehen, wenngleich 
viefer Gegenfab durch bie fortſchreitende Entwickelung ber 
Kirche überwunden werben mußte? 

Ohne von den Grundſätzen ver firengen Wahrhaftigkeit 
abzumeichen,, fonnte Paulus jene Beichuldigungen zurüd- 
weifen, denn er war fern davon, mit folder Willkür der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwidelung vorgreifen zu wollen; e8 war ja ber 
von ihm ſelbſt ausgefprochene Grunpfaß, daß Jeder in den 
Berpältnifien bleiben folle, in denen der Ruf zum Chriſten⸗ 
thume zu ihm gelangt fei, Keiner willfürlich heraustreten. Er 
war fern von dem Hafle gegen das Judenthum und das alte 
theofratiiche Bolf, veffen feine heftigen Gegner ihn anflagten. 
Den Grunpfäßen, zu denen er fi felbft in feinen Briefen 
befennt, nach denen er ven Juden ein Jude, wie ben 








1) Irenäus bat IT, 12, 15 biefen Standpunkt gut bezeichnet: 
Hi autem qui circa Jacobum apostoli gentibus quidem lihere agere 
permitsehant, concedentes nos Spiritui Dei. Ipei vero oundem soiemtes 
Deum perseverabant in pristinis ohservationibus; — und dann bie in 
Beziehung auf bie Freiheit der gefchichtlihen Auffaflung merfwürbigen 
Worte: ita ut et Petrus quoque, timens ne culparetur ab ipsis, ante 
manducans cum gentibus, cunı tamen advenissent quidam ab Jacobo, 
separavit se et non manducavit um eis. 
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Heiben ein Heide, und den Schwachen ein Schwacher wurde, 
diefen von ihm felbft ausgeiprocheneh Grunpfäßen ganz ge- 
wäß ’) erllärte er fich gleich bereit, Das au thun, was 
Jakobus ihm antrug?), um jene Anklage burd hie That 
ia wiberlegen, indem er ſelbſt an dem jüdiſchen Kultus auf 
sine ſolche Weile Theil nahm, welche von frommen Juden 
befonberd geachtet au werben pflegte”). Er ſchloß fih an 
vier Muglieder der Gemeinde an, welche ein Nafiräats- 
gelübde auf ficken Tage übernommen hatten. Gr. unterzog 
ich denſelben Enthaltungen und erflärte ven Prieflern, daß 
ee bie Koften der für ihn und fie zugleich zur Loſung bes 
Gelübbes darzubringenden Opfer tragen werbe *). Aber wenn 


1) Nach bem, was wir früher auseinanbergefeht haben, und nady ber 
in dem este gegebenen Darftellung brauchen wir uns anf bie Wiber- 
legung befien, mas Baus fagt, um ben Bericht ber Apoſtelgeſchichte über 
dieſe Berhanblungen als einen ungeſchichtlichen nachzuweiſen, hier nicht 
neiter einzulaſſen. | 

2), Die Worte des Jalobus, wenn er dem Paulus zumuthet 21, 24, 
derch jene Hanblungsweife darzuthun, daß auch er in ber Gefepbeobady- 
tang lebe, wräffen wir wur micht zu fehr preffens fle erhalten Ihr rechtes 
Berkänbnig durch ben Begenfap gegen bie Befchulbigung ber Juden. 
Der Gtanbpunht, nach welchem Paulus ben avassoıs felbfi ein aranos 
nurbe, war freilich ein dem Jalobus fremder, und wir willen nit, ob 
in dieſer Beziehung Jakobhns und Paulus über die obwaltende Differenz 
54 bis in das Eingehte gegen einander ausſprachen. Es giebt manche 
Diffezenzen, über bie es beffer iR gu fchweigen, als fih barüber aus⸗ 


wirken. 

3) ©. Joseph. Archaeol. 1. XIX, c. 6. $.1. 

4) Die gewöhnliche Annahme, daß Paulus ſich au bie Naſiräer an- 
xeſchloſſen babe, als fie noch fiben Inge, Apoſtelgeſch. 21, 27, bie zur 
Kfung ihres Gelübdes ihre Enthaltungen fortzufepen hatten, und daß 
er daher während biefer Zeit das Naſiräat mit ihnen theilte, reitet mit 
ber Angabe bes zwölf Tage, Apoſtelgeſch. 24, il: denn in biefem alle 
wähten es ſiehzehn Tage fein. Zwar wäre es au und für fi möglich, 
daß Paulus die fünf Lage, welche er in ber Gefangenſchaft zu Cäfaren 
erbracht hatte, nicht mitzählte, weil dies für feinen Iweck nichts aus- 
machte; aber nur Hlegt dieq wicht in ben Worten bes Paulus. Es bleibt 
ale nichts Anderes übrig, als anzunehmen, daß bie fieben Tage eine 
befimmte Zahl der Tage bezeichnen, auf welche Damals das Nafiränis- 
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er auch auf dieſe Weiſe die Gemüther ver Beſſeren unter 
den Juden chriſten beruhigen Tonnte, fo wurden bocd bie 
unverföhnlichen Eiferer unter ven Juden baburd nicht güns 
iger geftimmt '). Im Gegentbeil Tonnten folde nur noch 
mehr dadurch erbittert werben, daß ber Mann, der, wie ſie 
fagten, die Heinen überall das Volk Gottes, das Geſetz und 
ben Tempel verläftern lehre, es wagte, an dem jübifchen 
Kultus Theil zu nehmen. Sie hatten einen Chriften heib⸗ 
nifcher Ablunft, den Trophimus, in feiner Umgebung ges 
feben: die Fanatiker fchloffen nun daraus, er habe den Hei⸗ 
ben auch mit in ven Tempel genommen und biefen dadurch 
entweiht. Es entſtand ein wilder Aufruhr und Paulus konnte 
nur durch einen römifchen Tribunus, welcher aus der dem 
Tempel gegenüberliegenden Arx Antonia, ber Kaferne ber 
römiſchen Beſatzungskohorte, mit Soldaten herbeieilte, ven 
Wüthenden entriffen werden. 

Schon follte er gegeibelt werben, indem man baburd 
(was eine unter den Römern übliche Art ver Yolter war) 
ein Befenntniß über pas, was dieſe Unruhen veranlaßt hatte, 
von ihm erprefien wollte, als er durch die Erklärung, er 
gelübbe ausgebehnt zu werben pflegte, und daß ch Paulus an einem 
ber legten biefer Tage an die Naſiräer angelchloffen habe. Aber da⸗ 
gegen if, daß in bem NAbfchnitte der Miſchnah vom Nafiräatögelübbe 
die Zahl von breißig Tagen als bie feſtſtehende Zahl der Tage für bies 
Gelübde angegeben wird. An bie fieben Tage, welche 4 B. Mofe Kap. 6 
vorkommen, kann man bier auch nicht denken; denn es iſt an biefer letz⸗ 
teren Stelle nur von bem befonderen Falle die Rebe, daß Einer wäh- 
rend feines Naſiräats fi) verunreinigt hatte und baher erſt nach Neber- 
ſtehung ber üblichen fiebentägigen Reinigungsgeit fein Raflräat yon 
Neuem beginnen Fonnte. 

1) Ich finde überhaupt feinen Grund, mit Baur anzunehmen, daß 
bie Machinationen gegen Paulus befonders von ben Judenchriſten aus 
gegangen feien unb bie Apoflelgefchichte einer Verfälſchung der That- 
ſachen hier zu befchulbigen. Aber für möglich halte ich es, bag unter 
ber großen Menge ber Judenchriſten ſich auch Solche befanden, welden 
ihr Judenthum wichtiger war als bas menige Chrifllihe, das fie fi 
angeeignet hatten, und daß foldhe mit ben jübifchen Zeloten gemein- 
ſchaftliche Sache gegen Paulus machten. 
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ſei römifcher Bürger, von dieſer Schmach befreit wurde. 
Ih der Tribunus ſuchte nun dadurch ver Sache auf ben 
Geaub zu kommen, daß er ihn felbft vor dem verfammelten 
Syarorium erfcheinen ließ. Die Art, wie er ſich bier be- 
m, laßt in ihm den Dann erkennen, ver mit chriftlicher 
Oennenheit vie Aufwallungen feiner Gefühle zu beherrichen 
ud mit chriſtlicher Klugheit die Umflände zu benugen wußte, 
ne ver Wahrheit etwas zu vergeben. Wenn er auch von 
einem augenblidlichen Gefühle gerechten Unwillens ſich fort- 
eolfen ließ, heftiger zu reden, als er wollte, fo mußte er 
vo fogleich wieder darüber Herr zu werben, um nur fo 
we Sanbeln, wie es fein Beruf verlangte. In einem Augen- 
Wide der Aufwallung über pas willfürliche Verfahren des 
Dohenipriefters Ananias hatte er zu biefem, indem er nur 
uf defien Perion, nicht auf das Amt ſah, deſſen Pflichten 
barch ihn verlegt wurben, heftige, obgleich Wahrheit enthal⸗ 
wie Worte geiprochen '); aber darauf aufmerffam gemacht, 
daß es ber Hohepriefter fei, den er fo gefhmäht habe, lenkte 
er fogleich ein, indem er fagte, er babe nicht bedacht, daß 
8 ver Hobepriefter fei, dem allervings nadı dem Gefepe 
Achtung gebühre ?). Er benugte, um bie Stimmung ber 
Mejorität unter ven Richtern zu gewinnen, für ven Sieg 
ver Bahrheit pas Mittel ?), welches gegen denſelben öfter 







1) Die Urt, wie Paulus in der Apofelgefchichte bier auftritt, ent- 
Weit archaus feiner Gemüthsart, wie wir biefelbe aus den Briefen 
men, bie Heftigfeit feines Temperaments und bie alle Umfänbe recht 
zu benupen wiflende Klugheit. Ein Späterer, bes bichtend fchrieb, würbe 
Yailns ſchwerlich wie 23, 3 haben reden laflen. 

2) Man braucht fi mit dem Worte yder 23, 5 nicht abzuquälen. 
Des Husten ſelbſt giebt zu erfennen, daß Paulus in ber augenblid- 
Kin Berlegenbeit, feine Leidenſchaftlichkeit bereuend, nur eine Entfchul- 
Vguug fuchte und bie Worte, wie auch wohl bie Zuhörer erfenuen 
mußten, nicht fo zu preflen find. 

3 es iR bier ganz ans dem Leben gegriffen. Um fo zu bichten, 
Die es einer andern Kunſt ber Darftellung beburft, als bie, welche bei 
den Berfaffer der Apoſtelgeſchichte fich zu ertennen giebt. Paulus mochte 

cine andere Beribheibigungesebe im Sinne gehabt haben. Da er aber, 


- 
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benußt worden, bad Jdivide et impera im guten Sinne, ins 
bem er bem Intereſſe für bie Wahrheit, durch beren Aus 
erfennung ein großer Theil feiner Richter ihm wirklich nähe 
ftand, als die Fleinere Zahl der fie leugnenden, ſich aw 
ſchloß, um in ver Berfammlung felbft, vor ber er fi be 
fand, eine Trennung bervorzurufen. Der Wahrheit gemäß 
konnte er fagen, daß er deshalb vor Gericht fiebe, weil er 
son der Hoffnung des ifraelitifchen Volkes, von der zu er 
wartenden Auferfiehung der Todten gezeugt babe; venn m 
hatte ja Jeſus als Denjenigen verkündigt, durch ben biek 
Hoffnung erfüllt werben folle. Diefe Worte hatten den Ei 
fluß, daß die Pharifäer im Synebrium ihm günftig geilimwt 
und daß fie in einen heftigen Streit mit den Sabbucdern, 
zu denen der Hohepriefter felbft gehörte, verwickelt wurben. ') 





—— 


nachdem er fich burch feine Heftigeit hatte fortreißen laſſen, wieber ci 
lenkte, wählte er diefes Mittel der Klugheit, um eine feiner Sache gie 
fige Wendung herbeizuführen. 
1) Baur meint diefe Darftellung ber Sache, wie wir fie aus der 
Apoftelgefchlchte eninchmen, für eine durchaus unbiftorifche erflären zu 
müſſen. &8 fei eine gänzliche Verbrehung des Streitpunttes, was fh 
Paulus erlaube und was man feiner Wahrheitsliebe nicht zutrauen Mia, 
und biefe fo bervorgernfene Spaltung zwiſchen ven Pharifderw aut 
Sapbucäern fei etwas durchaus Unwahrſcheinliches. „Partheien, bi 
über fo weſentliche Punkte von einander abwichen, demungeachtet aber 
im Leben ſich fo vielfach berührten und in demſelben Collegium wereimigt ' 
waren, mußten fi) über ihre Differenzpuntte längſt fo fehr an einander 
abgerieben haben, baß fie unmöglich bei jeder Gelegenheit aufs Rewe 
zum Gegenflande des heftigften Gtreites werben konnten, am werigſtes 
in einem foldyen Falle, in welchem, wie der norliegenbe, das leicht wahr⸗ 
nehmbare Stratagem bes Gegner ben eniftandenen Gireit nur ur 
Bortheil beffelben getvendet haben würde.“ Was das Ere betrifft, fo 
febe ich nicht ein, warum Paulus nicht von feinem ſubjelniven Ideen 
zufammenbange ausgehend bie Seite dea Streites herdorgehaben haben 
ann, von welcher feine Sade einem großen Theile feines Richter is 
dem günftigften Lichte erfcheinen mußte, indem ex bie übrigen Gireityemalte 
in den Hintergrund ſſellte. Es war ja nicht ein erlogener Zufammen- 
bang, fonbern ein nady feiner Ueberzeugung der Wahrheit volliomums 
entiprechenber. Indem er von Jeſus dem Nuferanbenen, ber Grunb- 
lage des ganzen Evangeliums, unter ben Peibenuälfern zeugte, war et 
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Jene konnten Feine Schuld bei ihm finden. Wenn er auch 
füge, daß ber Geift eines Abgefchievenen, daß ein Engel 
dm erichienen fei (die Erfcheinung des auferfiandenen Se- 
6), — was er barunter meinen möge und ob, was er 
. vorgebe, wahr fei over nicht, das ließen fie, da es fie nicht 
weiter befümmerte, dabingeftellt fein — To könne man ihm 
af alle Bälle daraus Fein Verbrechen machen!) Der Tris 


das Ziel der beftigen Angriffe der Judaiſten geworben. Mit biefem 
Ginuben IR alles Andere, wovon es fich bei biefem Streite handelt, ge- 
gem Ob nun aber bie Hoffnung einer Auferſſtehung zum feligen Leben 
ijre Erfüllung finden fol, bies hangt wieder davon ab, ob Sefus ber 
Neſſias, ob er wahrhaft auferfanten ift. Paulus if fidh bewußt von 
vr Realität aller Hoffnung ber Frommen bes alten Bundes zu zeugen, 
der wahrhaft rechtgläubige Jude zu fein. Dies hebt er mit zuverſicht⸗ 
Ides eberzeugung berwor. Dies if ein Verfahren, wodurch er in ben 
Gusbyunkt des Gegners felbf eingeht und ihn nöthigen will, non jewem 
KR aus das als wahr anzuerkennen, was er behauptet, eine Me- 
be, welche die Rhetorik und Dialeftit des Paulus germ gebraucht. 
Bas bas Zweite betrifft, fo willen wir zwar, daß bie Sabburäer 
von Mientlichen Aemtern ſich gem zurädzogen und, wenn fie foldye ver- 
Dten, aus Rückſicht anf das Boll fi genöthigt fahen, zu ben 
Onmbläpen der Phariſäer Fch zu bequemen (Ilposrepoüas ois d YPapı- 
wie Afyer, dıa To un Aldws avextaus yerkodaı zois nAndeaır. 
Archaeol, 1. XVII. c.1. $.4.). Aber vie Leidenfchaft bes 
Sartbeiutereffes Tonnte auch leicht einen Sieg über bie Faltblütige Po- 
BR davon tragen und ber gemaltfam zurüdgebaltene Groll zwiſchen den 
ken Bariheien kommte leicht bei manchen Gelegenheiten wieder hervor⸗ 
uber Da es nun wohl fein kann, daß bei der ganzen tumuliuarl- 
Wen Urt, wie bie Sache mit dem Paulus betrieben worden, bie Vor⸗ 
uimen des Volles noch gar nicht erfahren hatten, was das corpus 
die; bei ibm war, und ba die Pharifäer ihn immer davon aus« 
When hörten, daß Jeſus des Auferſtandene ihm erfchienen fei, fo bielten 
Mich alles daran und ließen dies auf fich beruhen, ba hier ber ihnen 
Wi wichtigere Gtiseitpunkt mit ben Sabburäern zur Sprache gebracht 
Riem. 


4) Die Worte „mn Isapuayuuer“‘ 23,9 find ſicher ein Gloſſem 
wo ſinucuiſtellendes Gloflem; beun bied war gewiß mehr, als bie 
Warläer won ihrem Standpunlte kounten fagen wollen. Diefer Ve⸗ 
nit Tann freilich vom Gianbyunkte beriewigen Anſich von ber Apofel- 
pſchichte, die wir bereiten, nicht gelten; benn man wird fagen, daß 


—d 
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bun ber römifchen Cohorte ſah ſich endlich durch die Nach⸗ 
ſtellungen der Feinde des Paulus gegen deſſen Leben genb⸗ 
thigt, ihn unter Bedeckung nach der Metropolis ver Pro⸗ 
vinz, nach Cäſarea, zu ſchicken und dem dort reſidirenden 
Prokurator Felix die ganze Sache zu übergeben. 

Die Anklage, welche das Synedrium durch ſeinen Sach⸗ 
walter hier gegen ihn vorbringen ließ, war bie einzige, welche 
man nach den durch die römischen Staatögefebe den Juden 
eingeräumten Rechten mit einigem Schein gegen ihn vorbrin- 
gen Fonnte, daß er die Juden überall in dem Genuß bieler 
Rechte, der ruhigen Ausübung ihres Kultus nad ihren 
Grundfägen ftöre, Unruhen und Spaltungen unter ihnen 
anrege, daß er noch zuleßt ven Tempel zu entweiben gewagt 
babe. Der Tribun wurde beichulbigt, daß er die Juden ge 
binvert babe, den Paulus nad ven durch die Gefebe ihnen 
verliehenen Rechten zu richten. Felix, der fich in die inneren 
Streitigkeiten ber Juden nicht mifchen wollte, erfannte an 
dem Angeflagten Feine Schuld, und er hätte ihn daher als⸗ 
bald frei fprechen müffen, wenn er nicht, wie bie Gerechtig- 
feit ihm überall feil war, viele Gelegenheit zu benußen 
wünfchte, um Geld von ihm zu erprefien; da aber Paulus 
nicht auf eine fo unrechtmäßige Weife, die auf ihn und feine 
Sache fo vielen Verdacht hätte werfen müſſen, bie Freiheit 
fidh erfaufen wollte, ließ ihn Felir, um den Juden, venen 
er Uebel genug zugefügt hatte, bei feinem Abjchiebe einen 
Gefallen zu erweiſen, in ver Gefangenſchaft, in ber er ſich 


zwar die Pharifäer nicht fo gefprochen haben können, daß aber der Ver⸗ 
fafler der Npofelgefchichte fie wohl fo kam haben reben laffen. In⸗ 
befien davon abgeſehen, fo zeugen ja genugfam bie äußerlichen Autori- 
täten gegen biefe Leſeart, und es läßt fich leicht erflären, wie vie Korte 
als Gloſſem zu dem unvollſtändig fheinenden Sage in ben Tert ge» 
kommen find; es würde fi aber nicht erflären laffen, wie fie, wenn fie 
urfprüngliches Beſtandiheil bes Tertes waren, hätten entfernt werben 
können: benn ber hiftorifche Anftoß Tonnte in jenen Zeiten gewiß Beinen 
Grund zur Verbannung der Worte werden, deren Entfernung das Ber- 
Nänbnik erfchweren mußte. 
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ſchon feit zwei Jahren befand, zurüd, und fo fand ihn fein 


Nachfolger M. Porcius Fehus'). 


1) Wenn fidh der Zeitpunkt, in weldyem Bells abgerufen wurbe und 
in welchem Feſtus bie Berwaltung ber Provinz übernahm, genau befim- 
men ließe, fo würben wir bier ein wichtiges chronologiſches Merkmal 
haben; aber jener Zeitpunkt läßt fich Teineswegs fo genau befimmen. 
Die chronologiſchen Bekimmungsgrände, won benen man bier ausgeht, 
And nämlich dieſe. Ws Felix die Stätthalterfchaft nieberlegte, wurde er, 
wie Joſephus Archaeol. 1.XX. c.8 5.9 erzählt, yon ben Juden wegen 
ber Bedrückungen, bie er ſich erlaubt hatte, in Rom angeflagt, und er 
wärbe beſtraft worden fein, wenn es nicht durch die Fürſprache feines 
Brubers Pallas, welcher damals gerabe bei dem Kailſer viel galt, ge- 
rettet worben wäre. Run wurde aber Yallas von Nero im J. 62 ver- 
giftets |. Taeit. Annal. 1. XIV. c.65. So würde man ben aͤnßerſten 
terminus ad quem ber Mbberufung bes Zelis finden. Aber nach ber 
Erzählung des Tacitus hatte Pallas ſchon lange vorher feinen Einfluß 
verlosen. Schon im Anfange feiner Regierung hatte Nero ben Pallas 
aus der Stellung, melde er unter Kaifer Clandius eingenommen, ent- 
fernt und ſich ihm unglnfig gezeigt. Tacit. Annal. 1. XIII. c. 14. Und 
da nun Joſephus fagt, daß, als Pallas ſich für feinen Bruder Felt 
verwandte, er bei dem Kalfer befonbers in Anſehn geſtanden, fo würde 
barans folgen, baß bie Mbberufung bes Felix ſchon im Anfange ber 
Regierung Nero’6 erfolgt wäre, was fih auf keinen Fall annehmen läßt. 
Das, was Joſephus ſelbſt in feiner Lebensgeſchichte von feiner Reife 
nach Nom in feinem fechs und zwanzigſten Sabre fagt, giebt auch kei⸗ 
neswegs eine fihere Grundlage für bie Beſtimmung bes Zeitpunkles, in 
welchem Felix fein Amt nieberlegte. Schraber meint zwar einen fichern 
qronologiſchen Beſtimmungsgrund barin zu finben, baß etwas, bad Jo⸗ 
ſeyhns mit dem Amisantritte bed Feſtus in Berbinbung ſetzt, durch ben 
Einfluß der mit dem Nero ſchon verheiratheten Poppäa entfchieben wurbe, 
Joseph. Archaeol. 1.XX. c.8. 6.1; benn daraus würde folgen, baß, 
da Nero nach ber Angabe bes Taritus erſt im 9. 62 bie Poppäa hei⸗ 
rathete, alfo um biefe Zeit Zeus fein Amt angelseten haben mußte. 
Uber bie Worte bes Zofephus „zer zöv xzaıpor zovsor‘‘ Können nicht 
ale geuauere Zeitbefimmung gelten, die Poppän hatte ſchon lange vor⸗ 
ber, ehe fie Rero gebeirathet, großen Einfluß bei demfelben, wie aus ben 
Worten bes Tacitus Annal. 1. XIV. c.60: Ea diu pellex et adulteri 
Neronis, mox mariti potens, hervorgeht, und fie Tann aljo ſchon früher 
durch ihre Verwendung bei bem Sailer wiel Durchgefept haben. Darauf, 
daß fie Joſephus ſchon die Frau bes Nero nennt, darf nicht fo großes 
Gewicht gelegt werben. Es zeigt fi) demnach in allem biefem viel 
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Paulus hatte ſich ſchon ſeit Tängerer Zeit mit dem Ge⸗ 
danken beichäftigt, auch in der Welthauptftabt dad Evan⸗ 
gelium zu verfündigen. Nun aber wurbe es ungemwiß, ob 
ed ihm gelingen werbe, viefen innern Beruf zu erfüllen; doch 
in der Nacht, nachdem er vor dem verfammelten Synebrium 
von feinem Glauben gezeugt hatte, theilte ihm ber Herr 
durch eine Bifton die Zuverficht mit, daß er, wie er in ber 
Hauptſtadt der jünifchen Welt von ihm gezeugt babe, alio 
auch in ber Hauptfiabt der heipnifchen Welt von ihm zeu⸗ 
gen werbe. Dies war es wohl, was ihn in dem Eniſchluſſe 
beftärfte, daß er, ald ver Profurator im Begriff ſtand, ihn 
ver Gefälligfeit gegen das jüdiſche Synedrium zum Opfer 
zu bringen, in einer Appellation an ven Kaiſer Rettung 
ſuchte. Erwünſcht war dem Feſtus in dieſer Zeit bie Ans 
Punft des jungen Königs Agrippa II, als eined Juden und 
ber jüpifchen Religion Kundigen, zu Cäſarea, da er boffte, 
daß er von diefem, wenn er mit Paulus in beffen Gegen- 
wart ein Verhbr anftellte, etwas Beftimmtered, das er in 
ben Bericht nah Rom aufnehmen Fönnte, über biefe Ans 
gelegenheit erfahren werde. Paulus erfchien vor einer zahl⸗ 
reichen und angefehenen Berfammlung, vor dem römifchen 
Profurator und vor dem jübiihen Könige, voll hoher Freude, 
vor einer folden Berfammlung von dem, was fein Herz er- 
füllte, zeugen zu Fönnen. Er wandte fi) befonvers an ben 
König Agrippa, bei dem er in dem Gemeinfamen des jü- 
difchen Glaubens mehr Anfchließungspunfte zu finden hoffen 
fonnte. Er erzählte, wie er in ber eifrigen Anhänglichkeit 


Schwankendes in Hinficht ber chronologifchen Beftimmung, und bie An- 
nahme, daß Felix im 9. 62 fein Amt niedergelegt habe und alfo bie 
Sefangennehmung bed Paulus im 3.60 erfolgt ſei, iſt keineswegs bin- 
länglicy begründet. Wir können fie recht gut einige Jahre früher er- 
folgen laſſen. Wenn Paulus aus feiner römifchen Befangenfchaft be- 
freit worben, fo müffen wir jenes frühere Datum nothwendig annehmen; 
denn wenn feine römische Gefangenfchaft mit bem Greigniffe der großen 
Feuerobrunſt zufammengetroffen wäre, fo würde er fiher ein Opfer ber 
Wuth gegen bie Chriften geworben fein. 
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on die phariſäiſchen Grunbfäge erzogen, aus bem heftigen 
Verfolger durch ten Ruf des Herrn felbft der eifrige Ver⸗ 
fündiger des Evangeliums geworben, daß er biefem Rufe 
folgend bis auf diefen Tag vor Juden und Heiden, Groß 
und Klein Zeugniß ablege, und wie er aber nichts verkün- 
bige, ald was Mofed und die Propheten voraus verfünbigt 
hätten, od es denn zweifelhaft fei, daß der Meiflas leiden, 
daß er zuerfi von den Todten auferfiehen und burc die Zus 
fiherung eines ewigen göttlichen Lebens Licht unter den Ju⸗ 
den und Heiden verbreiten folte? Diefes Tonnte er als ans 
erfannte Olaubenswahrheit bei dem Könige vorausſetzen; 
aber befremvend mußte alled dies dem Römer erfcheinen, 
befremdend dem Falten Staatsmanne vie religidfe Begeiftes 
rung, mit der Paulus alled dies ausſprach. Cr fah darin 
nur wahnfinnige Schwärmerei. „Die viele jüdiſche Gelehr⸗ 
famfeit — fagte er zu ihm — bat dich wohl von Sinnen 
gebracht?” Aber mit Zuverfiht antwortete Ihm Paulus: 
„Ich rede nicht im MWahnfinn, fonvern es find Worte der 
Wahrheit und nüchternen Sinnes,“ und zu dem Agrippa fich 
wendend rief er ihn zum Zeugen an, ba ihm das wohl bes 
kannt geworben fein müffe, was nicht in irgend einem Wins 
kel ber Erde, im Berborgenen, fonbern öffentlich in Seru- 
falem gefchehen ſei. Und feft überzeugt, daß in allem die⸗ 
fem nur die Berheißungen der Propheten erfüllt worben, 
ſprach er zu dem Könige: „Du glaubft doch den Propheten, 
ja ich weiß, du glaubt ihnen.” Agrippa, ver biefe Zus 
verficht ded Paulus übelnahm, antwortete ihm: „Wahrlich, 
in kurzer Zeit willſt du mich zum Chriften machen ')." 


1) Ich verſtehe bie Worte 27 oAlyo 26, 28 in dem Sinne, ben fie 
wad dem Gprachgebrauche und nach ber fih barauf beziehenden Ant- 
wort des Paulus allein haben können. Die Auffaflung, welcher Meyer 
fülgt, mit Wenigem, iR freilich auch fpradli möglich, fcheint mir 
aber nicht ſo natürlich. Wenn man jeboch ber von Lachmann aufge» 
wowmmenen Leſtart bes Cod. Alex. unb der Bulgata folgt, nach welchet 
ed in der Antwort bes Paulus heißt: Er meyalm, und wenn man 
darnach auch bie Worte bes Agrippa erklärt, fo muß man biefe fo auf- 
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Paulus, der fi) mit feiner Feſſel am Arm bewußt war, 
mehr zu befigen als alle Herrlichkeit der Welt, ſprach bie 
großen Worte: „Ja, ich möchte Bott bitten, daß er über 
kurz ober lang nicht nur euch, o König, ſondern auch Alle, 
die mich heute hören, werben laffe, was ich jeßt bin, viele 
Befleln ausgenommen!“ 

Da der König und ver Profurator nach dieſem Verhör 
kein nach den Geſetzen ſtrafbares Vergehen bei Paulus ſin⸗ 
den konnten, da ihn der Prokurator vielleicht freigelaſſen 
haben würde, wenn nicht nach ſeiner Appellation die Sache 
ihren geſetzmäßigen Lauf hätte verfolgen müſſen, ſo konnte 
der Bericht, mit welchem er nach Rom geſandt wurde, (das 
ſogenannte elogium) nicht anders als günſtig für ihn aus⸗ 
fallen. Der Centurio, dem er mit den übrigen Gefangenen 
war übergeben worben, um fie nach Rom zu geleiten, unter 
ſtützte auch gewiß ven Eindruck dieſes günſtigen Berichts 
durch das, was er felbft von dem Verhalten des Paulus 
während ber langen und gefahrvollen Reife erzählte. Das 
ber fand er zu Rom ein günſtigeres Roos ald andere Ges 
fangene, er durfte fich eine Privatwohnung miethen, in ver 
ibm nur, wie es bei einer custodia militaris üblid war, ein 
Soldat, mit dem er durch eine Feſſel am Arm zufammens 
geknüpft worden, zur Bewachung beigegeben wurde, unb er 
konnte ungeftört ale Befuche annehmen und Briefe ſchreiben. 

Da er Urſache hatte zu fürchten, daß die zu Rom wohs 
nenden Juden von Serufalem einen feinpfeligen Bericht über 
ihn empfangen hätten und daß fie ihn als einen Anfläger 
ihres Volkes betrachten würben, fo mußte er biefen üblen 
Einprud bald abzuwehren fuchen. Er ließ die vornehmften 


—— 


faſſen: Mit wenigen Gründen (fo baß es bich nicht viele Mühe koſtet) 
meinft du mich zum Chriften macen zu lönnen, und bie Antwort bes 
Paulus: Möge ed mit Großem oder Eeringem (mit wielen ober weni⸗ 
gen Gründen) gefchehen, fo u. f. w. Aber ich kann mich nit ent⸗ 
fhließen, biefe auch wohl aus einem Gloſſem zu erllärende unb nicht 
burch fo fehr überwiegende Autoritäten beglaubigte Leſeart für bie rich⸗ 
tige zu balten. 
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kerfelben drei Tage nach feiner Ankunft zu fi einlaven. 
Es fand fi, daß ihnen noch fein nachtbeiliger Bericht zu⸗ 
gefommen war, unter ver Borausfebung, daß fie dem Paulus 
. bie Wahrheit fagten. Wenn es auch felbft aus ven Acußes 
rungen biejer angelehenen Juden hervorginge, daß fie von 
ver chriſtlichen Gemeinde, welche fich in berfelben Stadt mit 
ihnen befand, noch wenig oder nichts gehört hatten, fo würbe 
dies doch nichts fo Unbegreifliches fein, mögen wir nur bie 
Größe der Weltbauptflabt und den Zufammenfluß von Mens 
ſchen in. verfelben erwägen, mögen wir binzunehmen, daß 
der Saupifiamm jener Gemeinde Heiden waren und jene reis 
de Juden tm andere Gegenſtände ſich weit mehr befüm- 
mern mochten, ald um Erfcheinungen des religiöfen Gebiets. 
Doch erhellt aus den Heußerungen der Juden keineswegs, 
Dad. fie von einer in Rom beftehenden chriftlichen Gemeinve 
wenig gehört, fonbern nur, daß fie fi nocd wenig darum 
berflimmert hatten, über die Beichaffenheit verfelben etwas 
Genaueres zu erfahren. Sie wußten ſchon, daß biefe neue 
Sehte überall viele Gegner ſinde, und darin kann mit ein⸗ 
gelhloffen ſein, daß ſie auch von Streitigkeiten, welche zu 
Mom. vdarüber geführt wurden, gehört hatten; denn das 
üderafi Apoſtelgeſch. 28, 22 ſchließt die Beziehung auf bag, 
in Rom felbft vorging, keineswegs aus, und wir bürs 
fen auch nicht vergeffen, daß und nur das Wefentliche von 
Don, was die Juden fagten, überliefert worden.) Da fie 
wen von den durch diefe neue Sekte hervorgerufenen Strei⸗ 
Ieiten: ſchon Bieles, von ihrer Lehre aber nod nichts Ges 
Marres gehört hatten, fo war es ihnen willfommen, daß 
duilus ihnen einen Vortrag darüber halten wollte. Aber 
such hier geichab es, wie es überall mit ver Verkündigung 





9 34 kann daher den Widerſpruch nicht gegründet finden, welchen 
I, Baur zwiſchen dieſer Erzählung ber Apoſtelgeſchichte und dem Da⸗ 
bi auer ſolchen Gemeinde zu Rom, wie wir fie nach dem Briefe an 
De Maer soransfepen müffen, zu bemerken glaubt. 

Oft. d. ayoßoL. Zeitalters 1. 32 
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des Paulus gefchehen war, daß er mehr unter Heiben ale 
Juden Eingang fand‘). 


1) Die von H. Böltger in ber zweiten Abtheilung feiner Beiträge 
zur hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung in die pauliniſchen Briefe, Gbitingen 
1837, auf eine eben fo fharfiinnige als gelehrie Weiſe entwickelte uub 
vertbeidigte Behauptung, daß Paulus nur während ber erſten brei ober 
fünf Tage feiner Anfunft in Nom Gefangener geweſen fei, ban aber 
feine Sreiheit erlangt und zwei Jahre daſelbſt ganz frei in einer gemit⸗ 
theten Mohnung zugebracht habe, diefe Behauptung würde, wenn fie 
wahr twäre, ein neues Licht auf bie Rebensgefchichte bed Paulus wäh- 
send dieſes Zeitraumes werfen; denn es würde baraus hernorgehen, baf 
alle Briefe, von denen es erhellt, daß fie während ber Dauer einer 
Gefangenſchaft gefchrieben find, nicht zu Rom ober nicht währenb feiner 
erften Gefangenſchaft daſelbſt gefchrieben fein müßten. Aber bie Eräh- 
lung der Apoftelgefchichte ſteht diefer Annahme durchaus entgegen. Jqh 
farm 28, 16 nicht anders verfiehen, als daß dem Paulus fen Damald 
die Vergünſtigung ertheilt wurbe, in einer Privatwohnung für Bi 
zu bleiben, biefelbe, weldye ©. 23 als Fe⸗cc bezeichnet wird, baflelbe, 
wie bie gemicthete Wohnung B. 0. Es läßt fich nicht denken, daß, 
wenn nach jenen drei Tagen bis zu dem, was V. 23 erzählt wirb, eine 
ſo bebeutenbe Veränderung in ber Lage bes Paulus worgefallen wäre, 
Lukas fie nicht erwähnt haben follte; denn ber Grund, feine Leſer hir 
ten dies nach ben befannten Formen ber römilchen Juſtiz von felbR Eh 
denten müffen, Zaun nicht befriedigen. Selb wenn er dies hätte par 
ausfepen können, würde er fchwerlich unterlaffen haben, auf eine fo wid- 
tige Veränderung in ber Lage bes Paulus mis einigen Worten binzu- 
weifen. Daß er dies aber vorausfegen Tonnte, läßt fih aus bem, was 
über den Gang ber römiſchen Juſtiz in biefer Zeit befannt iR, ſchwer⸗ 
lich beweiten. Ferner enthält auch die Art, wie ſich Lulas 28, 30. 31 
über ben zweijährigen Aufenthalt des Yanlns in Nom erklärt, das ſichere 
Mertmal davon, baß er bamals feine Freiheit noch nicht erlangt hatie; 
denn es if bier ja bloß die Nebe davon, baß es in ſeiner Bohnung 
bas Evangelium verfünbigte, es wird aber nicht erzählt, daß er ich nach 
der Synagoge ober nad einem Berfammlungsplape der Gemeinde be» 
geben hätte, was gewiß nur barin feinen Grund haben Fonnte, baß, 
wenngleich er in feiner Wohnung unter ber Aufficht der ihm beigege⸗ 
benen Wade jeden Befuch annehmen Fonnte, er doch keineswegs fres 
nach allen Orten, wohin er wollte, filh begeben burfte. Und am Wenig» 
fen wärbe man Dem, deſſen Sache noch nicht entfhieben war, erlaubß 
haben, wenn auch in ber Begleitung bes Ihn bewachenden Soldalen, Ire 
eine jener Verſammlungen ſich zu begeben. Hier haben wir alfe etwas, 
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Mit der Befangenfchaft des Paulus in Rom eröffnet 
fich ein neuer wichtiger Abſchnitt nicht nur in dem Reben und 


das ohne bie fortvauernde Gefangenſchaft des Paulus gar 
wnicht verfianben werben Tann. Wie läßt es ſich and) denken, daß Pau⸗ 
Ist, ber bie rdeniſche Gemeinde nur auf der Durchreiſe beſuchen wollte, 
Sid wort, me ſchon für die fernere Fortpflanzung des Ehriſtenthums 
binlänglich geforgt war, zwei Sabre aufgehalten haben follte, ſtatt nach 
beu Gegenden bes Abenblanbes zu reifen, in denen für bie Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums noch gar nichts geſchehen war? Es erflärt ſich 
Dieb eben mur unter ber Borausfeßung, ba er gezwungen war, 
wägeenh elzra fo langen Zeitraumes in Rom zu bleiben. 

Kacd dem Berichte der Apoſtelgeſchichte können wir es als eine ent- 
Siyiehene Thatſache feßRellen, dag Paulus zwei Jahre als Befangener 
in Mom lebte, eine Thatſache, welche durch nichts, was wir über den 
Gm ber römifchen Juſtiz bei folcyen Appellationen wiffen, umgeſtoßen 

Tann, wenn es auch ſelbſt Sache einer noch nicht gefchloffenen 
—— bliebe, wie ſich Beides mit einander vereinigen laſſe. 
Aubefien läßt es Ai aus dem, was über ben Rechtägang in ber 
Kaiferzeit belauut if, auch Feineswegs beweilen, was ſchon in ſich 
WER Ya nuwahrſcheinlich iR, daß alle Angelegenheiten, welche in Folge 
eig Apellation nad; Rom zur Enticheibung gebracht worden, in einem 
Veinin von fünf ober zehn Tagen entfchieden werben mußten. Etwas 
Whwes war die Eutfcheibung über bie Zuläffigfeit der Appellation, 
ecias Auberes die Enticheibung der Rechtsſache, in ber appellirt wor⸗ 
m. Mein werther College, Prof. Ruborff, der bie Güte hatte, eine 
mh Wriflliche Belehrung über dieſen Gegenſtand mir mitzuibeilen, ſchließt 
ou Nele welt ber Erflärung, daß bie Sri von fünf oder gehn Tagen ſich 
ou WR auf die Dauer des gerichtlichen Verfahrens, ſondern auf die Ein- 
Adeng der Appellation und vie Apoſtel (apostolimzliterae dimis- 
mine) bezsg, daß es fiber bie Dauer ber Berbanblung felbft Feine 
Bafheift gab, daß der Augeſchulbigte in Haft blich bis zur laiſerlichen 
Ifpeidung. — So wirb in ben sententiis receptis bes Julius Pau⸗ 
W,LV. Tit 34 ausbrüdlich nur gefagt von den apostolis: Quorum 
Mäalatio ei acceptio intra quintum diem ex officio facienda est. 
Seinem Dom bem Kalſer Eonflantin im 3. 8314 erlaffenen Gefege, nach 
when man Doch ben NRechtögang ber erſten Kaiſerzeit feſtzuſtellen nicht 

in, wisb die Befimmung, daß der appellator von Haft frei 
Wi, auseädlich zur auf bie causas civiles bezogen, von den crimina- 
Was cansis aber wirb gefagt: In quibus, etiamsi possunt provocare, 
@R ismen statum debent obtinere, ut post provocalionem in cu- 
elle gersoverent. Cod, Theodos. 1. XI. Tit. 30. c. 2. 
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der Wirkſamkeit vefielben, fonvern aud in dem Entwicke⸗ 
lungsgange ber durch ihn gegründeten Gemeinden, benn 
auch in diefen mußten in einer Zeit, da, je mehr das Chri⸗ 
ſtenthum ſich ausbreitete, defto mehr verfchievenartige Geiftes- 
elemente von bemfelben angezogen wurben, manche bebeutenbe 
Erſcheinungen bervortreten, während das göttliche Wort un- 
abhängig unter ihnen fortwirfte und die perfönliche Obhut 
und Leitung des Paulus ihnen fehlte. 


9. Paulus in der erſten römifhen Gefangenſchaft 
und der Entwidelungsgang der von ihbmugegrüns 
deten Gemeinden während dieſer Zeit. 

Wir miüffen bei der Betrachtung dieſes Abfchnittes in 
ber Lebensgefchichte bed Paulus auf breierlei Beziehungen 
unfere Aufmerffamfeit richten: fein Berbältniß zu dem rbs 
mifchen Staate, zur römifchen Gemeinde und zu den außs 
wärtigen Gemeinden. 

Was das Erfte betrifft, fo kommt Alles darauf an, aus 
welchem Gefidhtspunfte feine Sache betrachtet wurde. Das 
Chriſtenthum war noch nicht für eine religio illicita erflärl 
worden; von dieſer Seite konnte alfo Paulus noch nicht, 
wie fpätere Lehrer des Chriſtenthums, wegen feiner Wirt 
famfeit zur Verbreitung diefer Religion einer Verlegung ver 
Staatsgeſetze angeklagt werden. Erfchienen die Chriften mur 
als eine aus dem Judenthum hervorgegangene Sekte, welche 
von den jüdiſchen Widerfachern des Paulus einer Berfäls 
hung ihrer urfprünglichen Religionslehre beſchuldigt wurde, 
jo würde man in Rom um folde, das Religionsgefeg ver 
Juden betreffende Streitigkeiten fidy gewiß gar nicht befüm = 
mert haben. Man würbe dieſe Sache als eine der römi > 
ſchen Juſtiz durchaus fremde zurücigewiefen haben, und Pau = 
lus hätte bald feine Freiheit wieder erlangen müſſen. So 
hätte dieſe Angelegenheit ſchnell beenvigt werden können; abet 
es läßt fich nicht beweilen, daß man bei die ſem Gefihts = 
punfte, welcher der günftigfte für ven Apoftel war, fiehess 
bleiben mußte. Die Juden Fonnten ihn als einen Stör® 
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der Hffentlihen Rube, durch ben fie in bem Genuffe der von 
dem römifchen Staate ihnen zugeftanbenen Privilegien geftört 
worden, anllagen, wie fchon früher ver Advokat Tertullus 
biefen Punkt geltenb gemacht hatte. Dabei Fonnte das zur 
Sprache fommen, was von dem Standpunkte des römifchen 
Staatsrechts noch mehr zum Nachtheile des Paulus gereichen 
mußte, daß er auch unter den übrigen römiſchen Untertha⸗ 
nen und Bürgern, in den Provinzen und in Rom felbfl, 
Bewegungen zum Nachtheil der römiſchen Staatsorbnung 
veranlaßte, romiſche Unterthanen und Bürger zum Abfall 
son ber Staatsreligion verleitete, eine neue, den alten römi- 
ſchen Sitten, in welden das Neligidfe und Politifche genau 
zufanmmenbing'), wiberfireitende Religion verbreitet hatte. 
Wenn bie römifche Gemeinde, ihrem Stamm nach aus His 
beuchriften beftebend, in ihrer ganzen Erfcheinung ald eine 
unjbifche, als ein genus tertium fich darftellte, fo Tonnte 
dieſer Geſichtspunkt deſto leichter geltend gemacht werben. 
Durdy die Verhandlungen über Paulus Tonnte das Daſein 
Wefer neuen Religionsiefte in ber Welthauptſtadt erſt zu 
einem Gegenftande öffentlicher Aufmerfjamleit gemacht wer- 
Yei:-&8 laßt fih denken, daß deſſen fanatifche und argliftige 
Vherſacher unter den Juden Feine Künſte gefpart haben 
werden, um fein Verfahren ver römiichen Staatsbehörbe in 
den möglichft nachtheiligen Lichte erfcheinen zu laffen. So 
Wante die Unterfuchung mit Anflage und Vertheidigung ſich 
Wie Länge ziehen, fo Tonnten bie günſtigen und ungünfti- 
ei Ausſichten für ihn wechleln. | 

Während der erfien Zeit feines Aufenthaltes in Rom 





1) Des Gefichtspunkt eines römiſchen Staatsmannes, von welchem 
 Ekero feine Mußergefepe entwarf: Separatim nemo habessit Deos 
Wi novos sive advenas, nisi publice adscitos privatim colunto. 
Nus familiae patrumque servanto. Cicero de legibus 1. II. c. 8 
ia bem Gommentar c. 10 gegen bie confusio religionum, melde 
der Einführung frember, neuer Religionen entſtehe. Der Geſichts⸗ 
m; nad welchem ein Tacttus und ber jüngere Plinius über das 


Geißentyum ustheilten. 
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erbielt er Tein Sffentliches Verhör!). Seine Lage beredptigte 
ihn zu ben beflen Erwartungen, und er dachte [chen baran, 
nad feiner Befreiung, che er, feinem früher entworfenen 
Plane zufolge, feinen Wirkungskreis im Abendlande welter 
ausbehnte, fich nach Kleinafien zu begeben, wo im Gegen 
fage gegen manche dem Zuflande ver Gemeinden nachthei⸗ 
lige Einflüffe feine perſoͤnliche Einwirfung beſonders nathe 
wenbig zu fein ſchien. Schon konnte er einem Vorſteher ber 
Gemeinde zu Eoloffä, dem Philemon, anlündigen, daß er 
bei ihm wohnen werde. 

In einer fpäteren Zeit feiner Gefangenſchaft?), als e 
ſchon ein Öffentliches Verhor erhalten hatte, zeigten fich ihm 
zwar Feine ſo günftige Ausfichten mehr. Der Gedanle an 
den Märtyrertod fand ihm vor der Seele; doc war bie 
Erwartung ber Befreiung aus der Befangenfchaft bei je 
überwiegend, fo daß er ver Gemeinde zu Philippi fchreiben 
Tonnte, er hoffe bald felbft zu ihnen zu kommen. Wem 
das, was wir über ven Urfprung und bie urfprüngliche Bes 
Ichaffenheit ver römifchen Gemeinde bemerkt haben, richtig 
ift, fo läßt fich eine enge Verbindung und innige Gemein 
ſchaft zwifchen verfelben und Demjenigen voraugfegen, welden 
fie mittelbar als ihren geiftlichen Vater betrachten Tonnte, 
deſſen eigenthümlicher Tehrtypus in ihr vorwaltete. Wenn 
nun aber die Briefe, welche Paulus aus feiner erfien rd» 
miſchen Gefangenſchaft fchrieb, gegen eine ſolche Voraus⸗ 
feßung zeugen, fo könnte dies gegen unſere Auffaſſung ans 
geführt werben”). Wenn dieſe Briefe eine gewiſſe zwiſchen 


— — — — — 


1) Ob dieſer Zeitpunkt die ganzen erſten zwei Jahre feiner Gefan⸗ 
genfchaft umfaßt, Können wir nicht mit Sicherheit beſtimmen; denn bas 
Stillſchweigen bed Lulas in ber Mpofelgeichichte, welcher zulegt fe kurz 
abbricht, iR boch Fein ficherer Beweis dafür, daß aus biefem ganzen 
Zeitraume nichts Merkwürbiges von den Scidfalen des gefangenen 
Apofteld zu erzählen war. 

2) Wie aus feinem Briefe an bie Gemeinde zu Philippi erhellt. 

3) Wie dies von Schnedenburger in. ber oft angeführken Schrift 
©. 123 geſchehen if. 
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ber römischen Bemeinbe und dem Paulus beſtehende Spans 
nung zu erfennen geben, fo würde bied beſonders Dagegen 
entſcheiden, und wir müßten baraus auf ein in jener Ge⸗ 
minde vorherrſchendes ſtark ausgeprägtes judaiſtiſches Ele⸗ 
mmt ſchließen. Aber die römiſchen Chriſten hatten ibm ja 
on, ehe er in Rom anlam, ihre Theilnabme bewielen, ba 
Im Mehrere aus ihrer Mitte theils eine Tagereife weit nach 
dem Giäbichen Forum Appii, theil® mehrere Stunden näher 
an Rem nach dem Drie Tres Tabernae entgegenreiften. In 
den Briefe an die Philipper grüßt er von der ganzen Ges 
meinde, was ein Merkmal ver Berbinpung if, in welder 
er mit ihr Rand. Wenn er aber beſonders von Ehriften im 
Dienfte des kaiſerlichen Palafled (ten Caesarianis) grüßt, 
fo iR daraus nicht ſowohl zu fchließen, daß diefe ihm näher 
Randen ald ver übrige Theil der Gemeinde, fonvern viel⸗ 
zuehe, daß viele ver Gemeinde zu Philippi näher befannt und 
Befreundeter waren. Willkurlich iſt auf jeven Fall die Ans 
mahme!), daß unter denſelben Heitenchriften zu verſtehen 
fein follten, welche als folhe, zum linterfchieve von ber 
übrigen, aus Judenchriſten beſtehenden Gemeinde, mit dem 
Danius enger serbunven geweien wären. Es läßt fi ja 
wohl erwarten, daß wenn biefe Caesariani durch ihre heids 
miſche Ablunft der Gemeinde zu Philippi verwandter geweſen 
wären, er dies Merkmal, weldes vie Beranlaffung bazu 
war, daß er von ihnen beſonders grüßte, auch beſonders bes 
richuet haben würbe. Es wiberftreitet keineswegs dieſer 
Auffaſſung, wenn dieſe Briefe zugleich unverkennbare Spu⸗ 
m davon enthalten, daß in der römiſchen Gemeinde ſich 
wu feindſelig gegen Paulus gefinnte Judaiſten befanden, 
wege ihm mannichfachen Verdruß machten, denn ba wir 
MR eine judaifirende Richtung bei einem Tleineren Theil 
Vater Gemeinde nachgewieſen haben, fo reicht dies hin, eine 
hie Erſcheinung zu erklären. Wie die Heidenchriſten, welche 





1) Bon Schnedenburger in ber angeführten Schrift S. 123 vor- 
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bie paulinifchen Grundſätze vertheidigten, in dem perfönlid 
Anwefenven jest eine fo bedeutende Stüße fanden, wie fie 
mit ihm zuſammenwirkten für vie VBerklinbigung des Evan» 
geliumd unter den Heiden, fo mußte dadurch der Begenfap 
jener jubaiftifchen, antipaulinifchen Parthei vefto ſchärfer auf 
zutreten und bervorzutreten angeregt werben. So zeugt wohl 
ber ganze Ton des Briefes an vie Philipper ') von dem, 
was er unter ben Kämpfen mit ben Judaiſten feiner Um⸗ 
gebung zu leiden hatte. Seine gereiste Stimmung läßt ſich 
bier nicht verfennen, fein durch das Sintereffe für die Rein 
heit des Evangeliums bervorgerufener Unwille gegen Dies 
jenigen, welche, wo ein für den Glauben empfänglicher Bo- 
den fich zeigte, Died zu benutzen fuchten, um auf alle Weile 
für ihren jüdiſchen Ceremonieendienft und ihre Werkfheiligs 
feitslehre zugleich wie für das Chriftenthbum Anhänger pi 
gewinnen. Und Paulus felbft unterfcheidet ja Diejenigen 
unter den römiſchen Ehriften, weldye mit der Gefinnung des 
Wohlwollens gegen ihn felbft mit ihm für die Verkündigung 
bes Evangeliums thätig waren, und Diejenigen, welche von 
Eiferfucht auf feine Wirkffamfeit befeelt wären, eine Par⸗ 
thei gegen ihn zu bilden und ihm in feiner Gefangenſchaft 
Verdruß zu machen fuchten, Phil. 1, 15—18, und er konnte 
unter den Judenchriſten feiner Umgebung überhaupt nur 
zwei bezeichnen, welche mit ihm für das Reich Gottes ars 
beiteten und ihm zum Zrofte gereihten; Col. 4, 11. 

In jeiner Gefangenſchaft beichäftigten ihn weit mehr bie 
Theilnahme an der Ausbreitung bed Reiches Gottes und 
dem Gedeihen ver von ihm gegründeten Gemeinben, als bie 
Sorge für fein perfönlidhes Wohl. Ta er frei alle Beſuche 
annehmen durfte, fo erhielt er baburd zur Verkündigung 
bes Evangeliums Gelegenheit. Durd die einanter ablbſen⸗ 
den Soldaten, weldye bei ihm Wache hielten, wurbe es uns 
ter ihren Kameraden (unter den cohortibus praetorianis, in 
den castris praetoriis, in dem praetorium) befannt und von 


1) Wie Schnedenburger I. c. ©. 123 mit vollem Recht bemerkt. 
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Wer aus weiter in der Stadt verbreitet, daß er nicht um 
itgend eines Verbrechens willen, fondern durch feinen Eifer 
für die neue Religionslehre in die Befangenfchaft gerathen 
fd; und dies gereichte zur Forderung verfelben, da eine 
Sache, für welche ihr Bertreter Alles auf das Spiel ſetzte, 
Beeler Aufmerkſamkeit auf fi ziehen mußte. Auch unter 
ven römifchen Ehriften wurden Viele durch fein Beifpiel ans 
xxfenert, eifrig und muthig die Wahrheit zu verkünden. 
Bean nun aber die Einen mit Paulus in gleichem Geifle 
u Ginne zufammenwirkten, fo traten Andere, bie zu jener 
elgauliniichen, judaiſtiſchen Parthei gehörten, im Gegen- 
ſtje mit dieſer Art ver Verkündigung auf. Merkwürbig if 
ed in zwiefacher Hinficht, wie er ſich über dieſe feine Wider⸗ 
jeher. äußert. Man erfennt den Mann, der feine Pers 
ſen ganz vergeflen konnte, wo won ber Sache des Herrn bie 
Ace war, dem auc das, was in feindjeliger Abficht gegen 
ſeine Perſon geſchah, Gegenſtand der Freude wurbe, wenn 
#5 zur Befbrderung ber Sache Chriſti diente. Man ſicht, 
wie fein Eifer für die Wahrheit gegen den Irrthum frei 
wur von aller eigenjüchtigen Beichränftheit, mit weldyer Frei⸗ 
beit. des Geiſtes er alle dogmatiſchen Differenzen zu beurtheis 
Ka wußte. Auch in der irrthümlichen Auffaffung jener Ju⸗ 
baten erfannte er die zum Grunde liegende Wahrheit an, 
un indem er die von ihnen verbreiteten Irrthümer mit ber 
von ihnen zugleich verfündigten GOrundwahrheit vergleicht, 
Weit es ihm doch nur Urfache der Freude, daß jene Grunds 
Wahrheit immer allgemeiner befannt gemacht wird, daß auf 
de Weife, fei eö mehr zum Schein (von Solchen, welche 
Himehr das Judenthum als das Evangelium wollten) ober 
a aufrichtiger Sefinnung, Chriftus verfünbigt wird, Phi⸗ 
I. 1, 18. Denn immer wurde doch durd jene Leute bie 
Sande von ben Thatfachen, auf welchen das Evangelium 
Irubte, in größeren Kreiſen verbreitet; und wo einmal ber 
Glaube an Sefus ald den Meffias, den Stifter und König 
des Gottesreiches, vorhanden war, Tonnte nachher an dieſe 
Grundlage ver berichtigende und weiter entwidelnve Unter⸗ 
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richt ſich anichliegen. Wir erfennen aber auch hieraus, was 
zur Erflärung fpäterer Erfcheinungen in ver Geſchichte der 
sömifchen Kirche wichtig ift, wie neben ber Leberlieferung 
saulinifchen Geiftes der Keim einer jubaifirenden Richtung 
in biefer Gemeinde ſich fortpflangte. 

Es waren zuerft Meinafiatifche Gemeinden, beren Aus 
gelegenheiten ven Paulus in feiner Gefangenſchaft befchäfs 
tigten '). Bon dem Zuflanpe verfelben hatte er durch einen 


1) Die Annahme, von ber wir bier ausgeben, baf Paulus ben Brief 
an die Eolofer, den Brief an bie Ephefer und ben Brief au Philemon 
in dieſer römifchen Gefangenſchaft gefchrieben habe, bat freilich iu ber 
neueften Zeit in Schulz und Schott bedeutende Gegner gefunden, zu 
benen nachher Böttger binzugelommen; aber bie von ihnen bagegen 
vorgetragenen Gründe ſcheinen mir nicht geeignet, die bisher herrſchende 
Anficht umzuſtoßen, wenngleich fich Feine zwingenden Beweiſe für bie- 
felbe finden laffen, weil Paulus bie Umgebungen, unter denen er fchreibt, 
nicht genauer bezeichnet. Was er von bem fich ihm eröffnenden Wir⸗ 
Eungsfreife für die Verkündigung fagt, paßt aber wenigſtens am beften 
auf feine römifhe Befangenfchaft, nach bem, was ſich aus der Anden⸗ 
tung am Ende ber Apoftelgefchichte und aus dem Briefe an bie Phi⸗ 
lipper ergiebt. (Das Letzte kann freilich nicht gegen Böltger gelten, 
weil dieſer auch den Brief an die Philipper in die Zeit ber Gefangen- 
fchaft des Paulus zu Cäſarea fept.) Ich Fan es nicht fo auffallend 
finden, daß ber feinem Herrn entlaufene Knecht aus Coloſſä ſich gerate 
nach Rom follte begeben haben; denn zu einer Reiſe nach Rom Fonnte 
er bei dem vielen Verkehr mit ber Hauptflabt bes Reiches leicht @ele- 
genheit finden, und bie größere Entfernung, bie ungeheure Benöllerung 
jener Hauptſtadt Tonnte ihn größere Sicherheit hoffen laſſen. Auch darin, 
bap ein Lehrer ber Gemeinde zu Coloſſä durch bie bem reinen Ghrißen- 
thume bafelbft drohende Gefahr bewogen murbe, bie nach Rom zu reiſen, 
um bei bem Apoftel Rath zu fuchen und ihn zur Gegenwirkung aufgu- 
fordern, kann nichts Befremdendes liegen, wenngleich wir nicht einmal 
mit Bewißheit beffimmen Tonnen, ob nicht andy anbere perfönlidke Aa 
gelegembeiten den Epaphras nad Mom führten. Auch dies Tanz nidi> 
ausmachen, daß Paulus fich von Rom aus zu Coloſſä eine Wohnungs 
befielt; denn, wenn er gleich früherhin die Abficht hatte, zuerſt nad 
Spanien zu reifen, fo konnte er doch, mie wir ſchon bemerkten, durch⸗ 
eben jene Nachrichten über bie Beränberungen in ben Feinaflatifhere 
Gemeinden fürs Erſte zu einem andern Entfchluffe weranlaft workers 
fein. Auch IR es nicht aubers als natürlih, daß er in feiner Gefan—— 
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ausgezeichneten Mann aus der Mitte der Gemeinde zu Eos 
Ioffä, Epaphras, ven Gründer verfelben und ver benachbar⸗ 
ten Gemeinden, genaue Nachrichten erhalten. Diefer war 
ſelbſt zu Paulus nad Rom gereift und bewies ihm bier ſeine 
tätige Theilnahme!), und durch ihn erfuhr er, wie fehr 
Manches, was fidh unterbeffen in ven Keinafintifchen Gemein 
ben ereignet hatte, feine Fräftige Gegenwirfung erforderte. 
Bährend ver leuten Sabre hatte fi in jenen Gegenden 
ein neuer, aus dem Judenthume herrührenber Einfluß ents 
widelt, mit welchem das Chriftenthbum bisher noch in keine 
Berkrung gelommen war, welcher ſich aber jept in daſſelbe 
sinzumifchen und der Reinheit und Einfalt deſſelben gefähr- 
Ih gu werben drohte. Es war natürlidh, daß das Chriſten⸗ 


veſchaft zu Rem bie jungen Männer bei ſich verfammelte, welche ihm 
oh als Gefährten und Werkgenge in feines Wirkfamlelt zu dienen 
Westen, unb daß er ſolche jept gebrauchte, ums mit ben entfernten Ge⸗ 
meinben, won been Zuſtande er in Rom wohl mannichfache Nachrichten 
a verſchaffen Tounie, eine lebendige Verbindung ihren Bebürfniffen ge- 
wih zu unterhalten. 

1) Es iR auffallend, daß Paulus dieſen Epaphras in bem Briefe 
@ Yıilemen feinen Diitgefangenen für die Sache des Evangeliums 
ui. Da es benfelben durch biefes Prädikat vor andern feiner Mit⸗ 
abeiter auszeichnet, fo Tann man daraus wohl ſchließen, daß dadurch 
nad, das wur bei dem Epaphras Rattfand, angezeigt wird. Da burd 
De gegen Paulus angeſtellte Unterfuschung die Aufmerkſamkeit ber römi⸗ 
Men Staatobehörden auf die neue, feinpfelig gegen bie Staatsreligion 
“leitende Religionsparthei hingewandt wurde, fo Könnte man annehmen, 
Dh dies auch zus Berbaftung bes Epaphras, ber fo eifrig für biefe 
Gabe in Rieinafien gewirkt hatte, Veranlaſſung gegeben hätte. Da⸗ 
degen aber if, daß er doch mit biefem Prädifate wicht in dem Briefe 
m bie Coloſſer angeführt wird, wenn man nicht annehmen will, baß bie 
be6 Epaphras er, nachdem er dieſen Brief geichrieben 
We, vorgefallen fei. Es läßt ſich doch secht gut denken, daß er buch 
Ns Praͤdilat dem Philemon nur als ber treue Gefährte bes Apo- 
Dis in feiner Befangenfchaft begeichnet werben follte, twie er hingegen 
ie den Briefe an bis ganze Gemeinde gu Golofä Durch andere Prä- 

ausgezeichnet wish, unb in bemfelben Briefe Ariſtarch, ber den 
in feine Gefangenſchaft begleitet hatte, biefen Ehrennamen 


i 
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thum bet feiner erften Verbreitung unter den Juben mit ber 
am meiften unter venfelben vorherrfchenden pharifäifchen 
Denfart befonvers in Berührung fam. Daher gingen ja bie 
erften Srrlehrer, mit denen Paulus bisher fo viel zu Täms 
pfen hatte, aus einer Vermiſchung des pharifätichen Juden⸗ 
thums mit dem Chriftenthume hervor. Da nun aber vaffelbe 
ſich unter ven Juden weiter verbreitet hatte und auch bie 
Aufmerffamfeit Solcher, weldye in größerer Zurlidigezogens 
beit lebten und um neue Erfcheinungen ſich weniger befüm: 
merten, auf ſich zog, mußte deſſen Einfluß auch beſonders 
zu den längſt unter ven Juden vorhandenen Selten von einer 
folchen theofophiichsascetifchen Richtung, wie wir fie bei ven 
Effenern finden, vorbringen ). Lente von einer foldyen Rich⸗ 


1) Die Annahme Storr’s, dag bie jühifh-chriftliche Selte zu Eos 
gerabe von Effenern,. welche doch nur als eine einzelne Erfcheinunge- 
form diefer allgemeineren Geißesrichtung augefehen werben fönnen, ab 
zuleiten ſei, läßt fich nicht binlänglich begründen. Allerdings Faum gegen 
diefe Annahme der Grund noch nicht entfcheibenb fein, daß die Eſſerer 
fich nicht außerhalb Paläftina’s verbreiteten und feinen Trieb ber Pre 
felptenmacherei hatten; benn es lönnte ja durch den Einfluß bes Ehrike- 
thums ber urfprüngliche Charakter einer ſolchen Selte etwas weränber 
worben fein. Auch möchte ich das, was von ber nicht bloß praftifä- 
ascetifchen, ſondern auch theofophifchen Richtung biefer Sehte (ihre 
gıloooy.la) in bem Briefe an bie Eoloffer gefagt wird, leineswegs da⸗ 
gegen anführen, ba mir dem, was Philo von den Eſſenern als einem 
Ideal praftifcher Weifen fagt, nicht trauen bürfen. &. meine Kirchen⸗ 
gefchichte Bd. I. 2. Aufl. S. 75. Aber wenngleich ſich in biefem Briefe 
einige Merkmale finden, welche auf Eſſener paflen, wie bas, was won 
den Enthaltungen, ber Kafteiung bes Körpers, ber Beobachtung bei 
Ceremonialgefeped, der Verehrung der Engel gefagt wird, fo iR bed 
alles Dies zu allgemein, als daß es nicht auf manche andere hrliche, 
aus derſelben Geiſtesrichtung berrührende Erſcheinungen follte yallen 
önnen, und es findet ſich hingegen gerade nichts von dem, wodurch das 
ganz Eigenthümliche der Eſſener bezeichnet wird. Als Beleg dafür, wie 
ſehr die Beſchäftigung mit einer Angelologie unter ben Juden werbreitet 
war, kann man wohl bie Worte in dem xznpuyua IIiroou beizadgten, 
im welchem gefagt wirb: Mnd! zard "Ioudalous ofßeose, zul yap 
lxeivos olouevo: 109 Ieöv yıraazıv, obx Enlorayım, Aatpevorzis 
ayykhuıg zei koyayylloıs. ©. Clemens Strom. 1. VI. f. 635; Grabe 
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tung mußten noch mehr als Juden von der gewöhnlichen 
pherifäiichen Geiſtesrichtung durch das, was das Chriſten⸗ 
tyam für ben innern religidfen Sinn Anziehendes darbot, 
ſich angezogen fühlen; nur waren fie in ihrer myſtiſch⸗asce⸗ 
den dem freien praftifchen Geifte des Evangeliums wi« 
verfreitenden Richtung und in ihrem. geiftlichen Hochmuthe 
m ehr befangen, um, mit BVerzichtleiftung auf den Vorzug 
eine höheren Religionsweisheit, welche fie zu befiten glaub⸗ 
tm, und einer höheren praftiihen Vollkommenheit in ihren 
Enaltungen, das Evangelium rein und einfach ſich aneigs 
an za Tonnen. Vielmehr mußte es ihnen nahe liegen, das 
Chriſenthum nach ihren früheren Ideen und Richtungen ums 
abliden und daſſelbe zu einer Theofophie nach ihrer Weife 
smnihmelzen. Wir ſehen hier eine zuerſt im Umkreiſe des 
Jabenthums auffeimenvde Richtung, aus der in vem folgen» 
ven Jahrhundert pie mannichfachen Zweige des das einfache 
Evangelium befämpfenden Gnoficismus hersorgingen '). 
YWalus hatte wahrfcheinlich nach den son ihm bei feinem 
Hageren Aufenthalte in Kleinaſien gemachten Erfahrungen 
Urſache gehabt, das Aufleimen einer foldyen dad Evanges 
Kam verfälichennen Richtung zu fürchten: daher feine Wars 
Manörede an bie Presbyteren der ephefiniichen Gemeine. 





Spideg. T. 1. p. 64. Wenn auch die Abficht, dem Judenthume, als bem 
berg Engel mitgetheilten Religionsgefepe, einen untergeorbneten 
Mey anzumeilen (die Idee, welche fpäter durch bie Gnoſtiker weiter 
gsbilnet wende), biefen Worten zum Grunde liegt, fo gaben body 
Beh Sie über Engel und bie Verbindung mit ihnen unter ben Juden 
inlisenden Lehren einen Anfchliegungspuntt für diefe Beſchuldigung. 
1) Wenn Baur und Schwegler in dieſen Erſcheinungen Merkmale 
dan nachapoſtoliſchen Zeit finden wollen und bie Meinesen pauliniſchen 
benugen, um eine eigentbümliche nachapoſtoliſche Literatur zu 
Dihken, fo müffen wir im Gegenibeil behaupten, daß gerabe ſolche Mi- 
Wangen bes seligiöfen Geiles, wie wir fie bier finden, dazu bienen, 
den Uebergaug ans bem paulinifchen Zeitalter in das uachfolgende Haz 
m machen. Der geichichtliche Entwidelungsgang würde uns ſolche Mit- 
klgleder voransiepen laſſen, wenn nicht unserbächtige Urkunden vom 
Defeim foldyer zeugten. 
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Was er befürchtet hatte, war nun eingetroffen. In ber 
Gemeinde zu Coloſſä hatten fich judiſche Irrlehrer von die⸗ 
fer Richtung Eingang zu verfchaffen gewußt. Das, wasd fie 
von den gewöhnlichen pharifätfch gefinnten Judenchriſten uns 
terſchied, war dies, daß fie nicht damit anfingen, ven Hei⸗ 
ven die Beobachtung der jübifchen Ceremonieen als das une 
erläßliche Mittel zur Rechtfertigung und Heillgung bes Mens 
chen und zur Erlangung ver Seligfeit anzupreifen. Auf 
dieſe Weiſe würden fie auch bei ver wahricheinlih aus lau⸗ 
ter Heidenchriften beftehenden Gemeinde nicht fo leicht Ein⸗ 
gang haben finden Fönnen. Aber fie rübmen ſich ver Kennts 
niß einer höheren, durch Ueberlieferung unter den Geweihten 
fortgepflangten Weisheit !), einer höheren Kennmiß ver Geis 
ſterwelt, fie gaben vor, mit verfelben in einer engeren Ber⸗ 
bindung gu fleben und Denen, vie fih in ihre Myſterien 
einweiben laſſen wollten, eine ſolche verichafften zu können. 
Mit diefer theoretiihen Richtung verbanven fie im Prakti⸗ 
fchen eine firenge Ascetik, welche wahrfcheinlich mit ihren 
theoſophiſchen Grundſätzen genau zufammenbing, in ihren 
Vorftellungen von ber Materie ald Duelle und Princip bed 
Bboſen ihren Grund hatte; und fo mochten audy ihre Sapun- 
gen über die Enthaltung von gewiffen Dingen, beren Bes 
rührung oder Genuß ververblidh fein ſollte, nicht bloß auf 
die jüdifchen Speifegefege ſich beziehen, fondern nad ihren 
eigenthümlichen theoretiichen Lehren noch weiter auszu⸗ 
dehnen fein. 

Die Religionsgeichichte läßt uns überhaupt eine zwiefache 
Richtung des Myſtieismus erkennen: eine dem herrſchenden 
Kultus, deſſen höheres Verſtändniß fie nur auffchließen will, 
ſich anlehnende und eine feinpfelig gegen denſelben auftre⸗ 





1) Vielleicht gebrauchten fie felbf ben Namen yıloaoypia, ba biefe 
Benennung, vermöge ber Vermiſchung bes Drientalifchen und Helleni⸗ 
ſchen in biefer Zeit, auch wohl wie das nachher üblich gewordene Wert 
yrsaıs unter fübifchen theofophifchen Selten zur Bezeichnung ihrer vor⸗ 
geblihen Mpfterien lonnte gebräuchlich geworben fein. 
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tenbe, weile das Heußerliche und geſchichtlich Gegebene in 
der Religion durchaus verachtete. Diefer Gegenfap war in 
der jtwiſchen Religionsphilofophie zu Aleranpria ſchon her⸗ 
vorgetreten. Es hatte ſich daſelbſt unter ven Juden eine 
Elaſſe von religiöfen Spealiften gebilvet, welche, das Ges 
ſchichtliche und den Buchftaben in der Religion nur als 
Hülle allgemeiner Ideen betrachtend, daraus folgerten, daß 
der Standpunkt der Volllommenheit darauf berube, nur jene 
Der feſtzuhalten, alles Uebrige nur ver für bas höhere 
Berhänbnis unfähigen, an ver äußerlichen Schale haftenden, 
finnlichen,, unmündigen Dienge zu überlaffen). Philo, im 
vom vie zuerfi bezeichnete Richtung fi und barflellt, bes 
Tümpft, obgleich in den Grundſätzen der allegorifirenvden Aus⸗ 
Iegung mit ihnen übereinftimmend, jene Verächter des Buch⸗ 
ſtabens, indem er lehrte: zwar könne man nur durch bie 
Gefesanfhauung in den wahren innern Sinn ver Relle 
sten einbringen und die Myſterien erkennen, deren Sym⸗ 
bele das Außerlihe Judenthum barftelle. Aber mit je ges 
wirtenbafterer Ehrfurcht man das Aeußerliche beobachte, deſto 
mehr werde man durch göttliche Erleuchtung in ber Erfors 
fung des Innern gefördert werden?). Diefe legte Rich⸗ 
tung müffen wir bei der Selte, von ver hier die Rebe if, 
voraneiegen. 

Sp wenig der Gemeinde zu Coloſſä eine Parthei von 
gewöhnlichen Judaiſten gefährlich werben Tonnte, ſo ges 
fährlich Tonnte ihr der Zubaismus in bieler für Viele weit 
mehr anreizenden Verbindung werben. Für das damalige, 
von Sehnſucht nach Gemeinfchaft mit dem Himmel und nad 
Erforſchung bes Unſichtbaren ergriffene, über die Schranken 


1) Wie Yhile fie charakteriſirt: Ot roöc Önrous vonous auußole 
voggar agsyuaıoy unolaußavoriis, ı4 mir üyar Yxglßucar, 
uw di desuney alıympnaav. ©. das Buch de migratione Abra- 
kam p. 16. 

2) Die Worte Phils's: WBularsoudvar rovurmr (bad Aeußerliche, 
ber Vochſtabe) aordnidıspor nal kziiva yragıodyoera:. 
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Propheten ver Heibenwelt, vie bie jept von bem wahren Gott 
gar nichts gewußt, anerkannt und ber won ihm geoffenbars 
ten Religion nur cine untergeorbnete Geltung für bie vells 
gibſe Bildung der Heiden beigelegt hätten‘)... Sie hätten 
gelehrt, daß man durch bie Verbindung mit dem verborge: 
nen höchſten Gott felbfi, welche man dur das Judenthum 
empfange, fich über pie Offenbarung des Mittelweſens, des 
Logos, und fo über das Chriſtenthum erhebe und dadurch 
die Macht erhalte, vie höheren Geifter jelbft zu feinem Dienſte 


1) Wie es unter den füblfchen Theologen ſolche gab, welche ſich aus 
ber platonifchen Philoſophie die Lehre von ben Geſtirnen als Yaois 
elasnıoig in einem gewiffen Sinne angeeignet hatten unb barmad bie 
Stelle Deuteronom. 4, 19 fo erllärten, daß Gott bie Verehrung ber 
Sterne ald einen untergeorbneten religiöfen Stanbpunft ben übrigen 
Bölfern überlaffen, ſich felbf aber nur den Juden genffenbart habes fo 
konnte dieſe Anticht nachher fo mobificirt werben, daß Bett ben Loges 
oder Zefus den Heiden zum Lehrer und Regierer gegeben habe, daß aber 
die Erfenntmiß und Verehrung des höchſten Gottes nur bei ben Juden 
zu finden fei. Da Juſtin M. das, was er in feinem Dialoge mit bem 
Tryphon diefen jüdiſchen Theologen fagen läßt, gewiß nicht aus ber 
Luft gegriffen, fontern was jübifche Theologen damals zu fagen pfleg- 
ten, auf bie Perfon des Tryphon übertragen bat, fo fönnen wir es audı 
gewiß als im Sinne gewiſſer jübifcher Theologen geſprochen anfeben, 
wenn er den Tryphon fagen läßt: "Zorw vum LE Edvay xugiog zei 
Jeös Yrwpıouerog, ws al yoayal onualvoucıy, ofuvsg xal dno 
z00 Oröuaros aurov Xgrorıavol xultiodeı navıes layyxare: Mel; 
di toũ Yeou xal avıoy ToUrov noımoavıog Aarpsviel Oyreg, ob dei- 
neda rijcx Ouoloyias nurou, ovds zus ooszurgasec. L. c. 1. 287, 
ed. Colon. Auch die Lehre der Slementinen kann bier verglichen wer» 
ben. Nach diefer enthält das Chriſtenthum in einer für bie Heiden be⸗ 
flimmten Offenbarungeform baffelbe, wie das urfprüngliche, von fremt- 
artigen Beimifchungen gereinigte Judenthum, und fo Tann Der, welder 
ih an Jeſus allein hält, wie Der, welcher ih an Mofes allein halt, 
zur Zheilnahme am Gottesreiche gelangen, wenn nur Tiefer nicht durch 
Läfterung gegen Chriftus und Jener durch Läfterung gegen Moſes fi 
verfündigt. Wenn nun ein Jude mis mehr Vorliebe für das Juben⸗ 
thum das Chriſtenthum betrachtete, fo Tonnte diefelbe Grundanficht leicht 
je mobificirt werben, daß doch das im Weiße aufgefaßte ächte Juden⸗ 
thum noch mehr gebe, als biefe befonders für bie Heiden beſtimmte 
Offenbarungsform. 
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m gebrauchen.‘). Nach dieſer Anficht könnten wir anneb- 
men, daß vieſe Leute vom Standpunkte einer worgeblichen 
yweumatiichen Auffafiung des Judenthums über ven unter 
geordneten Standpunft des Chriſtenthums ähnlich geurtheilt 
hätten, wie fpäter manche Gnoftifer von dem Stanppunfte 
eines pueumatiichen Ehriftentbums über das Judenthum ale 
vie Religion des Demiurgos zu urtheilen pflegten. 

ber wenngleich eine ſolche Auffaffung von der Beſchaf⸗ 
fenbeit viefer Sefte möglich ift, fo läßt fich diefe doch durch 
die aus der Polemit des Paulus abzuleitennen Merkmale 
keineswegs hinlanglich begründen. Hätten fie Diejenigen, 
bei denen fie Eingang fanden, wirklich vom Chriftenthume 
abzuziehen gefucht, fo würde dies Paulus gewiß ftärker be- 
zeichnet haben. Zwar würde diefe Polemik in der Art, wie 
fie in: dieſem Briefe geführt. wire, aud Diejenigen treffen, 
weiche, wenngleich fie in Feinem unmittelbaren und offenen 
Gegenſatze gegen das Chriſtenthum auftraten, doch bemfelben 
eine Fehr untergeorpneten Platz anwielen *); aber bie eigen- 

tHünlide Art, wie er fie befreitet, berechtigt ung doch 
kineswegd, auf eine ſolche Anficht, als die von ihm bes 
fupfie, zu fchließen. Da er jenen Leuten eine Verehrung 






1) &8 war dies allervings eine bei ben Gnoftifern bes zweiten Jahr⸗ 
Yaberts ſich ſindende, auch in indiſchen Religionsſyſtemen und in dem 
Beaphiemıus vorlonnnende Idee, daß man durch die Gemeinſchaft mit 
kam hüchßten Urweſen die Macht erhalte, die nieberen Beifter zu feinen 
Daeden zu gebrauchen, und bag man auf biefe Weiſe wunberbare Dinge 
al ihrer Hülfe vollbringen könne. Hier könnte fich ber Begenfap, wel⸗ 
ben Philo zwifchen den vlois row Aoyov und zwiſchen ben viors ou 
wros macht, anfchließen, nur freilich anders mobiflcirt, als bei Philos 
kan alssawbrinifche Theologen im Sinne Philo’s würden, well ihnen 
Ve Gelßesberührung mit Bott ſelbſt und die Anſchauung der Ideen bas 
Süße war uub allein Alles galt, auf die Verbindung mit Engeln fein 
Tilqht gelegt haben. Gewiß herrſchte auch bei ber Selte, von ber hier 
We Siebe iR, vielmehr das orientalifche theofophifche als das griechifche 

Element ber Theologie Philo's vor. 

N) Wie died Schnedenburger in feiner neuen Abhandlung über 
hiſen Gegenſtaud befonbers entwidelt. 

33* 
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der Engel zum Vorwurf machen Tonnte, fo folgt daraus, 
daß fie ſich in ein fehr untergeorbneted Verhältniß zu ben 
Engeln und daher gewiß auch zu dem Logos, ale dem über 
alle Engel Erhabenen (dem apxayyelos), ftellten. Hätten 
fie behauptet, daß man durch eine unmittelbare Verbindung 
mit dem verborgenen Gott über ven Logos felbft und deſſen 
Offenbarung fich erheben Tönne, fo würbe Paulus ohne 
Zweifel, in beflimmterem Gegenfage mit dieſer 
Lehre, den Grundſatz ausgefprodhen haben, daß man nur 
durch den Logos mit dem Vater in Berbinbung treten könne. 
Diefen Grundſatz macht er zwar auch geltend, aber in Be- 
ziehung auf einen andern Gegenfab. 

In der judaifirenden Sekte, welche hier im Kampfe ges 
gen vie einfache apoftolifche Verkündigung auftrat, fehen wir 
bie Keime des judaifirenden Gnoſticismus. Wenngleich vie 
Nachricht des Epiphanius von den Kämpfen zwilchen dem 
Cerinth und dem Apoftel Paulus nicht glaubwürdig ift, fo 
findet wenigſtens doch zwifchen der Richtung, welche Paulus 
bier befämpft, und ver Richtung Cerinth's bie größte Webers 
einftimmung Statt, und nad den inneren Merkmalen zu 
urtheilen, Fönnten wir wohl die Sefte, von welcher hier bie 
Rede ift, für eine der cerinthiſchen verwandte halten. Es 
ift merfwürbig, daß fih noch bis in fpätere Zeiten bie 
Spur einer foldhen jubaifirenden, angelologifchen Richtung 
in jenen Gegenden erhalten hat, wie daraus erhellt, daß 
das Coneilium zu Laodicea Verordnungen gegen jubaifirente 
Sabbathebeobadhtung und gegen eine gewiffe Angelolatric 
erlaffen mußte), und noch im neunten Sahrhundert finden 


1) Kan. 20: “Or: ou dei Xarorıavois lovdargeıy zul dv 19 ga) - 
Barıy oyoldieıv. Can. 16 verordnet: Er 0aßparg evayyllıa yerd 
!rEowv Yoaymv (das alte Teflament) avayıymaxeadaı. Tan. 35: 
On ov dei Xaatavoog Ryxaraleintır ıny dxxinolavy 100 Ieov zer) 
ayylious ovouazev xl auvatcıs (Berfammlung zur Verehrung bet 
Engel). Auch merkwürdig der folgende auf bie bier berrſchende eigest® 
thümliche Richtung bes Geiſtes hinweiſende Canon: “Or ou dei bye 
Tıxots 7 xAngıxobs ucyous n Eaaoıdois sivaı 7 uednpatıxans * 
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wir in biefen Gegenven eine verwandte Sekte ver Athin⸗ 
ganer !). 

An dem Belipiele des Paulus erfennen wir das eigens 
thumliche Weſen ver apoftoliihen Polemif und wie fie ſich 
von ber fpäteren unterfcheivet. Wenn biefe fich mit ver Bes 
Fampfung ber einzelnen Srribümer viel befchäftigte, fo griff 
Paulus hingegen die eigentliche Wurzel jener Lehrſätze in 
ver ganzen eigenthämlichen religiöfen Grunprichtung, aus 
welcher jene einzelnen Irrthümer alle hervorgegangen wa⸗ 
ren, an und flellte biefen ven Geift des Evangeliums ent- 
gegen. Diefe Polemik war vielmehr eine pofitive als negas 
tive. So wies er bie Anpreifung einer vorgeblichen höhern 
Weisheit und einer viel verfprechenven Geiſterkunde, ohne 
fh auf Bekämpfung des Einzelnen einzulaffen, durch Auf⸗ 
Rellung diefer ven Mittelpunft des Chriſtenthums bezeichnen 
den Satze zurüd: Durch die Gemeinfchaft mit Chriſtus allein 
empfangen wir alle Hülle des göttlichen Lebens2), durch ihn 


dergolöyous qᷓ nosiv ra Asyöousva yulaxıngıa. Theoboret fagt in 
fekten Gemmentar über biefen Brief bei IL. 18, biefe Krankheit habe 
Bi ta Yhrygien und Yifidien lange erhalten und noch jetzt finde man 
m dieſen und ben angränzenben Gegenden bem Erzengel Michael ge- 
welhte Beihäufer. 
1) ©. meine Kirchengefchichte Theil VII. S. 660. 
D Die Willlär, mit welcher Banr und Schwegler in biefem Briefe, 
u dem Epheſer⸗ und Philipperbriefe gnofifche Elemente nachweifen 
weten, bedarf Feiner Widerlegung. Keinem, wer nicht in einem fisen 
Baba befangen if, kann es einfallen, in dem Gebrauch des Wortes 
„lgomse‘‘ in dem Eolofler- und Epheferbriefe eine Beziehung auf bie 
weRiiche Lehre vom Pleroma zu finden. Es erflärt ſich der Gebrauch 
Veit Wortes in biefem Briefe ganz natürlih aus dem eigenthümlichen 
venlinifchen Sypeentreife, der dem Keime nach auch in andern paulini- 
Wen Briefen zum Grunde liegend, bier, wie es bied Stabium ber 
kheruiwidelung des Paulus und ber bier vorhanbene Gegenſatz mit 
Wi brachte, mehr entwidelt hervortritt. Wir werben darüber in bem 
Welten auf bie Lehre ſich beziehenden Abfchnitte mehr zu fagen haben 
u dam auch in bie Wiberlegung der Behauptung einer Lehrverſchie⸗ 
Venheit gerifchen biefem und ven älteren paulinifchen Briefen weiter ein- 
hen. Wie fern iR der keuſche, praftifche Bei in dem Briefe an bie 
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allein find wir dem Gottesreiche einverleibt worden unb wır 
gehören durch vie Verbindung mit ihm ald dem gemeinjamen 
Haupte des Ganzen vemfelben Gotirdreihe an, dem alle 
höheren Geifter angehören, in ibm haben wir Alles, was 
für die Entwidelung des innern Lebens erforberlic if und 
wir bebürfen daher Feiner andern Mittler. Zur Befreitung 
eines peinlichen Aberglaubens, ver dies und jenes für vers 
unreinigend und ſchadenbringend erflärte, mancherlei Ber- 
wahrungsmittel zur Abwehrung bed Einfluſſes der böfen 
Geifter empfahl !), beruft er fi auf bie Thatſachen bes 
hriftlichen Bewußtſeins, darauf, daß bie Chriken erlöfet 
feien von der Macht des Böfen und, in der Gemeinichaft 
mit Chriftus ihres Triumphs über alle Mächte der Finſter⸗ 
niß gewiß, viefe nicht mehr zu fürchten brauchten, daß, wie 
ihr inneres Leben dem Bereiche ber irdiſchen Dinge enthoben 
fei, denen fie mit. Chriftus abgeftorben wären, wie es dem 
Himmel ſchon angehöre, dem fie durch Chriſtus einverleibt 
worben, fo fei ed daher aud ganz aus dem Bereiche einer 


Eolofjer von allem Snofifchen! Wo wäre im zweiten Sabsbunbert bie 
Geiſtesrichtung zu Anden, von ber ein foldyer Brief ausgehen, wo ber 
Mann, der einen folchen Brief fchreiben konnte Rad ben Hirnge⸗ 
fpinnften dieſer allerneueften Kritik müßten freilich bie bebeuteuäßen 
Beifter, welche das Größte fchaffen konnten, fi darin gefallen baben, 
uur im Dunleln ihr Wefen zu treiben. Wie aber Irrihum und Wahr⸗ 
beit zufammengeben in bem Gntwidelungeprozefle ber Geſchichte und 
einander gegenfeitig bebingen, fo ift gleichwie das Auffeimen der Selten 
am Schluſſe des paulinifchen Zeitalters, fo auch das fpätere Stabium 
in der Ausprägung der apofolifhen Lehre ein durch bie Ausbildung 
ber Gnoſis im zweiten Jahrhundert vorausgeſehtes Mittelglied. Die 
Kritit, Die wir befireiten, überfpringt biefe Mittelglieder durch ein un⸗ 
hiſtoriſches Hyſteron protcron. 

1) Mit der Lehre von verſchiedenen Klaſſen der Engel verband dieſe 
Sehte gewiß auch bie Lehre von verſchiedenen Klaſſen ber böfen Geiſter. 
Diefe böfen Geifter betrachtete man ja ale befonbers verbunden wit ber 
Materie (mvevpera vlıxa). Durch bie Sinnlichfeit und insbefonbere 
durch ben Genuß gewiſſer Speifen follte man ihrem Einfluffe befon- 
ders ausgefept fein, durch Kafteiung bes Körpers und Entſinnlichnns 
follte man fih ihrem Einfluffe entziehen. 


! 
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am Sinnlichen baftenden Religion entrüdt, und fie dürften 
dieſes ihr zum Himmel erhobenes, in ver Gemeinſchaft mit 
Bott wurzelndes Reben nicht wieder zu ven Elementen ver 
Welt (zu den finnlichen, irdiſchen Dingen) berabziehen lafjen. 
„Seht euch vor, — fpricht der Apoftel — daß euch Niemand 
enrer chriſtlichen Freiheit beraube, Niemand euch als feine 
Beute fortſchleppe durch ben nichtigen, trügerifchen Schein 
einer vorgeblichen höheren Weisheit, welche menfchlicyer Meber- 
Keferung folgt, an den Elementen ver Welt haftet und nicht 
von Ehriftus ausgeht. Täuichung ift Alles, was nicht von 
ihm ausgeht; denn in ver Abhängigkeit von ihm befteht die 
ganze Botteögemeinve, die ihm als fein Leib angebört, und 
durch ihn, welder das gemeinfame Haupt aller Mächte der 
Geifterwelt it, ſeid ihr, vie ihr früherhin ale Heiden von 
der Entwidelung des Gottesreiches ausgeſchloſſen waret, dem⸗ 
feiben einverleibt worden. Er hat euch Sundenvergebung ers 
werben und fo auch von dem Gejebe, das wie ein Schuld» 
brief gegen euch zeugte, invem er dieſen tilgte, euch befreit. 


Durch fein Leiven hat er triumphirt über das ganze Reich 


des Böfen, fo daß ihr ale Erlöfete vieg, als ein fehr ohne 
mäcdtiges, nicht mehr zu fürchten braudt. Da ihr alſo 
derch Chriſtus frei geworden ſeid von der euch drüdenden 
Schuld, von dem Joche des Geſetzes und von ver Furcht 
yor dem Heiche des Böfen, fo wage ed Niemand, euch wies 
ver zu Knechten zu machen und eud zu verbammen wegen 
jemer äußerlichen Dinge, weldyed Alles nur ein Schattenbild 
deſſen, was kommen follte, war; mit Chriftus aber ift das 
Befem ſelbſt erfchienen. Niemandem möge es gelingen, euch 
wa das Höchfle, was euch zu Theil mworben, zu betrügen, 
weil es ihm fo gefällt (mach feiner Willkür), dur ven 
Echein einer zur Schau getragenen Demutb, durch Engels 
wehrung, indem er ergrübeln will, was dem Menſchen ver: 
atgen if"), da doc ein Solcher bei allem Schein ber 


1) Bei ber Stelle Col. 2, 18 bat allerbinge bie Lefeart, welche bas 
m ensläht, Manches für ich, das Anſehn bedeutender Codices und bie 
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Demuth und geiftlichen Lebens aufgebläht ift von einem uns 
göttlichen Sinne, ver auf das Nichtige jein Vertrauen ſetzt, 
ver fich nicht über die Welt, nicht zu Ehriftus erheben Kann, 
da er fich nicht fefihält an das Haupt, von dem aus allein 
der durch ihn befeelte, unter feinem Einfluffe in allen feinen 
. Glievern zufammengebaltene Leib ſich entwideln kann zu dem 
göttlichen Ziele Hinan. Wie, wenn ihr mit Chriſtus abge⸗ 
ſtorben feid den Dingen der Welt, wie macht ihr noch, ale 
ob euer Leben der Welt angehörte, ſolche Satzungen: Rühre 
das nicht an, Fofte dies nicht, indem alles dies nach ben 
Lehren jener Leute durch den Berbraud zum Berberben ges 
reichen fol! Welche Lehren zwar einen Schein von Weis⸗ 
beit haben bei der willfürlich erfonnenen Gotteöverehrung, 
der Scheinpemuth und der Kaſteiung des Leibes, — aber doch 
lauter Dinge ohne Bebeutung find, welche nur zur Befrier 
digung des ungdttlichen Sinnes dienen. Wenn ihr aljo mit 
Chriftus auferwedt feid, jo trachtet nur nad dem, was 


Vergleichung mit ber andern Leſeart, oux, melde als ein ähnliches 
Gloffem erfcheinen lönnte. Es läßt ſich auch leichter erflären, wie ber 
Zufammenbhang ber ganzen Stelle, die Negation einzufchieben, ale wie 
er fie auszulaffen, wodurch fie nur fchwieriger wird, veranlaffen konnte. 
Wenn man biefer Lefeart folgt, muß man bie Stelle fo verfichen: „Er 
grübelt über das, was er (mie er nämlich ſich einbildet) gefehen hat, die 
Engelserfcheinungen, welche er gefehen zu haben meint, aufgebläht durch 
bie MWahnbilder, welche nur ein Wiederſchein feiner ihn beberrfchenben 
Sinnlichkeit, feiner ſinnlichen, irdiſchen Richtung find, zu welcher er bie 
Gegenflände der Religion, das Unfichtbare herabzieht.“ Und in dieſem 
alle würbe auch wohl der Gegenfag paſſen: Er halt fich nicht im Glau⸗ 
ben an dad unfihtbare Haupt. Aber doch ſcheint mir biefe Lefenrt 
den Zufammenbang und bie Bedeutung einzelner Worte zu fehr gegen 
ch zu haben, ale daß ich ihr beiſtimmen könnte. Das Lusarevar 
ſcheint mir zu deutlich ein fürwipiges Ergrübelnwollen beffen, was bem 
Dlide des Menſchen verfchloffen ift, zu bezeichnen und bie Negation ua 
voraudzujeßen; und wenn der Apoftel vermeinte Engelserfcheinungen hätte 
bezeichnen wollen, fo würde er gewiß nicht ohne weitere Befchränkung 
das Ewpnxev gefept, fondern durch irgend einen Zufag, au welchen fi 
das nachfolgende e’xn anfchließen konnte, wie 5. B. durch ein dupazxe- 
ya Joxei, das Täuſchende, Anmaßliche diefer Geſichte bezeichnet haben. 
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eben if, fo fei euer Sinn nur dahin gerichtet, wo Chris» 
Aus iR, ver zur Rechten Gottes erhoben worben, nur zum 
Himmel fei euer Sinn gerichtet.” Dieje Richtung zum Him- 
mel, Died in Bott wurzelnde Leben, ſetzt Paulus ſtets dem 
Bas Botteöbewußtfein zum Sinnlichen herabziehenden Abers 


geuben enigegen. 


VDieſen Brief Tollte einer der Miffionsgehülfen des Pau⸗ 
IB, ver nad feinem Baterlande Kleinaſien zurüdreifenve 
Tochikus, der Gemeinde zu Colofjä überbringen. Da er 
mum aber demſelben nicht für alle Keinafiatifchen Gemein 
won Briefe mitgeben konnte und doch gern allen feine lebens 
bige Theilnahme bezeugen und als Apoftel ver Heinen ein 
Bert zu allen indgefammt reden wollte, fo erließ er zugleich 
no ein für alle Gemeinden dieſer Gegend beſtimmtes Eirs 
Ealarfchreiben. In viefem Briefe, in welchem ſich der Heiden⸗ 
apoRel an alle Heidenchriſten als folde richtet, hans 


. wei er nur son der Einen großen gemeinfamen Angelegen« 
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beit, der Achten Wirkſamkeit des Evangeliums unter den Heis 
ven, ohne fi auf andere einzelne Gegenſtände einzulaf- 
fen’). Die Achnlichkeit zwifchen beiden Briefen (dem Briefe 
an vie Eoloffer und dem fogenannten Briefe an vie Ephes 
fer) iR von folder Art, daß fih das Werk veffelben Ver⸗ 
faſſers, nicht die Nachbildung durch einen Anvern darin 
zw erfennen giebt.?) Wenn das Verhältniß dieſes Briefes 


1) Es war infofern ein glüdlicher Bedankte von Schulz, biefen Brief 
eis ein Geitenfüd zu dem Briefe an die Hebräer zu charalterifiren. 
2) 34 will bier einige der in ber neueſten Zeit vorgetragenen Zweifel 
wagen die Nechtheit dieſes Briefes, folche, die auch einem fo befonnenen 
ne daerch fo viel Liebe zus Wahrheit, fo viel Sinn für bie Wahrheit 
adgezeichueten Krititer, wie be Wette, auffallen fonnten, berüdfichtigen. 
Die Zufammenfellung ver Apoftel und Propheten 2, 205 3, 5; 4, 11 fol 
uupeolifch fein. Freilich kommt eine ſolche fonft nicht fo in ben pauli⸗ 
Sen Briefen wor; aber fie iſt deshalb nicht als etwas Unpaulinifches, 

Ieupanlinifchen Zeitalter Frembes zu bezeichnen. — 4, 11 werben zuerfl die 
im enger Sinne fogenannten Apoſtel hervorgehoben, nach ihnen werben 
en genannt, welche auch in größeren Kreifen das Evangelium 


\ 
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"u bem Eolofjerbriefe und das, wodurch er ſich als Cirkular⸗ 
fhreiben nad) Inhalt und Form von andern paulinifchen 


vertünbigten, deren Wirkfamtelt nicht auf eine Gemeinde befchränft 
war, bie gewöhnlichen Miffionäre, bie Evangeliftien, dem entfprechend, 
was die dedaaxakoı für bie einzelnen Gemeinden waren, unb Die, bei 
benen das fchöpferifche Element ber unmittelbaren Geiflesanregung vor⸗ 
berrfchte, die durch befondere Offenbarungen Aufſchlüſſe über bie chriſt⸗ 
liche Wahrheit empfingen (f. oben S. 259), bei denen bie Macht der 
Begeifterung in ber Rebe befonbere hersortrat, bie ale Lehrer in chriſt⸗ 
liher Originalität ben Apofteln am nächſten flanben, die Propheten. 
Daß es folde Propheten gab, welche ale Mifiionäre ben Apoſteln zur 
Eeite fanden, davon zeugt ja die Apoſtelgeſchichte, und auch abgeichen 
von ihrem Zeugniffe, der Name des Barnabas und I Korinth. 12, 28. 
Berade ein Späterer würde nicht veranlaßt worben fein, Apoftel und 
Propheten fo zufammenzuftellen; denn biefe Stellung ber Propheten War 
etwas bes fpäteren Zeit Fremdes. Bon dem montanififchen Propheten⸗ 
thume, an welches Baur und Scwegler denken, findet fih in biefem 
Briefe keine Spur, wie mir ed überhaupt ale den ärgften Anuachronis⸗ 
mug bezeichnen müflen, in biefem Briefe Montanififches finden zu wollen. 
In der Art, wie zzorueres und Jıdaoxzaioı unterfchieden werben, er- 
fennen wir aud etwas, bad nur biefem Zeitalter angehört (f. oben; 
vergl. die Unterfcheldung von Jıdaoxeros und zußeornacc 1 Korinth. 
12, 33; bie Unterfcheldung bes dednoxsı» und zeoluraoye: Röm. 12,7.8). 
Baur meint aber in biefer ganzen Stelle eine dem Paulus fremde Jpee 
von einem fortjchreitenden Entwidelungsgange ber Kirche, die Vorſtellung 
von einem bevorſtehenden vollfommeneren Zeitalter ber kirchlichen Ent⸗ 
widelung zu finden, was allerdings mit ber Erwartung der balb bevor⸗ 
ſtehenden Parufie Chrifti flreiten würde. Aber dies liegt auch gar nicht 
in diefer Stelle; Paulus redet nur von der Kirche biefer Zeil, in ber 
er biefen Brief fchrieb, er bezeichnet jene Entwidelung von ber vnmwsorng 
zur ıelseorns;, eine ganz paulinifche Idee, bie fih in den von Allen 
als act anerlaunten paulinifchen Briefen findet. Wir willen nicht, wie 
es Einem einfallen lann, bie montaniftifche Idee won ben verſchiedenen 
Alteroſtuſen der Kirche bier finden zu mollen. — De Wette behauptet 
ferner, daß bie Erwähnung ber Rechifertigungslcehre 2, 8 — 10 der Lehr» 
weiöheit des Apoſtels fchwerlihd angemeffen fei. Dies kann ich aber 
durchaus nicht einfeben. Vielmehr muß ich hies gerade das Aechtpanli⸗ 
nifche erlennen. Wenngleich Paulus wicht an Solche fchrieb, bei benen 
es das Berirauen auf das Berbienk ber Zoya vouov hätte vorausſegen 
müffen, nicht an ehemalige Juden, fo hatte er body Urſache, bie 
ganz allgemeine, ihm immer gegenwärtige Wahrheit hervorzuheben, daß 
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Briefen untericheidet, auch bei beſonnenern Kritifern Zweifel 
an ver Aechtheit dieſes Briefes hervorrufen fonnte, fo dient doch 


in ihrer Berufung zum Chriſtenthume Alle ohne Unterfchieb Alles ber 
Guabe allein zu verdanken hätten, bie Wenigen, bie frübes ſchon ein 
mehr filtliches Leben geführt hatten, wie bie meiften früber in Lafer 
Berfunkenen; vergl. 1 Korinth. 1, 29. 30. An biefer Stelle mußte er 
ſich audy des Gegenſahes wegen fo ausbrüden, weil er eben bies be- 
tonen wollte, daß die neue Schöpfung, vor ber fle nichts wahrhaft 
Guirs hätten vollbringen Fünnen und der fie Alles zu verdanken bät- 
ven, Ach durch bie Achten koye dyasda nothwenbig offenbaren müſſe. 
Supann führt de Weite bie willtürlihe Benugung ber Pfalmfelle 
4,8 an. Es iR zwar eine freie Anwenbung, aber hoch bem Sinne 
nach Feine gezwungene und eine geiftvolle. In ber Pfalmftelle wird 
Jehobah dargeſtelli ale ber nach Beſiegung feiner Feinde triumphi- 
reub zu den Höhen bes Zion einziehende Herrfcher, dem bie Beflegten 
durch Darbringung von Gefchenten bulbigen. Died angewandt darauf, 
wis Chriſtus nach Befiegung ber dem Reiche Gottes entgegenfichenben 
Mächte in den Himmel einzieht. Seinem Zwede gemäß macht aber ber 
Apoßel aus den empfangenen audgeiheilte Gaben. Wie bie Mittheilung 
bes heiligen Geiſtes an die Gläubigen ein Beweis If von ber Belegung 
bes Neiches der Finſterniß, fo werben bie einzelnen Charismen treffend 
als Siegesgeſchenke des verberslichten Chriſtus bezeichnet. Weifpiele von 
jolchem freieren Gebrauche alttehamentliher Stellen finden wir auch 
ſenß bei Paulus; vergl. Röm. 10, 6 u. d. ſ. Die Anführung 5, 14 zu 
erflären if allerdings ein Problem, was aber zum Verdacht gegen bie 
Aechtheit nicht berechtigen fann. Die Berufung auf bad Vorhergeſagte 
3, 3 hat allerbinge etwas Auffallendes und man wird nichts Aehnliches 
bei Paulns nachweifen Tonnen. Mber dies Aufiallende wird body ge⸗ 
milder, wenn wir baran benlen, baß dies ein Girfularichreiben iR, 
welches auch für manche dem Paulus perfönlich unbefannte Gemeinden 
Iabimmi war, und daß ſich bad Befagte bezicht auf bie große neue Idee 
von ber Einen aus Juden und Heiben durch ben Glauben an ven Er⸗ 
Ir allein zu fliftenben Gottesgemeinde, welche zuerſt bem Paulus im 
ihsem vollen Lichte aufgegangen war. Auch 6, 2. 2 lonnte mit Recht 
auffallen; aber wenn ber Apoſtel, das Gebot in ber altiefamentlichen 
Zomm anfübrenp, ein Merkmal hinzufept, um bie Bebentung zu bezeich- 
nam, welche vom aliteſtamentlichen Stanbpuntie biefem Gebote beigelegt 
merbe, fo ſcheint es mir auch wenigſtens Fein gegen bie Aechiheit des 
Beiefes ensfcheidenbes Dierimal zu fein. 4, 28 Tann ich in biefem Zu⸗ 
Inmmenbange nicht fo befreidend findens „Der, welder bisher durch 
Zrägbeit Andere zu beſtehlen fich verleiten ließ, muß als Chriſt arbeiten, 
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von der andern Seite gerade das Eigenthümliche deſſelben, 
mas eben darin begründet iſt, zufammengebalten mit vem 
gemeinfamen Paulinifchen ald Beleg für die Acchtheit. Wer 
hätte in dem zweiten Sahrhundert auf ven Gedanken Toms 
men können, nad dem Colofferbriefe ein ſolches Cirkular⸗ 
ichreiben an die Heivenchriften zu dichten, in welchem ſich 
durchaus nichts von einem tenpenzlüchtigen Streben zu ers 
fennen giebt, außer für dad Auge einer wie trunfenen Kritil, 
die in dem Einfachften Tendenzen nachweiien will. Denen wir 
uns, daß Paulus, als er viefen Brief fchrieb, noch mitten 
in jenen Gedanfen und Anfchauungen war, melde ihn, ald 
er den Brief an die Eoloffer fchrieb, befchäftigt hatten, fo 
erklärt ſich das Verwandte, was daher in jenen zweiten, 
welchen er unmittelbar nach demſelben jchrieb, überging. 
Und daraus erhellt auch, daß er ven Brief an die Coloſſer 
zuerft unter dieſen beiden geichrieben bat; venn in demſelben 
zeigen fich uns biefe Gedanken in ihrer urfpränglichen End 
ſtehung und Beziehung, wie fie durch den Gegenfag gegen 
jene in diefem Briefe von ihm befämpfte Sekte hervorgern⸗ 
fen wurden. '). 

Wenngleich diefer Brief dur die auf uns gefommenm 
Handſchriften ale ein an vie Gemeinde zu Ephefus gerid- 


nicht allein um ſich ſelbſt rechtmäßig feinen Lebensunterhalt zu erwerben, 
fondern um aud Anden Gutes erweifen zu können. Der, welcher 
frembes Gut an fh riß, umgewandelt in einen Solchen, der aud am 
bere Nothleidende durch ben Ertrag feiner Arbeit unterküpt.” Die Ber 
gleihung der Ehe mit dem Verhältniffe der Gemeinde zu Chriſus 5, 23 
erfheint mir, wenngleich fonft bei Paulus nidt vorkommend, body wie 
ber chriſtlichen Idee ganz enifprechend, fo keineswegs unpauliniſch; vergl 
1 Korinth. 6, 15 u. d. f. 

1) Zur Befätigung dieſes Berhältniffes dient allerbdings auch bas 
za in bem Briefe an die Ephefer 6, 21, welches ſich nur daher erllä- 
ren läßt, daß dem Paulus vorſchwebte, was er ben Coloſſern gefchrie- 
ben hatte 4, 8, nach ber richtigen Lefeart Ivo yrore. Auf biefe Ey 
bat Harleß in der Einleitung zu feinem Commentar über bew Brief an 
bie Ephefer S. 60 und nad ihm Wiggers jun. in den Studien mb 
Krititen, Jahrg. 1841, 2tes Heft, ©. 453, aufmerkſam gemacht. 
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ihr uns überliefert worben, fo zeugt doch ber allgemeine, 
fir die Bedürfniſſe kleinaſiatiſcher Chriften heidniſcher Ab- 
funft berechnete Inhalt bei dem Mangel aller befonberen 
Beiehungen auf bie eigenthümlichen Verbältniffe der ephe⸗ 
fnifchen Gemeinde durchaus gegen eine folche ausſchließliche 
der vorherrſchende Beitimmung beffelben. Wäre ter Brief 
auch nur vorzugsweife für die ephefinifche Gemeine beftiimmt 
geweien, fo hätte Paulus einer folchen, unter welcher er fo 
lange Zeit zugebracht hatte, gewiß viel Bejonveres, gerade 
anf ihre eigenthümlichen Verhältniffe fich Beziehendes zu ſa⸗ 
em auf dem Herzen gehabt. -Diefer Schluß, melden wir 
Ken aus dem Inhalte des Briefes mit Sicherheit ziehen 
Hanen, wird durch die aus dem Alterthume und zugekom⸗ 
mme Nachricht, daß die Ortsbezeichnung bei dem vorgefeße 
ta Gruße in alten Handfchriften fehlte, beftätigt. Da aber 
and die ephefinifche Gemeinde größtentheild aus Heidenchri⸗ 
fen beftanp, fo haben wir Feine Urſache daran zu zweifeln, 
daß dieſer Brief zugleich für dieſe beftimmt war, wenngleich 
er als ein Cirkularſchreiben nur bie ihr mit andern Gemeins 
ven diefer Gegend gemeinfamen Verbältniffe und Bedürfniſſe 
berührte. Es kann aud fein, daß der Brief von Ephefus 
aus, als ber Hauptflant und dem Sige der Mutterfirche 
nach den übrigen Gemeinden viefer Gegend gelangen follte. 
Dies würde mit der frühzeitig vorberrfchen gewordenen Be⸗ 
richnung deſſelben als eines an die ephefinifche Gemeinve 
gerichteten am beften übereinftimmen. Doch dürfen mir aus 
dem zulegt Bemerften nicht zu viel jchließen, da fchon das 
goße Uebergewicht ver ephefinifchen Gemeinde als einer ber 
sedes apostolicae, wenn auch ter Brief zuerft feine bes 
Kimmte Bezeichnung gehabt hätte, dem Namen veffelben, ale 
fies an die ephefinifche Gemeinde gerichteten, die vorherr⸗ 
ſhhende Geltung verfchaffen mußte '). 


— 





1) Die wohl begründete Reaction gegen eine fubjeltive Willkür ein- 
ig negativer Rritit muß und doch auch in biefen Dingen nicht zu 
fine abergläubigen Ueberſchätzung der Tradition, welche zu einer, dem, 
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In dem zweiten Zeitraume feiner Gefangenſchaft erhielt 
Paulus durch den Epaphrobit, einen Abgeordneten der Ge⸗ 
meinde zu Philippi, von verfelben, welche ihm fihon früher 
ihre thätige Liebe befonvers bewiefen hatte, eine Gelounter- 
ſtutzung, und biefer Epapprobit Tonnte ihm zugleich Nach⸗ 
richten über ihren Zuftand mitibeilen. Er batte dieſen zu⸗ 
folge Urſache, die Ehriften zu Philippi theild vor dem Ein⸗ 
fluffe der judaiſirenden Srrlehrer zu warnen, theild fie zur 
Eintracht unter einander, bie Freifinnigeren zur Schonung 
gegen die noch Schwächeren zu ermahnen. In Beziehung 
auf das Letztere giebt er ihnen in den Worten der Ermah⸗ 
nung, welde er, als ber Brief ſchon gefchloffen, noch hin⸗ 
zufeßte, vie wichtige Regel, daß Alle nur follten dad Maaß 
ber Erfenntniß, zu dem fie gelangt wären, treu anzuwenden 
fuchen, 3, 15, fo werde Gott auch das ihnen noch Mans 
gelnde ihnen offenbaren und fie Alle nach und nach zur rech⸗ 
ten Reife im Chriſtenthume gelangen laſſen 2). Es ift dies 
zu vergleichen mit ven Worten Chriſti, daß Dem, wer bat, 
jo gegeben, von Dem, wer nicht bat, genommen werben, 
was er bat. Er ermunterte fie, unter ven DVerfolgungen, 
welchen vie Chriften in Macebonien immer noch ausgefegt 
waren, bie Leiden um Chrifti willen freudig zu tragen und 
fie ald eine Gnadengabe, deren fie gewürbigt worden, zu 
betrachten. 

Alles in diefem Briefe, die Gemütbsftimmung, mit wel 
cher der Verfaſſer den drohenden Top betrachtet, die Art, 
wie er fich ſelbſt beurtheilt, vie Ermahnungen, die er der 
Gemeinde an's Herz legt, Alles trägt das unnachahmliche 
Grpräge des Paulus. Ein Späterer, ver im Namen bei- 


was fi aus der Totalanfchaunng bes chriflichen Alterthums ergiebt, 
entgegenftebenden Willfür werben kann, verleiten. 

1) Die Sloffeme ber gewöhnlichen Lefeart bei biefer Stelle, welche 
den Sinn entftellen, find baber entſtanden, daß man bie Worte, indem 
man fie fälfchlich nicht auf die Uebereinſtimmung bes Wandels mit ber 
Erkenntiniß, ſondern auf bie chriſtliche Eintracht bezog, deshalb falſch 
ergänzte. 
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ſelben einen Brief unterfhob, würde ihn nicht mit biefer 
ſcheinbaren Ungewißheit über ſich ſelbſt in Beziehung auf fein 
zufüinftiiges 2006 haben reden laflen, 3, 11. 12"). 


10. Wirkſamkeit des Paulus nah feiner Be- 
freiung ans ber erſten römifhen Gefangenfdhaft 
Ä bis zu feinem Märtyrertode. 


So weit führen ung bie fiheren Nachrichten ‚von den 
Schilfalen und von ver Wirkfamfeit des Apofteld Paulus 


4) Ich kann in ber harten Rebe gegen bie jnbaifirenden Profelgien- 
mager 3, 2. 3 burhaus nicht mit Baus etwas Umpaulinifches finden. 
Des Präbilat zuves al6 Bezeichnung unverſchämter Menfchen Tanz 
nichts Wuffallenbes fein. Dem Unwillen des Paulus gegen bie Leute, 


weile bie Chriſten verleiten wollten, in der Veräußerlichung ihr Heil zu 


ſachen, Richt es ganz Ähnlich, daß er dieſe bloß äußerliche Befchneibung 
eine zasmroun nennt; ähnlich Balat. 5, 12; fowie es auch ganz pau⸗ 
Eusifch iR, wenn die Chriſten als bie wahrhaft dem Geiſte nach Befchnit- 
iguen bezeichnet werben; Röm. 2, 29. Es iR aber auch gar nichts 
Herbeigezegenes, ſondern eiwas fehr natürlich ſich Anſchließendes, wenn 
Yunlus, ber im der Nähe und Ferne mit biefen Judaiſten zu lämpfen 
Yale, nun weranlaßt wird, dem, was ber einzige Ruhm biefer Leute war, 
ſein eigenes Beifpiel enigegenzuftellen, wie er aller jener Vorzüge im 
hödften Maaße ich sühmen gelonnt, aber Alles für Nichts geachtet habe, 
um nur in Chriſto feine Gerechtigkeit zu fuchen, worauf bie ganze herrliche, 
unr ben Beil des Paulus athmende Stelle 9— 15 folgt. Dap 1, 1 
auf Die Bifchöfe gleich bie Diakonen folgen, ift ein Merkmal, das gegen 
eine aur etwas fpätere Zeit zeugt, in ber man Bifchöfe und Presbpteren 
(den zu unterfcheiden anfing. Zreilich aber der Name des Clemens 4, 3 
erinnert ven Dr. Baur gleich an fein Stedenpferb, bie Elementinen, und 
vu Durch Ideenaſſociation dem Gedanken an Petrus, Simon Magus, 
Die Guoſtiler und mancherlei Anderes, woran fein Andrer bei biefem 
Briefe deuten wird, hervor. Welche Beziehungen Tann man nicht noch 
Beben, wenn man bei 2, A--7 an bie valentinianifhe Sophia, bie auf 
verehrte WBeife in das Weſen des Bpihos einbringen will und in das 
Chase binabfinft, zu denken veranlaßt wird, und wenn man meint, baß 
Gxipns einen Gegenfap zu berfelben bilden follet Oder wenn Schmwegler 
bie. Cuodia für ein Symbol der jubenchriftlichen, die Syniyche für ein 
Oyadel der heibenchriſtlichen Parthei hält, unter dem oufuyos yuyoros, 
m Beziehung auf die Glementinen, den Apoftel Petrus ale einen von 
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während feiner römifchen Gefangenſchaft. Was nun aber 
den Ausgang berfelben betrifft, fo zeigt fih uns in biefer 
Hinſicht von allen Seiten große Dunkelheit und Unſicherheit. 
Es fragt fich, ob er diefe feine Gefangenichaft mit dem Mär- 
tyrertode beichloß, oder ob er aus berfelben befreit von 
Neuem feine apoftolifche Wirkfamfeit begann. Die Entfceis 
dung dieſer Frage hangt theild von ver Ausſage ber ge- 
fehichtlichen Zeugniffe ab, theild von dem, was fi aus ber 
Unterfuchung über den zweiten Brief des Paulus an Timo⸗ 
theus ergiebt: ob ſich nämlich diefer offenbar während einer 
Gefangenfchaft zu Rom von ihm gefchriebene Brief an bie 
in feiner erſten Gefangenfchaft gejchriebenen Briefe anreihen 
läßt, ober ob wir dadurch eine zweite anzunehmen gendthigt 
werden. Die Nachrichten vom vierten Jahrhundert an, nad 
welchen Paulus aus ber römischen Gefangenfchaft befreit in 
Spanien das Evangelium verfündigt haben foll, Tönnen 
bier gar nicht in Betracht fommen, da alle viefe fehr leicht 
aus dem, was er in feinem Briefe an die Römer von feis 
ner Abfiht, nach Spanien zu reifen, fagt, entflanven fein 
fonnten. Aber etwas Anderes ift ed mit einer Nachricht, 
welche fich bei einem Manne findet, ver zum Theil Zeite 
genoſſe des Paulus und wahricheinlid fein Schüler war. 
Der römifche Biſchof Clemens fagt ausdrücklich in feinem 
erften Briefe an die Korintber 8.5"), daß Paulus ten 


| — m — — 


dem conciliatoriſchen Standpunkte aus Bezeichneten finden will? ©. 
das nachapoſtoliſche Zeitalter Bd. II. ©. 135. 

1) Das, was ſich aus ber einzig möglichen natürlichen Auslegung 
biefer Stelle ergiebt, könnte freilich nicht befieben, wenn das, was 
Scentel in feiner gegen eine zweite Befangenfchaft des Paulus gerich⸗ 
teten Abhandlung (in ben Studien und Kritiken, Jahrg. 1841, 1. Heft) 
über den Brief tes Klemens bemerkt bat, richtig wäre, daß berfelbe 
nämlid nur wenige Jahre nad ben Briefen bed Paulus an bie Ko⸗ 
rinther, zwiſchen ben Jahren 64 und 65 gefchrieben worden; aber wil 
biefer Annahme können wir durchaus nicht übereinftimmen. Der Schluß 
aus 6. Al, mo ber Berfafler fih fo ausbrüdt, ale wenn der Tempel 
und Zempelfultus zu Serufalem noch vorhanden wäre, kann nichts aus» 
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Märtyrertob Geftorben fei'), nachdem er bis jur Gränze 
de6 Occidents gefommen. Darunter verfieht man am na- 
tärliften Spanten. Wenn aber aud Clemens etwas An⸗ 
deres als gerade biefed darunter verſtanden haben Tönnte, 
fo lann man ſich doc auf Keinen Fall denken, vaß ver in 
Rem Schreibende nichts anders als dieſe Stadt darunter 
verfanben haben fdllte.?). Müffen wir nun aus biefem Bes 





machen gegen biejenigen Stellen biefes Briefes, welche bie unverkenn⸗ 
baren Merlmale einer fpäteren Zeit enthalten, wie 6. 44 von ber Wahl 
zu ben Kirchenämtern, 6.47, wo vorausgefept wirb, bag Paulus den 
erfen Brief an bie Korinther im Anfange ver Verkündigung des Evan⸗ 
elume ober feiner Verkündigung (dv «ori Tou eunyyelluv) ger 
ſchrieben habe (und es fcheint der Berfaffer von keinem vor unferm 
eren Briefe am die Koriniher von Paulus an biefelben gefchriebenen 
Briefe eiwas gewnßt zu haben). ch meine au, ©. 5 würbe Glemens 
aber Sch ausgebrüdt haben, wenn er nur einige Jahre nad bem 
Mrtyrertode des Yaulns gefchriceben hätte. Und bie Auflänge aus bem 
Oebsärthriefe weifen auch anf einen weit fpäteren Zeitpunkt bin. Die 
Sit, wie Schenkel biefen Brief mit ben Briefen Pauli an bie Korinther 
ia Berbinbung bringen zu Fönnen geglaubt bat, muß ich für eine deſto 

" halten, je weniger ich in biefer Schrift einen aus der be» 
Hinten Beziehung zu gewilfen, ber Anfchauung vorliegenden Zuftän- 
den einer beſtimmten Gemeinde hervorgegangenen Brief zu erfennen im 
Siande bin. 

1) Das wapıvpeiv if in biefem Zufammenhange „urpruonang Lu 
sy nyouulvor‘‘ wahrfcheinlich nicht in ber fpäteren Bebeutung vom 
Bärtysertobe, fondern in der urfprünglidhen von ber Glaubensbezeugung 
verſtehen, wenngleich mit Beziehung anf ben durch dies Bekennimiß 
herbeigeführten Tod des Paulus: „Er Iegte vor ber heidniſchen Obrig- 
Il ein Zeugniß von feinem Glauben ab.” Auf alle Fälle muß man 
De VDorte Ent Ev nyovuevov als ganz allgemeine Bezeichnung ber 
keltnifchen Obrigleit verftehen und kann nicht annehmen, daß Clemens 
dechurch eine beffimmtere chronologifche Bezeichnung geben unb auf bie 
Dinner, welchen damals die höchſte Verwaltung ber Reichdangelrgen- 
Nelken zu Rom übertragen war, dadurch hinweiſen wollte. 

2) Gchraber meint zwar nad) Erneſti, daß man das zeuua zig 
däcaus serfiehen könne von der Gränze bed Occidents nach bem Orient 
Ya und ſemit nichts anders darin zu liegen brauchte, ale daß er bie 

Geht. d. apoßpol. Beitaltere I. 34 
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richte des Clemens folgern, daß Paulus feinen Entichluß, 
nach Spanien zu reijen, ausgeführt babe, oder daß er wer 
nigftens doch über Italien hinausgekommen fei, fo ſind wir 
in diefem Halle auch genöthigt anzunehmen, daß er aus ſei⸗ 
ner erwähnten rBmilchen Gefangenſchaft befreit worben. Und 
wir müßten bei diefer Annahme bleiben, wenn wir auch von 
dem Zuflande des Paulus während feiner zweiten Gefangen- 
fchaft weiter Feine Nachricht hätten, wenn wir aud feinen 
zweiten Brief an Timotheus noch in die Zeit feiner erſten 
Gefangenſchaft ſetzen könnten. 


— 





Gränze bed Occidents eben berührt habe. Aber wenn wir auch gelten 
laffen wollten, daß die Worte an unb für fih fo verflauben werben 
önnten, fo können fie doch in biefem Zufammenbange unmöglid fo 
verfianden werben. Denn Clemens fagt vorher, daß Paulus in bem 
Drient und in bem Derident bad Evangelium verkündigt (wnouf ye- 
viusvos &v ıj avarolj xal &v rij ducsı), daß er bie ganze Welt 
Gerechtigkeit gelehrt habe (dixamauynv didafag Ölov Tör xoaper), 
und bann folgt: Zml zu repua rjs ducsms &ldov. In biefem An 
fammenbange kann Clemens ficher nur diefes haben fagen wollen, baf 
Paulus meit in ben Occident bineingefommen fei. Dabei iR gu bemer- 
en, daß Clemens von den Scidfalen bes Paulus überhaupt mehr 
wiffen mußte, denn er fagt, daß Paulus fiebenmal die Feſſeln getragen 
babe. — Auch nad dem, was feit ber Ericheinung biefes Buches gegen 
biefe Auffaffung und Anwendung ber Stelle des Clemens gefagt wor⸗ 
ben, kann ich mich nicht entfchließen, Davon abzugeben, und es freut 
mich, ſolche Kritiker zu finden, welche biefe Anficht theilen, wie Erebner. 
Wie läßt es fich doch denken, ba Clemens, wenn er nur an bie erſte 
sömische Gefangenſchaft gedacht hätte, von bem Apoflel hätte fagen 
Fonnen, daß er bis dahin nicht bloß im Orient, jonbern auch im Octi⸗ 
bent das Evangelium verfündigt habe und bis nach ber Gränze bes 
Occidents gefommen fei? Wenn man auch dem Rhetoriſiren des Aus⸗ 
bruds noch fo virl zufchreibt, läßt fih doch eine ſolche Bezeichnung bie- 
fer Thatfache nicht annehmen. Und warum follte er, ba ihm fo manche 
rbetorifche Bezeichnungen ber Welthaupiſtadt nahe lagen, gerade biefe 
unnatürlichfte gewählt haben? Auch dies erfcheint mir als ein Quälen 
ber Worte, als eiwas Unmögliches, daß Clemens die Worte ſubſektiv 
vom Standpunkte des Paulus verſtanden haben follte, als die Gränze 
feiner Wirkfamfeit im Occident, infofern er biefe im Occibente weiter 
auezubehnen gehindert wurbe. 
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Falls man von dieſer legten Vorausſetzung ausgeht, Tann 
man zwei Fälle annehmen: entweder daß Paulus biefen Brief 
im Anfange, oder daß er ihn am Ente feiner Gefangen- 
ſchaft gefihrieben habe. Was den erfien Fall betrifft, fo 
wien wir ja, daß Paulus zwar ohne Timotheus in Rom 
lem, daß derſelbe aber nachher in feiner Umgebung fich 
fan. Man Tönnte ſich alfo denken, daß er eben durch 
dieſen Brief von Kleinaſien nach Rom gerufen worden und 
daß er von dieſem Zeitpunfte an dann immer bei ihm blieb. 


Mer dab, was und diefes Schreiben über bie bamalige Lage 


des Paulus erfennen läßt, wiberfireitet durchaus einer ſolchen 
Amahme. Er hatte, als er dieſen Brief fchrieb, ſchon ein 
Meruches Berhör erlangt und einen Bortrag zu feiner Ver⸗ 
Geielgung gehalten. Hingegen in dem erflen Zeitraume feis 
me: Gefangenſchaft war dies ſicher nicht gefchehen, da zuerſt 
in dem Briefe an tie Philipper deſſen erwähnt wird. Gr 
Ri Yamals dem Mariyrertode entgegen, hingegen feine erſten 
Bäche aus ver römiſchen Gefangenſchaft zeigten ja noch Pie 
He Hoffnungen. 

ve Men wir alfo ben zweiten Ball an und betrachten 
wir dieſen Brief als ven lebten in jener römifchen Gefan- 
Fnſchaft geichriebenen, fo fchließt er ſich in Hinficht ver Ver⸗ 
Miltmerung ver Qage des Apofteld tem Philipperbriefe an, 
da ſchon dieſer uns manche Zeichen einer folchen bemerken 
Bi. Aber mehreres Andere ſtimmt doch wieder nicht gut 
wi dieſer Borausfegung überein und deutet wielmehr auf 
um andern Zeitpunkt hin. Wenn auch nicht alles Ein- 
Ye, was wir in viefer Hinficht erwähnen fünnen, gleiches 
Gasicht Hat, fo ſpricht doch Alles zufammengenommen für 
Dejenige Anficht,, nach deren Vorausſetzung fich alles Ein- 
He am natürlichfien und einfachiten verftehen läßt, auf 
W Weife, welche fi) dem unbefangenen Lefer des Briefes 
weh varbieten muß. Paulus fordert den Timotheus auf, 
pa Aa zu kommen, ohne irgend eine Beziehung darauf, daß 
derſelbe Schon früher währenn feiner Gefangenfchaft bei ihm 
war. Wenn man den Brief zu lejen beginnt, madıt Alles 

’ 34* 
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den Einprud, als wenn er von dem Timotheus zulept an 
dem Orte, wo vieler fich jegt befindet, Abſchied genommen 
und unterbeffen in Gefangenfchaft gerathen if. Er warnt 
ihn vor Irrlehrern in deſſen Nähe Cin Sleinafien, wahr 
fcheinlich Epheſus) 2, 17, und er redet von benfelben fo, 
ald wenn er felbft Gelegenheit gehabt hätte, dieſe genauer 
kennen zu lernen. Dies konnte nicht bei feinem früßeren 
Aufenthalte in Kleinafien geweſen fein, denn tamald waren 
dort dieſe häretifchen Richtungen’ noch nicht aufgefeimt, wie 
aus dem früher Bemerkten hervorgeht; aber Alles erflärt 
fi) gut, wenn Paulus, aus feiner Gefangenfchaft befreit, 
feiner Abficht gemäß nach Kleinafien gereifi war und bafelbft 
mit jenen Srriehren, welche währenn feiner Gefangenichaft 
dort um fich gegriffen, zu fämpfen gehabt hatte. Er be: 
richtet dem Timotheus ven Ausgang feines erften öffentlichen 
Berbörs, A, 16, und zwar auf eine Weife, welche noth⸗ 
wendig vorausſetzt, daß derſelbe noch nichts davon wußte 
und daß dies während deſſen Abweienheit von Rom gefcheben 
war. Als aber Paulus feine Vertheidigungsrede während 
feiner erften Gefangenichaft hielt, war Timotheus bei ihm, 
vergl. Philipp. 1, 1.7. Man Tann alfo nur an das, was 
fpäter während der zweiten Gefangenfchaft des Paulus ge: 
hab, hier denken. Es finden fich ferner manche Merfs 
male, welche darauf hinweiſen, daß er zuletzt auf dem Wege, 
den er fonft gewöhnlich zu machen pflegte, von Kleinafien, 
Achaja nad dem Abendlande gefommen war, welchen Weg 
er aber auf feiner legten Reife von Cäſarea nach Rom nicht 
gemacht hatte. Er trägt dem Timotheus auf, ihm den Mans 
tel, die Bücher und beſonders die Pergamentrollen, bie er 
zu Troas bei einem bezeichneten Manne zurüdgelaffen hatte, 
mitzubringen, 4, 13. Nun iſt es doch weit wahrfcheinlicher, 
daß er diefe Eachen bei einem Aufenthalte in Troas vor 
einigen Monaten, als daß er fie dafelbft vor vier bie fechd 
Jahren, wie man annehmen müßte, wenn man den Brief 
in die Zeit feiner erften Gefangenfchaft feßte, zurückgelaſſen 
haben und fie erft nach diefem langen Zeitraume fich brin- 
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gen lafien folte'). Um dem Timotheus feine Verlaſſenheit 
von Gefährten zu fchildern, berichtet er ihm, daß Eraft, einer 
feiner fonf gewöhnlichen Begleiter, ver wahrſcheinlich zuletzt 
mit ihm in Kleinaſien geweien war), in feiner Vaterſtadt 
Kerinth zurüdgeblieben fei, daß er einen andern feiner Bes 
gleiter, den Trophimus, Trank in Milet zurüdgelaffen habe, 
4, 20°). Wenngleich wir in der Umgebung des Paulus 


1) Daß die Membranen Urkunden zu feiner Vertheidigung enthielten 
aub’er fie deshalb jept haben wollte, iR eine willfärlicye Annahme. 

3) ©. Apoſtelgeſch. 19, 22. Schwerlich berfelbe mit dem olzovozog 
bes Stadt Korinth, des Rom. 16, 23 vorkommt; denn diefem Tonnte fein 
Uat ſchwerlich gefatten, baß er fich fo oft in ber Umgebung des Pau- 
Ins auf deſſen Miffionsreifen befand. 

3) Man bilft ich zwar dadurch, — und dies iſt wenigfens unter 
ber Borausfehung, daß ber Brief während ber erſten Gefangenfchaft 
färieben fein konnte, bie natürliche Annahme — daß man fagt, es 
ſa ier von Golden die Rebe, welche zum Beiſtande bes Paulus bei 
Idgem Prozeſſe nach römiſchem Gebrauche zu ihm zu reifen befchloffen 

wie Zimotheus wußte. (Einer von biefen, Eraft, habe nicht, wie 
eu beabfichtigt, Korinth verlaffen, fonbern fei bort geblieben. Den Iro- 
Wities (welcher als Zeuge befonvers wichtig fein konnte) hätten fie 
(Die Sihgeorbutten ber Heinafintifchen Gemeinden, welche mit einander 
nach Rom zeifen wollten) Iranf unterwegs in Milet zurüdgelaflen (ane- 
Isar’ als dritte Perfon des Pluralis). Uber gewiß ift doch bie andere 
| Wefleffung, bei der man nichts zu ergänzen braucht, bie einfache und 
Dlejenige, welche ſich dem unbefangenen Lefer des Briefes zuerft ergeben 
u. Wenn Paulus ferner den Timotheus, um ihn zur unverzäglichen 
Mieiſe nach Rom noch mehr anzufpornen, an eiwad erinnert hätte, was 
Ba wohl belanut fein mußte (wie der ſich wahrfcheinlich zu Epheſus 
Moaliende Timotheus wohl wiſſen mußte, baß bie zu Paulus reifenben 
Gemeiubebeputirten den Trophimus in feiner Nähe Frank zurüdgelaffen 
Wien), fo würde er doch wohl ein Wort, welches bezeichnete, daß er 
ren etwas ibm Belanntes erinnere, wie oldac, hinzugefept haben. 
Bir mögen auch wohl bezweifeln, daß das Zeugniß des Trophimus für 
"Yulas ſo widtig war. Die Belchulbigung bes zu Serufalem erregten 
Vſerhes wurde wahricgeinlich ihm fo gefährlich nicht: denn bagegen 
war er wahrfcheinlich durch bie bei feiner Ankunft in Rom mitgebradhten 
Verichte won den sömifchen obrigleitlichen Behörben, been Unterfuchung 
je biäher zu einem durchaus günfigen Ergebniffe geführt hatte, hinläng- 
Ich gerechtfertigt. Aber bie Befchulbigung, daß er unter römiſchen 
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Mehrere finden, welche auch während feiner erfien Gefan⸗ 
genſchaft in verjelben waren (was für vie Zeitbefinmung 
nichts beweiſen Tann, da biefelben Uirfachen, wie damals, fe 
auch fpäter mwieber in feine Umgebung führen Tonnten), fs 
ift unter biefen doch auch ein Titus, ber damals nicht bei 
ihm war, ven wir überhaupt feit feinem lepten Aufenthalt 
in Maredonien und Achaja nicht in feiner Nähe feben, und 
ein Kresceng, ver Überhaupt früher nicht ale einer feine 
Gefährten genannt wird. Ä 

Gegen die Annahme, daß diefer Brief, den angezeigien 
Mertmalen zufolge, in einer zweiten Gefangenihaft vn 
Daulus gefchrieben worden, kann man nun freilich einwen | 
ven, daß fih in vemfelben vurdaus feine Beziehung auf 
eine frühere Gefangenſchaft in Rom findet. Aber damit bied 
minder auffallend erfcheine, berüdfichtige man nur Folgen 
bed. Keineswegs wollte er durch biefen Brief dem Time 
tbeus die erfle Nachricht von feiner neuen Gefangenſchaft 
mittbeilen; er feßt vielmehr voraus, daß diefe, auch zum 
Theil feine Rage in verfelben, ihm ſchon befannt fei, wi 
aus 4, 15 hervorgeht), und eö Fonnte, bei dem lebenbigen 
Verkehr zwifchen den Haupiftädten des römiſchen Neichee, 
ver lebendigen Theilnahme ver Gemeinden an ben Angeles 
genheiten des Paufus, nicht anders fein, ald daß bald Nach⸗ 
richten von ihm nach Epheſus gelangten. Berner hatte a 
während jenes Zeitraumes nach feiner Befreiung bei feiner 
erneuten apoftoliihen Wirkſamkeit jo Manches erfahren, wad 
feine von den Angelegenheiten des Gottesreiches mehr als 
von allem Perfönlichen bewegte Seele am meiſten beiäfs 


Staatsbürgern ben Abfall von ber Staatsreligion befsrbere uub rins 
religio nova et illicita verbreite, mußte ihm das Gefährliche werben, 
und in biefer Hinficht konnle ihm Trophimus gar nichts beifen. 

1) Welde Stelle man am nalürlichſten von einer Anzahl Heimafm- 
tifcher Ehriften verfteht, weiche, ala fie nad) Mom gelommen waren, id 
gefürchtet hatten, ihm in feiner Gefangenſchaſt zu befuchen, umb melde 
ſich damals, ala er biefen Brief fchrieb, ſchon wieder im Klinaſien be 
fanden. Panlus macht fie bem Timotheus dadurch kennilich, bad et 
zwei and der Mitte derfelben nenmt. 
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tigte unb wodurch das Anventen an jene frühere Gefans 
genichaft in den Hintergrund treten mußte, fo wie er auch 
im Singeficht des Märtgrertobes mehr an das für die Zus 
tuaft beſonders dem Entwidelungsgange des Reiches Gottes 
auf Erben Bevorſtehende, als an bie Bergangenbeit dachte. 

Benn wir nun annehmen, daß Paulus aus jener Ge- 
ſargenſchaft befreit worben, fo müflen mir vorausfegen, daß 
er vor ver durch wie Feuersbrunſt in Rom gegen die Chri⸗ 
fen veranlaßten Verfolgung im J. 64 feine Freiheit erlangt 
babe; benn wäre er noch zu biefer Zeit @efangener gewes 
en, fo wäre er gewiß nicht verfchont worben. Und mit ben 
früßer son und gefunbenen chronologifchen Merkmalen ftimmt 
8 auch wohl zufammen, daß er, nach einer mehr als zwei⸗ 
jährigen Befangenfchaft, zwiſchen ven Sahren 62 und 63 
feine Freiheit erlangte, welches Ergebniß feines Prozeſſes an 
uns für ſich, verglichen mit ven damaligen Verhältniſſen, 
Ida unwahrfcheinliches if. Die Anklage ver Unrubeftiftung 
m Serufalem hatte ſich als ungegründet erwiefen, ver Ger 
uenfah aber, in welchen das Chriſtenthum mit ver Stante- 
rdigion ſtand, hatte damals bie Öffentliche Aufmerkſamkeit 
nach nicht auf ſich gezogen; und wenn auch biefer Punkt uns 
tee den bamaligen Berbandlungen zur Sprache fommen mußte, 
je war doch noch Fein beftimmtes Geſetz in biefer Beziehung 
elaffen worben, und unter dem Sailer Nero, welcher ber 
Saatsreligion fpottete, um bie alte römifche Staatsorbnung 
fh überhaupt wenig befümmerte, Tonnte vies befto leichter 
befeitigt werben. Die Freunde, weldye Paulus fi vurd 
Kine Hanblungsweife während ver Gefangenfchaft und durch 
bie Art, wie er feine Vertheivigung führte, erworben hatte, 
Ianten burc ihren Einfluß zu feinem Vortheil wirken. So 
WR es ſich erflären, daß er feine Freiheit erlangte, und 
Wär, Daß er nicht in ver Verfolgung des Jahres 64 feinen 
Ip fand, fpricht auch, falls fie wahr iſt, die alte Ueber⸗ 
lieferung, daß er enthauptet!), nicht wie Petrus gefreuzigt 





1) Euseb. I, 25. 
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worden; benn wäre er in jener Berfolgung geftorben, fo 
würde man in jener Zeit fein römiiches Bürgerrecht gewiß 
nicht fo fehr geachtet haben, daß man das verhaßte Haupt 
der verabfcheuten Sekte mit der fchmerzhafteren und ſchmach⸗ 
volleren Todesweiſe verſchont hätte. 

Aus den von Paulus felbft währenn feiner erſten Gefan⸗ 
genfchaft gefchriebenen Briefen erfehen wir, daß er in Rom 
viel zur Verkündigung bed Evangeliumd wirkte; feine ſtand⸗ 
hafte Bertheidigung ver göttlichen Sache und feine glückliche 
Befreiung mußten einen aud in biejer Hinſicht vortheilhaf⸗ 
ten Einprud machen. Daher geichah es, daß das Ehriften- 
thum von nun an mit nody größerer Macht unter den Hei⸗ 
den in Rom ſich verbreitete. Dadurch zog nun aber auch 
die gerade unter den Heiden und alfo zum Nachtheile ver 
Götterverehrung um fich greifende neue Sekte vie Aufmerk⸗ 
ſamkeit des fanatifchen Volles, das nicht anvers als feind⸗ 
felig gegen die Götterfeinde gefinnt fein Tonnte, auf fi, 
und der Haß gegen biejelbe veranlaßte bald die Verbreitung 
jener Gerüchte von den unnatürlichen Taftern, welche in den 
Berfammlungen der Götterfeinde begangen würben. Biel- 
leicht trugen aud tie Juden, welche befto mehr gegen bie 
Chriften erbittert waren, weil fie ihre Abfichten gegen Pau⸗ 
Ius nicht hatten durchſetzen fönnen, das Shrige dazu bei, 
um biefen Bolfshaß gegen biefelben noch mehr anzuregen. 
Schwerlic würde aber fogleih eine Verfolgung von Seiten 
des Staates gedroht haben, wenn nicht der Kaiſer Nero 
gern ven Volkshaß, ver leicht alles Schlechte von den Chri⸗ 
Ren glaubte, benugt hätte, um eine Schuld, welche er von 
ſich felbft abwälzen wollte, auf bie Ehriften zurüdguwerfen ?). 
Indeß erhellt es keineswegs, daß biefed Wüthen gegen vie 
Ehriften in Rom eine allgemeine Berfolgung gegen biefelben 
in allen Provinzen zur Folge hatte, und es konnte baher 
auch wohl geſchehen, daß Paulus unterbeffen in ferneren 


1) ©. über dieſe Verfolgung in Rom meine Kirchengefchichte Bd. 1. 
2. Aufl. ©. 161. 
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ebte. 

Was aber die Geſchichte vieles feined neuen Wirkungs⸗ 
kreiſes betrifft, fo fehlt e® uns an allen Nachrichten darüber, 
und dies Tann und auch bei dem gänzlihen Mangel an 
Quellen für diefen Theil ver Kirchengeichichte keineswegs bes 
fremden. Diefer Mangel an Nachrichten fann durchaus nicht 
dazu gebraucht werben, eine zweite Gefangenfchaft bed Pau- 
Ins zweifelhaft zu machen. Es bleibt ung aljo nichts übrig, 
als die erwähnte kurze Nachricht in dem Briefe bes römi« 
ſchen Elemens, das, was Paulus jelbft über feine Abfichten, 
falls er vie Freiheit erhielt, in feinen während feiner erften 
Gefangenichaft geichriebenen Briefen zu erfennen giebt und 
was etwa aus andern feiner Briefe, von benen es fich wahr- 
icheinlich machen läßt, baß er fie nach feiner Befreiung ges 
ſchrieben, geichloffen werden Tann, zu vergleichen. 

Paulus hatte vor feiner Gefangenſchaft pie Abſicht aus⸗ 
geſprochen, nach Spanien zu reifen, und die Nachricht des 
römifchen Clemens fpricht dafür, daß er diefe Abficht aus» 
führte. Aber währenn feiner römiſchen Gefangenfchaft hatte 
er feine Abfichten verändert und er war durd bie bemerften 
Urfachen beflimmt worden, zuerft noch einmal jeinen frühern 
Wirkungskreis in Kleinafien wieder befuchen zu wollen. Der 
zweite Brief an den Timotheus enthält die Merkmale feiner 
Aüdreife auf dem gewöhnlichen Wege durch Achaja. Es 
wäre aber möglich, daß er nady feiner Befreiung doch zuerft 
nah Spanien gereift wäre!), daß er bort für die Grün 
vang chriftlicher Gemeinden gewirkt und bann erft wieder 
eine Bifitationsreife nach feinem früheren Wirfungsfreife ges 
macht hätte, dann wieder nach dem Abendlande zurüdgefehrt 
wire, um bier feine ganze apoftoliiche Wirkfamfeit zu be⸗ 


Ahnen en — — — — 


1) Bas Mynſter, mit dem ich ſonſt in meiner Anſicht von biefem 
Theile der apoſtoliſchen Geſchichte vielfach übereinfimmen zu Tonnen mid) 
freue, in feiner Abhandlung de ultimis annis muneris apostolici a 
Paulo gesti in. feinen Heinen theologifchen Schriften ©. 234 annimmt. 
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ſchließen, daß er aber bei ſeiner Durchreiie durch Rom vers 
haftet worden, ehe er weiter reifen Tonnte. Indeſſen ver 
Mangel eines Andenkens an feine Wirkſamkeit in Spanien, 
der Mangel des Andenkens an eine ecolesia apostolica das 
jelbft fcheint die Annahme nicht zu begünftigen, daß Paulus 
längere Zeit in viefem Lande wirken fonnte, und daher mag 
die andere Auffaflung, daß er zuerit feine Wirkſamkeit im 
Drient von Neuem begann, dann erſt nach Spanien ſich be> 
gab und hier bald nad, feiner Ankunft verhaftet wurbe, ben 
Vorzug verdienen. 

Wir nebmen alfo an, daß Paulus zuerft feine Abficht, 
nach Kleinafien zurüdzufchren, ausführte. Nun ſchließen 
fich ver erfle Brief des Paulus an Timotheus und ber Brief 
an Titus dur das Eigenthümliche der Ausdrucksweiſe und 
die eigenthämlichen Beziehungen auf kirchliche Verhältniſſe, 
welche darin vorfommen, fo eng an ben zweiten Brief an 
Timotheus an, und es fommen barin fo manche Merkmale 
der fpätern apoftoliichen Zeit vor (wie wir einige ſchon oben 
angeführt haben), daß es ſchon deshalb annehmlid, erfcheint, 
die beiden Briefe in diefen Zeitraum zu verlegen. 

Wir Fönnen in der früheren Gefchichte des Apoſtels Fei- 
nen Zeitpunft finven, in welchem er an ven zu Ephefus zu⸗ 
rüdgelafjenen Timotheus in Beziehung auf bie Derbältniffe 
diefer Gemeinde einen folchen Brief gefchrieben!) haben 





1) Die Aechtheit bed erſten Briefes an Timotheus vorausgeſeht, 
fegeint die bier von mir entwidelte Annahme hinſichtlich ber Berkältniffe 
und Zeitumflände, unter benen er gelchrieben worben, bie einzig haltbare 
zu fein. Ich geftehe aber, daß ich nicht mit berfelben Zuverſicht, wie 
von dem unmittelbaren paulinifchen Urfprunge anderer pauliniſchen Briefe, 
und auch des Briefes an die Ephefer, die Philipper, bie Eoloffer und 
den Philemon, von ber Aechtheit des erſten Briefes an Timotheus über- 
zeugt bin. Was in diefem Briefe über Srriehrer vortommt, kann Fein 
Bedenken bei mir erregen: bie Anfpielungen auf fpätere gnoftifche Lehren, 
weiche Baur im biefem Briefe, wie in den übrigen Paforalbriefen finden 
wollte, Tann ich durchaus nicht barin finden. Die Keime eines ſolchen 
jndaifirenden Gunoſticismus ober einer judaiſirenden theoſophiſch⸗ ascati- 
fen Richtung, wie fie in den beiben Briefen an Timotheus ſich er- 
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fönnte, wie jenen erften; denn dieſer Brief fegt eine ſchon 
lage befiebende Gemeinde voraus, in ber aber ſolche Zer- 


fetten Täßt, würbe ich ſchon a priori, als In biefer Zeit vorhanden, 
sorausfehen, da bie Erfcheinungen des zweiten Jahrhunderts auf eine 
ſolche allmälig aus dem JIndaismus fich herausbildende Richtung zu⸗ 
rũcweiſen. Zu dieſer Hinſicht giebt mir gerade der Mangel eines Mert- 
mals fpäterer Zeit. in ber Polemik jenes Briefes ein Zeugniß feines 
boben Alters. Der Ausfage eines Hegefipp bei Eufeb. III, 32 darüber, 
daß bie Verfälſchungen ber Lehre erft nady bem Tode ber Apoſtel be⸗ 
gounen oder vielmehr erſt öffentlich hervorzutreten gewagt hätten, Tann 
ich derchaus kein folches Gewicht als gefchichtliches Zengniß beilegem, 
um deohalb dieſe unleugbare Zhatfache in Zweijel zu ziehen. So wie 
«6 eine unhiſtoriſche, von einem bogmatifchen Intereſſe erzeugte Rich⸗ 
tung gab, melde die Stammväter aller Härefieen gern in das apoſto⸗ 
liſche Zeitalter verfeßte und bie Apoftel als bie erſten Beftrelter ber- 
felben auftreten ließ: fo gab es eine mehr unhiſtoriſche, gleichfalls von 
einem bagmatilchen Intereſſe ausgehende Richtung (mie Dies bei allen 
Berichten Degefipp’s der Fall ift), welche bis auf einen gewilfen 
Zeltgunlt die Kirche ganz sein verharten, alle Irrlehren erſt nach bem 
Hinſcheiden der Apoftel ausbrechen ließ. Cine gemeinfame nur einfeltig 
aufgefaßte Wahrheit liegt beiden Anfichten zum Grunde. Auch kann ich 
wire Anffallendes Darin finden, daß In den beiden Briefen an Timo⸗ 
heas eine ſolche Erfcheinung ber Gegenwart als Borzeihen unb Selm 
deſſen, was ſich in ber Zufunft daraus entwickeln werbe, beivachiet wird. 
Des aufmezkiame Beobachter tieferen Blickes mußte bier in ber Gegen⸗ 
wart bie Zufunft erfeunen. Aber ich kann nicht leugnen, daß, wenn ich 
von ber Leſung anderer pauliniſchen Briefe und namentlich auch ber 
belben anbern Paftoralbriefe zu biefem Briefe komme, ich von bem Ein- 
Wade eines nicht panlinifchen Gepräges mich getroffen fühle. Und ins⸗ 
beſenbdere tritt mir das Nichtpaulinifche in ber Art ber Uebergänge, im 
GStellen, wie 2, 7; 3, 15 3, 15; 5, 17. 18, und fobann das Verdäch⸗ 
tige in dem Verhälmiſſe biefes Briefes zu den beiben andern Paftoral- 
briefen entgegen. Sch Fann zwar wohl Gründe finden, biefe Bebenten 
ju befeitigen, aber Seine foldye, welche, Alles zuſammengenonmen, bem 
mbefangenen WBahrbeitöfinne Genüge leiften. Was die beiden anbern 
Yahsreibriefe beirift, fo will ich nicht leugnen, baß darin neben bem 
Eihrud des ächt Yanlinifchen und dem, was gegen bie Abfaflung in 
einer fpäteren Zeit flreitet, fih Einzelnes findet, was auch bei bem wicht 
leidyäfertigen Rrititer Bebenten erregen lann, wobei man aber bas ganz 
eigentyümkiche Berbältuis, wodarch ſich biefe Briefe wor allen anbern ' 
yaulinifchen umtericheiben, beridichtigen muß. 
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rüttungen entftanden waren, welche in mancher Hinficht eine 
neue Drganifation ver kirchlichen Berbältniffe, Abſetzung 
mancher der bisherigen Gemeinbevorfteher und Anftellung 
anderer nothwendig machten. Die neue Gattung ber Irr⸗ 
lehrer, weldye während ver Gefangenfchaft des Paulus in 
Kleinaſien um ſich gegriffen, hatte auch in der ephefinifchen 
Gemeinde großen Einfluß gewonnen. Wie Paulus nady einer 
freilich nicht nothwenpigen Auffaffung feiner zu Milet ges 
fprochenen Abfchiensworte im Voraus befürchtet haben würde, 
hatten auch manche ver Gemeinvevorfteher jelbft fich von dem 
Geiſte ver falfchen Lehre mit fortreißen laflen. Die Irrleh⸗ 
rer, von denen hier vie Rebe ift, tragen diefelben Merkmale 
an filh, welche wir bei den während ver Gefangenſchaft des 
"Paulus in der Gemeinde zu Coloſſä aufgetretenen fanden. 
Es waren folche, welche zur Klaſſe der Judaiſten gehörten, 
die fortvauernde Verbindlichkeit des moſaiſchen Geſetzes be= 
baupteten !). Aber fie unterfchieden fi) von ben gewöhn⸗ 
lichen Judaiſten durch eine theoſophiſch-ascetiſche Richtung. 
Sie lehrten Enthaltung von gewiffen Speifen, fehrieben ven 
Eölibat als etwas zum Weſen ver dhriftliden Bollfommen- 
heit Gehörendes vor ?). Diefe eigenthümliche praftifche Rich⸗ 
tung derfelben hing aber auch mit einer eigenthümlichen theo⸗ 
retifchen zufammen. Sie rühmten fich einer höheren yrwaoec 
(die gelnoopia des Briefe an die Coloffer), und durch 
biefe waren fie von tem einfachen Glauben abgeführt wor- 
den. Sie kehrten Mähren über den Urfprung und bie 
Fortpflanzung der Geifter, ähnlich) wie die Srriehrer gu Eos 
loffä ?), fie trugen folde Dinge vor, welche vielmehr Srü- 


1) Wie aus der paulinifchen Untithefe 1, 9 hervorgeht. 

2) Unter der owuarızn yuuvaala 4,8 ift ohne Zweifel eine in 
äußerlichen Gebehrden, Enthaltungen, Ceremonieendienſt gefeßte Frömmig⸗ 
leit zu verſtehen, welcher die in der Geſinnung beſtehende wahre Fröm⸗ 
migkeit, evoedeıe, entgegengeſetzt wird. 

3) An die unter den Juden üblichen genealogiſchen Unterfuchımgen, 
woburd man feine Abflammung von befonderd hoben Perſonen ber Bor- 
zeit bis anf die Patriarchen nachzuweiſen fuchte, Tann man 1, 4 gewiß 
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beleien befärberten, als dazu führten, bie Fügungen Got- 
tes zum Heil ver Menfchheit im Glauben zu erfaflen, 1, 4. 
Der Kampf mit dieſer auffeimenven falichen Gnoſis mußte 
die Gemeinden biejer Gegenden damals viel befchäftigen. 
Vie nun die Propheten in den Berfammlungen ver Gläu⸗ 
bigen häufig vor den Gefahren warnten, welche ſich aus ven 
in der Gegenwart gegebenen Zeichen, als vie Kirche ber 
proben, erkennen ließen: fo fprachen folche warnende Stims 
men auch von ben ber Kirche bevorſtehenden Kämpfen mit 
deſſen feindlicher Geifteörichtung, welche in ben folgenben 
Sabrbunderten ja zu den ſchwerſten gehörten, bie das eins 
fache Evangelium zu befieben hatte. Das find bie ausdrück⸗ 
lichen Warnungen des göttlichen Geiftes durch die begeifters 
ten Reden in den Gemeinden, auf bie ſich Paulus beruft '). 
Auf diefen Tirchlichen Zuftand find beſonders auch mehrere 
ver einzelnen Anweifungen, welche Paulus in biefem Briefe 
Aber vie Anftelung der Gemeindevorſteher giebt, berechnet ?). 


nicht denen; beum genealogiiche Unterfuchungen biefer Art konnten ja 
gewiß unter Helbenchriften keinen Eingang finden, und burch biefe Tonn- 
en auch bie Bemütber nicht fo ſehr in Anſpruch genommen werben, daß 
De in jenem Briefe weiter hinzugefepten Merkmale paffenb wären. Ar 
Unterfuchungen über die Benealogie Jefu kann man auch nicht benfen; 
bean bei diefer Annahme würde das eben Bemerkte zum Theil gleichfalls 
Ratfinden, und in dieſem Kalle würbe auch Paulus ohne Zweifel bie 
Beziehung der Genealogieen beftimmter bezeichnet und er würde nad 
feiner Art die Antitheſe des Xorarös xara mysuua gegen ben Xoröoc 
era oaoxa mehr hervorgehoben haben. Hingegen paßt Allee, wenn 
wir an die yeranloylas nv ayyilov, ähnlidy den ſpäteren gnoſtiſchen 
Sueumatologieen, denken, unter ber Vorausſetzung nämlich, baß er für 
deu Timoitheus von einer bemfelben befannten Sache fchrieb. Ein An⸗ 
derer aber, welcher diefen Brief etwa zum Theil Deshalb untergefche- 
ben hätte, um bie aufleimende Gnoſis durch das Anſehn bes Paulue 
gu belänpfen, würde ben Gegenfand feines Polemit beftimmter bezeich- 
net haben. 

1) 1 Timoth. 4, 1. Ein ähnlicher Ausbrud über bie Propheien- 
Pimmen Apoſtelgeſch. 20, 23. 

1) Die werfchiebene Urt, wie fih Paulus in biefem Briefe 2, 15 unb 
wie er ſich in dem erſten Korintberbriefe (f. 0. ©. 406, 424 f.) über bie 
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Paulus hatte aljo feinen Borfas, nach Kleinaſten zu 
reifen, ausgeführt, und er fand bafelbft folche aus dem Eins 
fluffe ver bemerkten unevangeliihen Richtung herrährenbe 
Zerrüttungen der Gemeinden, daß er ed um befto mehr für 
nothwendig hielt, in dieſen Gegenden länger zu verweilen. 
Bon Epheſus begab er fi aus uns unbelannten Gründen 
hinweg, um bie Gemeinden Maceboniens zu befuchen und 
dann bald wieder dahin zurüdzufehren, und er Tieß unters 
deifen den Timotheus bier zurfid‘, befonders, wie er ſelbſt 
dies als den eigentlichen Zweck angiebt, um jenen Irrleh⸗ 
rern entgegenzumirfen, woran fich auch ber untergeorpnete 
Zwed anſchloß, die neue Organiſation ber Gemeinve zu 
Epheſus und vielleicht auch anderer benachbarten Gemeinven, 
die ſich unterdeſſen gebildet hatten, zu leiten '). 





— — 


Ehe ausſpricht, Tönnte auch ale ein Merkmal des Nichtpauliniſchen ge⸗ 
braucht werben. Dies möchten wir aber doch ohne das Hinznkonmen 
andrer Gründe nicht fo hoch anfchlagen. Denn, wie wir bei Paulus in 
bem Urtheile über das barauf Bezügliche zwei Elemente unterfcheiben 
mußten, bie neue chriſtliche Idee von der Che und feine in feiner eigen⸗ 
thümlichen Lebensaufgabe und feinem Befichispunfte über die nächſt ber 
sorftebende Zufunft begründete Neigung für das eheloſe Leben, fe lonnte 
in verfchlebenen Beziehungen ober verfchiebenen Zeitpunkten bad Cine 
ober bad Andere mehr bei ihm vorwalten. Wenn er im Begenfage mit 
Soldyen, welche die Berehelihung als unbebingte Nothwendigleit vor⸗ 
fehrieben, für einen gewiffen Werth bes ehelofen Lebens fprach, fo mußte 
er durch eine unchriftliche Berbammung ober Herabfegung ber Che bie 
andere Seite hervorzuheben veranlapt werben. Im Gegenſate geger 
Leute, welche die Frauen verleiteten, die Bekimmung ihres Geſchlechts 
ganz zu vergeſſen und fich zu Lehrerinnen in der Gemeinde aufzumerfen, 
wärbe er fagen 2, 15, daß die rau in dem Familienleben (das dıa in 
ber Bedeutung „vermittelt, bei” zu verfiehen, wie ea bei Paulus öfter 
sorlommt) allerdings felig werbe, wenn fic im Glauben und in ber 
Liebe ein beiliges Reben führe (ober dı= als das Vermittelnbe im Zu⸗ 
fammenbange mit bem ganzen nachfolgenden Sape, und rexvoyoria mil 
ber Beziehung zur Kindererziehung für das Reich Gottes). 

1) Daß Paulus in diefem Briefe feine Rettung aud ber römifchen 
Gefangenschaft gar nicht erwähnt, kann keineswegs gegen biefe Annahme 
etwas betveifen, ba unterbeffen fo Vieles bazwifchen gekommen war, was 
feine Seele, befonders als er biefen Brief fehrieb, ganz befchäftigte. 
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Mit dem Aufenthalte des Paulus in Kleinaſien und 
feiner Reife von dort nach Macevonien hangt e8 auch der 
geographiichen Lage nach gut zufammen, daß er zur Ver⸗ 
fündigung des Evangeliums nad; der Inſel Kreta reifete 
und daß er daſelbſt feinen Schlller Titus zurüdieh, an wel⸗ 
den er einen Brief fchrieb. Zwar ließe es fich leicht an⸗ 
nehmen, daß, da Paulus fi früher in jenen Gegenden 
mebreremale und während längerer Zeit aufgehalten, er 
ſchon früher Gemeinven zu Kreta gegründet haben Tonnte. 
Aber außer daß die [yon bemerften Gründe ung veranlafs 
fen, dieſen Brief der Zeit nach an die beiden .anbern Paflos 
ralbriefe näher anzufchließen, fo ift es doch auch auffallenn, 
daß, va Lukas in der Apoftelgefchichte die Schidiale bes 
Apoſtels auf feiner letzten Reife nad Nom fo ausführlic 
und umftändlich berichtet und da er auch von deſſen Aufs 
enthalte auf der Inſel Kreta erzählt, er hingegen nichts von 
feiner Begrüßung durch die dafelbft wohnenden Chriſten ober 
feiner Zufammenfunft mit venfelben erwähnt, wie er dies 
ſonſt In Abnlichen Fällen zu thun pflegt. Woraus man wohl 
(ließen Tann, daß noch feine chriſtliche Gemeinde fih auf 
jener Inſel befand, und leicht kann eben jener vorüberge- 
bende Aufenthalt auf verfelben ven Gedanken, aud dorthin 
das Evangelium zu verpflanzen, in ihm erzeugt haben. Na- 
türlich, daß er dieſen bald nach feiner Befreiung, ald er in 


Bean er fagt, daß die Jugend des Timothens Niemand verachten folle, 
fo iR das zwar auffallend, da Timotheus Fein Süngling mehr fein 
tounte.- Indeſſen muß man doch berüchkſichtigen, wie ſchwankend die Al- 
lersbeſtiennungen oft gebraucht wurben und daß Paulus, indem er bies 
ſhrieb, den befondern Grund dazu haben konnte, baß unter den Häup- 
tern der umesangelifchen Parthei ſolche Männer ſich befanden, welche 
durch ihr hohes Mlter ſich Anfehn und Verebrung erwarben. Die Stel- 
Im Tit. 2, 15 und auch 2 Timoth. 2, 22, welche Stelle in jenem Zur 
femmenhange nichts fo Befrembendes bat, bieten aber feine paflenbe 
Yarallele dar, und allerdings Fünnen, went ſich fonf in jenem erſten 
Briefe an Zimotheus Spuren einer Nachahmung der beiden anbern 
ſiaden, auch biefe Worte bazu gerechnet werben und von einem Miß⸗ 
werande der zweiten Stelle herrühren. 
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jene Gegenden kam, ausführte. Da wir in ber lebten Zeit 
vor feiner Reife nach Serufalem den Zitus nicht in feiner 
Umgebung finden, hingegen in dem zweiten Briefe an Ti⸗ 
motheus verfelbe wieder in. feiner Umgebung erfcheint, ſo 
paßt dazu auch recht gut, Daß Paulus nach feiner Befreiung 
in Sleinafien wieder mit ihm zufammengetroffen war und 
er fi) nun wieder als Gefährte ber Berfündigung ihm zu- 
geſellt hatte. 

Nachdem Paulus ven Grund zur dhriftlichen Kirche auf 
der Inſel Kreta gelegt hatte, ließ er den Titus dort zurüd, 
für die volftändige Drganifation ver kirchlichen Berhältniffe 
bafelbft zu forgen, die Gemüther in ver reinen Lehre zu bes 
fefligen und dem Einfluffe der Srriehrer in den neuen Ges 
meinden entgegenzuwirfen. Wenn wir bie in ven beiden an- 
bern Paftoralbriefen vorkommenden Dierfmale ver befämpfs 
ten Irrlehren auf den Brief an Titus anwenden, werben 
wir auch in diefem Briefe Achnliches finden können. Wenn 
wir uns aber dazu nicht berechtigt glauben, wie wir bie 
felben Erfcheinungen des religiöfen Geiftes in Kreta und in 
Ephefus nicht vorauszufegen befugt find), fo werben wir 


1) Ich kann es weder mit be Wette fo auffallend finden, baß im 
ber neuen Gemeinde fo viel von Jrrlehren die Rebe if, noch daß Paulus 
ed für nöthig hält, ben Titus, ber doch aus längerer Beobachtung bie 
Gefahr beffer kennen mußte, barauf aufmerlſam zu machen. Der da⸗ 
malige Gährungsprozeß in ber Entwidelung des Chriſtenthums Tonnte 
leicht von eines Gegend nach ber andern, fobald einmal bas Ehrifen- 
thum in ben Gemüthern Eingang fand, feinen Einfluß verbreiten, und 
daher konnten von Anfang an dem Ehriftenthume gefährliche Trübungen 
drohen. Mit dem Saamen bed Chriltentbumg Fonnten auch jene fremb- 
artigen Elemente fi von Kleinafien oder Achaja nad Kreta verbreitet 
haben. Es konnte ſchon feit Jängerer Zeit ein Saame des Ghriften- 
thume vorhanden fein, ehe es zur Organifirung einer Gemeinbe hatte 
fommen können. Paulus fühlte fi) gebrungen, den Titus vor der Ge⸗ 
fahr, die er in Kreta ſelbſt und von andern Seiten ber kennen gelernt 
hatte, zu warnen. Die Mängel in dem Vollscharakter fchienen ihm befto 
größere Vorſicht nothwendig zu machen, jene Mängel, bie auch Polybius 
bezeichnet 1. VI. c. 46. 9.3: Kayolov d’ 0 ep) ıny alaygoxtgdaar 
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burg das, was ſich aus diejem Briefe für ſich allein ab- 
geleitet werben Tann, nicht veranlaßt, hier eine andere als die 
gewöhnliche jubaifirende Richtung mit einer ftreitfüchtigen, am 
Buchſtaben klebenden und in unfructbare Klaubereien und 
rabbinifche Mährchen (ſei es, daß dieſe aus einer rabbinifchen 
Heberlieferung oder aus millfürlihen Deutungen des alten 
Teſtaments abgeleitet wurden) fich verlierenven geiftlofen pha⸗ 
jäiichen Schriftgelehrfamfeit als Gegenftand Ber Befämpfung 
und Warnung bed Paulus uns zu denfen'). Paulus for- 
vert den Titus auf, zu ganz andern, für das Leben frudit- 
bareren Gegenſtänden tie Aufmerffamfeit ver Menfchen bin- 
zwenden, die Lehre, welche ven Grund des Heils bilde, 
die Lehre von der Erlöjung und Rechtfertigung den Men- 
ſchen tief einzuprägen und fie dahin zu führen, vaß fie biefe 
Grundwahrheit auf das Leben recht anwenden lernten, ihren 
Glauben in guten Werken zu bewähren ſich beeiferten ?). 


zu) nisovehlan 100005 obrus Inıywpedisı ag wuldis, W@OTe rapıe 
kirass Koyrmeio: ı1oy andayrıwvy aydoenmy undiv alayoov vouf- 
detba ztodor — und 8.5: Ovre xar ddlay n9n dolmreorn Kon- 
ter adoos Tıs ar. Huf dieſe Gebrechen der Nationalität Fonnte 
VJarlus auch bei den für das Presobyteramt bezeichneten Erforberniffen 
Mdkcht nehmen. 

1) Was die Genealogiten 3, 9 betrifft, fo würben wir freilich, wenn 
wir die unendlichen Benenlogieen 1 Timoth. 1, A vergleichen, veranlaft 
werden Founen, an ein theoſophiſches Element, eine Emanationdlehre zu 
denlen; aber biefer Ausdruck des Briefes an Titus, ohne Weitere Be- 
Kummummgen und in bem Zuſammenhange, in welchem er ſich befindet, 
ft aichis der Art vermutben, fonbern wir werben cher bewogen, an 
be gewöhnlichen jübiſchen Genealogieen zu denten, wenngleich wir nicht 
penauer befinumen Tonnen, zu welchem Zwecke dieſe gebraucht wurben, 
u die Bergleichung der Stelle 1 Zimoth. 1, 4 mit Tit. 3, 9 Fonnte 
— einer mißverſtandenen Nachbildung auf die erſte fallen 


2) Mes, was im Gegenſatze gegen dieſe Richtung geſagt wird, trägt 
dat Gepräge des ächt Apoſtoliſchen und Pauliniſchen. Wäre die Stelle 
3, 10 in dem Sinne des fpäteren unchriſtiichen Ketzerhaſſes zu verſtehen, 
fe wärben die Worte 3, 2 durchaus in Wivderſpruch bamit leben, da 
hin gerade bie enigegengefehte Geiſtesrichtung ſich ausfpriht. Die Ehri- 

Oft. d. apoſtol. Zeitaltere 1. 35 
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Als Paulus dieſen Brief an den Titus ſchrieb, hatie er 
bie Abſicht, den Winter in der Stadt Nifopolid zuzubringen, 


fen werben bier gewarnt vor dem geiftlihen Hochmuthe, ber fie verlei- 
ten Ionnte, ſich alo Gläubige, Kinder Gottes, gegen die Heiden als dem 
Reiche der Finfternip Angehörende zu überbeben, fie wegen ihres Aber⸗ 
glaubens und ber unter ihnen bersfchenben Laſter zu befchimpfen und 
ihnen feindfelig zu begegnen. Dagegen follten fie zur Sanftmuth un 
Milde gegen Alle angetrieben werben burd das Bemwußtfein, daß fr 
einſt ebenfo wie tie Heiden Knechte des Wahns und der Sünde waren, 
und ihre Rettung aus biefem Zußande nicht ihrem eigenen Berbieuße, 
fondern nur der göttlihen Gnade verbanfien, 3, 2 u. d. f. Mit de 
Gefinnung, welche ſich hier ausfpricht, ſteht aber Die Anweiſung, weld: 
Paulus 3, 10 dem Titus giebt, wenn fie nur richtig verſtanden wirt, 
keineswegs in Widerſpruch. In diefer lebten Stelle find unter Denen, 
welche alpeoeıs Riften (Gal. 5, 20), Andere gemeint, als in dem vor- 
hergehenden Berfe, wenigſtens Solche, welche in ihrem Verfahren weil 
gingen, won der chriftlicden @emeinfchaft wegen ihrer befonderen Bir. 
nungen fich losfagten, offenbare Spaltungen flifteten. Er räth ibm zen, 
fi mit jenen Leuten, welde durchaus Spaltungen erregen wollten, in 
feine Streitigkeiten über ihre befonderen Meinungen, denen fie fo groß 
Wichtigkeit beilegten, einzulaflen, fontern, wenn fie bie wieberholten &r- 
mahnungen nicht hören wollten, alle weiteren Berührungen mit ihnen zu 
meiden, ba doch folhe Streitigkeiten Keinen Nupen und nur für bie Zu 
börer, die dadurch in ihren Gemüthern verwirrt wurben, Nachtheil Rif- 
ten konnten. Durch Disputationen konnten ſolche Leute, deren Jrrthi- 
mer mit ihrer ganzen Sinnesart genau zufammenbingen, nicht überführt 
werben. Und ba er überhaupt biefe ganze religiöſe Geiſtesrichtung alt 
eine unpraltiihe verwarf, fo war ed auch confequent, baß er feinen 
Schüler ermahnte, fih auf biefen Stanbpunft mit feinen Gegnern gar 
nicht einzulaffen, fondern, wenn fie bie wiederholte Ermahnung, baf fe 
zur evangelifchen Einfalt zurüdtehren möchten, nicht hören wollten, fe 
ſich felbft zu überlaffen. Ganz übereinfimmend mit biefer Nuameijung 
iſt biejenige, welhe Paulus 2 Zimoth. 2, 23 dem Timotbhens giebt, bie 
tbörichten und abgeſchmachten Unterfuchungen zu meiden, weil fie na 
Streit erzeugten, aber mit Milde die Wiberfacher zurechtzumeifen, zu 
verfuchen, ob fie fih zur Reue über ihre Sinnesart und zur Grfenniaif 
ber Wahrheit führen ließen. Auch bier alfo, wie in bem Briefe as Ti- 
dus, unterfagt er, bag man ſich in Disputationen über ihre befomberen 
Meinungen mit jenen Srrlehrern einlaffe. Etwas Anderes iR die Zu⸗ 
rechtweiſung folder Gegner, bei weldyen man etwas auszurichten hoffta 
konnte, wovon in ber erſten Stelle die Rebe iſt. 
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wohin Titus nachher zu ihm kommen follte. Da es aber 
un fo viele Städte in verfchievenen Gegenden gab, welche 
zum Andenken eines Sieged erbaut taber den Namen Ni: 
kopolis führten, und da wir über vie Reiſen des Apoſtels in 
biefem Testen Beitraume gar feine Nachricht haben und es 
an Zeitbeftimmungen ung fehlt, fo läßt es fi) nicht aus⸗ 
machen, welche Statt dieſes Namens bier gemeint ift, ob 
wir biefelbe in Cilicien, Macedonien, Thracien oder in Epi⸗ 
md zu fuchen haben. An vie legte von vem Kaiſer Auguftue 
im Andenken an die Schlacht bei Actium erbaute Stadt 
möchte fih wohl denken laffen, aber auf alle Fälle geht aus 
ber in dem zweiten Briefe an Timotheus bezeichneten Reife: 
route hervor, daß Paulus aus Stleinafien nach dem Abend⸗ 
lande gelommen war, daß er wahrſcheinlich zulegt in Ephe⸗ 
fe6. von feinem geliebten Timotheus Abſchied genommen. 
Als er nad dem Abendlande zurüdgefehrt war, führte er 
alfo feinen Entichluß aus, das Evangelium in Spanien 
m verfündigen. Dort wurde er aber bald ergriffen und ale 
Gefangener nad Ron gebracht!). Nachtem er fchon eine 
Zeit lang Gefangener geweſen war und fchon ein öffentliches 
Berbör erhalten hatte, fchrieb er feinen legten, an ven Ti- 
wotheus, ben er wahrjcheinlic in Epheſus zurüdgelaffen 
hatte, gerichteten Brief. Seine vamalige Tage war offenbar 
ihr verſchieden von derjenigen, in welcher er fich in feiner 
eiſten Gefangenfchaft nach überſtandenem Verhöre befunden 
hatte. Damals war e3 allgemein befannt geworben, daß er 


— m 


1) Es fan zwar auffallend fcheinen, daß Paulus in ben legten 
Ielten der Regierung Nero’s, in einer Zeit, da Willkür und Graufan- 
kit fo fehr vorherrſchten, ba die Chriften ſchon fo fehr Gegenſtand bes 
Mntlihen Haſſes waren, doch wieder eine fo-günftige Lage ald Ge⸗ 
Imgener erhielt, daß er Freunde bei ſich ſehen, Briefe fehreiben Tonne. 
Ver Dies kann body nicht fo fehr viel beweifen. Für bie befondere Lage 
bed Gefangenen hing ja immer fo viel von einzelnen zufälligen Umflän- 
ber ab, daß ſich darans auf die allgemeinen Verhälmiſſe gar nicht mit 
Sich erheit zurüdfchließen läßt. Einzelne Chriften konnten ja nachher 
wahr den beftigken Berfolgungen ſolche Bergünftigungen erlangen. 

35 ». 
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nicht wegen irgend eines füttlichen over politiichen Vergeheng, 
fondern nur wegen der Glaubensverfündigung Gefangener 
fei, und fein Beifpiel machte Vielen Muth, frei ihren Glau⸗ 
ben zu bezeugen. Sept aber erſchien er in feinen Feſſeln 
ſchon als ein Uebelthäter, 2, 9, wie alle Ehriften in Rom 
als malefici betrachtet wurden. Nur Wenige hatten ven Muth, 
ſich Bffentlih als feine Freunde und Glaubensgenoffen zu 
zeigen. Damals war er in Ungewißheit darüber geweien, 
ob er dem Märtprertove entgegen jehen ober die Befreiung 
aus feiner Gefangenichaft erwarten follte, aber vie legtere 
war ihm wahrfcheinlicher. Jetzt hingegen glaubte er mit 
größerer Wahrfcheinlichleit dem Märtyrertode entgegenſehen 
zu müſſen. Er berichtet dem Zimotbeus zwar, daß ihm ber 
Herr die Kraft verliehen babe, zuverfihtlich von dem Glau⸗ 
ben zu zeugen, und daß er aus dem Löwenrachen, von bem 
ihm fchon drohenden Tode, errettet worden !); aber Doch war 
ihm die Hoffnung fern, daß er überhaupt von ver Gefahr 
des Todes werde erreitet werben. Nur die Zuverficht hatte 
er, daß ihn der Herr von allem fittlich Böen?) und in fein 


— — 1 — — 


1) Die Worte 4, 17 könnten als bilblicher Ausdruck überhaupt mur 
die Nettung von ber augenfcheinlihfien Todesgefahr bezeichnen. Es 
wäre aber auch möglich, fie buchftäblich zu verfleben; in jener Zeit wäre 
ed immer möglich gewefen, daß Paulus ungeachtet feines römiſchen 
Bürgerrechte eine fo ſchmachvolle Todesart zu fürdten Urfache hatte, 
wenngleich er damit verfhont wurde. 

2) Nachdem Paulus A, 17 gefagt hatte, daß ihn ber Herr aus ber 
drohenden Todesgefahr gerettet, Tpricht er Die Hoffnung -aus, daß er ihn 
aud ferner retten mwerbe. Aber dies mußte er genauer beflimmen unb 
beſchränken; denn er hätte mehr gefagt, als er unter biefen Umſtänden 
hoffen zu fönnen glaubte, wenn er einen foldyen befchräntenden Zuſah 
nicht gemacht, — daß ihn Bott nämlih vor allem ßitlich Böfen, wie 
bem Mangel an Slaubendtreue bewahren und ihn fo aus allen Käm⸗ 
pfen fiegreich in fein himmliſches Meich hinein reiten werbe: fei es nun, 
daß er an biejenige Theilnahme am Himmelreiche dachte, zu ber er durch 
den Märtyrertob vermöge einer zu erlangenden volleren Gemeinſchaft mit 
Chriſtus und Gott überzugehen hoffte, ober an bie Rettung zur Theil⸗ 
nahme an dem vollendeten Reiche Chriſti nach feiner Wiederfunft, mie 
er ja doch auch, wenn er vor allem Böſen bewahrt blieb, der Theilnahme 
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himmlifches Neich hinein erretten werve. Da nämlid Pau⸗ 
Ins vie Kraft, in vem Belenntniffe des Glaubens bie an ven 
Ted Ranbhaft zu verbarren, nicht ſich ſelbſt zuſchrieb, 
fonbern auf die Kraft Gottes, welche ihn dazu befähigen 
werde, vertraute, fo fpricht er ſich daher fo aus, daß ber 
Herr ihn unter allen Kämpfen bie in ven Top flanphaft ers 
halten, vor jever Untreue ihn bewahren und ihn fo zur Se⸗ 
ligkeit in feinem Reiche führen werde. Die Stimmung des 
Apoſtels im Angefichte des Märtyrertodes drückt fi) auf eine 
menachahmliche Weiſe in dieſem feinem lebten Briefe ang '), 
feine hohe Seelenruhe, feine Selbftvergefienbeit, feine zärts 
Ihe, säterliche Fürſorge für feinen Jünger Timotheus, feine 
Belümmerniffe für die Sache des Evangeliums, melde er 
unter fo vielen drohenden Berfälfhungsverfuchen zurüdlafien 
ſel, und doch fein über alle Zweifel ſiegendes Vertrauen auf 
die Gottlichkeit ver Sache und die Allmacht des fie ſchützen⸗ 
ven und ihre Entwidelung in ver Welt leitenden Gottes. 
6 er den Brief an bie Philipper fchrieb und das Ende 
feiner irbifchen Laufbahn ihm noch nicht nahe bevorſtand, 
ſagte er, auf die Mängel und Schwächen, beren er ſich als 
Menſch bewußt war, hinblidend: es fei fern von ihm, daß 
er glauben jollte, das Ziel, die Vollendung ſchon erreicht 
m baben, fondern er firebe nur noch immer nach dem Ziele, 
eb er es auch erreichen werbe, wie er won Chriſtus dazu bes 
rufen fei, Philipp. 3, 12. Da er fih nun jegt aber wirklich 


— — — — 


an biefem Reiche Chriſti ſicher war, mochte er zu dieſer Zeit leben oder 
gRorben fein. Ich will mich jeut auf bie Entſcheidung zwiſchen biefen 
beiden Auffaſſungsweiſen nicht einlaffen. Aber eine biefer beiden Auf- 
Ifungen muß im Zufammenhange mit dem Vorhergehenden noth- 
Denbig angenommen werben. Einen Widerſpruch dieſer Worte mit 
1,6—8 und bie Berechtigung zu bem, was Erebner in feiner Einlei- 
mel, ©. 470 darauf baut, kann ich daher nicht zugeben. 

1) Wie fehr contraflirt bie einfache Weiſe, in der Paulus fih aus- 
Weit, mit Den Ueberneibungen und ſchwülſtigen Redensarten fpäterer 
‚Selten, feldyen, wie man fie von einem Späteren, ber umier bem Ramen 
det Paulus einen Brief merſchob, zu erwarten haben würbe. 
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am Ziele jeiner Laufbahn ſah, da er auf. die zurfdgelegte 
- Raufbahn mit ver Ausficht auf Ben bevorfiehenden Märtyrer⸗ 
tod zuräcblicte, wie er durch bie Kraft des Herrn unter al- 
len feinen biöherigen Kämpfen treu erhalten worben, und ba 
ihn das zuverfichtliche Vertrauen befeelte, daß er durch bie 
Kraft des Herrn auch aus den leuten ihm noch bevorftehens 
den Kämpfen fiegreich hervorgehen werde '), fo war jegt, in- 
dem gr fi, an die göttliche Verheißung allein hielt, alle Un- 
gewißheit aus feiner Seele verfchwunten, und er konnte mit 
Zuverfiht von fi jagen: „Ic habe ausgefämpft den guten 
Kampf, ic habe ven Lauf vollbracht, die Blaubenstreue uns 
verlegt bewahrt. Nun babe ich ven Eiegesfrang ber Gerech⸗ 
tigkeit zu erwarten;“ A, 8°). 

Mehr ald der Gedanke an fich ſelbſt beichäftigte ihn die 
Sorge für die Kirche, welche er in einem beginnenden hef⸗ 
tigen Kampfe von innen und außen zu verlaffen im Begriff 
war, und bie Gefahren des innern Kampfes waren es, 
welche ihn befonvers beunruhigten. Er hatte in Kleinaflen 
felbft jo viel mit ver im Gegenfate gegen das einfache Evan⸗ 
gelium fich verbreitenven falfchen, jüpifch= chriftlichen Gnofis 
zu fämpfen gehabt. Er ſah im Geifte, wie dieſe faliche 
Richtung immer weiter um ſich greifen und wie es ihr durch 
ihre Täufchungsfünfte immer Mehrere zu verführen gelingen 
werde. Doc hatte er aud das Vertrauen, daß ihre Tän- 
ſchungskünſte zulegt würden bloßgeftellt werden, und baß ber 
Herr dad Evangelium, das er ihm zu verfündigen vertraut, 
audy ohne ihn rein bis zum Tage feiner Wiederkunft werbe 

erhalten Fönnen ?) Da er jene Jrriehrer ald dem Timotheus 








1) Diefe Zuverfiht ſprach er auch in dem Philipperbriefe ans 1, 8. 

2) Es finder fi) daher durchaus fein Widerſpruch pwiſchen ber 
Selbftbeurtheilung bed Paulus in biefem Briefe und in dem Briefe an 
bie Philipper. 

3) Wenn wir ung vergegenwärtigen, wie Paulus bamals mit To- 
desgedanken umging, wie ungewiß feine Lage war, unter weldgen fdywie- 
rigen Berhälmiffen Timotheus in dem Wirkungskreiſe, in welchem Pan- 
Ius ihn zurüdgelaflen hatte, ich befinden mochte, fo Tünnen wir es wicht 
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belannt vorausſetzen konnte und über den Gegenfaß gegen 
biefelben ohne Zweifel jchon Vieles mündlich mit ihm ver- 
banbelt batte, fo brauchte er Alles nur in allgemeinen Zü⸗ 
gen anzubeuten. Er erwähnt unter andern Solche, welche 
lehrien, vie Auferfiebung ſei jchon geſchehen, ähnlich wie 
fpätere Gnoftifer, welche alfo wahricheinlid Alles, mas 
Ehriftus über eine Auferfiehung gelagt hatte, von ber gei- 
Rigen Auferwedung durch vie göttliche Kraft des Evange- 
liums erflärten. Aus welchem einzelnen Merkmale fi) wohl 
fließen läßt, daß fie überhaupt mit dem Geſchichtlichgege⸗ 
benen in ver Religion, injofern baffelbe mit ihren vorgefaß- 
tm Meinungen nicht Üübereinftimmte, ſehr willfürlich umzu⸗ 
geben fich erlaubten 1). 


fe auffallend finden, daß er ihm biefe ausführlichen Ermahnungen er- 
eilt, obgleich er ibn noch in Rom wiederzuſehen hofft. 

. 1) Man kann in Zweifel fein, ob ter 2 Timoth. A, 14 erwähnte 
ESchmidi Alexander in die Zahl biefes Irrlehrer gebörte. In dem lebten 
Balle wäre er derfelbe mit Demjenigen, welcher 1 Timoth. 1, 20 vor- 
fommt. Es wäre ja wohl möglidy, baß biefer Irrlehrer aus Kleinafien, 
srbittert barüber, daß er durch Paulus von der Rirchengemeinfchaft aus- 
geſchloſſen worden, als er nah Rom kam, Rache an ihm zu nehmen 
ſuchte. Und die nuerepor A0oyoı Fünnte man kann verflehen nicht von 
der chriſtlichen Lehre überhaupt, jondern von bem reinen Bortrage ber 
enangelifchen Lehre, wie er von Paulus gegeben wurde. Es Fönnte aber 
auch ein Heide oder Zube aus Kleinafien gemeint fein, ber bas Chri⸗ 
Bentbum heftig verfolgte. In biefem alle wäre er von Demjenigen, 
welher in dem erften Briefe an Timotheus vorfommt, verfchieten, und 
es tsürbe baraus noch leineswegs erbellen, daß der Verfaſſer des erften 
Briefes an Timotheus ein Anderer ald Paulus gewefen, ber aus Mip- 
serhand ben Merander zu einem Irrlehrer gemadt und ihn mit bem 
Hpmenäus zufammengeftellt hätte; denn warum konnte berfelbe fo fehr 
gewöhnliche Name Alerander nicht zweien verfchiedenen Perfonen in Klein⸗ 
aßen zulommen? Durchaus feinen Grund bat man anzunehmen, daß 
Diefer Alesander derſelbe fei, deſſen Apoftelgefch. 19, 33 erwähnt wird. 
Bon dieſem erhellt es ja nicht einmal ficher, daß er ein fo heftiger Feind 
beh Chriſtenthums war; denn die Juden liepen ihn aus ihrer Mitte auf- 
treten, nicht fowohl um bie Ehriften ober den Paulus anzuflagen, ale 
Vielmehr, um es zu verhindern, bag eiwa bie erregte Wuth der Heiden 
gegen bie Bötterfeinde ſich gegen fie felbR wenden möchte. 
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lieber das Jahr, in weichem ber Märtyrertob des Pau⸗ 
(us erfolgte, können wir nichts mit Sicherheit beflimmen. 
Nur müffen wir benfelben in eine® ver letzten Regierunge« 
jahre des Nero feßen. Und mit biefer Annahme ſtimmt no 
ein anderer Umftand überein. In dieſer Zeit if wahrs 
ſcheinlich von einem apoftolifchen Manne der paulinifchen 
Schule der Brief an die Hebräer gefchrieben worden !'.) Am 
Ende veflelben, Rap. 13, 23, finden wir die Nachricht von 
ver Fürzlich erfolgten Freilaſſung des Timotheus, unter wel- 
chem wohl Fein Anverer ald der Sjünger und Gefährte des 
Paulus zu verftehen if. Diefer war der Aufforderung des 
Paulus, daß er zu ihm kommen follte, gefolgt, und bie 
eifrige Theilnahme, welche er demſelben bewies, hatte vie. 
Folge, daß aud er als eines der thätigſten Mitglieber ver 
verhaßten Sekte verhaftet wurde. Wäre dies nun zur Zeit 
der bemerften neronifchen Verfolgung geicheben, ſo wärbe 
Timotheus wahrfcheinlich gleiches Schickſal mit allen Chriſten 
in Rom, weldye man auffinden Fonnte, gehabt haben. Ge⸗ 
ſchah es aber einige Jahre fpäter, fo konnte ed wohl durch 
den Einfluß befonderer Umftänve gefchehen, daß Timotheus 
nach dem Märtvrertobe des Paulus vie Freiheit erhielt. 


— m — — 


1) ©. Bleel's Einleitung in dieſen Brief ©. 434. 
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Gedruckt bei den Gebr. Unger in Yertin. 


Geſchichte 
der Pflanzung und Leitung | 


der 


e&riftlichen Kirche 


durch | 
die Apoftel, 


als ſelbſtſtaͤndiger Nachtrag zu der allgemeinen Gefchichte 
der chriftlichen Religion und Kirche. 


Bon 
Dr. Auguft Meauder. 


Möchte auf die Bebandlung ber Geſchichte ber apoſto⸗ 
lifhen Zeit nur das angewandt werben, was ein Niebubr 
für das Stubium ber alten Geſchichte äberbaupt fordert : 
„Bor allen Dingen Gewifienhaftigleit und Redlicqhkeit, 
fern von Schein und Eitelleit, gewiffenpafter Wan- 
beivor Gottes Angeſicht.“ 


Vierte, verbefierte und mit Nüdficht auf die neuefte Kritik 
vermehrte Auflage. 


Zweiter Band. 





Hamburg, 
bei Friedrich Perthes. 
1847. 











Seinem 


theuren und verehrten Collegen und Freunde 


Herin Dr. Nitzſch, 


König. Ober⸗Conſiſtorialrathe und Profeſſor an ber Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Univerfität zu Berlin, 


gewidmet. 





Schon als ich ben lebten Band der nenen Auflage 
meiner Kirchengefchichte herausgab, hatte ich die Abſicht, 
Sie zuerft von fern ber mit einem herzlichen Worte 
zu begrüßen und Ihnen meine Freude darüber zu bes 
zeugen, daß wir Sie ben Unferen nennen könnten, 
Daß wir in biefer für Diejenigen, welche höhere Inter⸗ 
effen zu vertreten haben, fo ſchweren Zeit, einer Zeit, 
welche Jeden an feine Ergänzungsbebürftinkeit jo ſehr 
zu erinnern geeignet ift, im Ihnen eine fo fchöne 
und wichtige Ergänzung für unfere Fakultät gewinnen 
follten. Damals unterlieg ich es, weil mir wenig. 
ſtens noch Feine fichere Kunde darüber zugefommen war, 
Daß meine Hoffnung werbe erfüllt werben. So will 
ich jeßt das ausſprechen, was ich ſchon damals im 
Sinne hatte, da mir zuerft wieder bie Gelegenheit wird, 


% 





em Wort Öffentlich zu reben. Aus keinem andern Grunde 
geſchieht es. Nehmen Sie es jo an, mie ih ed aus 
treuen, aufrichtigem Herzen ausſpreche und darbringe. 
Mit verfchiedenartiger Eigenthümlichkeit und verschieben 
artigen Gaben Bienen wir dem Einen Herrn, ber Jeden 
anf feinen Plab Felt und braucht, wie Er mil. Wir 
find Eins in ber Einen Hauptſache, dee unfere Wiſſen⸗ 
Ichaft nur als Organ dienen fol. Wir ſtimmen über- 
ein im ber Meberzeugung, daß es im biefer fehmeren 
Kriſis, unter den Wehen dieſer Uebergangszeit wie 
darauf anfonmıt, entſchieden zu fer für das Eine, Das 
noth thut, nicht zu aceordiren und zu unterhanbeln mit 
einem profanen WBeltgeifte, jo Zreiheit zu gewähren im 
der Mannichfaltigfeit ver Entwickelungoſtufen, welche nur 
Eme höhere Weisheit zu dem Einen Ziele der befleren 


Zukunft hinzuführen weiß, im Geifte ber Liebe und in 
bem Bewußtſein ber eigenen Mängel nicht auszulöfchen 
ben glimmenden Docht. Davon haben Sie ja fo ſchoͤn 
gezeugt unter dem Verhandlungen über die Bekenniniß⸗ 
frage auf der Generalfynode. Nun der Geift Gottes 
verbinde ung immer mmiger mit einander, läutere ans 
son Allem, was ung trennen Fönnte, Er ſegne unfer 
Zufammenmirfen für bafjelbe große Werf und Ziel. 
Er erhalte Sie lange unfrer Univerfität und wirfe auch 
durch Sie als unfern Paftor dazu, daß biefe immer 
mehr eine hriftliche, eime zur Werkſtätte des 
heiligen Geiftes in der Wiffenfchaft verflärte 

werde, ja insbejondere, daß immer mehr das geweckt und | 
verbrriten werte, tens Sie fo treffend in Ihrer lebten 
‚ Hrebigt, für die ich Ihnen mie für andere gebrudte und 





geſprochene Predigten herzlich danfe, bezeichnet haben, 
das Gegentheil des Philifterveritandes unfrer Zeit, ber 
Verſtand Des Herzens, ohne welchen man von 
göttlichen Dingen nichts verftehen Tann. 
Herzlich der Ihrige 


A. Neander. 
Berlin, den 19. Juli 1847. 
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‚ Das Eyangelium — nur eine Auswahl aus ber evangeli⸗ 
Ken Geſchichte zur Wedung und Förberung bes Glaubens an 
Jens enthaltend — feine Polemik Feine direkte, weder gegen 
Ceisiy (1, 14), noch bie Dofeten (19, 34), nur bie Einleitung 
Vieleicht mit gegenfäplicher Beziehung auf eine ibealiftifche Logoo⸗ 
khre gefihrieben. — Die Aechtheit biefes urkräftigen Werkes 633 
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ob aber auf ſelbſtſtändiger Erleuchtung bernhend. — Die falſche 
Beſchuldigung der Vermiſchung frembartiger jübifcher Elemente... 654 


h Die Begriffe voRos und dıxasoavyn ber Mittel» 
punkt feiner Lehre, den Zufammenhang wie ben Ge⸗ 
‚genfaß feines früheren und Ipäteren Standpunktes 
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Die dıxaıoauyn vouxij (dv vouw, tx vouov) auf feinem 

‚ früheren Stanbpunlte (in welchem Sinne Paulus ſelbſt ausunzos 
geweſen war) — ihm fpäter als Scheingerechtigfeit erſcheinend: 
ww dızsuouse ardpunog LE Eoyay vöouov napı 10 IEB..... 656 

£.: Im Streite mit den Gegnern zwar zunächſt von bem Zoyors 
vonov als Beobachtung der rituellen Berfchriften des Gefebes 
bie Rebe, des Paulus Polemik aber ſtets von bem ganzen Be- 
geiffe des »onoc, als äußeren Norm bes Hanbelus, ausgehend... 658 

Das Geſetz kann nicht Zwonoıgoms — daher Zpya vöuou in 
dieſem Zuſammenhange Bezeichnung bes bloßen Legalität, ent⸗ 
gegengelept ben Eoyoıs ayadoig-.-..uer--nennannnerennnenenn ... 659 

Mio Der vöuos nicht etwa einen untergeorbneten fittlichen Stand⸗ 

» und basftellend,, fondern ayıos — nur unwirkfam als blopet 
Gebot von außen ber wegen ber duagıla bes Menfchen.. ...... 661 


h Der Mittelpunft der paulinifhen Anthropologie: 
‚bie menſchliche Natur von bem göttlihen Reben ent- 
"fgembet, mit ben Anforderungen bes Geſetzes in 

Siderſpruch ſtehend. . . .............................. sone 662 
a. Das dem Geſetze widerſtrebende Princip: 

Die oapf, der onpxızis, bad owur rnç anapılag, zus 

: eugxzöüg — ber Zwielpalt zwiſchen Bernunft und Sinnlichkeit 
(ssg£ vorläufig fo aufgefaßt) if jedenfalls nad Paulus nichte 

w ber Naturanlage Gegründetes, ſondern die Folge einen freien _ 
welhung ----.-.22200usnnnsenonnnnnannnnenenennunannnneenuunn 662 

I 004 act feleß bezeichnet vielmehr bie menfhlice Natur 

aupt in bem Zuſtande ihrer Entfremdung vom göttlichen. 

Leben (Sal. 5, 20; Col. 2, 18; 1 Kor. 2, 14); — day ya in 

der Beziehung auf ſich ſelbſt (Gal. 2, 20) bie Grundrichtung 
deo Boſen; — woher aber jene Ausdrudsweiſe: oupf, vage 

Bus apagrlas U. bgLe....00..420r0n0snannonnnnnsseanennnnuunne 663 
b. Der Urßand und bie Sünde: 

Gemöhnli nus das unwerleugbare Bewußtſein ber Sünde als 
einer allgemeinen Zhatfache in der menſchlichen Ratur von 

» Yaulus hervorgehoben — die urfprünglicye Bolltommenheit und 
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die erfie Sünde von ihm nur jelten erwähnt, überall aber 
Vorandgefeßt--.--o--neon-onenunonnennnnununnnenenennene nennen & 

Adam nidt Repräfentant der menſchlichen Natur überbaust — 
Rom. 7, If. nur von einer [heinbaren Unfchulb zu vwerichen 6 
1 Kor. 15, 46 (das wuyızöw vor bem reumarızor) widt 

auf ein ver Sünde, fondern ein dem Tote Unterworfen-fein 
zu begieben -....2..-.00=200n0onnansnanrnnnnnn ennnnnnne nennen [> 
Rom, 5, 12: d1' Evöc avdowrovn auapıia eis ror 
x00u0» eilcnlYe, bie Günte von nun an em Kalter ber 
Weltgefchichte — [Auffaffung des Zu’ @ narıss nuaprov]; — 
zar dıa ac auapılas ö Savurog, ber Tod nämlid als 


Tod 1 Kor. 15, 45 u. 56... eeneneneesnonennnnn- eennanaun nen 6A 
c. Die fünbhafte Richtung und das unverleugbare 
Bottesbewußtfein: 


Unterbrüdung, nicht Zerförung bes Bottesbemußtfeind burd 
bie Sünde; Anregung beffelben durch bie Schöpfung, befonbers 
in Rückſicht ber Allmacht und Güte Gottes Röm. 1, 20]; Bögen- 
dienſt — Unterbrädung, nicht Vertilgung auch bes ſittlichen 
Bewußtſeins; das Gewiſſen [Röm. 2, 1] .....--...-.- une en 

Die Tribotomie der menfhlihen Ratur bei Yaulıt 
(1 Theſſ. 5, 23): nveüua, wuyn, Bun — nvedue (nrerue- 
11x05) zunächſt bas 7. Heiorv, bdann auch (vielleicht 1 Kor. 14, 14) 
bie Anlage bes Gottes⸗ und darin begründeten höheren Selbi- 
bewußtfeindg; wurn (wuzıxös) nicht das animalifche Lebrat- 
princip, fondern das Welt- und niedere Selbſtbewußtſein; — 


ber Eow νν oσ.............. ... ...................... u. di 
d. Die Sündenknechtſchaft unt Erlöfungsbedärf- 
tigfeit: 


Der Zwiefpalt zwiſchen Geiſt und Fleiſch im natürligen Men⸗ 
fhen — das Leben ohne das Gefep, die unbewußte, und dab 


Leben unter tem Gefep, die bewußte Anchtfdaft.........- 68 
Das Gefep die Sehnſucht nad dem Höheren erregend, und 
doch durch Schuld ber Sünde Tod bringend, Rom. 7.........- 6 


Nöm.7, 24.25 — ziwiefacher Begriff bes vouos und ber dor- 
icla bei Paulus. 

Paulus Röm.7 aus eigener Erfahrung allgemeine Stanppunkte 
menſchlicher Entwidelung barftellent. 

Die geihichtlihe Bedeutung des Geſetzes: "Enay- 
yella und vouos — u vouos napasyidıer — ur Tapaßa- 
0wy yagıy — iva nisovaoy 7 anayıla — naıdaywyos el 
Xoroıov — bas dedovlwadn UTO Ta Ororyein Toi 200u0W 
auch im Judenthume .... ..... .... ......... .... .... .... ee 6 
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Rom. 8, 3: das Leben Chriſti als Ganzes betrachtet, bie voll⸗ 
Immmene Erfüllung bes Gefepes, das Reich der Sünde zerftörend 
und das Reich der Heiligkeit in ber menfchlichen Natur objeftiv 
gründend [70 aduvarov rov vouov]j; — Röm. 5, 18: das Er 
Izaloua Chrifi (zunächſt zwar feine Selbfaufopferung, aber 
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Leiden Ehriki «ben die Offenbarung ter höchſten Liebe Goties, — 
Paulus fordert nur dazu auf, ſich verſohnen zu laflen.....- . 

Ob deshalb vieleicht der Begriff einer Verführung, wie be 
eines Zornes, Gottes bloß fubjentin zu faffens als bie Um: 
fimmung bed Gemüths durch bas —— anf bie thatfächlich 
Offenbarung ber Liebe Gottes in Chrifi Leben und Leiden 
(2 Kor. 5,0) -....onnsnonsnensersnnnuunenennanennnnennnnenen 

Aber die Bebeutung ber paulinifchen Lehrſähe über Chriſti er 
löfendes Leben und Leiden bierburd nit erfhäpfend bezeich 
net — au ber Zorn Gotteo riwas Objeftives, eine Dflenberun 
ber Heiligkeit Gottes............... Snesnesnsnnnusnenrennnnnnte 

Die Offenbarung ber heiligen Kiebe Gottes im Erlöfungs 
werke, Rom. 3, 24 ff.: die magesıs nur die zeitweife Nichtbeſtra⸗ 
fung, bie — * hingegen bie wirkliche Vergebung der Sünde — 
die Hefligkeit Gottes fich offenbarend in dem heiligen Leben Chriſt 
unb tn der Uebemahme bes um ber Sünte willen über bie menſch⸗ 
liche Ratur verhängten Leidens [die Strafe] — wobei bies Lei 
ben als Hein millfürliches aufzufaſſen [Anfcließungspuntte ir 
Worten Chrifli]-...---u-rerssnnenenonnnesnnnenunen nenne ....... 

Die anolvrgwars, owrnola, dıxalwaoıg: 

Weiterer und engerer Sinn ber beiden erſteren — dıxzalwou 
bie Handlung Gottes, vermöge welcher er den Gläubigen, trot 
ber ibm noch anflebenden Sünde, old dixauos anſieht — diı 
dıxasoauvn die fubjeltive Aneignung dieſes Verhälmiſſes — ir 
ihr dem Keime nad die Heiligkeit enthalten... ......- ......... 


4. Der Glaube......... .......... ........... .... .......... 
a. Das Weſen bes Glaubens: 

Der Glaube iR bie lebendige Aneignung der göttlichen Offen- 
barung vermöge ber dem menfchlihen Gemüthe einwohnenden 
Receptieität für das Göttliche ..... Onsenonsnsessnsononnannenenee 

Nicht in Beziehung auf das Gegenſtaͤndliche, fondern in Des» 
ziehung auf bie innere fubjeltive Bebentung wirb der Glaube 
Abrahams mit dem Blauben der Ehriften verglihen (bie allge- 
meine bee aus ber alttieftamentlichen Stelle heraus entwidelt).- 

Der Glaube atfo das Bemußtfein der Sünde, bie Sehnſucht 
nad Grlöfung und das Vertrauen auf bie Gnade vorausſttzend 

Die negative (da6 BVerhälmig zu dem alten Keben) und bie 
poſitive (das Verhältniß Zu dem neuen Leben) Seite bes Glaubens 
b. Der Ölaube im Verhältniß zum Befepe: 

Das Geſetz nur gebietend und daher zur Verzweiflung führend 
— das Evangelium den Berzweifelnden auf Chriftum verweiſend 
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Das Geſehß ſtellt Ocbote als eiwas aͤußerlich Gegebenes auf, 
bo her ein vöwor yortımaror, Ierasov, u. ſ. p. — bund Bew 
Blauderr wird der vonos zum innern Lebensgeſez — daher in 
dieſem Sinne der vouos für die Gläubigen aufgehoben — da⸗ 
mie nicht ſtreitend, daß Paulus zuwrilen fiitſiche Gebote aus dem 
»oOguos belegt (der Vuoc ihm dann vartilulãre Form bes ewigen 
Befeheß)....uneeasaseenennnnnneseennnnennenenhannnnnonnenennnn 727 
Das Ehrifientkum auch cin Befed fm wellerem Eine vos 
Wons (ber Jude ſebt unter, ber Chriſt in dem Gefep 1 Nor. 
9, 2), eine inmerlidye Lebensnorm, ein voor mreinuros, ni- 


Damit yufammmenhängenb die Gegenſaͤtze ber äußerliben. und 
ber innerlichen Auffaſſung des Begriffe Yon Reiche Gottes — 
bes dovlsverr He Ev nadaıörnr yonwuaros und: bed dor- 
Keuvay iv xaıwormt nvevuaros, welche letztere dovidla=mufe- 
Izala — bed Geiſtes ber Furcht und des Geiſtes der Liebe, des Sohnes 732 
Die Gottesverehrung bort eime wepxıxn [dedovisadas und 
Ta oroızela ou 260mov], bier eine nyevmarımy — ze 
Scaora zuvriodeı unb Ev zuple mauuyäudn.....anunenerenene 733 


% Das Elaube und bad neue Leben.................... 736 
a. Die allmälige Umbilbung ber alten Raturs 

Der alte Menſch zmar der bee. nad ein für alle Mal er⸗ 
Bet, aber in der Erfiheinung bie Umbildung ber alten Nakır 
erſt alımälig erfelgenn — bad nweüuue Yeiov jeph, nicht bie gang, 
berrigenb; Gegenfag von Galat. 5, 16 f. und Röm. 7,15 — 

bildung ber say Tou owwareg Zu Ondoıs dızaraueng, der 
na tũrlichen Kräfte zu Charismen — Unterfchied bes reinchriſtlichen 
WER des ascatiſchen Staudpunktes.......... 786 

Die hienieden foridauernd nothwendige Unterſcheidung zwiſchen 
Dex objektiven Rechtfertigung, dem unwandelbaren Grund des 
VB ertiauens, und bes ſubjeltiven Heiligung-.... --.-...-... . 740 
b. Die brei Srunbbefimmungen bes neuen Bebens, 

Glaube, Liebe, Haffuung: 

Hierıs abs. Bezeihnung des Ganze ber hrikliden Befin- 
Kranung und ber chriſtlichen Tüchtigkeit (dumaros 77 ataza: und 
—— 75 alas); — barauf ruhen das Weſen ber chriſt⸗ 

Vüchen Freiheit — biefe ſich oft gevabe unter äußerlichen Be- 
Tchräntungen sfenbaremb ......... 741 
* im Leben des Chriſten etwas pflichtmäßig Beſtimmtes, 
Abdiaphora ausgeſchloſſen — nur ſcheinbarer Widerſpruch in 
1 Ser. 6, 423 10, 23 — dis individuelle Pflicht... 22... +... 744 





xx Inpaltsserzeichuiß. 
Seil 
Die Liebe aus dem Glauben von felb hervorgehend, ja bem 
Keime nach barin enthalten, an bem Innewerden ber Liebe 
Gottes fich immer mehr entzinbend — 1o Zeyor rijc nlotsas, 
ô xonog rüs ayanns. — Der Glaube göttliches Leben ala et⸗ 
was Gegenwärtiges ſchon befipenb, gerade beshalb aber auch 
bie Beziehung auf eine Zulunft nothwendig in ſich fehlie- 
hend — die Sehnſucht nach der volllommenen Offenbarung ber 
Mürbe der Kinder Gottes [dreifache Anwendung bed Begriffe 
der viodsotn] — das Beriseten des Geiſtes mit unausſprech⸗ 
lihem Seufzen — das verborgene Leben ber Glänbigen.....--- 7a 
Die Hoffnung daher nothwendig zu Glaube und Liebe ge» 
börend — ber Glaube in Kampf und Leib ſich zur Hoffnung ent- 
faltenb und das Bewußiſein ber Liebe Gottes deren fichere Er⸗ 
füllung verbürgend; — die Beharrlichkeit die praftifhe Seite 
ber Hoffnung »-------ounecnnonnnn nenssnnonennnnencenenenn on... 79 
Berhältniß des Erlennens zu Glaube, Liebe, Hoffnung: bes 
Glaube ein Erkennen des Böttlicyen, unb zwar mit dem Gemüthe, 
vorausfehend und in ſich ſchließend — dies Erkennen nur nad 
Maaßgabe der fortfchreitenden Liebe fortſchreitend — bie Sehn- 
fucht nach vollfommner Erfenntniß, weil biefe hienieden immerbar 
nody eine inabäquate, an die Hoffnung ſich haltend -........... 75 
Die Liebe deshalb das Brößte, weil fie allein bie ewig blei- 
benbe Form ber Verbindung bes Geiſtes mit dem Göttlichen.... 75 


c. Daraus hervorgehende ſchriſtliche Tugenden: 

Die Tansıroyeoouvn — bei den Alten meif zur Bezeich⸗ 
nung fnechtifcher Dentweife gebraucht, ober, wie bei Plato, doch 
nur bie Beziehung zu Gott als Richter in ſich fhließend........ 75 

Die chriſtliche Demuth das ganze Bewußtſein ber Abhängig- 
keit von Gott ald das Befeelende des Lebens in allen feinen 
Beziehungen umfaſſend — dies Bewußtſein auf bem gefeßlichen 
Standpunkte entweder ein nur partielles ober nur das negative 
Element der Demuth befaffenbes — die Erlöfung das pofitive, 
bas Bewußtſein der göttlichen Lebensgemeinfchaft hinzufügen — 
faliye Demuth bei einfeitigem Hervortreten bed negativen Ele⸗ 
ments, von Paulus befümpft — das enge Baud zwilchen De- 
muth unb Liebe, dv xzuplo zauyaosaı, uera moßov zal zeouov 76 

Die zaneıvopooovyn unmittelbar mus auf Gott ſich beziehen, 
die Kehrfeite ber rechten Chriſtenfreiheit — aber doch auch mil- 
telbar das chriftliche Verhalten gegen Andere beſtimmend, bie 
Grundlage der Beſcheidenheit .................... 76 

Die awgppoovuvn bie Beſonnenheit im Rampfe mit der Welt 
(2 Zim. 1, 7) und in der Selbfipräfung (Röm. 12, 3) — bamit 
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werbunben das Zyonyoofvas zei vopar. — Die aoyla bas 
vom heil. Seife befeelte, für die Verwirklichung der Zwede bes 
Reiches Gottes thätige intellekmelle Vermögen, Weisheit (Zwed- 
bilbang) und Klugheit (Wahl der Mittel) zugleich in ſich ſchließend 764 

Berllärumg ber antiten Karbinaltugendens unonorn unb un- 
zgoduulnzmavdoela, ooypla=zıpooynaıs, Gwıppoauyn — aber 
an die Stelle der dıxuıoauyn, ber Zunbamentaltugenb des Al⸗ 
tertbums, tritt die Liebe ale oundsauos ıjs relsıoınıos — bie 
dızasoouyn fortan eine Beflimmung für das Handeln ber Liebe 767 


6. Kirche und Salramente..... gennnerennennuenanennnnennne 769 


u Die Kircher 
Der Begriff der Kirche erſt aus dem Glauben abgeleitet — 
algemeines Prieſterthum der Gläubigen — das Bemußtfein ber 
Gemeinſchaft mit dem Erlöfer aber andy nicht ohne das Bewußt⸗ 
fin des Vorhandenſeins einer von Einem Geifte befeelten Ge⸗ 
meinde der Gläubigen; Ehriftus das Haupt und bie Gemeinde 
ber Leib (der pauliniſche Ausdruck olxodoueiv) — dieſe Einheit 
eine won innen heraus ſich bildende — die Gläubigen die @yıos, 
De zAnrod — Paulus Ideer und Erſcheinung der Kirche als zu⸗ 
faumengebörlg betrachtend.................... ............. 769 
Doch Ausſonderung bes offen hervortretenden Undrißfichen, 
1 Kor. 6; — bie Unterfheibung der Achten und unächten Mit- 
Glieder der Kirche als etwas nur durch Bott zu Vollziehendes, 
2 Tim. 2, 19. W........................................... 773 
Das Zufammenwirten aller lieder als Organe beffelben 
Geiſtes zur Förderung des Ganzen — bie Charismen der Einzelnen 776 


b. Die Salramente, die fihtbaren Hanblungen zur Dar⸗ 

Felung der Thatſachen, worauf die Kirche ruht: 

Die Taufe das Anziehen Chrifi, Sal. 3, 27; — Paulus 
mad Röm. 6, A, an bie Form ber Taufe fih anfchließend, bie 
Id ee der Taufe nach ihren beiden Momenten anſchaulich, als ein 
mi Ehrikus Begrabenwerben und mit Chriftus Auferſtehen; — 
Paulus auch bei der Taufe ben Einklang zwiſchen Innerlichem 
ar Aeußerlichem vorauoſetzend............................. 776 

Das heilige Abendmahl zunächſt ein Mahl der Erinne- 
Fagıag an das durch Chriſti Leiden vollbrachte Erlöſungswerk, 1 Kor. 
11,24 — Berkünbigung dieſes Leidens — Stiftung bed neuen 
Buntes — Anfpielung auf das Paffahmahl als Stiftungsmahl 

ver irdiſchen Theokraties — jene Erinnerungsfeier das Urfprüng- 

Vche, das Bewußtfein der Bemeinfhaft mit Chriſto etwas, aller- 

Dinge mit Nothwendigkeit, ſich baran Anfchließendes...........- 779 
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€ 
Derhältnig der äußeren Zeichen zu bem Leibe und Blute Chriſti 
Diefer Kelch iR die zung deadnen u ſ. v. mer hell dar — 
die Worte über deu unwärbigen Genuß Ieineamegs für bie buch⸗ 
ftäbliche Auffaſſung ſprechend. — 1 Kar. 10, bie Berglekjung 
mit ben Gipfermablgeiten, auch für ben Iomboliichen Sum -.. 
Dos Abenpmahl die Gemeinſchaft mit Ebriße, ı und hei * 
ber Dläubigen unter einauder, darſtellend. — ERE—— 


7. Bom Reiche Gottes .................................. 


Das Reich Gottes vorbereitet und vorgebildet durch die natis« 
sale und partitulare Theofratie im Yıyenakum — dieſe verklärt 
burd das Ehriftenthbum, der Glaube das Mittel zur Theilnahme 
für Allez — das Chrißenthum an bie jüdiſche Erwartung eines 
verherrlichten Zußandes des Neiches Gottes, eines ala sell, 
antnüpfend, unb auch biefen zu bem Begriff ber ſchon gegenmär- 
tigen unſichtbaten Kirche [7 avw '/epovoainu, Bal. A, 26] ver⸗ 
Härend .-...oenemennersnnononennsanenen sun nnnen en nen nn nenne nun 

Das Reich Gottes aber auch (ähnlich wie bie wSorıs die Zink) 
bie Bezichung auf eine zufünftige Vollendung, und zwar burd 
unmittelbares Eingreifen Chriſti, in fich ſchließend; — baber drei- 
fache Beziehung des Begriffs Banıkera: 1) die gegenwärtige Er⸗ 
fheinungsform 1 Stor. 4, 20, Röm. 14, 17; 2) die zufünftige 
Vollendung 1 Kor. 6, 105 3) das Gegenwärtige in feiner Eim- 
heit mit dem Zufünftigen 1 Theſſ. 2, 125 2 Theſſ. 1, 5....... . 

Paulus die Wieberfunft Ehrifti näher erwartend — daher aud 
bie Begriffe „Kirche und „Reich Gottes“ noch zuſammenfallend 

Das Reich Gottes auch die Beziehung zu einer höhern Gei⸗ 
flerwelt, in der es fchon verwirklicht, in fich fchließend — Chriſtus 
Alles im Himmel und auf Erben zu Einem Gottesreiche verbin- 
bend [Kol. 1, 20 — dia Tous ayyelous 1 Kor. 11, 10]...... 


8. Die Lognslechre...... Pesenessarensannensnonennearsannnnnne 
Die Einheit der verfchiebenen neuteßamentlicen Lehrtppen — 
Alles ſchon in Chriſti Srlbftoffenbarung bem Weſen und Keime 
nad gefeßt --. -. -- —ER& ......... 
Die fortſchreitende organiſche Entwickelung san dem altteſta⸗ 
mentlichen meſſianiſchen Begriff zu ber höhern Idee des Sohnes 
Gottes — Andeutungen der letzteren auch in den drei erſten 
Evangelien — bie Prädikate des ulas zou ardpwaov und bed 
vlog TOU DEOU orenenseneaonnunen en en tmon seen nennen nennen 
Sef. 9, 3 die Meffiasidee eine son ber Erde himmelan —* 
bende — das altteſamentliche 127 — falſche Ableitung bes 
Logoslehre aus dem Eiufluſſe helleniſcher Philoſophie — dei Philo 
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allerbings Elemente jüdiſcher Theologie und helleniſcher Philo⸗ 
ſo phie vermiſchtz — die höhere, auf dem mächtigen Eindrude bes 
Lebens Ehriki beruhende Rothiwendigleit der panlinifehen und 
jobyanneifchen Lehre — melden Widerſtand hätte Paulus fon 
raten müſſen! — ber enge Zuſammenhang biefer Lehre mit bar 
gamyen Hriklichen Glanbens⸗ und Sittenlehre -....-.«n....4. 00: 795 
Miderlegung ber Behauptung, bie Lehre von einem präcgifi- 
resuden göttlihen Sein finde fi nur im Koloffer- und Philipper⸗ 
briefe, Lirfe aber feien beshalb unächt: Sal. 4, A; 1 Kor. 8, 6 
(Be ou 1a navıa)y 1 Kor. 10, 4. 95 2 Kor. 8, 9 (datuyavas 
zAovaıos ar); Röm. 8, 3; 9, 5 — Röm. 1, 4 nicht bagegen.. 799 
Weitere Entfaltung diefer Lehre im Kolofferbriefe auf Verau⸗ 
laffung ber Polemik gegen die Anmaßungen einer gewwiffen Gei⸗ 
Rerichre (2 Kor. A, 4); — Philipp. 2, 5—9 (lr mogpj Heov 
Braspyav x. 1. A. [Tit. 2, 13]............................... 804 


I. Das Reich bes Bdfen.............. ...................... 807 


Im Gegenſatze gegen das Reich Gottes feine Einheit findendz 
— die Herrſchaft der Sünde in der Menſchheit in Verbindung 
geſetzt mit der Herrſchaft des Böſen in der höhern Geiſterwelt; — 
dies wichtig in Beziehung auf die Realität und Unerklärlichkeit 
der Sünde als Willenshanblung gegenüber der Anficht von ihrer 
Nothwendigkeit. — [Ob Paulus die Bögen für böfe Geifter angefehn] 807 

Chriſtus der Zerflörer dieſes Reiches — fein Tod, ſcheinbar 
ein Unterliegen, die Vollendung bes Siege, Kol. 2, 15 — bie 
Charismata Merkmale diefes Siege, Epheſ. 4, 8 — ber ber 
Kampf mit der Finſterniß ein noch fortvauernder — bie Gläu- 
bigen daher milites Christi gegen das Böfe in und außer ihnen, 
2 Im. 2,3 — die Aneignung ber Kräfte ber Natur für bie 
göttliche Wahrheit giebt ihnen ihre mavonise, Ephef. 6, 11. — 
Yaulus die Lehre vom Satan ſtets im Zuſammenhange mit ber 
Glöfungslehre betrachten und als Ermahnung zur Wachſamleit 


} 


gebrauchend, 2 Korinth. 2, 10. 115 Epheſ. 6, 12..............- 809 
MM. Der göttliche Rathſchluß ........................ 813 
Die Vollziehung bes Erlöfungsrathfchluffes ein Werk freier Gnade; 

wiefacher Gegenfaß bei Paulus-........--uuunesnoreonnenneenee 813 


Gegenfay gegen Vorzüge leiblidyer Abkammungs 
Enigegenfellung eined xzar« ougxa und eines xarı zveine 
Anttindenden Entwidelungsganges — nachgewieſen Gal. 4 vor 
Paula, dem gsoßen Meiſter für das geifige Verſtändniß ber 

—TS an dem Beiſpiele Abrahams — angewendet auf das 
derhallniß von Juden und Heiden.. su 








xxviii Inhalisverzeichniß. 
Geille 
niſchem Einfluffe, ſondern von Chriſtus abzuleiten [ir in Jal. 
1,25] --...-----0rs00ssenenesnonsennsnennansnnnunseonenenen . Hl 


Jakobus nicht auf einzelne gute Werke, ſondern im Begentheil 
auf die Einheit des ganzen fittlihen Lebens dringend — bie 
Liebe des Geſetzes Erfüllung 2, 8 — die Sprache Organ Einer 
Geſinnung — das ganze hriftliche Leben Ein Werk 1, 4....... 86 
Das Chriſtenthum als vouos zelsıoc nicht etwa nur als voll⸗ | 
kommnere Gefehgebung, fondern als neue fitllihe Schöpfung | 
von Jakobus betrachtet 1, 18. 21 — aud ber Ehrik den Au- Ä 
forberungen bes Geſetzes der Freiheit noch keineswegs ganz emt- | 
fprechenb- -...ounnnonennunnuonnnenee onnonnnnnnonnnnnnnnnnnnnnnnn 866 | 
Die Lehre des Jakobus won ber Rechtfertigung burd Glauben 
und Werke zwar unpaulinifh, aber, da Jakobus das Bebürfaif 
der Sünbenvergebung auch von dem driftlichen Standpunkte an- 
erkennt, nicht antipaulinifh — Paulus in bogmatifch weniger 
beftimmten Stellen, wie 2 Kor. 5, 10, dem Zatobus fidy nähernd 867 
Jakobus ein vom Glauben an Jeſus als den Meffins. erfüllter 
Jude — Ehriftus ihm der Erfüller des Geſetzes — die theokta- 
tifchen Nechte der Heiden anerfennend, aber von ben gläubigen 
Juden die fortgehende Beobachtung des Geſetzes verlangend; — 
fein Standpunkt gerade angemeffen für feinen Wirkungskreis.... 6 
Die Pfliht der Wahrhaftigkeit: buchſtäbliche Wiederholung beb 
Wortes Ehrifti bei Jakobus — bei Paulus der Sinn beffelben 
entwidelt Epheſ. A, Bercncaeesnceounorenununonseonnonnnnnrenee ri 
Die freie Selbfibefimmung in Beziehung auf bie 
Sünde nahprüdlid von Jakobus hervorgehoben — in ben 
Bläubigen zwei Yaltoren: bad wiederhergeſtellte Bild Gottes 
und bie noch antlebende ſündhafte Luft — auch die Sünde mehr 
von ihrer Erfcheinungsfeite betrachtet. — Die Lehre des Jakobus 
vom freien Willen wichtig zur Ergänzung bes paulinifchen Lehr⸗ 


I. Die Lehre des Johannes. S. 874 -914. 


Das intuitise Element des Johannes — im Zuſammenhange 
ftehend mit feinem Entwidelungsgange, einem allmäligen Hinein- 
leben in die Gemeinfhaft mit Chriſtus — daher Angelpunkt 
feiner Lehre der einfache Gegenſatz: Göttliches Leben in ber 
Gemeinſchaft mit bem Erlöfer, Tod in ber Entfrem- 
dung von ibm — Feine Sonderung von bloß Theoretifchem 
und bloß Praktiſchem: feine Grundbegriffe Leben, Licht, Wahr⸗ 
beitz Tod, Finſterniß, Rüges — ber Logos Lebensquelle für den 
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Daran die Lehre von einer Palingeneſie auch der Natur Röm. 8, 
19— 23 ſexegetiſche Rechtfertigung) ſich anfchließend — dieſe 
auch mit ber ben Gläubigen verheißenen zAnpovoui« Tou x0auov 
sufammenbangend -....--- “2.0. -oornosonnuncnnonnnnnunnenunen 826 


Der Zwifdenzuftand ver Seelen nad dem Tode: 

Die Bergleidung des Todes mit einem Sclafe und bie Art, 
wie er die Beforgniffe der Theffalonicher über die Schickſale ber 
Geſtorbenen bejeitigt (Hinweifung auf Chriſti Wieberkunft), viel⸗ 
leicht für die Annahme eines Seelenſchlafes .. ................ 828 

Doch bagegen fon im Allgemeinen die paulinifche (2 Kor. 

4, 16) Idee eines fortgebenden Entwidelungöprozeffes bes gütt- 
lichen Lebens in der Gemeinſchaft mit Chriſtt — Nöm. 8, 10: 
ber Leib tobt um ber Sünde, die Seele Leben um ber Gerechtig- 
feit willen — die fpäteren Briefe beftimmt bie Hoffnung einer 
glei dem Tode fidy anfchließenden höheren Entwidelungsftufe 
ausſprechend (Diele auch mit ber Thatfache der Parufie Ehrifti 
nicht Rreitend)s Philipp. 1, 21. 235 2 Tim. A, 18.............. 829 

Die an ſich mögliche Annahme eines in dieſer Beziehung ſtati⸗ 
ſindenden Foriſchritis in der Entwidelung des chriſtlichen Be⸗ 
wußtſeins bei Paulus doch durch 2 Kor. 5, 6—8 vergl. mit 
1Ror.15 ausgeſchloſſen — allerdings aber früher (1 u. 2 Theſſ.) 
bei Paulus bie Wieberkunft Chriſti mehr in den Borbergrund 
iietend 


Das Ziel der Vollendung: 
Solllommener Sieg über das Böfe und volllommene Gentein- 
ſchaft mit Chriſto — begeifterte Schilderung biefes Zuſtandes 
1 Kor. 15, 55— 585 — Ende ber befonberen Form bed Reiches 
Ehrifi, Sort Alles in Allen 1 Kor. 15, 28 (pantheiftifches Miß⸗ 
verfändniß diefer Stelle) ....................................... 834 
Ob Paulus eine allgemeine Wiederbringung lehre: 
1 Kor. 15, 285 Röm. 11, 325 1 Kor. 15, 22. 23. 24; Philipp. 
2, 10. 115 Kol. 1, 20; — jedenfalls nur einzelne Andeutungen 836 


Aunbang. 
Die Lehre des Hehräerbriefes. S. 839858. 


Der Verf. des Hebräcrbriefes im Vergleich mit Paulus: ein rubi- 
derer, minder feuriger Geiſt — alesanprinifch-jübifch, nicht pha⸗ 
Half gebildet — mehr rhetoriſch, weniger dialektiſch — fein 
wir allmäliger Entwidelungsgang aus dem Judenthum zum 
Opern; — bie Beſtimmung bed Briefes für jubenchrifliche 
tele [Widerlegung von Röths enigegengefehter Anfiht]--...... 839 
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Seit 
theilung mit feiner Selbfaufopferung zuſammenhängend, Job. 17, 
1—5; 12, 4 — das wresun ayıov An Ergebniß der Bew 
berrlichung Chriſti 7, 39 [B. 39 mehr eine bilorifde, als ee 

Wort-Auslegung von V. 38].. . .. 
Der Slaubes das Eine Wert, wehbes Sort verlangt, Joh 6, 29 
— der Autoritäts- und ber höhere Glaube — der Glaube bie 
solle Hingabe an den Erlöfer — er hat das ewige Leben — auf 

eine neue Lebensgeflaltung erzeugen -...-....-..--- .. iR 
Der Glaube und bie Gebote Cemtfprechend ber inito⸗ 
Auffaſſung des Verhälmiſſes von Glaube und Geſetz)e das Eine 
neue Gebot der aufopferuden Bunderliebe nach Chriſti Beiſpich; 
ben Glauben vorausſetzend — bie Gebote nicht ſchwer, 1 Joh 
5, 3, weil ber Glaube ber Sieg über bie Wet, ® A — ber 


Sünbenbienfl unverträglidy mit dem Glauben .. .. . 
Dom Glauben wohl zu unterſcheiden ber Nhrrglaube a au ein 
felbRgemachtes Trugbild vom Meſſias, 2, 235 8, 31-..-. our: 2 


Entwidelungsftufen ber Kindſchaft Gottes: bas Princip ber 
auapıla ztear übertsunben 1 Soh. 4, A; 5, 185 3, 9 — abet 
doch bie fortgehende Reinigung von ber noch anklebenden Sünde 
nothwendig 1 Joh. 1, 95 Joh. 15 [Auffaffung von 1 Job. 9, 
16] — Uebereinftimmung zwifchen Johannes und Paulus ...... & 

Der Blaube wie die Zubunft vorausnehmend, alſo auch bie 
Beziehung auf eime zufünftige Gntwidelung in ſich ſchließend, 
Joh. A, 1A; 1 Joh. 3, 2......................... ........ A 

Johannes, als Repräfentant des chriſtlichen Myficis- 
mus, überall die inneren Thatſachen des chriſtlichen 
Bemwußtfeins vor dem äußerlich Thatſächlichen, 
Rirhlihen hervorhebend......nnccersennesenannunneneenen < 

Gericht und Auferſtehung: das mit der Berfündigung bes 
Evangelinms verbundene thatfächliche fittliche Gericht (entgegen⸗ 
gefegt der owinola) Joh. 3, 17. 185 9, 39. 405 — Dies ſchon 
gegenwärtige Gericht, wie bie geifige Auferweikung, ein Borbilb 
und eine Vorbereitung bes lebten Weligerichts, ber zukünftigen 
Auferſtehung, Joh. Daenenen-eamasenoonnensensonnennene ...8. ‘ 

Auferßehung und Wiederkunft Chriftis m ben legten Ber- 
heißungen Chriſti an feine Jünger im Evang. Joh. zwar bie 
leibliche Wiedererſcheinung Chriſti unter ihnen vorausgefegt, Joh. 
10, 18, hervorgehoben aber feine fortdauernde geiſtige Gemein⸗ 
ſchaft mit denſelben; — das Kommen bes Geiſtes fein eigemes 
Kommen — bamit aber feine perfönliche Parufie keineswege aus⸗- 
gefchleßen, 1 Joh. 2, 285 3, 2.... . 9 

Der Begriff der dxxinola, 3 Joh. 6, zurücktretend gegen bie 
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Seiten ber Beharrlichkeit, nicht aber haeipifäe Faffung deſ⸗ 
853 


Das Berbältni des Hebräerbriefes jur alesanbri- 
niſch-jädiſchen Theologie dem Gegenſatze bes religiöfen 
Realiomus und des religidfen Idealismus entfprehenb..... ....- 855 

Das Pofitive Im Judenthum bem Philo fombolifche Hülle all⸗ 
gemeiner Ideen, dem Hebräerbriefe hiſtoriſche Berbereituug und 
Vorbild der Verwirllihung bes Reiches Gottes durch Ehrikus — 

im Hebräerbriefe Chriſtus der wirklich das religiöſe Bedöürf⸗ 
niß befriedigende Hohenprieſter, bei Philo der Logoe als zeauos 
vonrös ber ixdıns für den xoouos alodnrog — die Alles durch⸗ 
dringende Schärfe des Logos im Hebräcerbriefe Bezeichnung ber 
richtenden Macht der göttlichen Wahrheit, bei Philo Bezeichnung 
des logiſchen Tyeilungsvermbgend --.. onunsnennnoronenennoneen 855 


11. Die Lehre des Jakobus. ©. 858—873. 


Der dem paulinifhen am meiſten entgegengeſetzte Rebrinpus -.... -- 858 
Der Slaube und die Werke: 

Nachweiſung der Bebentungslofigleit eines Glaubens, ber mit 
dem Lebenswandel in Widerſpruch, gegenüber den gewöhnlichen 
praffichen Irrihümern des fleifchlihen Judenthums [dad Bei⸗ 
fpiel von der Rahab nicht für, fondern gegen bie Annahme 
einer Polemit des Jalobus gegen Panlus zeugenb] -.-.......-- 858 

Nur gegen einen vorgeblichen, todten Glauben, wie auch gegen 
eine vorgebliche Liebe ankämpfend; — bie Werte betrachtet als 
Lchemsgeichen des Glaubens --eneunaensnannnnannnnennennnnene 860 

Unpawlinifche, nicht antipaulmifche, Unterfcheibung einer zwie⸗ 
faden Anwendung des Begriffs rtorıs, ala eines nur leibent- 
lichen Zuſßandes unb als einer ſelbſtihätigen Aneignung ber ge» 
fühlten Abhängigkeit durch die Willensrihtung, (Paulus das 
innerlide Moment der dıxaroouyn Abrahams, Jakobus gegen- 
über einem opus operatum des Glaubens die äußerliche Erfchei- 
nung berfelben hervorhebend) bei dem durchaus vielmehr prafti- 
fchen als peiulativen, mehr bei der empirifchen Exfcheinung ficken 
bleibenden, als auf bem tief innerlichſten Grund zurückgehenden 
unb mehr auf ba ſubjektiv⸗Mexnſchliche als das objeltiv⸗Goön⸗ 
liche feinen BEE richtenden Salobus.........-onnorueneoeneenen 861 

„Dad Geligfein in dem Thun des Geſetzes“ Sal. 1, 25 keine 
antipauliniſche Beyichung (etwa gegen Sal. 3, 12) enthaltend, 
da bei Yalsbus von bem »omos zdlcıog, rag Elsudesplas bie 
Rebez — dieſe Bezeichnnug des vonos aber nick won pauli⸗ 





Srudfehler 


S. 13, 3. 13 eb: „ob. 1, 52". 

S. 576 if „)“ erſt 3. 11 nad „wollte zu Rellen. 
©. 69, 3. D lies: „i, 14". 

S. 79, 3.3 lies: „Al, 26. 


Vierter Abfchnitt. | 


if auf bie Wirffamfeit des Jakobus und bes 
Petrus während diefes Zeitraums. 


— 


1. Jakobus. 


wir unter den Apoſteln bei der Einheit des von 
ausgegangenen Geiſtes bedeutende Verſchiedenheit in 
rſtellungsformen deſſelben bemerken, fo bilden die auf⸗ 
ten Gegenſätze im Verhältniſſe zu einander der Apoſtel 
und der unter dem Namen eines Bruders des Herrn 
e Jakobus, wenn man Beide in ihrer Eigenthämlichs 
rem chriftliden Bildungsgange und in ihrem Wir⸗ 
eife betrachtet. Wie bei dem Paulus das Chriften- 
nachdem es die vorbereitende Hülle des Judenthums 
bgeftreift, in feiner entichievenften Selbftftändigfeit 
t, fo ftelt Jakobus ven neuen Geift noch in ber 
;orm dar, und es zeigt fi) hier ver allmälige Ueber- 
on dem Alten zum Neuen. Paulus und Jakobus 
en daher die beiten äußerften Gränzpunkte in ber 
elung des Chriftentbums aus dem Judenthume, wie 
das wichtigſte Glied, um das Chriftenthum als bie 
Schöpfung in die Menfchheit einzuführen, fo Jako⸗ 
m ben organifchen Zufammenhang des Chriftenthums 
n vorbereitenden und vorbilvlichen Judenthume dar⸗ 
. Nach dem Märtyrertode des älteren Jakobus, 
ein Sohn des Zebedäus, Bruder des Johannes war, 
t in der chriftlichen Gefchichte nur ein beſonders 
36 
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Drudfehler. 


©. 123, 3. 13 Hes: „Joh. 1, 52". 

©. 576 iR „)“ erſt 3. 11 nach „wollte” zu ſtellen. 
©. 629, 3. 2 lies: „21, 14. 

©. 780, 3. 3 lies: „Al, 26”. - 


Vierter Abfchnitt. | 


Rückblick auf die Wirffamfeit des Jakobus und bes 
Petrus während biefes Zeitraums. 


1. Jakobus. 


Pie wir unter den Apofteln bei der Einheit des von 
Chriſto ausgegangenen Geiftes bedeutende Verfchiedenheit in 
den Darftelungsformen deſſelben bemerken, jo bilden die auf- 
fallenoften Gegenfäpe im Verhältniffe gu einander der Apoftel 
Paulus und der unter vem Namen eined Bruders des Herrn 
befannte Jakobus, wenn man Beide in ihrer Eigenthümlich- 
feit, ihrem chriftlichen Bildungsgange und in ihrem Wir- 
kungskreiſe betrachtet. Wie bei dem Paulus das Chriften- 
thum, nachdem es die vorbereitende Hülle des Judenthums 
ganz abgeftreift, in feiner entichienenften Selbftftändigfeit 
erfcheint, fo ftelt Jakobus ven neuen Geift noch in ver 
alten Form dar, und es zeigt fidh hier der allmälige Ueber- 
gang von tem Alten zum Neuen. Paulus und Jakobus 
bezeichnen daher vie beiden äußerften Grängpunfte in ber 
Entwidelung des Ehriftentbums aus dem Judenthume, wie 
Paulus das wichtigſte Glied, um das Chriftenthum als vie 
neue Schöpfung in die Menfchheit einzuführen, fo Jako⸗ 
bus, um den organifchen Zufammenhang des Chriſtenthums 
mit dem vorbereitenden und vorbildlichen Judenthume dar⸗ 
zuſtellen. Nach dem Märtyrertove des älteren Jakobus, 
welcher ein Sohn des Zebedäus, Bruber des Johannes war, 
erfcheint in der chriftlichen Gefchichte nur ein beſonders 
Geſch. db. apoſtol. Zeitalters. IL 36 


556 Salobus, 


liefert wird, fo ergiebt es ſich als das Wahrfcheinlichfte, daß 
diefer Jakobus einer von den Brübern CEhrifti war, von 





Aber, wenn mehrere der fogenannten Brüber Jeſu unter ben Apo- 
Rein waren, bleibt body bie Art, wie jene von biefen Apoftelgefch. 1, 14 
unterfchieben werben, auffallend. Kerner wirb nach ber Erzählung Marl. 
3, 31 bei diefen Brüdern Jeſu eine ſolche Geſinnung gegen ihn vor⸗ 
ausgefebt, wie fie bei Apofteln nicht Rattfinden konnte, unb doch erhellt 
e6 aus der Bergleichung diefer Erzählung bes Markus mit ber hierher 
gehörigen Stelle in Matth. 12 und Lulas 8, baß biefer Vorfall in bie 
Zeit nach ber Erwählung ber zwölf Apofel gefept werben muß. Daf 
felbe gilt auch von der Dentweife, welche wir bei biefen Brübern Ehrißi 
noch in bem lebten halben Sabre wor deſſen Leiden finden, ob. 7, 3. 
Alles dies zufammengenonmen, muß man fih alfo doch für bie An- 
nahme entſcheiden, baß die gewöhnlich mit ber Maria, der Mutter Jeſu, 
zufanmengeftellten Brüder Chriſti von ben Apofteln durchaus zu unter 
fcheiden find, und man muß fie demnach für, Brüder Chriſti in einem 
engern Sinne, jei es für Söhne Joſepha aus einer frühern Ehe ober 
für fpätergeborene Söhne Joſephs und der Maria, halten, was burd 
Matth. 1, 25 das Wahricheinlichfte wird. Daß Chriſtus ſterbend zum 
Sohannes fagte, er folle in ber Maria von nun an feine Mutter ſehen, 
dies könnte auf alle Hälle nur der Annahme, daß jene Brüber Söhne 
aus ber Ehe Joſephs und der Maria, nit der, daß fie Stieffühne 
ber Maria waren, entgegengehalten werben. Aber auch felbft gegen dae 
Erftere if diefe Einwenbung nicht entfcheidend; denn zumal wenn biefe 
Brüder Jefu in ihrer Denkweife ihm noch fo fern fanden, läßt es ſich 
wohl erHlären, daß er feine Mutter gerabe dem feinem Herzen fo nahe⸗ 
ſtehenden Johannes fterbend empfehlen konnte. Freilich kann es num 
auffallend erfcheinen, taß biefe Brüder Chriſti nah Matıb. 13, 55 mit 
feinen Bettern gleihe Namen führten; aber dies erhellt body nur von 
zweien mit völliger Sicherheit, und fowie bie beiden Schweftern Einen 
Namen führten, konnte es ja auch durch befondere Umſtände gefchehen, 
daß einigen ber beiberfeitigen Söhne biefelben Namen beigelegt wurben. 

Aus dem Geſagten folgte nun aber noch Feineswegs, daß der Ja 
Sobus, welcher im neuen Teſtamente durch den Namen eines Bruder 
bed Herrn ausgezeichnet wirb, einer von biefen im engern Einne foge- 
nannten Brübern Chrifti war. Es könnte babei doch immer noch beſte— 
ben, daß diefer Salobus von bem Jakobus, welcher ber leiblihe Bru— 
der bes Herrn war, zu unterfcheiden und als ein Beiter Ehrifti, der mi 
biefem Namen beehrt worben, mit dem Apoftel für Eine Perfon zu hal» 
ten wäre, obgleich es in biefem Kalle minder wahrſcheinlich if, daß, 
wenn ſchon ein leibliher Bruder Jeſu mit dem Namen SJalobus vor— 
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benen wir in der Darftellung des Lebens Jeſu Chriſti, S. 47, 
geiprochen haben. So erhellt nun, wie fehr fich fein re- 


handen war, man den Better mit bemfelben Berwanbifchaftspräbifate 
beehrt haben follte, ftatt ihn durch das Präbifat eines dveıyıös von 
dem anberm Jakobus, dem ber Beiname eines Brubers des Herrn mit 
vollem Rechte gegeben wurde, zu unterfcheiben. 

Wenn wir bie etwas Befonberes, auf dieſe Verhältniffe fich Bezie⸗ 
hendes enthaltenden Stellen in den paulinifhen Briefen genauer unter- 
ſuchen wollen, fo find befonbers zwei zu berüdfichtigen. Was die Stelle 
1 Korinth. 9, 5 betrifft, fo kann aus den Worten „xce? of Aoınol ano- 
oroios za ol adelyol zou zuofou‘‘ nicht bewieſen werben, daß bie 
Brüber bes Herrn von ben Apofteln verfchieden waren; benn es läßt ſich 
dies wohl fo auffaflen, daß Paulus unter ben übrigen Apofteln Die- 
imigen verſteht, weldye nicht einer ſolchen Berwanbtfchaft mit bem Herrn 
ih rühmen konnten, und daß er von den übrigen Apoſteln Diejenigen, 
wellge Brüber des Herrn waren, befonbers unterfäeibet, weil fie ver⸗ 
möge jener Verwandiſchaft bei der Parthei, mit ber er es bier zu thun 
bat, in beſonderem Anfehn ſtanden. Da er gleich nachher auch ben 
Yetrus befonbers nennt, fo könnte dies um deſto mehr bafür fprechen, 
daß, wie Petrus, auch die Brüder des Herrn zur Zahl der Apoſtel ge- 

ı birten. Doch iſt dies Fein enticheitender Beweis; denn es wäre ja mög- 
kg, daß, wenngleich die Brüder des Herrn nicht zu den Npofteln ge- 
Worten, Paulus fie doch in tiefem Zuſammenhange deshalb erwähnte, 
weil fe oder Einige won ihnen ein dem apoftolifchen gleiches Anſehn 
mier ben paläftinenfifchen Judenchriſten behaupteten, und baß, weil ne- 
ben denfelben bei dieſem Theile der Ehriften Petrus am meiften galt, 
rn deswegen nachher diefen befonbers erwähnte. Es wäre auch möglich, 
daß Paulus hier den Namen „Apoftel” nicht in ber engſten Bebeutung, 
ſendem in ber weiteren, wie Röm. 16, 7, verftanden, um fo mehr, ba 
er nachher gleich den Barnabas erwähnt, auf welchen ber Name eines 
Apoſtels nur in jener allgemeinen Bedeutung angewendet werben fonnte. 
Die zweite wichtige Stelle iſt Sal. 1, 19, wo Paulus, nachdem er von 
feiner Zufammenfunft mit bem Apoftel Petrus zu Jeruſalem gefprochen, 
hiczuſegt, einen anbern ber Apoftel habe er damals nicht gefehen, außer 
den Jalobus, den Bruber des Herrn. Aus biefer Stelle kann doch auch 
nicht fo ficher, wie es Dr. Schnedenburger meint, geichloffen werben, 
daß der bier genannte Jakobus einer ber Apoflel geweſen fel. Die 
Sache läßt ſich wohl fo anſehen: Paulns hatte urfprünglich nichts 
Inderes im Sinne als den negativen Satz, er habe Teinen andern ber 
Moſtel als den Petrus zu Serufalem gefehen. Weil ihm nun aber 
hinterher beifiel, daß er boch zu Serufalem ben Jakobus, den Bruber 
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ligiöſer Entwidelungdgang von dem des Apoſtels Pau— 
lus unterſchied. Dieſer war während Chriſti Lebens auf 


— —— —— 





bes Herrn, geſehen hatte, ber, obgleich kein Apoſtel, doch unter den Iu⸗ 
daiſten in apoſtoliſchem Anfehn fand, fo fügte er deshalb noch bie Ein⸗ 
ſchränkung in Beziehung auf ben Jakobus hinzu. Dan muß alfo an- 
nehmen, baß bei ber Anwendung bes ed un bes Begriff des ascorala 
fich zu etwas bemfelben Verwandtem erweitert. Man lann fogar fragen, 
ob Paulus auf dieſe Art ih ausgebrädt haben würbe, wenn er bes 
Jakobus zu den im engem Sinne fo zu nennenden Apoſtel gezählt hatt. 
Wäre in diefem Zalle nicht zu erwarten, daß er, Ratt zuerſt bie Ber 
neinung fo allgemein auszuſprechen, um fie gleich nachher zu befchräu- 
len, von Anfang an gefagt hätte, daß es außer jenen beiden Apoßein, 
bie auch als Säulen ber Wirche zufammengebörten, Keinen geſehn habe! 
Wenn Schnedenburger aus den Worten Apoſtelgeſch. 9, 27 fchlicht, deß 
Paulus damals wenigſens mit zwei Apofeln zu Jeruſalem zufam- 
mengetommen fein mülle, fo legt er auf bie einzelnen Worte in biefer 
funzen Nachricht der Mpoftelgefchichte größeres Gewicht, ald mit Sichei⸗ 
beit darauf gelegt werben fan. 

Bergleihen wir noch in biefer Hinficht die ältefte tirchliche Uebeilit⸗ 
ferung, fo köunte die Vergleichung der Erzählung in dem Evangelium 
ter Hebräer (f. Hieronym. de V. I. ce. 2) mit 1 Korinth. 15, 7 für bie 
Identität bes Einen Jakobus zu fprechen ſcheinen; dem in jenem Evan⸗ 
gelium wirb gelagt, daß Chriſtus nach feiner Auferſtehung Jalobus 
dem Gerechten, dem Bruber des Herrn, erfchienen ſei. In ber Stelk 
des Briefes an die Korinther aber ſcheint berfelbe Jalobus ale einer 
ber zwölf Apoflel angeführt zu werden. Doch etwas ganz Sidgeres 
finden wir bier nicht; denn es konn nicht bewielen werben, baß in jenem 
Evangelium von derſelben Erfcheinung Chriſti, wie bei Paulus, bie 
Rede iR. Und wenn man vorausfept, dab Jakobus, der Bruder des 
Herrn, damals in fo großem Anſehn fand und, daß weun biefer Name 
genannt wurde, man nur an den Einen zu denken pflegte, jo erhellt aus 
der Anführuitg deflelben in jenem Zufammenhange nicht durchans wolh- 
wendig, daß er von Paulus zn den Apofteln gezählt wurde. Sobann 
if bie Meberlieferung des Hegefippus zu berüdfichtigen bei Euſeb. IL 23. 
Wenn er fagt, daß Jakobus, der Bruder bes Herrn, mit den Apoſteln 
(uer@ zu» enoorölwr) bie Leitung der Gemeinde zu Serufalem über- 
nahm, fo iR es das Natürlihfle, die Stelle fo zu verlieben, daß Ja⸗ 
kobus von ben Apofteln unterfchieben wird, fonft würbe er zer rar 
Aurnar geſagt baben, obgleich wir befonders bei Schriftftellern dieſer 
Art, bei denen mir eine nachläffigere Ausdrucksweiſe vorausfegen bür- 
fen, die entgegengefebte Auslegung nicht für unmöglich erklären wollen. 


® 
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denen wir in ber Darftellung des Lebens Jeſu Chriſti, ©. 47, 
geiprochen haben. So erhellt nun, wie fehr ſich fein re- 


> 


handen war, man den Better mit bemfelben Berwanptfchaftspräbifate 
beehrt haben follte, fatt ihn durch das Prädikat eines avsıyıoc von 
bem andern Jakobus, dem ber Beiname eines Bruders bes Herrn mit 
vollem Rechte gegeben wurbe, zu unterfcheiben. 

Wenn wir die etwas Befonderes, auf dieſe Verhältniſſe ſich Bezie⸗ 
hendes enthaltenden Stellen in ben paulinifchen Briefen genauer unter- 
ſuchen wollen, fo find befonbers zwei zu berüdfichtigen. Was die Stelle 
1 Korinth. 9, 5 betrifft, fo ſann aus ben Worten „zul of Aoıno) ano- 
orokoı zul ol adelgol ou xzuplou“ nicht beiwiefen werben, daß bie 
Brüder bes Herrn von ben Apofteln verfchieben waren; denn es läßt ſich 
dies wohl fo auffaffen, daß Paulus unter ben übrigen Apofteln Die- 
jenigen verſteht, welche nicht einer ſolchen Verwandtſchaft mit bem Herrn 
fi rühmen konnten, und baß er von ben übrigen Apofteln Diejenigen, 
weldye Brüder bes Herm waren, befonders unterfcheidet, weil fie ver- 
möge jener Verwandtſchaft bei ber Parthei, mit ber er es bier zu thun 
bat, in befonderem Anfehn fanden. Da er gleich nachher aud ben 
Petrus befonbers nennt, fo könnte dies um befto mehr bafür fprechen, 
daß, wie Petrus, auch bie Brüder des Herrn zur Zahl der Apoſtel ge- 
börten. Doc ift dies Fein entfcheibender Beweis; denn ed wäre ja mög- 
lich, daß, wenngleich die Brüber des Herrn nicht zu den Apoſteln ge- 
börten, Panlus fie doch in diefem Zuſammenhange deshalb ermähnte, 


weil fie oder Einige von ihnen ein bem apoftolifchen gleiches Anſehn 


unter den paläfinenfifhen Judenchriſten behaupteten, und daß, weil ne- 
ben venfelben bei dieſem Theile der Ehriften Petrus am meiften galt, 
er deswegen nachher biefen befonders erwähnte. Es wäre auch möglidy, 
daß Panlus bier ven Namen „Apoftel” nicht in ber engen Bebeutung, 
fonbern in ber weiteren, wie Röm. 16, 7, verſtanden, um fo mehr, ba 
er nachher gleich den Barnabas erwähnt, auf welchen ber Name eines 
Apoſtels nur in jener allgemeinen Bebeutung angewendet werben fonnte. 
Die zweite wichtige Stelle iR Sal. 1, 19, wo Paulus, nachdem er von 
feiner Zufammentunft mit dem Apoftel Petrus zu Jerufalem gefprochen, 
hinzufept, einen anbern der Apoftel habe er damals nicht gefehen, außer 
den Zalobus, den Bruber des Herrn. Aus biefer Stelle Tann doch auch 
nicht fo fiber, wie es Dr. Schnedenburger meint, geichloffen werben, 
Daß der bier genannte Jakobus einer ber Apoflel geweſen fei. Die 
Sache läßt fi) wohl fo anfehen: Paulus hatte urfprünglich nichts 
Anderes im Sinne als den negativen Sa, er babe Teinen andern ber 
Apofel als den Petrus zu Serufalem gefehen. Weil ihm nun aber 
hinterher beifiel, daß er doch zu Serufalem den Jakobus, den Bruber 
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ligiöſer Entwidelungdgang von dem des Apoſtels Pau⸗ 
lus unterſchied. Dieſer war während Chriſti Lebens auf 
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des Herrn, geſehen hatte, ber, obgleich Fein Apoſtel, doch unter den Ju⸗ 
daiſten in apoſtoliſchem Anſehn ſtand, jo fügte er deshalb noch die Ein⸗ 
ſchränlung in Beziehung auf den Jakobus hinzu. Dan muß alſo an⸗ 
nehmen, daß bei der Anwendung bed ed un ber Begriff bes dmcaralos 
fich zu etwas bemfelben Berwanbtem erweitert. Dan lan fogar fragen, 
ob Paulus auf diefe Art ich ausgedrückt haben würbe, wenn er den 
Yalobus zu den im engern Sinne fo zu nennenden Apofel gezählt Yätke. 
Wäre in diefem Zalle nicht zu erwarten, daß er, ſtalt zuerſt bie Ber- 
neinung fo allgemein auszufpsechen, um fie gleich nachher zu befchrän- 
fen, von Anfang an geſagt hätte, daß es außer jenen beiden Apofeln, 
tie auch ale Säulen der Yirche zufammengebörten, Keinen geſehn habe? 
Wenn Schnedenburger aus den Worten Apoſtelgeſch. 9, 27 fchlicht, Def 
Paulus damals wenigſtene mit zwei Apoſteln zu Serufalem zufem- 
mengelommen fein müſſe, fo legt er auf bis einzelnen Worde in dieſe 
lurzen Nachsicht ber Apoſtelgeſchichte größeres Gewicht, ald mit Sicher 
beit darquf gelegt werben fan. ‚ 
Vergleichen wir noch in diefer Hinſicht die älteſte lirchliche Neberlie⸗ 
ferung, fo lönnte die Vergleichung der Erzählung in dem Evangelium 
ber Hebräer (f. Hieronym. de V. I. c. 2) mit 1 Korinth. 15, 7 für bie 
Identität bes Einen Jakobus zu fprechen ſcheinen; beum im jenem Evan- 
gelium wirb gelagt, daß Chriſtus nach feiner Auferſtehung alsbws 
bem Gerechien, dem Bruder des Herrn, erichienen fei- In ber Sie 
des Briefes an die Koriniber aber feheint berfelbe Jalobus ale «im 
ber zwölf Apoftel angeführt zu werben. Doch etwas ganz Sicheres 
finden wir bier nicht; denn es konn nicht bewiejen werben, daß im jewem 
Evangelium von berfelben Erſcheinung Chriſti, wie bei Paulus, bie 
Rede iR. Und wenn man voraugfept, daß Jakobus, der Bruder des 
Herrn, damals in fo großem Anfehn fand und, daß wem biefer Naue 
genannt wurde, man nur an ben Einen zu denken pflegte, fo erhellt aus 
ber Anführuũg befielben in jenem Zufammenbange nicht durchaus zoly- 
wendig, daß er non Paulus zu den Apofeln gezählt wurde. Sobaun 
iR bie lieberlieferung bes Hegefippus zu berüdfichtigen bei Eufeb. IR, 23. 
Wenn er fagt, daß Jakobus, der Bruder bed Herin, mit deu Apoſteln 
(uer& ww amoarolwr) bie Leitung der Gemeinde zu Serafalem über- 
nahm, fo iR es das Natürlichſte, die Stelle fo zu werfichen, daß Ja⸗ 
tobus von ben Apofteln unterfchieben wird, ſonſt würde er era rar 
iurnar gefagt haben, obgleich wir befonders bei Schriftellern biefer 
Art, bei denen mir eine nachläffigere Ausdrucksweiſe vorausſthen bür- 
fen, die entgegengefeßte Auslegung nicht füs unmöglich erklären wollen. 
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ber Meſſias fei, fich ſelbſt im Angefichte des Volkes durch 
ein allgemeine Anerfennung erzwingendes Zeichen, durch bie 
Stiftung eines füchtbaren Reiches in irbifcher Herrlichkeit als 
ſolchen bewähren werde. Zwar wurde auch er wohl durch 
ven Einprud der Wirkſamkeit Jeſu zum Glauben angeregt; 
aber die Macht ver frühen Gewöhnung und des Vorurtheils 
Rand noch immer entgegen, und er befand ſich in einem Zus 
ſtande des Schwankens, aus welchem er noch nicht frei 
werden Fonnte. Noch ein halbes Jahr vor dem Leiden 
Chriſti finden wir ihn in vielem ſchwankenden Zuftande; 
venn Johannes untericheidet ihn in dieſer Beziehung nicht 
von den Übrigen Brüdern Jeſu, bei welchen dies ficher ver 
Fall war; Joh. 7, 5. Aber feit der Erhebung Chriſti zum 
Himmel erfceint er als entichievenesd und eifriged Mitglied 
ver Jungerſchaar; Apoftelgeih. 1, 13. Dies führt ung zu 
ver Vermuthung, daß die Auferftehung Chriſti den Webers 
gangspunkt vom ſchwankenden Glauben zum feften und zu⸗ 
verfichtlichen bei ihm bilvete. Es erhellt, wie wichtig es dem 


Heiland war, einen ſolchen Glauben in ihm zu erzeugen, 


wre be we - 2— 


wenn er ihn einer beſonderen Erſcheinung nach ſeiner Aufer⸗ 
ſichung würdigte, 1 Kor. 15, 7'), ſei es, daß ſolche wie 
vn Thomas auch von ihm geäußerte Zweifel Beranlaffung 
dazu gaben, oder nicht *). Dieier Jakobus erlangte nun 
immer größeres Anfehn in der Gemeinde zu Serufalem. 


1) Falls diefe Stelle filh darauf bezieht; f. oben. 

2) Die Erzählung des Hebräerevangeliums (f. Leben Jeſu. 4. Aufl. 
6.778) if Beine hinlänglich glaubwürdige Quelle, um daß wir berfelben 
bier zu folgen wagen könnien. Nach berfelben foll Jakobus das Ge⸗ 
lübde geleitet haben, ſeitdem er das Ichte Mahl mit Chriftus genoffen, 
wie wieber zu effen, bis er ihn von dem Tode auferſtanden ſehe. 
Dann foll Ehriftus ale der Auferfiandene ihm erfchienen fein und zu 
ih gefagt haben: „Nun if dein Brobt, denn der Menſchenſohn ift von 
ben Tobten auferſtanden.“ Cs läßt ſich allerbings denken, wie wichtig 
ed dem ſchwankenden Jakobus, ber das Traurige eines folhen Zuſtandes 
nachher fo gut zu bezeichnen wußte, Br. 1, 6 f., fein mußte, über biefe 
Sache die Gewißheit zu erlangen, welche eine ſolche Thatſache ihm ge- 
währte unb ein foldyes Gelübde, wie dieſes, ließe fich ihm wohl zutrauen. 
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ihm lernte er ihn kennen. Jakobus hingegen ſtand in leib⸗ 
licher Beziehung dem Erlöſer am nächſten, er hatte ihn wäh: 
rend feiner ganzen irdiſchen Entwidelung von Anfang an 
vor fich geſehen; aber gerade dies trug Dazu bei, daß er, 
indem er nur an ber irbifchen Ericheinung baftete, von ber 
Hülle zum Wefen durchzudringen, in vem Menſchenſohne ven 
Gottesſohn zu erkennen, länger gehindert wurde. Paulus 
trat durch eine gewaltige Kriſis aus dem heftigften und 
fchroffften Gegenfaße wider das Evangelium zur eifrigfen 
Bertheivigung veffelben über. Jakobus lebte aus einem mi 
großer Innigfeit und Tiefe aufgefaßten Judenthum, weldem 
der immer mehr zur Entſchiedenheit entwidelte Glaube an 
Jeſus als ven Meſſias fich anfchloß, in das Chriftenthum 
als die Berflärung und Erfüllung des Geſetzes allmälig 
ſich hinein. 

Es mag etwad Wahres dem zum Grunde liegen, was 
ver chriftliche Gefchichtichreiber Hegefipp erzählt, daß vieler 
Jakobus von der Kindheit an ein nafiräerartiges Leben führte. 
Wenn wir und denken, welden Einprud die Erfcheinungen 
bei und nad der Geburt Jeſu, die Leberzeugung, daß ber 
erftgeborene Sohn der Maria zum Meſſias beftimmt jei, in 
dem Gemüthe ver Aeltern zurüdlaffen mußten, läßt es ſich 
wohl daher erflären, wie fie fi gedrungen fühlen Tonnten, 
ihren erfigeborenen Sohn Jakobus!) dem Dienfte Jehovahs 
in ftrenger Enthaltjamfeit für fein ganzes Leben zu weiben. 
Daher mochte nun aber die freiere Lebensweiſe, welche Chri- 
tus mit feinen Füngern führte, vefto mehr ihn befremben, 
und von feinem ftreng gefeglich jüdifchen Standpunkte aus 
fonnte er den neuen Geift, ver in Chrifti Worten fidy offen . 
barte, nicht faſſen. Es Fonnte auch ihm Mandes als ein 
hartes Wort erfcheinen. Bon dem gewöhnlichen jüdiſchen 
Stanppunfte ausgehen, erwartete er, daß Jeſus, wenn er 


— —— — — — 


Beinamen des Gerechten führte, als einen Apoſtel im engern Sime 
des Wortes bezeichnet. 

1) Seine Voranſtellung bei der Nennung der Söhne weiſet ja darauf 
hin, daß er der älteſte war. 
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lennte er dieſe ascetifche Lebensfirenge nachher als Mittel 
gebrauchen, um bie Menge auf feine Perfon und baburd 


: af die son ihm verfünbigte Lehre aufmerffamer zu machen. 


An und für fich enthielt ja auch viefe Lebensweiſe, injofern 
ver Werth derſelben nicht überichäßt wurde, keineswegs 
etwas Unchriſtliches. Es paßt zu feinem Charafter, was 
Hegefippus von ihm erzählt, er babe häufig im Tempel auf 
ten Knieen gelegen, Gott um Bergebung ver Sünden für 
fein Bolf anrufend, — (wobei er wahrfcheinlich befonvers 


au bie Vergebung ber gegen den Mefliad begangenen Sünde 


dachte) — daß es mit dem göttlichen Strafgerichte über bie 
Ungläubigen verfchont, zur Buße und zum Glauben und 
dadurch zur Zheilnahme an dem Reiche des verberrlichten 
Meſſtas geführt werben möge. 

Aber gegen bie Glaubwürdigkeit jenes Berichtes des He⸗ 
geßppus in feinem ganzen Umfange lafien fi doch bedeu⸗ 
lende Zweifel erheben. Die ganze Erzählung deſſelben ent⸗ 
yal viel Mährchenhaftes und trägt das Gepräge ber ebio⸗ 
nitiſchen Denkweiſe, welcher Hegefippus wahrfcheinlich zuge⸗ 
kan war, an fi. Die ebionitiihe Parthei, bei welcher 
eine aBcetiichstheofophiiche Richtung vorberrjchte, welche auch 
anofryphifche Schriften unter dem Namen des Jakobus 


- Jerumtrug, hatte ſich wahrfcheinlich denſelben auf ihre Weiſe 


idealiſirt, und das durch ihre Leberlieferungen ausgemalte 
Hilo mochte Hegefippus als ein gefchichtliches aufgenommen 
haben. Der Brief des Jakobus zeigt keineswegs bie ent- 
ſhicdenen Merkmale einer folchen Richtung; denn alles Der- 
artige, was man in demſelben hat finden wollen, läßt ſich 
recht gut auf die einfache chriftliche, in ber Gefinnung ge- 
gründete Weltverleugnung zurüdführen. Wenn hier gegen 
bie jüdiſche Gewinns und Habfucht geiprohen, wenn ber 
irdiſche Sinn ver Reichen, die jüdiſche Achtung vor dieſen 
und die Beratung ver Armen geftraft und dagegen erin- 
nert wird, daß Das Evangelium gerade unter dieſen Letzte⸗ 
rn den meiflen Eingang gewonnen und viefe zur bödhflen 


Würde erhoben habe, fo folgt daraus doch keineswegs, daß 
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Alles, was ſich zur Charakteriſtik deſſelben aus ber Apo⸗ 
ſtelgeſchichte, aus dem Joſephus :) und aus den Ueberlie⸗ 
ferungen des Hegeſippus bei Eufebius?) entmehmen läßt, 
Rimmt mit dem Bilde von ihm, welches fi auch in bem 
unter feinem Namen erhaltenen Briefe uns darſtellt, gut zus 
fammen. Durdy fein firenges, frommes Leben, welches aud 
ben jüdijchen Begriffen von gefeglicher Grömmigleit entiprad, 
batte er fich die allgemeine Berebrung nicht allein der Glaͤr⸗ 
bigen unter ven Juden, ſondern auch der Beffergefinnten 
unter biefen überhaupt erworben; er wurbe veöhalb burd 
den Beinamen des pax, dixaung audgezeichuet; und Wenn 
man dem Berichte des Hegefippus trauen darf, beirachieie 
man ihn in dem Lichte, in welchen Männer von ausgezeich⸗ 
neter, Ehrfurcht gebietenver Zrömmigfeit ven Zeiten ver Bers 
derbniß und Zerflörung gegenüber zu ericheinen pflegen: man 
nannte ihn die Schugmauer des Volles’), Der Schihe 
rung, welche Hegefippns giebt, zufolge, müßte er eim Leben 
nah Art der firengen Asceten unter ven Juden gefäßkt 
haben. Schon die Weihe feiner Kindheit hatte ihn einer fels 
chen Lebensweiſe zugeführt, und man Fünnte annehmen, dab 
er ſich durch dieſelbe ſchon früher beſondere Verehrung ws 
ter den Juden erworben, wenn es nicht dabei auffallend 
wäre, daß fich doch in ven Evangelien Feine Spur daven 
findet, fein Merkmal einer befonveren Auszeichnung, welde 
ihm von feinen Brüdern zu Theil wurde Auf alle Fälle 


a — — — 


Aber nicht allein iſt die Schrift dieſer Judenchriſten, welche ſich fo fehr 
damit beſchäftigiten, bie Geſchichte des Jakobus auszuſchmücken, reint 
für ſich allein glaubwürdige Duelle, ſondern es läßt ſich auch der Wibder⸗ 
ſpruch in der Chronologie der Auferſtehungogeſchichte zwiſchen dieſer Er⸗ 
zählung und dem Berichte des Paulus nicht verlennen. 

1) Archaeol. XX, 9. 

2) Kirchengefch. II, 23. 

3) Vielleicht dy up, ober DYI AV, mas ber Schreibart des de⸗ 
geſippus näher fommt, wenn man nicht, was wohl unwahrſcheinlide. 


mit Fuller Gy) TV Iefen will, was Degefipyus nserory so Asse 
überfept. 
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eine Stellen dieſes Briefes, wenn man fie für ſich allein 
nahm, ohne auf Die Verbindung mit dem Ganzen beſonders 
Rädficht zu nehmen, Leicht hervorgerufen werden !); benn es 
Hirn ja bier die ausdrückliche Beziehung auf die paulinifche 
Formel von ver Rechtfertigung, welche durch den Glauben 
: allein erlangt werde und zu ver die Werke nichts beitragen 
Könnten, fich nicht verfennen zu laſſen, fowie auch gerade 
dieſelben Beifpiele des Glaubens, wie bei Paulus, die Bei⸗ 
Miele Abrahams und ver Sarah, fich vorfinden. Aber es 
iR dieſes doch nur ein Schein, ver, wenn man ſich dadurch 
nicht hätte verhindern lafien, das Verhältniß des Einzelnen 
zu dem Gefammtinhalte diefſes Briefed genauer zu unter- 
fuchen, fidy bald als nichtig erwielen haben würde. Es fleht 
jener Irrthum in Hinficht des Glaubens, welchen Jakobus 
in biefem Briefe befämpft, bier ja nicht ale etwas ganz 
Vereinzeltes da, fondern er erfcheint als ein einzelner Zweig 
nebft andern Zweigen, welche von berfelben Wurzel Einer 
falſchen Grunprichtung ausgehen, und biefe Grunbrichtung 
iſt eine ganz andere als viejenige, aus welder eine, fei es 
richtig verftandene ober mißverftandene, Aneignung des eigens 
dämlich pauliniſchen Lehrbegriffs fich herausbilden konnte. 
Es if die Richtung des jüdiſchen, das in ber Gefinnung 
wurzelnde Reben ver Religion verfennenben, tiberall die bloße 
ſodte Form, den Schein ſtatt des Weſens in der Religion 
ergreifenden Geiſtes, dieſelbe Richtung, welche eine tobte 


4) Beiläufig wollen wir bemerfen, daß zu Denjenigen, welche einen 
Biberfpruch zwiſchen dem Jakobus und dem Paulus in ber Lehre von 
ber Rechtfertigung zu bemerken glaubten, audy ber berühmte Patriardy 
Lorillos Aularis von Eonftantinopel gehört, der von ſelbſt durch bie 
&efung des Briefes dazu geführt wurde. Auch ihm fiel es auf, daß ber 
Name Chriſti Faum einmal ober zweimal und nur Falt in demfelben er- 
wähut werbe (anzi del nome di Jesu Christo a pena fa mentione una 
e due volte e freddamente), daß von bem Geheimniß der Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes und ber Erlölung gar nicht die Rebe darin 
ffi, nur von Moral darin gehandelt werde (solo a la moralita at- 
tende); f. befien VII. Br. in lettres anecdotes de Cyrillo Lucar. 
Amsterdam 3718. p. 85. 
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hochmüthige Schriftgelehrfamfeit an die Stelle ber ächten, 
von einem göttlichen Leben unzertrennlichen Weisheit febte, 
weldye ſich ver tobten Geſetzerkennimniß rühmte, ohne die Aus: 
Übung des Geſetzes ſich angelegen fein zu lafien, welche bie 
GBottesverehrung in äußerlihen Geremonieendienft feßte und 
die in Werken ver Liebe fich thätig erweilende Gottesver⸗ 
ebrung darüber vernachläſſigte, oder welche die Theilnahme 
ver Liebe in Worten zeigte, flatt fie burdy Werke zu erweis 
fen — und biefelbe Richtung des von dem Geifte und dem 
Leben der Religion entfrembeten jübifchen Sinnes ift es aud, 
welche, wie auf bad opus operatum der Außerlichen Relis 
gionshandlungen, fo audy auf das opus operatum eines 
nicht in das Wefen ver Gefinnung übergehenden Glaubens ') 
an den Einen Jchovah und an ben Meffiad einen unges 
bührlihen Werth legte, und welche meinte, daß durch einem 


—,— 





1) Der Machtſpruch Baurs, der ©. 686 fagt: „dies fei ein wällig 
unbaltbarer, ſich felbft widerſprechender Begriff,” kann mid durchaus 
nicht berühren. Daß ber Begriff bed opus operatum nady ber urfprüng- 
lichen unb gewöhnlichen Bedeutung nur etwa Aeußerliches bezeichnen fan, 
weiß ich auch wohl; es Tann ja aber ein Wort auch in einem andern 
als bem gewöhnlichen, in einem uneigentlichen unb übertragenen Sinne 
gebraucht werben. So habe id das Wort, wozu ich vollkommen be- 
sechtigt war, hier gebraucht, zur Bezeichnung eines oberflächlichen Dafür 
baltens, das der Seele etwas nur Aeußerliches bleibt, nicht Sache des 
Gemüths, ber Geſinnung. Nun ift es dieſelbe Beräußerlihung der 
Religion, welche das Wefen berfelben in ben bloßen Ceremonieendienſt 
und in einen foldhen Glauben fepen läßt. Beides geht won berfelben 
Wurzel aus. Die in ber Anm. 1. S. 567 angeführten Belege bienen 
zur Befätigung meiner Behauptung. Allerdings gab es unter den Zu- 
ben ja auch eine falfhe Theorie, welche dem todten Blauben an ben 
Einen Gott im Gegenſatz gegen ben Götzendienſt einen unbegrünbeten 
- Werth beilegte und dies zu einer Stüpe ber fittlihen Trägheit machte. 
Diefer jüdifche Begriff von ber miarıs brauchte dann nur auf bas neue 
Objekt, Jeſus den Meſſias, angewandt zu werben. Davon aber, daß 
Einer den Gegenfag gegen eine gewilfe Richtung ausfprechend, dadurch 
veranlaßt wird, fi fo auszubrüden, als wenn er eine andere Richtung, 
die nur zufälligerweife mit biefer in ber Ausprudeweife übereinkimmt, ge- 
meint bätte, Davon wäre hier nicht das einzige Beifpiel in ber Geſchichte. 
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foldhen Glauben ver Zube von dem ſündigen Geſchlecht ber 
Heiten binlänglidy unterfchieven und ſchon dadurch ein vor 
Gott Gerechter werde, wenn auch der Lebenswandel mit ben 
Anforderungen des Glaubens in Widerfpruch ſtehe. So 
finden wir bier einen einzelnen Zweig der praktiſchen Grund⸗ 
serirrung, weldye bei vielen Judenchriſten überhaupt vor⸗ 
berrichte, gegen welche Jakobus in biefem ganzen Briefe 
fämpft, auch wo vom Glauben gar nicht die Rede if. Es 
war bie irrihlimliche Richtung, welche zu ben gewöhnlichen 
vorherrſchenden bei ber großen Maſſe ver Juden gehörte, 
und welche auch zu den Ehriften, bei denen das Evan⸗ 
gelium nicht die ganze Geiftedrihtung umgebildet, ſondern 
nur ber jübifche Geift mit vem Glauben an Sefus als den 
Meſſias fi) verbunden hatte, übergegangen war !); f. oben 
BP. 1. S. 34 und Kirchengeſch. Bd. 1. 2. Aufl. S. 59 f. 
Was aber den paulinifchen Tehrbegriff von ver Rechts 
fertigung durch den Glauben betrifft, fo Fönnen wir einen 


1) Die jüdifhe Denkweiſe, welde Juſtin d. Märtyrer be⸗ 
zeichnet Dialog. c. Tryphon. Sud. 5. 141: ‚Ns vueis änarare kav- 
ec rel Alloı tırls vniv bucsos xaık rouro (in dieſer Hinficht 
jünifch gefinnte Chriſten), ci Akyovanr, örı xiv aunprwlol wor, Jeor 
di yırmaxovaıy, ov un Äoylonımı ausois xzumos aueorlan.“ 
Die Denkweiſe, die fich in ben clementinifchen Homilien findet, nach 
weichen ber Blaube an Einen Gott (10 1; uovanylas xalör) eine fo 
große magiſche Kraft bat, daß die wuyn yoveoyırn, wenn fie auch In 
Leſern gelebt hat, vor ber Selle der Götzendiener dies voraus hat, daß 
Pe uicht untergehen Tann, ſondern durch läuternde Strafen bindurd bach 
zalegt zur Seligkeit gelangen wird; 5. B. Hom. III. c.6. Der Be- 
griff vom Blauben, welder wahrlid aus einer ganz andern Quelle, 
als aus dem mißverfandenen Yaulus, unter den Chriſten felbft nachher 
Eingang fanb, und welchem ein Marcion gerabe eben den paulinifchen 
Begriff vom Blauben entgegenfellte.e Bor foldem Mißverſtande 
warnte ja auch Paulus mündlich und fchriftlich bie Gemeinden, wenn 
er ihnen jo nachdrücklich an’s Herz legte, daß ihre Losfagung vom Hei- 
denthaum etwas Nichtiges fei und ihnen zur Theilnahme am Beiche 
Geties nicht verhelfen Fünne, wenn jie fih von ihrem frübern Sünden⸗ 
leben wicht loslagten, f. &al. 5, 21. Die zero) Aöyor, wor denen er 
warnte Epheſ. 5, 6. 
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Einfluß deffelben, eine, fei es richtig verſtandene oder irr⸗ 
thümliche, Aneignung deſſelben bei Gemeinden von biefer 
Art gar nicht als möglich vorausfegen, und daher iſt auch 
eine Polemik dagegen von dem Stanppunfte bed Jakobus 
durchaus undenkbar '). Wie die Ueberfchrift biefes Briefes 
und der Inhalt defjelben zu erfennen giebt, war berfelbe 
offenbar nur an foldhe Gemeinden gerichtet, welche unver- 
mifcht aus Judenchriſten beftanden. Nun aber foldye waren 
am wenigften geneigt, fi) dem Paulus befonvers anzuſchlie⸗ 
fen, auch am wenigften dazu geftimmt und geeignet, in ben 
paulinifchen Lehrbegriff, der gerade ben fchärfften Gegenſatz 
gegen ihre gewöhnliche Denkweiſe varftellte, einzugehen. Biel 
mehr fam ja gerade von folchen Leuten ber vie leidenſchaft⸗ 
liche, fanatifche Anflage gegen dieſen Tehrbegriff, als ob ber- 
felbe durch das Bertrauen auf die Gnade in Sünden ficher 
made, zu dem Schluffe beredhtige, man folle Böfes thun, 
damit Gutes daraus komme; Röm. 3, 8. Bon einer ganz 
andern Seite her, von einem hellenifhen (gnoftiichen) Anti- 
nomismus, der auch Antijudaismus war, entitand [päterhin 
eine irrthlimliche, praftifch verberbliche Aneignung und Ans 
wendung ber paulinifchen Qehre von der Redifertigung, wie 
Paulus felbft gegen Achnliches für die Zukunft fidh ver- 
wahren zu miiffen glaubte. NRöm. 6, 15 Gal. 5, 13. Und 
biefe fpätere falfche Anwendung des Begriffe vom Glauben, 


1) Wenn Dr. Kern in feiner Abhantlung über den Urfprung bes 
Briefes Jakobi in ber Tübinger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1835, 
©. 25, wegen ber bier ausgefprochenen Behauptung einer petitio prin- 
cipii mich befchulbigt, fo kann ich das Recht, weldyes cr dazu hat, nicht 
einfehen. Nur dann Fönnte biefe Befchultigung mich treffen, wenn ich 
ohne Beweis angenommen hätte, baß biefer Brief an eime unge- 
mifchte Gemeinde gerichtet fei, ober wenn ich dem möglichen Fall, den 
Kern (mas er felbft aber fpäterhin in ber Einleitung zu feinem Gom- 
mentar über biefen Brief zurüdgenemmen bat) als einen wirklichen 
fegt, daß derſelbe von einem Judenchriſten unter dem Namen bed Ja⸗ 
kobus zur Bekämpfung des unter der Gemeinde der Heidenchriſten gel- 
tenden pauliniſchen Lehrtvpus untergeſchoben worden, ganz unberüd- 
ſichtigt gelaſſen hätte. 
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weldye gleichfalls zum Nachtheile des praftiichen Chriften- 
thums gereichte, ging auch von einer ganz andern Auffaf- 
fung dieſes Begriffs, als fie die einfeitige Richtung des jü- 
difchen Geiftes mit ſich brachte, aud. Es offenbarte ſich 
barin vielmehr ein orientalifch helleniſcher, als ein jüniicher 
Geiſt, e8 war nicht ter abftrafte Begrifföglaube, fondern 
eine einfeitige contemplative over idealiſtiſche Richtung, welche 
von der Auffaflung des Glaubens, als eines befeelenven 
Willensprincips und einer praftifchen Lebensbefimmung, 
abfährte. 

Bir wollen nun nicht leugnen, daß auch in Gemeinden 
von jüpifchschriftlihem Stamme und jüpifch-chriftlicher Rich- 
tung Einzelne fein fonnten, auf welche der paulinifche Lehr⸗ 
typus eingewirft hatte, und wir wollen es ald möglich feken, 
daß Jakobus durch das, was er von den Aeußerungen Ein- 
zelner, vie von einem folchen Einfluffe berührt worven, ges 
hört Hatte, bewogen wurde, in feinem Briefe eine foldye 
Richtung zu befämpfen. Wir wiürben dies bei der Ent- 
Hebung dieſes Briefes in Anwendung zu bringen, wenn es ſich 
nachweiſen ließe, daß derſelbe gegen verſchiedene einzelne, aus 
verfchiedenen Wurzeln entfproffene tbeoretiiche und praftiiche 
Serthämer gerichtet ſei. Das ift aber nicht fo, fondern es 
erhellt aus dem Geſagten, daß alles Schlechte, das in dieſem 
Briefe befämpft wird, ſich auf viejelbe Wurzel zurüdführen 
läßt, und dies ift die des gewöhnlichen jüdiſchen Geifteg, 
ber ven Glauben an Jeſus als Meſſias in fih aufgenoms 
men hatte. Wir werben daher veranlaßt werben, auch jenen 
einzelnen Irrihum, wenn es möglich ift, ftatt ihn ale etwas 
Sfolirtes, Einzelne zu betrachten, wie eö fein müßte, wenn wir 
ihn von dem paulinifchen Elemente ableiten wollten, vielmehr 
mit jener gemeinfamen Grundrichtung in Verbindung zu jeßen. 

Ferner müffen wir bier auch die Stellung bed Jakobus 
im Berhältniffe zu Paulus berüdfichtigen. Wenn wir und 
berechtigt glaubten, einen offenen Gegenfaß zwiſchen Beiden an- 
zunehmen, Fönnten wir und wohl denken, daß Jakobus vermöge 


feines eigenthümlichen Entwidelungsganges npfahis, in den 
Geld. d. apoſtol. Zeitalters 1. 
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Zuſammenhang ver eigenthümlichen pauliniigeh Lehrfern 
einzugehen, dieſe ſelbſt ala eine von ihm mißverſtandene obr 
einen ihm entgegentretenden Mißverſtand derſelben befämpf 
. bätte. Wir baben aber nachgewiefen, daß wir ein foler 
feinpliched Berhältnig zwiſchen Salobus und Paulus ver: 
auszuſetzen keineswegs veranlapt find, wenngleich es ein 
Jakobusparihei gab, die ſich dem Paulus feindlich entgegen 
ſtellte, wie es ja auch eine pauliniſche gab, welche in einen 
von Paulus ſelbſt nicht gutgeheißenen Gegenſatze ſich auf: 
ſtellte. Nach dieſer Vorausſetzung werben wir nicht anneh— 
men können, daß Jakobus entweder bie Lehre des Paulut 
ſelbſt, oder auch eine mißverſtandene Auffaſſung und An: 
wendung derſelben beſtritten haben ſollte, ohne zugleich aus: 
drücklich die richtige Auffaſſung davon zu unterſcheiden un 
ſich gegen den Schein eines Gegenſatzes gegen ven Apoſte 
Paulus ſelbſt zu verwahren, zumal biefer Schein unter ber 
jüdiſch⸗chriſtlichen Gemeinden ohnehin fo leicht entftehen Fonnte 
Dpder wir müßten und die Sache fo denken, daß Jakobut 
jene dogmatifche Formel beftritten hätte,. ohne ſich des Zu: 
fammenbanges berjelben mit dem Lehrbegriff des Paulu 
bewußt zu fein, was wir aber auch wenigftend nicht fü 
wahricheinlich halten Tönnten. 

Wir haben biöher immer vorausgefeht, daß dieſer Brief vor 
Tem berrührt, welcher fich ſelbſt als Verfafler nennt. Aber aud 
bies ift bie auf die neueften Zeiten aus äußeren ') und inneren 
Gründen befritten worven. Es haben mehrere bedeutende Stine: 
men fi für die Annahme ausgefprochen, daß dieſer Brief in 

1) Die äußeren Gründe gegen bie Aechtheit dieſes Briefe, fü 
welche body die Pefchito zeugt, würden hier größeres Gewicht haben 
wenn ſich nicht bie gegen die Anerkennung dieſes Briefes in ben era 
Jahrhunderten ſich erhebenden Bedenken fo leicht erHlären liegen au 
beffen Verbreitung von Seiten ber jubdenchriſtlichen Gemeinden be 
was bei Vielen ein Vorurtheil zu erregen geeignet mar, ber Poleni 
gegen bie Lehre bes Panlus, die man barin zu bemerken glaubte, wwojı 


noch kommt bie unbeRimmte Bezeichnung bes Berfaflere an der Erg 
des Briefes. 
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Jatereffe einer gewiſſen Tendenz von einem Andern unter 
dem Namen bed Jakobus untergeſchoben worden!) Die 
Abſicht dabei konnte geweſen fein, der pauliniſchen Recht⸗ 


1) Bir werben gern das Präbikat der Engberzigleit uns gefallen 
laſſen, wenn wir uns erllären müflen gegen bie in nenerer Zeit ohne 
Beiberes aufgefellie und oft wiederholte Behauptung, daß nach den Grund⸗ 
fügen jener alten chriſtlichen Zeit eine ſolche literarifche Fiktion nichts 

es geweien ſei. Wir dürfen es uns ja nicht fo benfen, als ob 
mau nad Art ber Rhetoren einen Antern ſagen ließ, was ex, wie man 
mönie, etwa geſagt haben Fonntce, ober als ob man nur auf einen an⸗ 
bern Mamıen übertrug, was man feinen Zeitgenoflen befonbers an's Herz 
legen wollte. Man hatte bei foldgen Ziktionen immer bie Abficht, zu 
läaufchen; man wollte durch eine fremde Autorität, die ınan fi) aneignete, 
dem Geſagten mehr Eingang verfchaffen. Es war alfo eine fogenannte 
kaus pin, eine offenbare Lüge, welche in dem Zwecke ber Verbreitung 
aeitfer Wahrheiten ihre Rechtfertigung ſinden follte. Es gab nun zwar 
einen gewiſſen eigenthänmlichen Stanbpuuft, dem ein folcher Brunbfag 
aiipradh; aber daß bies eine allgemein herrſchende Anficht geweſen jet, 
des erfiheint mir als cine willfürliche Annahme. Dan muß fi) wohl 
Wien, das, was nur als das Eigenthümliche einzelner Geiſtesrichtungen 
anefehen iR, für einen allgemein herrſchenden Grundſatz zu halten. Es 
war ein einfeitig theorelifcher fpefnlativer Stanppunft, von welchem bie 
sen Brunbfäge über die Wahrhaftigkeit ansgingen, wie wir bies ſchon 
bei Platon bemerken. Derfelbe hängt genau zufammen mit bem durch bie 
Mat des Evangeliums erſt geſtürzten Bildungsarikofratismus des Alter⸗ 
Iuns, wach welchem das Volk als für die reine Wahrheit in ber Reli⸗ 
den unempfänglich betrachtet und bie Rüge, als zur Zeitung der zoAlo) 
afnbertich,, daher gerechtfertigt wurbe. Als Rückwirkung eines folchen 
früheren Gtanbpunties finden wir biefe Auficht bei verwandien Richtun⸗ 
gm unter ben alesanbrinifdgen Inden, unter den Bnofifern, den plato⸗ 
nifrenden alesandrinifchen Kirchenlehrern. Aber ein geſunder praftifch- 
dikficher Geiſt befämpfte von Anfang an biefe Dentweife, wie wir in 
ben Beifpiele eines Juſtinus Martyr, Irenäus und Tertullianus fehen. 
Die autiguoftifche Richtung iſt auch diejenige, welche für firenge Wahr⸗ 
hafigleit eifert. Eine verwandte pralliſche Richtung zeichnet nun gerabe 
Nefen Brief aus, im welchem ich einen ebionitifhen, antipaulinifchen 
Gianbpuntt durchaus nicht finden laun. Jener Geiſt der Brengen Wahr- 
Saftigleit zeigt ich In dem, was über den Eid gelagt wird. Es trägt biefer 
Brief wahrlich einen ganz andern Charakter an ſich, als die eine ganz 
beßimumte Partheirichtung und ein ganz beftimmtes Partheiintereffe bar- 
Belleuben Glementinen. 
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fertigungslehre entgegenzuwirfen, mit vem Anſehn bes Ja⸗ 
kobus den Paulus zu befämpfen, und dvieſe Abficht läßt ſich 
der einfeitigen Richtung eines Subenchriften wohl zutrauen. 
Aber ein Solcher würde ſich nicht allein beftimmter als den 
Safobus, veffen Anfehn er ſich zueignen wollte, zu erfennen 
gegeben, fondern auch Den, gegen welchen fein Angriff ges 
richtet war, ven Paulus, namentlidy bezeichnet und bie Po⸗ 
lemik gegen venfelben und deſſen Lehre Ichärfer ausgefprochen 
haben. Der untergeorpnete Plag, welchen in biefem Halle 
bie Bekämpfung der paulinifchen Lehrformel im Verhältnifie 
zu dem Ganzen bes Briefes einnehmen würde, läßt fich mit 
diefer Vorausſetzung gewiß nicht vereinigen. 

Doc Andere wollten in diefem Briefe einen fchon ver- 
feinerten Ebionitismus erfennen'), in welchem das jubais 
ftifche Element fchon viel von feiner urfprünglichen Schroff> 
beit verloren hätte, wenngleich die praftifche Grundrichtung, 
woburd dieſer Stantpunft von dem paulinifchen ſich unter: 
ſchied, viefelbe geblieben fei. Der Urfprung dieſes Briefes 
aus einer fpäteren Zeit ſoll aus dem Einfluffe, welchen ter 
pauliniihe Geift auch fchon über vie fich ihm entgegenftel- 
lenden Elemente ausgeübt hatte, fich zu erfennen geben. Eben 
ber gemilderte Judaismus, welcher fich ſchon dem Einfluffr 
der pauliniichen Ideen nicht ganz hatte entziehen Tönnen, 
joU das fichere Merkmal einer fpäteren Zeit fortgefchrittener 
chriſtlicher Entwidelung enthalten. Bei der Unterfuchung 
über diefen Gegenftand wird Alles darauf anlommen, wie 
man fi) das Verhältniß Chrifti zum Entwidelungsprogefie 
bes Chriftenthbums venft. Wenn man Chriftus nur als Ten 
betrachtet, der den Anftoß gegeben zu einer neuen Entwidr: 
lung, weldye durch einen Paulus und durch den in dem jo- 
banneiichen Evangelium fich darſtellenden Geiſt über ihn felbit 
hinaus fortgeführt worden, mag eine foldhe Anficht ſich em⸗ 
pfeblen. So mag Safobus als der befchränfte Ebionit er- 
ſcheinen, ver unmöglich einen ſolchen Brief gefchrieben haben 


1) Die von Baur und Schwegler entwidelten Anfichten. 
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Tann, und fo mag es als nothwendig erfcheinen, eine folche 
Zwifchenfiufe des durch den umfichgreifenden Einfluß ver 
durch Paulus hervorgerufenen Bewegung gemilverten und 
Sergeiftigten Ebionitismus zu dichten. Ganz anders erfcheint 
uns das Verhältniß, da wir die Offenbarung durch Ehriftus 
als das Urfprüngliche und Vollfommene betrachten müſſen, 
woraus der ganze Entwidelungsprogeß der apoftoliichen Lehre 
abgeleitet if. Wir werden die der paulinifchen Lehre vers 
wandten Elemente bei Jakobus nicht auf Paulus, fonvern 
auf dieſelbe urfprüngliche Duelle, woraus fie auch Paulus 
minommen hatte, auf Ehriftus zurüdführen. Die Erfüllung 
des Geſetzes im Evangelium, welche vie Bergrete und er- 
fennen- läßt, wird fi) uns in ver dem Jakobus eigenthüm⸗ 
lichen Auffaffung des Chriſtenthums varftellen, und manche 
Anflänge aus den Reden Chriſti werden wir nicht verfennen 
Hanen. Wenngleich Jakobus und Paulus vie beiben eins 
ander entgegengefeßten Außerften Grängpunfte in dem Ents 
widrlungöprozeffe der chriftlichen Lehre uns barftellen, ſo 
mußte voch auch vermöge ihres gemeinfamen Verhälmiſſes 
jun dem Urquell der Offenbarung in Ehrifto eine Berwandts ' 
ſchaft und Höhere Einheit unter ihnen bervortreten. Wenn 
wir den ächten Chriſtus Fennen, werben wir nicht geneigt 
fein, zu glauben, daß Jakobus, der den ganzen perſönlichen 
&invrud deſſelben in fid; aufgenommen hatte, über ven Stand⸗ 
punkt der gewöhnlichen jildiſchen Beſchränktheit nicht follte hin⸗ 
ansgekommen fein. Wie wir in dem Briefe das Bild, welches 
wir und nach allen geichichtlichen Daten von dem Jakobus 
machen müffen, wieberfinden, fo zeigt ſich uns hingegen Feine 
Spur ver Abfaffung beffelben in dem nachapoftoliidhen Zeit 
alter, zumal nichtö, mas auf eine fpätere Geftaltung des Ebios 
nitismus hinwieſe. Auch die Art, wie von ber Nähe der 
BWirdertunft Ehrifti geiprochen wird, paßt am beften in bag 
apoflolifche Zeitalter. Wäre ver Brief von einem aus jener 
Zeit herrührenden Intereſſe untergefchoben worben, fo müßte 
die Beziehung zu den mannichfachen Gegenfägen ber chrift- 
lichen Entwidelung jener Zeit ung entgegentreten, wie bem 
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Gegenſatze von Juden⸗ und Heidendhriften, dem Pauliniſchen 
und Antipauliniſchen. Nun wird aber, außer wer in Ullem 
Alles zu finden gewohnt iſt, von allen dieſen und ähnlichen 
Beziehungen zu ben Gegenfäben jener Zeit nichts in jenem 
Briefe wahrnehmen '), abgefehen nur von jener möglichen 
Anfpielung auf die paulinifche Lehre vom Glauben. Aber 
auch bier würde das Antipauliniiche jo leife auftreten, wie 
wir es in einer Tendenzſchrift des zweiten Jahrhunderts 
ſchwerlich erwarten fönnten, wie auch in ven überall berbeis 
gezogenen Elementinen nichts Achnliches fi) zeigen wird. 

Aber ift denn wirflid jene Anfpielung fo auffallend? 
Bedenken wir doch, daß ſich die pauliniiche Ausprudemeile 
jelbft aus dem Judenthume, aus dem jüdiſch⸗ griechiichen 
Sprachgebrauche heraus bildete und daß fie keineswegs lauter 
neue Ausdrucksformen fchuf*), fondern oft nur bie älteren 
jüdiſchen ſich aneignete, biefe in einen neuen Zujammenbang 
aufnahm, in einem neuen Gegenfabe anwandte und einen 
neuen Geift hineinlegte. So war ja werer ber Ausorud 
dixnwmvodaı in Beziehung auf Gott, noch ter Ausdrudk 
ssiorıg etwas ganz Neues, jonvern beide Ausprüde und bie 
dadurch bezeichneten Begriffe (und zwar in Beziehung auf 
das Erfte derſelbe Begriff, deſſen Vorhandenſein unter den 
Juden Paulus bei feinen jüdiſchen Gegnern in feiner Po⸗ 
lemik vorausfegen mußte) waren den Juden längſt geläufig. 
Aud das Beiſpiel Abrahams ale Glaubenshelden mußte 

1) Wir glauben und nicht darauf einlafflen gu müſſen, Wbeutener- 
lichkeiten zu widerlegen. 

2) Weber die Art, wie Paulus bier ſolche Formeln gebraucht, welche 
unter jübifhen Theologen ſchon vorhanden waren, vergl. die Schrift 
bed Dr. Roeth De epistola ud Hebraeus pag. 121 ot seq., wenngleich 
ich in Dem, was ber Verfaffer dadurch beweiſen will, mit ihm nicht über- 
einfimmen kann; benn in bem Gebrauche, welchen Paulus won einer 
(don vorhandenen Form bed dogmatiſchen Ausbruds macht, bildet er 
allerdings den entſchiedenſten Gegenfap gegen bie jüdiſche Auffaſſung. 
Aber es erhellt daraus, wie Jakobus, von dem jübifchen Standpunkte 
ausgehend, ohne alle Beziehung auf panlinifche Lehre zur Wahl folder 
Ausdrücke veranlaßt werben fonnte. 
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jedem Juden nabe liegen, und dag Beifpiel ver Rahab, weiches 
übrigens nur in dem nicht paulinifchen und bie eigentlich 
yaulinifche Lehrformel von dem rechtfertigenden Blauben nicht 
mibaltenpen Hebräerbriefe vorfommt, mußte eben, weil fich 
an demſelben allein zeigen fonnte, wie viel ver monotbeiftifche 
Slaube einer Nichtjüdin von unreinem Leben genütt hatte, 
ſich dem Juden, welcher ven Werth bed Glaubens an Ses 
jevah hervorheben wollte, deshalb befonvers empfehlen"). 
Wir wollen nun in dem Briefe jelbft die Merkmale ber 
zeit, in der er, und ber (Gemeinden, an bie er geichrieben 
worden, aufzufinden fuchen. Auffallend iſt es, daß berfelbe 
ſeiner lieberichrift nach nur für Juden aus ven zwölf 
Stammen, welche in der Zeritreuung lebten, beſtimmt er- 
ſcheint, da er doch offenbar an Chriſten gerichtet iſt. Aber 
dies erflärt ſich ſehr gut aus dem Stanppunfte des Safo- 
Ins, vemfelben, ver ſich in dem ganzen Briefe zu erfennen 
gebt. Er betrachtet nämlich die Anerkennung Jeſu bes 
Neſſtas als zu dem ächten Judenthume wejentlich gehbrend, 
We: gläubigen als bie allein Achten Juden, das Chriſten⸗ 
kaum als das vollfommene Judenthum, durch welches ber 
ssuos zum Ziele feiner Bollenvung gelangt. Und es fann 
auch fein, daß er, wenngleich er ſich beſonders an Chri⸗ 
hen richtete, doch auch zugleich an jübifche Leſer, zu benen 
ver Drief gelangen könnte, dachte, da bie Ehriften mitten 
unter Juden, keineswegs in firenger Abfonverung von den⸗ 
ſelben, lebten. Allerdings gebt aus dem Merkmale ver Ab- 
hammung von ven zwölf Stämmen hervor, daß biefe Ge⸗ 
meinden aus lauter Ehriften jüdiſcher Abkunft befanden, 
ober doch Jakobus, ver ſich beſonders ale Apoftel ver Juden 
betrachtete, fi) nur an den jübifchen Theil ver Gemeinven 
wandie. Und zwar, da auf Das Verhältniß der Juden⸗ zu 


— — 


1) So feheint mir bas, was Dr. de Wette in den theologiſchen 
Sinbien und Arititen, Jahrg. 1830, 2te8 Heft, ©, 349 fagt, um einen 
abfichtlien Widerſpruch des Jakobus gegen Paulus nachzuweiſen, ſich 
su srlebigen. 
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den Heidenchriften nirgends Rückſicht anne wird, bleibt 
es immer das Wahrſcheinlichſte, daß dieſe Gemeinden ganz 
ungemiichte waren. Theild aus bem eigenthümlichen Stand» 
punkte des Jakobus, theild aus dem eigenthümlichen Zuſtande 
biefer Gemeinden, welche alle jüdiſchen Yormen beibehalten 
hatten, erklärt fi) auch der Gebrauch des altjüpiichen Na⸗ 
mens avvayıyyn, ftatt des eigenthümlich chriſtlichen &xxAnase, 
zur Bezeichnung der Gemeinbeserfammlung '). Solde Ge 
meinen fonnten nun im Innern von Afien auch nod in 
dem fpätern apoftolifchen Zeitalter vorhanden fein, wie wenn 
man an forifche Gemeinden denken wollte. Aber wenn ber 
Brief an Gemeinden biejer Gegenben gerichtet if, bleibt 
ed auffallend, daß Jakobus, dem doch das Aramäilche weit 
geläufiger fein mußte als das Griechifche (wenngleich ed gar 
nicht unmöglich ift, daß er das Griechiſche fo weit erlernt 
hatte, um einen folhen Brief fchreiben zu können ?)), fi 
der griechiichen Sprache bediente. Es läßt fi demnach 
ichließen, vaß er durch das Bedürfniß feiner Lejer dazu be⸗ 
ſtimmt wurde, und dieſe aljo wenigfteng theilweife zu ven 
Helleniften gehörten. Dies vorausgefegt müßte man aller- 
dinge an eine Zeit denfen, welche ver felbfiftänpigen Aue- 
bildung der heidenchriftlichen Gemeinden voranging, ehe noch 
das BVerhältniß der Heiden und Juden zu einander in ben 
hriftlichen Gemeinden zur Sprade gefommen war ?), bie 


1) Unfere Kenntniß von ber Ausbreitung des Chriſtenthums in biefen 
Zeiten ift wahrlid viel zu lückenhaft, um darüber mit Kern (in ber 
oben angeführten Abhandlung ) abfprechen zu Fönnen. 

2) Möglich ift ed auch, daß ein Andrer ale Dolmetfcher ihm diente. 

3) Die Anfiht, welche Dr. Schnedenburger fcharffinnig entwidell 
und vertheibigt hat in feinen gehaltoollen Beiträgen zur Einleitung in’s 
neue Teftament, Stuttgart 1832, und in feiner ſchon angeführten anno- 
tatio ad epistolam Jacobi. Derfelbe hat ſich über den Zweck ber Po⸗ 
lemit dieſes Briefes übereinftimmenb mit der von mir in bem Borber- 
gehenden und früher in meinen Heinen Gelegenheitöfchriften entwidelten 
Anfiht erklärt. Bergl. deſſen Abhandlungen über diefen Gegenſtand in 
ber Tübinger Zeitſchrift für Theologie von Steubel, Ite6 Stüd, 1829, 
und in der Zübinger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1830, 2tes Heft. 
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Zeit ber erfien Derbreitung bes Chriſtenthums in Syrien, 
Cilieien und angränzenden Gegenven '). 

Es befanden dieſe Gemeinden größtentheild aus Ars 
men ?), wenn auch einzelne Reiche unter denſelben waren ?), 
und fie wurden von ben reichen und angefehenen Suven *) 


1) Mit Unrecht glaubte man 2, 7 eine Anfpielung auf bie Geläufig⸗ 
leit des Ramens yaosınvor und darin ein chronolegifches Merkmal zu 
inben. Unter bem xalor ovoua kann man recht wohl den Namen 
Sehe verſtehen, und dies if fogar das Einfachfle, da die Worte am na⸗ 
tärlichten von einer Anrufung bes Namens Sefu ale Meſſias verſtanden 
werben, bem bie ®läubigen bei der Laufe geweiht wurben, bie Taufe 
ls 16 Ovoua Tou 'Inoov; f. Schnedenburger’8 Commentar 3. b. St. 

2) Rad ber von Kern früher vorgetragenen Anficht foll ber Ber- 
faffer auf ebionitifche Weiſe die ächten Chriſten, nach feiner Meinung bie 
ubenchriften, ala bie Armen und unter den Reichen die Heidenchriſten 
bezeichuen, welche er nicht als ächte Chriften anerlennen will. Aber bie 
Lage ber chriſtlichen Gemeinden unter den Heiben in biefes erken Zelt 
im Ganzen läßt gewiß nicht daran benfen, baß es Einem einfallen 
ſennte, biefen Namen ihnen beizulegen, und nad jeder Seite bin er⸗ 
Meist dieſe Annahme als eine durchaus unbegründete. 

3) 1, 10: 

4) Die Stelle 2, 7 bezieht ih am natürliften auf eine Verläſte⸗ 
ung Jeſu durch Gegner des Chriſtenthums, wenngleich das unmitiel- 
bar Borhergehende ſich nicht auf Religionsverfolgungen, ſondern auf 
Bebrädungen und Erpreffungen anderer Art bezicht. Bergl. 5, 4. Cs 
erhellt leineswegs, daß wir in biefem Briefe unter den Reichen überall 
befelben Mitglieber der chriftlihen Gemeinde zu benten haben. Der 
Serfaffer kann wohl theils auf Reiche unter ben Juden, welche fern von 
den Chriſtenthume waren, theils auf Reiche unter den Chriſten, welche 
aber mur eine fehr Heine Minderzahl ausmachten, fich beziehen. Aus 
bem Gegenſatze zwiſchen 1, 9 und 10 folgt keineswege, daß unter ben 
Reichen in der letzten Stelle nur Chriften zu verftehen find. Unter ben 
Mebrigen, welche ſich ihrer Hoheit rühmen, konnte er freilich nur Chri⸗ 
fen meinen, unter den Reichen aber wohl folche seiche Juden, welche 
derch ihre fo ganz dem Irdiſchen bingegebene Richtung, Ehriften zu 
werben, gehindert wurden. Diefe follten eben das Nichtige der irbifchen 
Güter, die fie bisher zu ihrem höchſten Gute gemacht hatten, erkennen, 
5 demüthigen und in biefer Selbfipemütbigung ihren wahren Ruhm 
finden, indem fie nun mit der Nichtigkeit des Irdiſchen das wahrhafte 
höchſte But, die wahre Würde oder Hoheit, die ber Meſſias verleiht, 
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den Heivenchriften nirgends Rückſicht genommen wir, bleibt 
es immer dad Wahrfcheinlichfte, daß vieſe Gemeinden gan 
ungemiichte waren. Theil aus bem eigenthümlichen Stand» 
punfte des Jakobus, theils aus dem eigenthümlichen Zuſtande 
dieſer Gemeinden, welche alle jüpiichen Formen beibehalten 
hatten, erflärt fich auch ver Gebrauch des altjüdiſchen Ra- 
mend avvaywyn, ftatt des eigenthüimlich chriftlichen dxxAnaie, 
zur Bezeichnung der Gemeindeverfammlung '). Solde Ge⸗ 
meinven Tonnten nun im Innern von Aften auch noch in 
dem fpätern apoftolifchen Zeitalter vorhanden fein, wie wenn 
man an fyriiche Gemeinden benfen wollte. Aber wenn ber 
Brief an Gemeinden diefer Gegenden gerichtet iR, bleibt 
ed auffallend, daß Jakobus, dem doch das Aramäiiche wett 
geläufiger fein mußte als das Griechifche (wenngleich ed gar 
nicht unmöglich ift, daß er das Griechiſche fo weit eriemt 
hatte, um einen folchen Brief fchreiben zu Tönnen ?)), ſich 
der griechiichen Sprache beviente. Cs läßt fi demnaqh 
ichließen, daß er durch das Bedürfniß feiner Leſer dazu bes 
fimmt wurde, und dieſe alfo wenigſtens theilwerfe zu ven 
Helleniften gehörten. Dies vorauggefegt müßte man aller 
dings an eine Zeit denken, welche ver felbfiftänpigen Aus⸗ 
bildung der heivenchriftlichen Gemeinden voranging, ehe noch 
das BVerhältniß ver Heiden und Juden zu einander in ben 
ehriftlichen Gemeinden zur Sprade gefommen war ?), bie 


1) Unfere Kenntniß von der Ausbreitung bes Chriſtenthums in biefen 
Zeiten ift wahrlich viel zu lüdenbaft, um darüber mit Kern (im ber 
oben angeführten Abhandlung) abfprechen zu Fönnen. 

2) Möglich ift es auch, daß ein Andrer als Dolmetfcher ibm biente. 

3) Die Anfiht, welche Dr. Schnedenburger feharfinnig emtwidelt 
und vertheidigt hat in feinen gehalwollen Beiträgen zur Einleitung in's 
neue Teflament, Stuttgart 1832, und in feiner ſchon angefährten anno- 
tatio ad epistolam Jacobi. TDerfelbe hat ſich über ten Zwed ber Ye 
lemif dieſes Briefes übereinffimmend mit der von mir in bem Vorher⸗ 
gebenden unb früher in meinen Heinen Gelegenbeitsfchriften emitwidelten 
Anfiht erklärt. Bergl. deſſen Abhandlungen über diefen Gegenſtand in 
ber Zübinger Zeitfchrift für Theologie von Steubel, tes Stüd, 1829, 
und in ber Tübinger Zeitfchrift für Theologie, Jahrg. 1830, Ztes Hefl. 
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wohl bebenfen, welcher Berantwortlichkeit er fich dadurch 
unterziebe. 1, 19; 3, 1. 2. 

Bas die Lehre und Lehrweiſe des Jakobus in vielem 
Briefe betrifft, fo finden wir in vemfelben durchaus nichts, 
was mit der weiter entwidelten Lehre des neuen 
Teſtaments in Widerſpruch fände, wie wir dies weiter 
nachweiſen werben in dem Abichnitte von ver Tehre; und bie 
chriſtlichen Begriffe, welche in dieſem Briefe wirklich aus⸗ 
gefprochen find, weifen auf ten organiſchen Zuſammenhang 
des ganzen chriftlichen Bewußtſeins hin. Aber nur if ber 
Jehalt berfelben nicht augeinanvergelegt und auf Alles ans 
gewandt, das Ehriftliche erfcheint mehr vereinzelt, die Bezie⸗ 
hang auf Chriſtus nicht fo vorherrſchend und Alles durch⸗ 
dringend, wie in andern apoftolifchen Briefen. Die Beziehung 
anf das alte Teſtament, wenngleih mit dem chriftlichen 
Standpuufte in Verbindung gefeht, ift das Vorherrſchende. 
Zur Erklärung dieſer Erfcheinung reicht gewiß die Berdds- 
ſichtigung des eigenthümlichen Standpunktes Derjenigen, an 
weldye dieſer Brief gerichtet iſt (an welche ein Paulus, Jo⸗ 
zannes, auch Petrus gewiß ganz anders geichrieben haben 
wärten), nicht bin, ſondern man muß vielmehr aus ber 
Eigentbümlichleit des Schreibers felbft dies zu erflären fuchen. 
Ran Fönnte man!) daher jchließen, Jakobus habe vielen 
Brief in einer Zeit, ald das Chriſtenthum fein geiſtiges 
Beben noch nicht fo durchdrungen hatte, geichrieben, in ber 
früheſten Zeit feiner chriftlichen Entwidelung; aber es fragt 
ſich, ob wir zu dieſem Schluffe berechtigt ſind: denn es läßt 
ſich ja nicht beweiſen, daß er feinen Tehrbegriff ſpäter weiter 
ausbildete. Es Tann fein, daß er nur in vieler unvolllom- 
nenen bogmatiihen Entwidelungsform befangen blieb, wenn- 
gleich fein Herz von der Liebe zu Gott und zu Jeſus, dem 
Meſſias, durchdrungen war. Er entfprach doch dem, was 
m auf feinem Standpunkte als Lehrer der Juden, als der, 
weicher von dem alten Teſtamente in das neue hinüberleitete, 


4) Wie Sqhneckenburger meint. 
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auf mannichfache Weiſe bevrädt. Sicher war der Zufland 
diefer Gemeinden won der Art, daß bei Vielen das Chriſten⸗ 
tum nur in der Anerkennung Jeſu als Meſſias und ber 
einzelnen fittlichen Gebote veffelben, welche fie ale bie Ber 
vollkommnung des Geſetzes betrachteten, befand. Indem fie 
fern davon waren, das wahre Weſen des Chriſtenthums zu 
erkennen und ſich anzueignen, glichen ſie der großen Maſſe 
der Juden darin, daß bie Herrſchaft fleiſchlichen Sinnes, 
weltlicher Lüfte, Streit und Verkeherungsſucht unter ihnen 
fortvauerten. Demnach konnte man nun entmeber annehmen, 
daß tag Chriſtenthum hier noch neu war und bas Leben 
noch nicht durchdrungen hatte, wie bvenn ') von Anfang an 
unter den Juden Viele waren, welche, fortgerifjen von dem 
Einprude, den die großen Wirkungen ver Apoflel auf fe 
machten, angezogen von der Hoffnung, daß Jeſus bald wies 
derkommen und fein Reich, deſſen Glückſeligkeit fie ich auf 
ihre Weife ausmalten, auf Erven ftiften werbe, in foldem 
Sinne und mit folden Erwartungen zum Ehriftenthume ſich 
befannten, ohne daß eine weientliche Veränderung mit ihnen 
vorging — oder man müßte an einen gefunfenen Zuſtand 
folder Gemeinden, welche früberhin auf einem höheren 
Standpunfte des chriftliden Lebens fi befunden hatten, 
denken. In der Einrichtung viefer Gemeinden war das Ei⸗ 
genthümliche, daß, da den Presbyteren nicht fowohl die Ber: 
waltung des Lehramtes?), als vielmehr nur die äußerliche 
Kirdyenleitung übertragen war, Viele aus ber Mitte der 
Gemeinden jelbft als Lehrer auftraten und es noch fein be 
fondere® Lehramt gab. Daher Jakobus die Ermahnung ers 
theilen mußte, ed möchten nicht zu Biele fi als Lehrer 
aufwerfen und es möge Keiner zu leichtfertig in ven Ge⸗ 
meinpeverjammlungen das Wort nehmen, ſondern Jeder 


— — 
— — 


erkannten. Darin lag bie an fie gerichtele Aufforderung, Chriſten zu 
werben. 

1) ©. oben Bd. 1. ©. 34 f. 

2) Ebrubaf. S. 57, 248 f. 
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Zeil unter den Juden war mit diefem Verfahren fehr uns 
jufrieben, und Ananus wurde deshalb bei dem neuen Statt 


ſtppus bei Eufeb. II, 23. Wie läßt es fich glauben, daß die Häupier 
ver pharifätfchen Paribel thöricht genug geweſen fein follten, um bem 
Jatebus aufzuforbern und ihm zugutrauen, daß er ein öffentliches Zeug⸗ 
niß gegen das Chriſtenthum ablegen follte? Huch das, was Grebner 
in feiner Einleitung S. 581 gefagt bat, worin ihm Rothe und Kern 
(in feinem im Jahre 1838 erfhienenen Kommentar über den Brief Ja⸗ 
ei, ©. 341) beſſtimmen, kann mich noch nicht bewegen, von ber hier 
euögefprochenen Meinung abzugeben. Anbers würde fich freilich bie 
Sache ſtellen, wenn bie Interpolation ber Stelle des Joſephus wirklich 
awiehen wäre. Dann müßten wir annehmen, baß, wenngleich bie Ge⸗ 
ſchichte won dem Märiprertode des Jakobus nach einem ebionitifchen 
NRährdgen ansgefhmüdt iR, doch bie zum Grunde liegende gefchichtliche 
Bahrheit davon zu untesfcheiden fei. Aber biefe Interpolation ſcheint 
mir noch nicht beiwiefen. Die Worte bes Joſephus 1. XX. c. 9. 6. 4, 
in welchem wir bas von Erebner und Anden für verbäcdtig Gehaltene 
in Slammern einfihliehen (es handelt fi bier non dem Hohenprieſter 
Auauus), lauten: „Kadıllı ouredgor zurür xal napayayar eis 
airo [röv adelgör 'Inaov, 100 Aeyoulvov Xgraroü, ’IaxwBos Ovoua 
edre, zul] rıvas [drdoovs] ws nugeroumngarımy xarnyoplay noımOR- 
Kevor nagldwze Aevo9moou£vous" 600: JR 2doxour Enıeızdararoı 
ray zura ıyv nölıy elvaı, zal a ep) Tous vöuous axgıßeis, Aaplus 
wreyzay En) zourg.“‘ Grebner hält die bezeichneten Stellen d eshalb für 
Interpolation eines Chriſten, weil Joſephus ale Jude die Worte roͤ⸗ 
adelgöv u. f. w. gar nicht fo nachdrucksvoll hätte voranftellen Tonnen, 
ſendern vielmehr den Cigennamen vorangefellt haben würbe, und weil 
e Zefum eher 76» dizarov hätte nennen müffen, zumal ba er feine Refer 
Ber das, was jenes ganze Präbilat bebeute, fo gut wie ganz im Dun⸗ 
fin gelaffen babe. Da aber Jakobus gerabe unter jenem Präbilate 
u befanntehten fein mochte und gerade biefes ihm bie größte Beben- 
tung im guten und böfen Sinne, nach den verſchiedenen religiöfen Stanb- 
verften, gab, da Jeſus der für den Chriſt Gehaltene ſchon unter nicht. 
Mbiflgen wie jübifchen Lefern ale befannt vorausgefept werben Konnte, 
ſe laßt es ſich wohl denken, daß dem Joſephus zuerſt die Perfon bes 
Bruders Jeſu vorſchwebie und er dieſe bezeichnete, ehe er die Beſtim⸗ 
mung des Eigennamens hinzuſetzte. Wenn Solche bezeichnet werben, 
wikhe als Geſetzverletzer angellagt und deren Berbammung boch von 
ben ausgezeichneten Frommen des Volkes getabelt werben, fo veranlaßt 
uns dies gewiß am meiften, an Chriſten, die das mofaifche Geſetz zu⸗ 
Bei) Aseng beobachteten, zu denken, und wor Allem Tann man dies auf 
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halter angeklagt, wozu er hinreichende Veranlaſſung 
gegeben, da er bie Gränzen ver dem jüdiſchen Synedrium 
nach dem römischen Staatsrechte zuftebenden Macht offen- 
bar überfchritten hatte’). 


2. Der Apoftel Petrus. 


Von dem Jakobus geben wir zu dem Apoſtel Detrud 
über, der, wie fich ſchon aus dem bisher bezeichneten Gange 
ver geichichtlichen Entwidelung ergiebt, ein Mittelglied bilbet 
zwiſchen den Wirkungsfreifen und Richtungen des Paulus 
und des Jakobus, ven beiden, welche in ber Einheit ded 
hriftlichen Geiſtes den jchroffiten Gegenſatz zu einander bar: 
fielen. Wir müffen hier auf feinen früheren Bildungsgang 
eınen Blick zurückwerfen. 

Simon war der Sohn eines Fiſchers Jonas in dem 
Flecken Bethſaida am weftliden Ufer des See's Genezareth 
in Galiläa. Die in dieſer Gegend allgemein angeregte Sehn⸗ 
ſucht nach der Ericheinung des Meſſias, welche die wärme⸗ 
ren Gemüther der Jugend beſonders ergriffen hatte, führte 


Jalobus beziehen. Wenn Chriſten als Chriſten ober ale Gegner ter 
herrſchenden Verderbniß verfolgt wurben, mußte gewiß ben Jakobus, ber 
unter ben Juden den meiſten Cinfluß batte, bie mächtige Stüße ber 
chriſtlichen Gemeinde war, die Berfolgung befonbers treffen. Es iR alfo 
an ch wahrſcheinlich, daß dieſe durch den Hohenprieſter erregte Ber- 
folgung ben Jakobus beſonders getroffen haben wird. Und hätte ein 
Chriſt diefe Stelle interpolirt, fo würde er fih ſchwerlich damit begmügt 
haben, nur biefe Worte einzufchieben, wie bie Bergleihung mit der 
Sinterpolation der andern son Jeſus felb handelnden Stelle uns ned 
mehr davon überzeugen fann. In Beziehung auf das Unglaubwürdige 
folher Ueberlieferungen, wie bie beö Hegefippus über ben Märtpreriob 
bes Jalobus, Tann die Vergleihung mit dem von Papias über ben 
Tod des Judas Iſcharioth verbreiteten Mährchen zum Beleg dienen. 
Vielleicht ſchwebte bei der Art, wie bie Geſchichte vom Märtprertobe des 
Jalobus durch Ebioniten ausgebilbet wurbe, das Bilb von dem Mär- 
tprertobe des Stephanus vor. 


1) ©. oben Bd. J. ©. 9. 
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auch ihn dem erleuchteten Manne, welcher jene Erſcheinung 

iten berufen war, Johannes dem Täufer, zu. Sein 
Bruder Andreas, der zuerſt in Jeſus ven Meſſias erfannt 
batte, theilte ihm vie herrliche Entvedung mit, und ba ber 
Herr ihn ſah, erfannte er mit feinem göttlich s menfchlichen 
Blide, was in ibm war, und er gab ihm den Beinamen 
des Felſenmannes, Kephas, Peirus. Man Tann vielen Bei⸗ 
namen, wie äbnliche, welche Ehriftus ven Jüngern gab, aus 
einem zwiefachen Geſichtspunkte betrachten. Der Geftchiös 
punkt, welchen der Erldfer ohne Zweifel vorherrſchend bei 
biefer Namensertheilung hatte, bezog fi auf das, was Si⸗ 
men tm Dienfte des Evangeliums und für denſelben werben 


ſollie. Aber wie immer die Wirkungen ver umbilpenben 


Gnabe, ſich anichließenn an das, was der Menich feiner 
eigenthümlichen Natur nach ift, dies reinigen und verflären, 
ff war aud hier dad, was Petrus durch bie Kraft ve 
zoulichen Lebens erſt werben follte, bedingt durch feine da⸗ 
meligen natürlichen Gigenihaften. Raſch und fefl ergreis 
ſende, wie frurig burchgreifenne Thatfraft war dad, was ihn 
beſonders auszeichnete, und woburd er im Dienfte des Evans 
uliums fo viel werden Tonnte. Aber das Heuer feiner fräf- 
fügen Natur- mußte erfi durch die Flamme beiliger Liebe ver- 
Närt, von unlauterer Selbſtſucht gereinigt werben, um ihn 
um Felſenmann in der Berfündigung des Evangeliums zu 
machen. Nach feiner damaligen Gemüthsbeſchaffenheit war 


zwar geeignet, dem Eindrude, ver ihn ergriff, fich für 


ven Augenblid ‚ganz hinzugeben, ohne fich durch foldye Rück⸗ 
fihten, durch welche zaghaftere Gemüther zurüdgehalten wers 
ven lonnten, irre machen zu laffen, was Viele bewegte, zuerſt 
kräftig auszufprechen; aber leicht ließ er fich auch durch zu 
mihed Selbfivertrauen verleiten, mehr zu jagen und gu 
wagen, als er durchführen Tonnte, und wie er fchnell und 
eftig ergriff, Tonnte ſchnell ein anderer, mit augenblidlicher 
Gewalt auf ihn einwirkender Eindruck folgen, ber das ein: 
mal Ergriffene ihm wieder zu entreißen vermochte. 

Sener erfie auf das Gemüth des Petrus gemachte Ein: 
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drud follte nun in der Stille bei ibm weiter fortwirfen, um 
deshalb überließ ihn Chriſtus für's Erfte fich felbft, und erfl 
nachbem durch wieverholte Einwirkungen Alles in feinen 
Gemüthe genug vorbereitet war, nahm er ihn unter bie Zah 
ber ihn überall begleitenden Jünger auf. Was ben ent 
ſcheidenden Ausichlag gab, war etwas auf die ganze Eigen: 
thümlichkeit bed Petrus und deſſen bisherige Lebensweili 
durchaus Berechneted '). Nachdem Chriftus feine Lehrvor: 
träge in dem Schiffe des Petrus vollendet, forbert er ihr 
auf, das Netz zum Yang auszulaſſen. Obgleich verfelbı 
während ver ganzen vorhergehenden Nacht vergebene gear: 
beitet hatte, fo ift er doch gleich bereit, vem Worte des Er: 
löſers zu folgen, ein Beweis des fchon zu ihm gefaßten 
Vertrauens, und da er nun, nach ben mancdherlei vorher: 
gegangenen Eintrüden, melde er von dem Göttlichen in 
Ehrifto empfangen, auf foldhe Weiſe durch das für ihn fe 
glückliche Ergebniß überrajcht wird, fo überwältigt ibn bad 
Gefühl wie der Erhabenheit und Heiligkeit Deffen, ver vor 
ibm ftebt, fo feiner eigenen Unwürdigkeit, er hält fich nich 
für werth, in der Nähe der Heiligen zu fein; Chriftus be 
nußt diefe in ihm hervorgebrachte Stimmung, ihn von nun 
an ganz an fich zu ziehen, und er macht ven finnlichen Er: 
folg der Arbeit, durch den Petrus fo eben überrafcht wor: 
den, zum Sinnbilde eines in ver Zufunft durch ihn zu be: 
wirfenden geiftigen Erfolge. 

Bon jener eigenthümlichen Gemüthsart des Petrus finden 
wir denn auch in dem Verhältniſſe, das fich zwifchen ihm, 
ben übrigen Süngern und Chriftus bildete, mande Spur. 
Es war in jener Sichtunggepoche, als nach dem Speiſungs⸗ 
wunder ver von Chriftus auf die Gemüther der Menge in 
Galiläa gemachte Einprud auf die Spitze gefommen war, 
von welcher aus er — wenn Chriftus doc den angeregten 
finnlihen Erwartungen fich vielmehr entgegenftellte, ftatt fie 
zu erfüllen — in das Gegentheil umfchlagen mußte. Als 
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1) Vergl. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 266. 
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daher Viele von Denen, die eine Zeit lang ſich Chriſto an⸗ 
geſchloſſen hatten, ') ihn wieder verließen und Chriſtus zu 
ven zwölf Jüngern, bie ihm immer treu gefolgt waren, 
mach: „Bolt nicht auch ihr hinweggehen ?“ zeugte Petrus 
von dem, was Alle bewegte, von dem göttlichen Einprude, 
ven Chriſti Worte auf fein Inneres gemacht hatten, wie 
ef er es fühlte, — mehr als er ed noch Mar erkennen 
fonnte — dafı göttliches Leben von feinen Reden ausgehe, 
Diejenigen, die feine Worte aufnähmen, eines göttlichen, ſe⸗ 
Igen, für bie Ewigkeit dauernden Lebens theilhaft würden. 
„zu wen follten wir gehen? Du haft Worte des ewigen 
behens. Wir glauben es, wir erkennen es, daß bu der von 
Get für den Meſſiasberuf Geweihte biſt.“ Die Ueberzeu⸗ 
gung davon, daß Jeſus der Meſſias fei, welche Petrus hier 
bueichnet, war ohne Zweifel von anterer Art, als diejenige, 
wilde nur aus dem Anblide der von ihm verrichteten Wun⸗ 
ver hervorging. Es war eine in ver religiößsfittlichen Natur 
ikfer begründete Ueberzeugung, welche von ver inneren Ers 
rung des Göttlichen in dem Umgange mit dem Grlöfer 
errührte. So erlannte audy Chriftus, daß, als Petrus zu 
Ye ſprach: „Du bift der Meifias, ver Sohn des lebendigen 
Gottes,” Matth. 16, 16, wie dieſe Ueberzeugung bei ihm 
6 einem von dem Geifte Gottes berührten Gemüthe fam, 
er bier nicht nach menſchlichem Deinen, fondern aus ber 
Zuserficht göttlicher Anregung ſprach, daß ihm dies nicht 
Sleifh und Blut, fonvern der himmlifche Vater geoffenbart 
hatte. Ind weil biefe in ver Tiefe des Gemüths begründete 
Überzeugung, daß Jeſus der Meifias fei, die Grundlage 
iR, auf welcher das Gottesreich ruht, fo nannte ihn daher 
Griſtus in viefer Beziehung ven Felfenmann und ven Fel⸗ 
m, auf welchem er vie für die Ewigkeit beftehende Kirche 
erbauen werde. Was fich allervings auf den Petrus per: 
Mali und das ihm eigenthümliche Charisma bezieht, aber 
wit Beziehung auf das, was eben geichehen war, daß 


1) ©. Leben Jeſu. 4. Auf. ©. 466. 
Gefü. d. apoſtol. Zeitaltere 11. 38 
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Petrus ſich bewährt hatte ald ven vie auf dem Yelfengrumde 
des Glaubens an Jeſus ale den Heiland ruhende Kirche 
darzuftellen Geeigneten, intem er zeugte von dem, was Ale 
in ihrem Innern trugen, von bem Glauben, welder bie 
Grundlage des Gottesreiches bildet. Diefed, laut auszu⸗ 
ſprechen, was Andere ſchweigend in ihrem Innern ver⸗ 
ſchloſſen, gehörte zu dem Eigenthümlichen des Petrus; aber 
auch in ſolchen Fällen, wo es nicht Lob, ſondern Tadel ver⸗ 
diente. So geſchah ed, als Chriſtus den Jungern fein be 
vorſtehendes Leiden verkündete und Peirus das Gefühl, wel: 
ches wohl Alle empfanven, aber auszufprechen ſich ſcheuten, 
allein augenblidlih, wie es in feinem Herzen aufwelle, 
audzufprechen gebrungen wurbe: „Gott verhäte, o Her, 
daß dich Solches treffen follte!“ So fehr auch das Orfühl 
der Liebe zu Tem, welcher das euer ver Liebe im Herzen 
zu entzänden am meiften geeignet war, in natürlich menſch⸗ 
licher Form ſich bier ausſprach, fo bätte doch Petrus mit 
diefer Richtung des Gemüths der Sache Gottes, welde das 
Opfer der Selbitverleugnung auch in Beziehung auf das, 
was dem Herzen das Theuerfte ift, verlangt, nicht zum 
Werkzeuge dienen können, und ter Herr ſprach vaber zu 
ihm die nachdrücklich ſtrafenden Worte, daß er in vieler Ge 
finnung,, die menjchliche Perſon höher achtend als die Sade 
Gottes, in feiner Gemeinſchaft nicht bleiben könne, daß er 
durch dieſe Gefinnung ihm zum Verſucher werde. Matth. 16. 
Diefelbe Gemüthsart des von dem fchnell aufwallennen Ge⸗ 
fühl fortgeriffenen und auf den lebendigen Einprud des Aus 
genblid zu viel vertrauenden Petrus erfennen wir, wenn et, 
ald der Herr ihnen verfündete, daß fie in der Nacht feined 
Leidens Alle an ihm irre werben und Alle ihn verlaſſen 
würden, ſogleich ausrief: „Auch wenn Alle dich verlaſſen 
werben, werde ich dich nicht verlafien, mein Leben werde ich 
bingeben für dich.” Welches übereilte Selbfivertrauen nad 
der Vorherverfündigung des Herrn bald auf eine für im 
fo fchmerzlihe Weife zu Schanden gemacht wurde. Ted 
biente dieſer Fehltritt ohne Zweifel dazu, ihn in der Selbfis 
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ſtattfand, davon zeugt die unbefangene Betrachtung ber 
Seſchichte. Die beiden Apoftel hörten nie auf, einander 
gegenſeitig als ächte Derfündiger anzuerkennen, wenngleich 
Paulus gegen die Richtung, welche dem Petrus ein zu 
großes Anſehn beilegte und Alles davon abhängig machen 
wollte, — ein Vorzeichen, was in fpäteren Jahrhunderten 
zanter dem Namen bed Petrus geſchah — immer proteftiren 
werufie, 
5 bem feurigen Eifer des Petrus und aus dem, was 
wir von feiner erfolgreihen Thätigkeit für die Ausbreitung 
des Reiches Gottes bis zur Befehrung des Cornelius wiffen, 
aus allem dieſem läßt fich fchon fchließen, vaß er in dem 
Zeitraume feines Lebens, über ven es uns an Nachrichten 
fehlt, feinen Wirkungskreis für die Berfündigung des Evan- 
geliums weiter ausdehnte. Da die Apoftelgefchichte bei Er⸗ 
Khlung ver [päteren Verhandlungen mit Paulus zu Seru- 
ſalem feiner gar nicht mehr erwähnt, fo fpricht dies auch 
dafür, daß ihn fein fpäterer Wirfungsfreis von dort abges 


— — — — — — 


eine: folche augenblickliche praltiſche Verirrung deſſelben Teineswege zu 
dem Sqhluſſe, daß ſein chriſtliches Wahrheitsbewußtſein ſelbſt dadurch 
vrbuntelt worden und er jene richtigere Einſicht dadurch verloren hätte. 
dqhſtens Tönute nur daraus folgen, daß er in biefem Augenblide, von 
bem finnlichen Eindrucke überwältigt, fich ſelbſt nicht klar machte, nach 
nelchen Grundſätzen er handelte. Hätte er nun freilich biefen augen- 
Welidgen Fehltritt ber Menfchenfurcht nicht bereut, hätte er fich in diefer 
Welchen Berſchuldung verhärtet, fo hätte allerdings eine dauernde Ber- 
denlelung des chriflichen Bewußtſeins felbR daraus hervorgehen müffen 
uns es würbe fich, wie die Geſchichte von manchen ähnlichen Zällen bes 
Nidihrittes ber religiöfen Erkenntniß Beifpiele giebt, aus ber praftifchen 
Berleugnung der Wahrheit eine theoretifhe entwidelt haben; aber dazu 
Isunie es wicht kommen bei dem Manne, bei welchem der Geiſt Chriſti 

b großes UNUebergewicht über das felbffüchlige Princip erlangt hatte. 
I fo läßt es ſich auch nicht denken, daß Petrus ſich follte haben be» 
Wegen laſſen, die Hanblungsmeife, zu ber er durch bie Macht bes Au- 
wablids fortgeriffen worden, in feinem Lehramte ſelbſt grundſählich feR- 
aim, in ſolchem Maaße das chrifliche Wahrbeitsbemußtfein in ſich 
m unterbrädten. 
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rufen batte!). Nach einer alten’ Weberlieferung ?) fol Pe⸗ 
trus den in Pontus, Galatien, Kappadorien, Kileinafien 
und Bithpnien zerftreuten Juden dad Evangelium verfünbigt 
haben. Aber dieſe Nachricht ift höchſt wahrſcheinlich mur 
durch einen falichen Schluß aus ber lieberichrift feines erſten 
Briefes ?) entflanden. Dieler Brief des Petrus läßt und 
vielmehr vorausſetzen, daß berfelbe im parthiſchen Reide 
‚feinen Wirfungsfreis hatte; denn ba er von feiner Frau in 
Babylon +) grüßt, fo berechtigt dies natürlich gu dem Schluflt, 


— — — — — —— 


1) Auch Paulus 1 Korinth. 9, 5 weiſet auf die Reifen des Ip 
ſtels hin. ' 

2) Bei Origenes T. II. in Genes.; Eufeb. III, 1. | 

3) Wie auch der Ausdruck des Drigenes ſehr ſchwankend IR: zeur- 


puygernm EOIXEV. 

4) Unnatürlicherweife hat man hier an bad unbedeutende Shäbides 
Babylon in Egppten gedacht, ein yoougeor Zuuuvor zu biefer Zeil, 
ſ. Strabo I. XVII. c. 1, obgleiy ih das Städten noch bis in dat 
fünfte Jahrhundert erhielt, f. hist. Lausiac. c. 25. Es flieht nichts der 
Annahme entgegen, baß von bem ungebeuren Babylon damals noch cin 
bewohnbarer Weberreft geblieben war. Auch unter der Borausfegung, 
baß der erſte Brief des Petrus unter feinem Namen untergeſchoben 
worden, fann ic) es keineswegs fo natürlich finden, daß ber Verfaſſer 
Rom damit habe bezeichnen wollen. Es läßt ſich leineswegs beweiſen, 
daß am Ende des erfien oder im Anfange bes zweiten Jahrhunderié 
Non gewöhnlich ſchlechthin mit dem Namen Babylon bezeichnet worden 
fei, und ed wäre gu erwarten, daß auch, wer einen ſolchen Brief unter 
ſchob, durch irgend cine binzugefchte Befimmung zu erfennen gegeben 
haben würde, er verſtehe diefen Namen in einem fpmbolifdyen Sinne, 
ba ed ihm doch wichtig fein mußte, Darüber von Allen verflanben zu 
erben, daß ber Brief in Rom gefchrieben fein fohte. Auf jeben Fall 
iR es weit natürlicher, unter ber ourexdexın bie Frau des Petrus, als 
bie Gemeinde barunter zu verfichen. Wir müflen dabei bleiben, daß 
dies die einzige gefunde Auffaflung der Worte if. Das Alter der an- 
bern Auslegung Fann nichts beweiien, da feine Weberlieferung von einem 
Aufenthalte des Petrus in jenen Gegenden etwas berichtete, de man 
ſich hingegen mit ber Neberlicferung von ber Reife des Peirus nach Rom 
viel beihäftigte und da man zu fpmbolifchen Deutungen gemeigt war, 
in ber Apolalypſe bier einen Anfchliegungspunlt fand, fo mußte dieſe 
Auffaffung leicht Eingang finden. Freilich aber, wer einen Brief unter 
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ftattfand, davon zeugt die unbefangene Betrachtung ber 
Geſchichte. Die beiden Apoftel hörten nie auf, einander 
gegenfeitig als ächte Verkündiger anzuerkennen, wenngleich 
Paulus gegen die Richtung, welche dem Petrus ein zu 
großes Anſehn beilegte und Alles davon abhängig machen 
wollte, — ein Vorzeichen, was in ſpäteren Jahrhunderten 
unter dem Namen des Petrus geſchah — inmer proteſtiren 
mußte. 

Aus dem feurigen Eifer des Petrus und aus dem, was 
wir von ſeiner erfolgreichen Thätigkeit für die Ausbreitung 
des Reiches Gottes bis zur Belehrung des Cornelius wiſſen, 
aus allem dieſem läßt fich fchon fchließen, daß er in dem 
Zeitraume feined Lebens, über den ed .und an Nachrichten 
feblt, feinen Wirkungskreis für die Verkündigung des Evan- 
geliums weiter ausbehnte. Da die Apoftelgeichichte bei Er⸗ 
zählung ver fpäteren Verhandlungen mit Paulus zu Jeru⸗ 
falem feiner gar nicht mehr erwähnt, fo fpricht Died auch 
dafür, daß ihn fein fpäterer Wirkungsfreis von dort abges 


eine ſolche augenblidliche praftifche Verirrung deſſelben Teineswegs zu 
dem Schluſſe, daß -fein chrikliches Wahrbeitsbewußtfein ſelbſt dadurch 
verbunfelt worden und er jene richtigere Einſicht baburdy verloren hätte. 
Höõchſtens Fünnte nur daraus folgen, daß er in dieſem Augenblide, von 
dem finnlihen Einbrude überwältigt, fich felb nicht Far machte, nad 
weichen Grundſähen er handelte. Hätte er nun freilich biefen augen- 
blicklichen Fehltriti der Menſchenfurcht nicht bereut, hätte er ſich in biefer 
ntichen Verſchuldung verhärtet, fo hätte allerdings eine bauernde Ber- 
bunfelung bes chriflichen Bewußtſeins felbR daraus hervorgehen müſſen 
unb es würde fich, wie bie Befchichte von manchen ähnlichen Fällen bes 
Rädichrittes ber religiöfen Erkenntniß Beifpiele giebt, aus ber praftifchen 
Berleugnung der Wahrheit eine theoretifche entwidelt haben; aber dazu 
Younte es nicht kommen bei dem Manme, bei welchem der Geiſt Chriſti 
fo großes Uebergewicht über das felbffüchtige Princip erlangt hatte. 
Und fo läßt es fich auch nicht denken, daß Petrus ſich follte haben be⸗ 
wegen laflen, die Handlungoweiſe, zu der er burch bie Macht bes Au⸗ 
genblicka fostgeriffen worden, in feinem Lehramte ſelbſt grundfäglich feſt⸗ 
zuſtellen, in ſolchem Maaße das chriflihe Wahrheitsbewußtſein in ſich 
zu unterdrücken. 





992 Der Apoftel Peirno: 


mal von jeiner fpäteren Wirkſamkeit if. Alle Merkmal 
ftimmen darin überein, viefen Brief in ten legten Abjchnil 


nichts Befimmteres zu fagen unb zu erzählen weiß. Wenn aber bi 
fimmtere Anfpielungen auf das Perfönliche bes Petrxrus vorlämen, wär 
man darin ohne Zweifel ein Merkmal davon finden, daß ein Anbrı 
als Petrus fich Fenntlich machen wollte. Und allerbings, wer base I 
tereffe hatte, bie Rolle des Petrus zu fpielen, wurbe baburch weranlaf 
was ibm von ber Perfon und der Gefchichte dieſes Apoftels bekam 
mar, wie Manches ber Art einem Ehriften, ber einen foldyen Brief unte 
fchob, bekannt fein mußte, zu biefem Zwede zu benupen. Nun find 
wir aber in dem Briefe wirklich manche Züge, in denen auf eine ung 
ſuchte Weife Petrus fich zu erfennen giebt, folcye, die von ganz andr 
Art find, als diejenigen, welche ein Anbrer, der bie Rolle beb Pem 
übernehmen wollte, gewählt haben würbe. Wir rechnen dazu, daß P 
trus 5, 1 gerabe ale Zeugen der Leiden Chrifti fich bezeichnet. De 
erfheint von bem Standpunfte eines Petrus fehr natürlich. Wer abi 
einen folden Brief unterfchob, aus vorliegenden apoftolifhen Brief 
einen andern compiliren wollte, würde wohl die Auferſtehung Chrif 
feine Wunder, Berflärung, mie in bem zweiten Briefe, eher gemwäh 
haben, ale dies. So fchreibt auch der Verfafler wie ein Augenzeug 
bem das Bild des leidenden Chriftus ale Mufterbild für bie Chriften i 
lebentiger Gegenwart vorſchwebt. Schon Schleiermader hat in fein 
Einleitung ©. 408 mit Recht auf die Stelle 1, 8 aufmerkſam gemad 
in welcher nicht der Verfaſſer ſich mit Abfichtlichkeit kenntlich macht al 
einen Solden, der Ehriftus gefehen und pesfönlich gelannt babe, fo 
dern aus einem folchen unmittelbaren Bewußtfein heraus, daß er i 
einem ſolchen Verhältniſſe zu Chriftus geftanden, an Solche fchreibt, d 
in Seiner folchen perſönlichen Beziehung zu Chriſtus geftanden batlcı 
Die Hinweiſung auf ben descensus Christi ad inferos halt Edhleiei 
macher für ein Merkmal des Nicht-untergefchoben-feind; denn er mein 
daß, wer einen folchen Brief unterfhob, fich nicht auf einen fo ſchlüp 
rigen Boden begeben haben würde, „denn bier iſt offenbar etwas, wa 
gar nicht in bie gemeinfame öffentliche Lehre der Ehriften übergegange 
war und was und noch immer ald etwas Fremdes in ben neuteffameni 
‚lichen Borftellungen erſcheint.“ Diefen Beweisgrund kann ich nicht gelie 
laffen. Es konnte Einer ja wohl das ntereffe haben, durch eine Schri 
unter apofoliihem Namen eine von ben gewöhnlichen Vorfellungen at 
weichende Meinung in Umlauf zu bringen; und jene Vorfellung we 
baneben auch dem chriftlihen Bewußtfein der erſten Zeiten feine 
frembartige, wie dem chrillichen Bewußtſein Schleiermacher's. Wen 
aber Schwegler II, 27 dies Hervorheben biefer Lehre auch zu ben Merl 
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Des apoflolifhen Zeitalters, die Zeit nach ber erfien Gefangen= 
ſſchaft des Paulus zu fegen. Wir fingen in der Umgebung 
Des Petrus den Silvanus, den alten Gefährten bes Paulus 
um feiner Wirkſamkeit; dies ſtimmt damit zuſammen, taß 
zener feit der lebten Reife veffelben nach Serufalem nicht 
uwiehr als deſſen Begleiter erfcheint. Die chriftlichen Ges 
zaueinden, an welche ver Brief gerichtet if, erjcheinen ung 
Tolden Verfolgungen ausgeſetzt, wie erft feit dieſem Zeit⸗ 
P unkte eniftanden waren. Die EChriften wurden als 
Shrifen verfolgt und nach jenen Volksgerüchten, welche 
era benutzt hatte, ald Verbrecher (xaxorrosor, malefici) 


— — — — 


zunalen bes dem Petrus fremdartigen pauliniſchen Elements in dem Briefe 
vednet, als eine in paulinifchen Kreifen aus dem pauliniichen Princip 
Der Univerfalität des chriflichen Heils gezogene und boctrinell ausge» 
bildete Gonfequenz, fo kann ich auch barin durchaus nicht einfimmen. 
Dies war ja gar nicht Die allgemeinere Anwendung biefer Lehre. Mar- 
cion gab biefer ſchon längſt in andern Streifen vorhandenen Lehre nur 
eine feinen eigenthümlichen Syſtem entiprechende Mobification (vergl. 
das darüber in meiner Kirchengefchichte Bd. II. 2. Aufl. S. 811 Befagte), 
uud es fragt ih, ob ohne eine ſolche Autorität, wie die bes Petrus, 
dieſe Lehre, welche allervings auch in ben chriftlichen Ipeenzufammen- 
hang gut paßt, halb fo allgemeinen Eingang gefunden haben würde. 
Gerade aber dem Stanbpunfte eines Apoftels, ber felbf Augenzeuge von 
dem Tobe und der Auferſtehung Chriſti geweſen war, fchließt ſich bie 
Yesbildung diefer Anſchauungsweiſe gut an. Gerade einem Golden, 
weicher von dem Tode und von ber Auferſtehung Ehrifti Augenzeuge 
wweien war, konnte am leichteften eine folche Frage entfichen, auf weldhe 
m dieſer ehre die Antwort gegeben wurde. Es if möglich, daß er ſelbſt 
kei der Aufammenkunft mit Chriſtus nach beffen Auferſtehung ibm eine 
frage darüber vorgelegt hatte, obgleich wir nicht behaupten wollen, daß 
ime Lehre aus einer folden Quelle abgeleitet war. Aud was Petrus 
KR bei feiner früheren Verkündigung unter ben Heiden erfahren und 
. WG er bei biefer Gelegenheit in ber Familie bes Cornelius gefprochen 
bite, konule Anfchliegungspuntt zum Nachdenken über eine ſolche Wirk- 
ſaulcit Chriſti, wie die in jener Stelle angebeutete, für ihn werben. 
€ iR aber wohl zu bemerken, wie jene Lehre fo ganz beiläufig ausge- 
Wehen wirb, gar nicht fo hervorgehoben und betont, wie bei Einem, 
ber einer ſolchen Lehre busch einen apoftolifchen Namen Geltung zu ver- 
fuchte, zu erwarten wäre. 





992 Der Apoſtel Peirus: 


mal von feiner ſpäteren Wirkſamkeit if. Alle Merkmale 
fimmen darin überein, dieſen Brief in ven legten Abjcdmit 


— — 


nichts Beſtimmteres zu ſagen und zu erzählen weiß. Wenn aber be⸗ 
ſtimmtere Anſpielungen auf das Perſönliche des Petrus vorkämen, wär: 
man darin ohne Zweifel ein Merſimal davon finden, daß ein Anbrı 
ale Petrus ſich Feuntlich machen wollte. Und allerbings, wer bas 3m 
tereffe hatte, bie Rolle des Petrus zu fpielen, wurbe dadurch veraulaft, 
was ihm von ber Perfon und der Geſchichte dieſes Apoſtels belanzt 
war, wie Manches der Art einem Chriften, ber einen foldyen Brief water 
ſchob, befannt fein mußte, zu dieſem Jwede zu benupen. Run finbes 
wir aber in bem Briefe wirklich manche Züge, in denen auf eine unge 
fuchte Weife Petrus ſich zu erkennen giebt, foldye, bie von ganz antır 
Art find, als diejenigen, welche ein Anbrer, ber bie Rolle des Peins 
übernehmen wollte, gewählt haben würde. Wir rechnen dazu, daß Pr- 
trus 5, 1 gerabe ale Zeugen der Leiden Chrifi fich bezeichnet. Des 
erfcheint von dem Standpunkte eines Petrus fehr natürlich. Wer aber 
einen folchen Brief unterfchob, aus vorliegenden apoftolifchen Briefe 
einen andern compiliren wollte, würde mohl bie Auferfichung Chef, 
feine Wunder, Berllärung, wie in dem zweiten Briefe, cher gewähll 
haben, als dies. So ſchreibt auch der Berfafler wie ein Augenzeng, 
dem das Bild des leidenden Chriftus als Mufterbild für die Chrißen m 
Iebenbiger Gegenwart vorſchwebt. Schon Schleiermader hat in feine 
Einleitung ©. 408 mit Recht auf die Stelle 1, 8 aufmerkſam gemadk, 
in welcher nicht ber Verfaffer ſich mit Abfichtlichkeit kenntlich macht als 
einen Solchen, der Chriſtus gefeben und perſönlich gelannt babe, for 
dern aus einem ſolchen unmittelbaren Bewußtfein berans, daß er IM 
einem folden Berhältniffe zu Chriftus geftanden, an Solche fchreibt, die 
in Seiner ſolchen perfönlihen Beziehung zu Chrißus geflanden halten 
Die Hinweifung auf ben descensus Christi ad inferos halt Schlein⸗ 
macher für ein Merkmal des Nicht-untergefchoben-feind; denn er mein, 
daß, wer einen folchen Brief unterfchob, fidy nicht auf einen fo ſchlüpf⸗ 
rigen Boden begeben haben würde, „denn bier if offenbar etwas, wet 
gar nicht in die gemeinfame öffentliche Lehre der Chriſten übergegangen 
war unb was und nod immer als etwas Fremdes in ben nentefamen!- 
‚lichen Vorftellungen erſcheint.“ Diefen Beweisgrund kann ich nicht gellen 
lafien. Es konnte Einer ja wohl das Intereſſe haben, durch eine Sqhrift 
unter apoftolifchem Namen eine von ben gewöhnlichen Borfellungen ab- 
mweichende Meinung in Umlauf zu bringen; unb jene Borfellung wear 
daneben auch dem chriſtlichen Bewußtfein ber erfien Zeiten Heine fo 
frembartige, wie dem chriſtlichen Bewußtſein Schleiermaders. Wean 
aber Schwegler Il, 27 dies Hervorheben dieſer Lehre auch zu ben Merl- 
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Zuftand benfen, in welchem jene Gemeinden fi) während 
ver erfien Gefangenſchaft des Paulus befanten, jo erflärt 
fh auch daraus ber Zweck dieſes Briefed am beflen. Wie 
dieſe Gemeinden mit den auffeimenten Berfolgungen von 
außen zu Tämpfen hatten, fo wurben fie im Junern durch 
jene häretifchen Richtungen, von benen wir im erften Bande 
geſprochen haben, beunruhigt. Da nun bie Verbreiter vers 
ſelben ven Paulus einer Verfälſchung ber urfpränglichen 
Srißlichen Lehre beſchuldigten, und ba fie fich in Hinficht 
der fortdauernden Berbinblichleit des moſaiſchen Geſetzes auf 
das Anichn ver älteren Apoſtel beriefen, jo benutzte Petrus 
sine ſich ihm barbietenne Gelegenheit zur Mittheilung an 
jene Gemeinden, um fie in ber Ueberzeugung, daß vie durch 
Paulus und vefien Schliler und Gefährten, zu welchen ja 
m Silvanus gehört hatte, ihnen verfündigte Lehre die ächt 
Geiftliche fei, zu befefligen und zum treuen und flanbhaften 
Berharren in verielben fie zu ermahnen '). Dieſe Gemeinden 
behanden größtentbeild aus ehemaligen Heiden, ſolche febt 
er daher an mehreren Stellen beſonders als feine Leſer vor⸗ 
me: 2, 10 — 4, 3. Die Ueberichrift des Briefe fireitet da⸗ 
mit wicht; benn wie Petrus durch feine Bilvung und feinen 
eigenthümlichen Wirkungsfreis gewohnt war, in altteftas 
mentlichen Biltern und Vergleihungen ven chriſtlichen In⸗ 
halt zu entwideln, jo übertrug er daher auch ven Namen 
der deaarıopa auf die unter ben Heiden zerftreute wahre 
Botteögemeinde. 

In Beziehung auf die bemerften inneren und äußeren 
Berhälmiffe der Gemeinden ift der Zweck dieſes paränetiſchen 
Schreibens ein boppelter, theild das Bewußtſein fefer 
in ihnen zu begründen, daß in dem Glauben an ben Er⸗ 


1) Wir Tonnen bie Behauptung, daß ein ſolches Schreiben ein un- 
netioisies fei, nur für einen Machtſpruch halten; und wenu man es für 
mwdglich hält, daß Peirus in ein ſolches Verhäliniß zu den von Pauline 
ghifteten Gemeinden ſich geieht habe, bangt dies eben nur mit jemer 
Berausiruung aufammen, deren Willär wir nachgewieſen haben. 
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löſer, der ihnen verkündigt worden und ben fie in ihre Ge⸗ 
müther aufgenommen hätten, die Quelle aller Seligfeit und 
die Grundlage des ewigen Gottesreiches enthalten fei, daß 
die ihnen ald Wort Gottes verküindigte Lehre das ewige, 
unwanbelbare Wort Gottes fei, daher fie dazu anzutreiben, 
daß fie mit kindlicher Unbefangenheit vie reine, einfache, von 
Anfang an ihnen vorgetragene Lehre bes Evangeliums im⸗ 
mer mehr ſich aneignen möchten, um dadurch zur chriſtlichen 
Reife immer mehr ſich auszubilden, theils fie zu einer: in 
biefem Glauben zu bewährennen Stanphaftigfeit unter allen 
Berfolgungen und zu einem bemjelben entfprechenven Lebend 
wanpel, durch ven fie mitten in ber verberbien Heidenwel 
bervorleuchten und die falſchen Anklagen gegen pas Chriſten⸗ 
thum und die Chriften widerlegen follten, zu ermabnen. 
Beide Zwede bezeichnet der Apoftel ſelbſt am Schu 
des Briefes, wenn er fagt 5, 12: „Der treue Bruder © 
vanus überbringt euch dieſen im Verhältniß zu vem, we 
ich euch gern fagen wollte, nur furzen Brief, ven ich erch 
geihrieben habe zu eurer Ermunterung und um zu bezeugen, 
daß es die wahrhafte Gnade Gottes ') ift, in deren feſten 
Befige ihr dur den Glauben fteht ?).” Die anſpruchsloſe 


1) Gnade, Gnade der Erlöfung, Bezeichnung des ganzen Suhalies 
bes Evangeliums. 

2) Allerdings Fönnen bie Worte fo verſtanden werben, daß Silvanıs 
ber Schreiber des Briefes mar, ben Petrus, fei ed auf Wramäifch ober 
Griechiſch, diktirtes aber dann würde doch wahrſcheinlich ein Graf bes 
Silvanus mit hinzugefeßt worden fein, zumal da Silvanus dieſen Ger 
meinden fo genau befannt fein mußte. Die Möglichfeit der Auffafung, 
welcher ich gefolgt bin, erhellt aus bem Sprachgebraudge, ber durchh bie 
Unterfehriften der paulinifchen Briefe belegt wird, und der Gebrauch bes 
Aoriſt Eypaıya Tann dem Briefftpl ber Alten zufolge nichts dagegen be⸗ 
weiſen. Nach diefer Erklärung giebt fi nun auch bie Abſicht des binzu- 
gefepten Lobes „ber treue Bruder” zn erkennen. Die Worte ec Aoyi- 
Sog Tonnen wohl zum Vorhergehenden gezogen werben; bemm bied 
Wort wird auch von Paulus Röm. 8, 185 Nöm. 3, 28; 2 Kor. 11, 5 
ale Bezeichnung einer fubjektiven Meberzeugung gebraucht, ohne daß ker 
Nebenbegriff eines unfihern Dafürhaltens dabei vorhanden if. Auch 





Der erſte Brief Pebri. 597 


Weiſe, wie der Berfafler dieſes Briefe fi) bezeichnet, wie 
er ben Presbyteren ') der Gemeinden, an welche berjelbe ge: 
richtet iR, ald Einen aus ihrer Mitte, Einen aus ber Mitte 
der chriſtlichen Gemeindevorſteher fich darſtellt, trägt das Ge- 
prüge des Apofloliichen. Wie ber Zweck, zu welchem ver 
Brief gefchrieben fein fol, ein ganz ven Verbältniffen dieſer 
Zeit entfprechenver ift, fo ift auch in ber Art ver Ausfüh⸗ 
mung nichts, was Einen, ver in concilintorifcher Tendenz 
einen ſolchen Brief untergeichoben hätte, zu erfennen geben 
töunte. Einer von dieſer Art würbe fich fchwerlich fo fehr 
haben zurüdhalten Tönnen, um fo leife aufzutreten, daß man 
einen Theil des Zwecks, welcher doch nach vieler Vorauss 
fegung dem Berfaffer vie Hauptſache geweſen wäre, erſt durch 
Vergleichung herausfinden muß. Das Eigenthümliche des 
Petrus, wie es jenem ſchon bezeichneten Stanbpunfte deſſelben 
ir der Mitte zwiſchen Paulus und Jakobus entipricht, tritt 
in dem Briefe wohl hervor; aber auch bie Berührungen mit 
dem paulinifchen Elemente laſſen ſich nicht verkennen, wie 
Paulus fchon einen überwiegenden Einfluß auf die chriftlicye 
Begriffebildung, zumal in bellenifcher Zunge, ausgeübt hatte. 





Petrus wollte bier das Subjeltive feine Urtheild bezeichnen; denn es 
war ja gerabe bie befondere Autorität bes Petrus, auf welche fich manche 
Gegner der paulinifchen Schule beriefen. Bezieht man aber das Wort 
ioydkopan zu dem Nachfolgenden, fo ift es gleichfalls Bezeichnung bes 
hbjeftinen Urtheils oder Gefühle. Dem Petrus war bad, was er ſchrieb, 
im Berbhältniffe zu dem, was er des Gemeinde zu fagen auf bem Her⸗ 
um hatte, nur wenig. Doc hätte er das fagen wollen, fo würde er 
nohl eher gefagt haben: die’ ollywr, ws Aoytiouaı. 

1) Benn Schwegler S.27 in Rap. 5,1 einen Stanbesunterfchieb zwi⸗ 
hen Aerikern und Laien, der entfchieden auf bie nachapoſtoliſche Zeit 
bimeife, bezeichnet finden will, fo hangt dies mit einer ganz falfchen Auf- 
(fung der Gtelle, nah Baur Tübinger Zeitfchrift für Theologie, 1838, 
6 Heft, ©. 93, zufammen. Unmöglich Tann es beißen, auf berrifche 
Beiſe wit den kirchlichen Aemtern, welche xAnyooı genannt worben feien, 
verfahren. Das Wort zAnoos bezieht fich, wie ber Zufammenhang lehrt, 
auf das zoiurıon rou Yzov, die Gemeinden, welchen bie Preöbpteren 
derch göttliche Fügung vorgeſetzt, welche ihrer Leitung anvertraut worden. 
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Dabei müſſen wir aber aud das eigenthümlich Pauliniſche — 
von dem gemeinfam aus berjelben urfprünglicen Quele —— 
Abgeleiteten wohl unterfcheivden, unb wir brauden in der — 
Behandlung des Dogmatifchen bei ven Yelfenmanne der — 
Kirche Feine fo hervorfiehenne ausgeprägte Geiſteseigenthum⸗— 
lichfeit, wie bei einem Paulus und Johamnes, zu erwarten. 
Da dieſer Drief als paränetifches Cirfularfcpreiben ve 
Briefe an die Ephefer zur Seite flieht, fo Tann und dh 
nicht befremben, wenn Feine Beziehungen auf [pezielle ei 
liche Berhältnifie, wie in andern pauliniſchen Briefen, varkmammm 
sorfommen, wenn Alles mehr allgemein gehalten ik. Depmmiis 
dies fo fein werde, Fönnten wir bei einem ſolchen Briefe 
fhon im Boraus erwarten. 

Die Erwartung ded Endes aller Dinge als eines nahe — 
besorflehenven paßt auch in die apoftolifche Zeit, uns wad“ — 
unter Nero geſchah, mußte befonberd dazu wirken, biefe Er⸗ 
wartung anzuregen. | 

Die Vergleihung zwifchen dem erſten Briefe des Petrus 
und dem demſelben zugejchriebenen zweiten Briefe dient da⸗ 
zu, wie von der Aechtheit des erflen zu zeugen, fo ben zweiten 
als einen untergefchobenen kenntlich zu machen; auch burd 
äußerliche Zeugniffe ift diefer wenig beglaubigt, weshalb wir 
ihn als Duelle für die Tebensgefchichte des Apoftels nicht 
benugen können ?). 









ee u — 
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1) Die vornehmſten Merkmale der Unächtheit dieſes Briefes ſind bie 
Berfchiedenheit des ganzen Charaktere und Styls in Vergleichung mit 
bem erften Briefe; bie Art, wie ber Brief des Judas hier benupt, Meile 
abgefchrieben, theils nachgebildet worben. Des Verfaſſer ſetzt voraus, 
daß er an biefelben Gemeinden fihreibe, au welche ber erſte Dricf des 
Petrus gerichtet iR, und doch flreitet damit, was er von feinem Berhali⸗ 
niffe zu den Lefern ſagtz benn biefe müßten nad; dem zweiten Briefe 
Sole geweſen fein, weldye von dem Apoftel Peirus. perfönlich unter- 
sichtet worden und mit denen er in enger perſonlicher Berbindung Ranb, 
in weldyem Berhältnifle doch die Gemeinden, an welche ber erſte Brief | 
gerichtet if, micht zu ihm fliehen konnten. Es zeigt fich eine gewwiffe 
den apofspphifchen Schriftfleller verrathende Mbfichtlichleit, mit ber (eh | 
besfelbe ale ben Apoſtel Petrus Tenntli zu machen fucht. 1, 14 bie 
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Der feit der zweiten Hälfte bes zweiten Jahrhunderts 
allgemein verbreiteten Sage zufolge ſoll Petrus unter dem 
Kaifer Nero zu Rom als Märtyrer geftorben fein. Die 


Anſpielung auf die Worte Ehrifi an Pelrus, Joh. 21, 18, welche Worte 
aber auf eine unpafienbe Weiſe herbeigezogen und angewandt find. Ilm 
Ah als glaubwürbigen Zeugen von dem Leben Chrifi zu bezeichnen, 
beruft er fich auf die Erfcheinungen bei ber Verklärung Chriſti. Gewiß 
ift es aber nicht natürlich, anzunehmen, daß Einer ber Apofel aus dem 
ganzen Leben Chriſti, von dem fie Zengen geweſen waren, gerade biefen 
vereinzelten, mit bem, was Mittelpunit und Zwed feiner Erfcheinung 
war, minber weſentlich zuſammenhangenden Zug fo hervorgehoben haben 
follte; die Apoſtel pflegen virlmehr als Zeugen bes Leidens und ber 
Auferſtehung Chriſti ich zu beglaubigen. Auch bie Bezeichnung des 
Berges, auf welchem bie Verklärung ſich ereignete, als bes heiligen 
Berges, vwerräth einen Späteren, ba man an ben üblicher Welle ſoge⸗ 
nannten beiligen Berg, ben Zion, hier dody nicht denken kann. Zu dem 
Berdacht Erregenben gehört bie Art, wie biefelben Irrlehrer, welche in 
dem Briefe bes Judas ala in der Gegenwart Vorhandene bezeichnet find, 
bier mit propbetifcher Warnung als Zukünftige bargeftellt werben. Die 
Zweifel an ber Wieberfunft Chriſti, dadurch veranlaßt, daß man in ber 
erſten Zeit fie als eine in der nächſten Zukunft bevorſtehende erwartet 
hatte aud diefe Erwartung nun getäufcht fab, biefe Zweifel laſſen auch 
eine fpätere Zeit erkemen. Was von bem Urfprunge ver Welt aus 
Waſſer und dem bevorſtehenden Untergange derſelben durch Feuer gefagt 
wird, entſpricht nicht der Einfalt und dem praktiſchen Geiſte apoſtoliſcher 
Lehre, ſondern giebt vielmehr einen ſpäteren, manches Fremdartige mit 
dem teligioſen Intereſſe vermiſchenden Geiſt zu erkennen. Die Art, wie 
die yanlinifchen Briefe citirt werben, beſtätigt auch den Berdacht gegen 
die Aechtheit dieſes Briefes. Eine Stelle aus Rom. 2, 4 wird 3, 15 
fe citirt, ald wenn biefer Brief an biefelben Gemeinden gerichtet gemefen 
wärs. Es wird eine vorhandene Eammlung aller panlinifchen Briefe 
angeführt, und vorausgeicgt, daß Paulus in allen ein Thema berühre, 
was body keineswegs in allen vorkommt. Die Briefe Pauli als yoayad 
angeführt, wie ſich ein Apoftel über bie Briefe eined andern Apoſtels 
gewiß wicht ansgebrüdt haben würbe, wie bied Wort ja auch immer nur 
als Bezeichnung alttefamentlicher Schriften in ben apoftolifchen Briefen 
vorkommt. Es If diefer Brief wahrſcheinlich von Solchen untergeſcho⸗ 
ben worben, welche gnoſtiſche Irrihümer und die auch von Gnoſtikern 
herrührende Annahme eines Widerſpruches zwilchen ben Apoſteln Pe⸗ 
tens und Paulus mit der erborgten Autorität des Erſteren bekämpfen 
wollten. 
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fpätere Ueberlieferung ') erzählt, da berfelbe zum Kreuzestode 
verurtheilt worden, habe er aus Demuth Bebenten getragen, 
in der Form bed Todes dem Heilande ganz gleich zu kom⸗ 
men und deshalb habe er darum gebeten, daß man ihn mit 
herabgeſenktem Haupte und in bie Höhe gerichteten Yüßen 
Treuzigen möge. Ein folder Zug trägt nun an und für ſich 
vielmehr das Gepräge Ipäterer Franfhafter Frömmigkeit, als 
der einfachen apoftoliihen Demuth. Die Apoftel finden 
ihre größte Freude und Erhebung darin, in Allen vem 
Herrn nachzufolgen. Auch fcheint dieſe fo ausgebildete Ueber⸗ 
lieferung dem Zertullian noch nicht befannt geweſen zu fein; 
denn obgleich feine eigenthümliche Gemüthsrichtung ihn wohl 
geneigt machen Tonnte, eine folhe Sage aufzunehmen, fo 
fagt er doch ausdrücklich?), daß Petrus auf viefelbe Weile 
wie Ehriftus gelitten *). 

Was nun fiberhaupt vie Meberlieferung betrifft, nad 
welcher Petrus zuletzt nad Rom fich begeben haben und 
dort den Märtyrertod geftorben fein fol, fo ſtimmt viele 
freilich nicht gut zufammen mit dem, was wir über vefien 
Aufenthalt im parthifchen Reiche bemerkt haben; denn im 
biefer in die Zeit nach der neronifchen Verfolgung gefeßt 
werben müßte und da der Märtyrertod bed Petrus den alten 
Nachrichten zufolge in gleicher Zeit mit dem Märtyrertode 
des Paulus erfolgt fein fol, fo müßte Petrus in kurzer Zeit 
feinen Wirkungsfreis nach der entgegengefegten Weltgegend 
verpflanzt haben. Und es ericheint auffallend, daß er den 
MWirfungsfreis in einer Gegend, wo für die Ausbreitung 
des Chriſtenthums noch fo viel zu thun war, ſollte verlaffen 
und fi nad einer andern fernen Gegend begeben haben, 
wo Paulus und feine Schüler fchon einen guten Grund ge: 
legt hatten und wo fie auf biefem fchon gelegten Grunde 


1) Die erſten Spuren bei Origenes Eufeb. II, 1. Die ausführ- 
liche Erzählung bei Hleronymus de viris illastrib. I. 

2) De praescript. 36. 

3) Ubi Petrus passioni dominicae adaequatur. 
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aber darum kann doch etwas Wahres ihr zum Grunde lies 
gm, dies, daß Markus ven Apoſtel Perrus nad Nom be⸗ 
gleiteie, ihm daſelbſt als Dolmetfcher diente für Diejenigen, 
weichen nur bie lateiniſche Sprache geläufig war. Es läßt 
ſich doch immer ſchwer erflären, wie fchon fo frühzeitig eine 
ſolche, obgleich falſche Annahme hätte entſtehen können, wenn 
nicht eine Meberlieferung vorhanden geweien wäre, vaß Pe⸗ 
ud feinen Wirkangskreis im parthifchen Reiche ſpäterhin 
verlaſſen und nach Rom fich begeben babe, — zumal da, 
was Papias fagt, auf die Ausſage eines Manned aus dem 
apoſtoliſchen Zeitalter zurückfuhrt. Wie Silvanud, der früs 
here Gefährte des Paulus, zu dem Petrus in das partbifche 
Reich reifete, fo kann auch Markus von Rleinafien, Eoloff. 
4, 10, fi dahin begeben haben und mit ihn nad Rom 
gereifet fein, wenn es aud nicht jener Markus wäre, welchen 
Petrus in feinem.erftien Briefe erwähnt. — Es war eine 
alte Neberlieferung, welche uns Clemens von. Alerandria 
aufbewahrt hat, daß, als Petrus feine Frau zum Märtyrer⸗ 
tebe- führen fah, er ihr freudig, fie mit vem Namen nenneno, 
masrufen habe: „O vu, gevenfe des Hern ')I” ine fo 


*6 im eigentliden Sinne zu verfiehen. Und wir finden keinen Brund 
Dagegen, daß ein Sohn des Petrus diefen römiſchen Beinamen haben 
Igunte, auch feinen Grund, wodurd es unmwabrfcheinlich würbe, baß er 
hrißliche Gemeinden von feinem Sohne grüßte, vermöge ber Geiſtesge⸗ 
weinfchaft, welche unter allen Chriſten beſtehen follte. Indeſſen, wenn 
Yeıras felb keine Söhne hatte, ließe es fich auch in dieſem Zufammen- 
bange wohl denken, daß er Den, welcher Kinbesftelle bei ihm vertrat, mit 
Defem Namen bezeichnet. Doch fpricht bie Weberlieferung wenigſtens 
dafür, daß Petrus Kinder hatte. Zleroos utv yap xal «bldınnog 
Isudonoımoavıo. Clemens Stromat. 1. III. f. 448. Aber au, wenn 
Ychrus andere Söhne hatte, if es nicht unmöglich, daß er den Markus 
vermöge Bes nahen Verhältniffes, in welchem er zu ibm fand, als feinen 
Cohn bezeichnete, wenn er bei den Gemeinden, an bie ex fchrieb, denen 
deſer Markus wohl befannt war, feine Gefahr des Mißverſtändniſſes 
Wiausfenen Fonnte. \ 
1) Clemens Stromat. 1. VII. f. 736: Saol y’ ou» Toy yaxapıor 
Ihıgov, 9eraauevov ın9 auroü yuyaiza dyoueıny ınv Int 9a- 
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Stätte feines Leidens ausprüdlich zu bezeichnen. Selbſt bei 
der Erwähnung bed Paulus findet fih ja Fein folches Merk 
mal, wie „bier vor unfern Augen,” „in ber Stabt, ans 
der ich an euch fchreibe.” Es kann auffallen, daß Glemend 
überhaupt son dem Petrus fo fpricht, wie Giner, ber nid 
Beflimmtereö zu fagen hatte '), da er hingegen von Paulu⸗ 
fo viel Beftimmtes fagte. Dies konnte zu dem Schlufle be⸗ 
rechtigen, daß er von dem Schickſale des Petrus wirllich 
nichts Beflimmied wußte, und baraus würbe fich wie 
folgern laſſen, daß ver Wirlungskreis des Petrus bis y 
deſſen Märtprertone immer fern von Rom geblieben wer. 
Indeſſen kann man bagegen doch fagen, daß Clemens al 
Schüler des Paulus?) mehr Beſtimmtes von dieſem pa 
fagen veranlaßt wurde, und wenn auch Petrus in Rom bad 
Ende feiner Wirkjamfeit gefunden, fo folgt daraus neh 
nicht, daß Clemens von feinen früheren Kämpfen viel 1 
fagen willen mußte®). Der Erfte, welcher mit Beftimmitheit 
den Märtyrertov des Petrus in Rom bezeichnet, if ber 
Biſchof Dionyfius von Korinth, der in der zweiten Hälfte 
bes zweiten Jahrhunderts ſchrieb. Derfelbe nennt in feinem 
Briefe an die Gemeinde zu Rom *) diefe und bie Torinthifce 
die gemeinfame Pflanzung des Petrus und des Paulus. 
Beide hätten die Forinthiiche Gemeinde gepflanzt und auf 











1) Oix Eun, ovdl dio, alla nielowec Unnveyxe mörang wel 
obıe Kantvonans. 

2) Ich finde leineswegs einen binreihenben Grund, bies, daß Cie- 
mens Schüler bes Paulus geweſen fei, zu bezweifeln; benn das, was 
burch fpätere Weberlieferungen in Dichtungen, weldye das Bepräge einer 
beftimmien Abfichtlichleit an fih tragen, wie ben Clementinen, von ber 
Berbinbung zwifchen dem Clemens und dem Pelrus erzählt wird, TYaun 
ich nicht als geſchichtlich beglaubigt gelten laſſen. 

3) Friedrich Spanheim und neulich Baur (f. die ſcharfſinnige und 
Iehrreihe in dem erftien Bande ſchon angeführte Abhandlung in ber 
Zübinger Zeitfehrift für Theologie, Jahrg. 1831, Jtes Heft, ©. 151) 
haben au6 der Art, wie ſich Clemens bier ausbrürt, wohl zu viel be- 
weifen wollen. 

4) Enfeb. II, 25. 
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Fünfter Abfchnitt. 


Der Apoftel Johannes und feine Wirkfamfeit ale 
Schlußpunkt des apoftolifchen Zeitaltere. 


Die Gränze des apoftolifchen Zeitalters bildet der Wir⸗ 
kungskreis des Apoſtels Johannes. Er war ber Sohn des 
Zibdai, eines wahrſcheinlich nicht unbegliterten Fiſchers !) in 
dem Flecken Bethſaida oder Kapernaum am weſtlichen Ufer 
des Sees Genezareth in Galiläa. Wie fo viele Männer 
in allen Jahrhunderten, welche der Kirche zum großen Segen 
wurben, der erften Anregung des Gemüths zur Brömmigfeit 
und der erſten Einftreuung bed Saamens der Religion durch 
den Einfluß frommer Mütter viel verbanften, fo fcheint bies 
auch bei dem Johannes gemwefen zu fein. Die Art, wie 
feine Mutter Salome?) ſich an den Berein, ver fih um 


1) Wie aus Mark. 1, 20 zu fchließen. 

2) Bergl. Marl. 15, AO; 16, 1 und Mattb. 27, 56. Wenn eine 
vom Prof. Wiefeler in den Studien und Arititen, 3. 1840, Zies Heft, 
S. 648, mit Scharffinn und Gelehrſamkeit vorgetragene und auf jeben 
Ball der Prüfung würbige Meinung genug begründet wäre, würde er⸗ 
hellen, daß Salome und Johannes ſchon durch die Bande ber Bluts⸗ 
demandiſchaft in engere Beziehung zu Chriſtus gefeht waren. oh. 
19, 25 follen nämlich nicht, wie man bisher annahm, drei, fondern 
Vier Grauen bezeichnet fein, die Maria, Frau des Klopas, ſoll nicht 
wit der Schweſter der Mutter Jeſu identiſch, fondern eine von berfelben 
wrfhiebene Perfon fein. Daraus würde alfo folgen, daß wir ben Na⸗ 
men ber bier ungenannt gebliebenen Schweſter der Mutter Jeſu erſt zu 
Inden hätten. Und ba nun Mattb. 27, 565 Mark. 15, 40 aufer ber 
Nuia von Magdala und der Maria, Mutter bes Jakobus unb Jofes 
zaftan bes Klopas, auch die Salome ober bie Mutter ber Söhne bes 
Zebedäus ale gegenwärtig bei ber Kreuzigung Chriſti genannt wird, fo 
wäre erbellen, baß jene von bem Johannes ungenannte Schwehler ber 
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ftellung älterer Ereigniffe, wobei Dionyfius mehr durch uns 
begründete Schlüffe als durch geſchichtliche Ueberlieferungen 
fi) beflimmen ließ, kann doch nicht dazu dienen, das Ge⸗ 
wicht feiner Ausfage über eine keineswegs genau bamit zu- 
fammenhangende Thatfache, über welche er zu feiner Zeit 
leichter noch fichere Nachrichten haben Tonnte, zu entkräften. 
Wir haben Feinen binreichenden Grund, zu leugnen, daß 
Dionyfius in dem, was er von dem Märtyrertobe bes Pr 
trus zu Rom fagt, im Allgemeinen einer älteren, glaub 
würbigen Ueberlieferung folgte, wenn er aud vie Auffaflung 
verfelben durch die Umſtände, mit denen er fie willkürlich in 
Berbinpung ſetzte, veriälichte. Bon dieſer Zeit an erfcheint 
nun diefe Annahme als eine übereinftimmenve Weberlieferung 
des kirchlichen Alterthums. Dan zeigte fogar die Gräber 
der beiden Apoftel zu Rom vor, wie ſich ber römifche Pree⸗ 
byter Cajus am Ende des zweiten Jahrhunderts darauf br 
rief '); aber dieſe damals vorgezeigten Gräber enthalten 
noch feinen fihern Beweid. War einmal vie Sage vor 
handen, fo konnte leicht durch dieſelbe die Bezeichnung des 
Ortes, wo bie beiden Apoftel begraben feien, hinzukommen. 
Auch bei dem Cajus finvet fi) dabei zugleich bie falfche An- 
gabe, daß beide Apoftel jene Gemeinde gegründet hätten. 

Diefe Ueberlieferung würde an Gewidt dadurch gemwin- 
nen, daß der Urſprung berfelben, wenn man fie nicht ale 
geichichtliches Zeugniß gelten ließe, nicht leicht irgendwie er: 
klärt werben könnte. Allerdings läßt fich biefelbe aus dem 
Streben, das Anſehn der cathedra Petri in Rom dadurch 
zu begründen, durchaus nicht erflären; denn dieſe Ueberlie- 
ferung ift fiher älter ald da® Streben, ver cathedra Petri 
in Rom eine enticheivenve Tehrautorität zuzueignen, und viel⸗ 
mehr fest ein ſolches Streben, das ſchwerlich aus der Leber- 
tragung des Anfehnd der urbs auf die ecclesia urbis allein 
abzuleiten ift, dieſe Weberlieferung fchon voraus. Da die 
Anmaßungen der römijchen Kirche auch nicht überall An- 


1) Eufeb. U, 25. 
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erfennung, fonbern von vielen Seiten Widerſpruch fanben, 
jo würde ſich nicht erflären laffen, wie es gefchehen Tonnte, 
daß jene von Rom aus abfichtlich verbreitete Leberlieferung 
überall fo guimwillig angenommen wurbe. Aber wohl fonns 
ten manche andere Umſtände zuſammenkommen, jene Sage 
zu erzeugen und zu verbreiten. Weil Petrus in einer von 
dem Zufammenhbange mit dem römifchen Reiche damals fo 
loßgerifienen Gegend feinen Wirkungskreis befchloß, fo wurde 
man die Lüde ficherer Nachrichten deſto mehr durch Sagen 
und Dichtungen auszufüllen veranlaßt. Die Gewohnheit, 
den Petrus ald den DBefieger des Simon Magus in bem 
Kampfe für den einfachen Offenbarungsglauben barzuftellen, 
gab zu mandherlei Dichtungen über feine Reifen Veranlaf- 
fung, wie jene Sage von feinem frühern Aufenthalte in Rom 
unter dem Kaifer Claudius und feiner mit dem Simon bort 
gehaltenen Disputation fiher daraus hervorging. Ferner 
fhien es angemeffen, daß bie Kirche ver Welthaupiſtadt 
von den beiden angeſehenſten Apofteln, welche ja aud die 
korinthiſche Gemeinde gegründet haben follten, zugleich ge⸗ 
gründet und von ihnen mit ihrem Tode beflegelt worden fei, 
und ed war willfommen, daß man bie Bereinigung biejer 
beiden Apoftel in der Kirche, auf welche, ald die Kirche der 
Welthauptſtadt, die Augen Aller gerichtet waren, ven Ber: 
fuchen ver Judaiſirenden wie der Gnoftifirenden, einen ſchroffen 
Gegenſatz zwiſchen beiven Apofteln geltend zu maden, ent⸗ 
gegeniegen Tonnte. Wenn man fi, zumal nad der Ver⸗ 
breitung ver Apofalypfe, gewöhnt hatte, bie Weltherrfcherin 
Roma als Sit der Herrfchaft des das Reich Gottes bekäm⸗ 
pfenden Heidenthums mit dem Namen Babylon zu be- 
zeichnen, fo bezog man natürlich vielen Namen in dem erften 
Briefe des Petrus auf Rom und man fand hier eine Des 
Rätigung für die Annahme von feiner Reife nad Rom. 
Wenngleich nun auf diefe Weiſe der Urfprung der Sage 
von der Reife des Apoftels Petrus nach Rom und feinem 
dort erfolgten DMärtyrertode fic) einigermaßen erflären ließe, 
fo fieht doc immer das hohe Alter viefer Lieberlieferung, 
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und weichliche, fonbern eine wie den Gegenflandb, auf ten 
fie fich gerichtet hatte, mit ganzer Kraft ergreifende und feſt⸗ 
baltenve, jo Alles, was viefen Gegenſtand zu jchmähen ober 
fie in dem Beſitze veflelben zu beeinträchtigen wagte, ſchroff 
abfloßenve Liebe, das war in feinem Gemüthe dad Bors 
herrſchende. Nur hatte dieſe Liebe noch einen ſelbſtſüchtigen 
und leidenfchaftlichen Charakter, was fih an einzelnen Merts 
malen zu erkennen gab, wie er ſogleich ein göttlidhes Straf 
gericht über die Samariter, weldye dem Heilande die gebüß- 
rende Ehre nicht erwieſen, bherabrufen wollte, als er unwil⸗ 
lig darüber wurde, daß Andere, welche fich nicht mit ben 
Fimgern dem Erlöfer angefchloffen hatten, durch Anrufung 
feines Namens ähnliche Wirkungen, wie fie felbft, hervor⸗ 
brachten, und als die Mutter, wohl im Einverftändnifie mit 
ihren Söhnen, jene Bitte in Hinficht des venfelben zu ge 
währenden Vorzuges an Chriftus that. Sowohl auf daß, 
was Johannes war, als was er durch Reinigung und Der 
klarung biefer Gemüthsart im Dienfte des Evangeliums wer: 
ben follte, bezog ſich wahrfcheinlich der Name „bes Manned 
von bonnerndem Geifte,” ver ihm von dem Erlöfer beigelegt 
wurde. Aber eben dieſe feurige Liebe, mit der er ſich ver 
Perfon des Erlöfere ganz bingab, wurde nun audy das Läu⸗ 
terungsprineip für fein ganzes Wefen, indem er ſich ganz in 
pie heilige Perſönlichkeit deſſelben hineinzubilden fuchte. Unt 
daber Fonnte er das Bild verfelben von Einer Seite, wie 
es feine eigenthlimliche contemplative Geiſtesrichtung gerade 
befonders anſprach, in ſich aufnehmen und es aus fidh les 
bendig wieber erzeugen. 

MWenngleih Johannes fi gewiß von Jakobus, dem 
Bruder bed Herrn, dadurch unterſchied, daß von Anfang an 
bie eigenthümliche Grundlage des chriſtlichen Bewußtſeins 
ſelbſtſtändig entwidelt bei ihm hervortrat, die Gemeinfchaft mit 
Ehriftus, der in der Menfchheit erfchienenen Duelle des gött- 
lichen Lebens, von Anfang zum Mittelpunfte feines ganzen 
geiftigen Dafeins fi ihm geftaltete, fo kam er body mit 
Paulus nicht darin überein, daß fich fein chriftlliches Be⸗ 
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wußtſein im Gegenſatze mit einem früher von ihm feſtge⸗ 
baltenen judiſchen Standpunkte ausgebilvet hätte. Zur gegen» 
fäglichen Entwidelung war er feiner ganzen eigenthümlichen 
Art und feinem Bildungsgange nach am wenigften geneigt. 
Das myftiiche, contemplative Element, welches in dem Jos 
bannes fein Urbild findet, ift vielmehr zur verflärenden An⸗ 
eignung bes äußerlich Gegebenen als zur Belämpfung bef- 
felben geneigt; und jo konnte Johannes, wie ihn das Juden⸗ 
tum feinem SHeilande zugeführt hatte, wie er ihm als das 
Ziel, zu welchem daſſelbe hinftrebte, erfchien, vie Formen des 
jũdiſchen Kulius ald vorbilolihe Symbole für feine chriſt⸗ 
lichen Anſchauungen fich verflärend aneignen. Bon ihm wäre 
sicht, wie von einem Paulus, die Zerfprengung jener Formen, 
mit denen der chriftliche Geift noch umhüllt war, ausgegans 
gen 2). Es könnte auffallen, vaß, obgleich, Johannes Gal. 2, 9 


1) Wenn ber Bilchof Polpkrates won Ephelus in feinem Briefe an 
von zbwmifchen Biſchof Victor bei Eufeb. V, 24 von dem Johannes ſagt: 
„Os tyevijſôn teotoc 16 neıalov nepoonzuc,‘“ fo Tann dies, buch- 
Bäblich verſtanden, nicht wahr feinz denn es liegt mehr barin ale das, 
was wis ohnehin annehmen müflen, daß Iobhannes, fo lange er in Je⸗ 
rufalem lebte, ber Beobachtung bes jüdiſchen Geſetzes treu blieb. Es 
würbe barans folgen, daß er bas Amt des Hohenprieſters unter ben 
Juden verwaltet habe; denn dies meralov—=2117 YYS%, bie goldene 
Platte an ber Stirn, gebörte ja zu ben ausgeichnenden Merkmalen biefes 
Amtes. Eine ſolche Vorausſetzung flreitet aber mit der Befchichte und 
aller geſchichtlichen Analogie durchaus. Dies kann auch Polykrates ſelbſt, 
im ſo leichtgläubig wir ihn auch immer halten mögen, nicht gemeint 
haben. Auch erhellt es ja aus dem Zufammenhange, daß er nur folche 
Yänikate dem Johannes beilegen will, welche auf deſſen chriſtlichen 
Gtanbpunkt ſich beziehen. Oder follten wir annehmen, daß Johannes 
a Vorſteher aller chriſtlichen Gemeinden in Kleinafien zur fombolifchen 
Bereihnung feines Standpunktes in ber Kircdyenleitung bie Inſignien 
des jübifchen Hohbenpriefteramtes fich angelegt hätte? Auch dies ſteht 
ewig wit der apoRolifchen und insbefondese johanneifchen Denkweiſe 
mhaus in Wiberſpruch; denn zu biefer gehört bie Anerkennung bes 
einigen Hohenprieſterihums Chriſti und bes basin begründeten allge» 
meinen Prieſterihums aller Gläubigen. Polykrates kann alfo von dem 
Johannes nur im fpmbolifcher Beziehung ſolches ausgelagt haben, ſei 
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ald eine ver drei Säulen ver Kirche unter ben jübifdgen 
Ehriften erjcheint, doch nirgends vorkommt, daß dieſe auf 
ihn, wie auf den Petrus und Jakobus, ſich berufen bitten; 
aber es erflärt fi) wohl aus bem eigenthümlichen Stanb- 
punfte und Charakter dieſes Apofleld und bient dazu, fein 
Verhältniß zu den flreitenden Partheien anſchaulich zu machen. 
Dahin rechnen wir auch, daß, obgleih Johannes einen fo 
eigenthümlich ausgeprägten Lehrtypus fi) gebildet hatte und 
daher, wie in dem Berhältniffe zu ven übrigen großen Ver⸗ 
fünbigern, eine Parthei, welche ihm befonvers ſich anſchloß 
und feine Idee der Auffaffung des Chriſtenthums vorzuges 
weife oder außfchließlich geltend machen wollte, ſich hätte 
bilden Fönnen, wir doch in dem paulinifchen Zeitalter Teine 
jobanneifche Parthei neben ver jafobiichen, petrinifchen und 
yaulinifchen auftreten fehen. Der eigentbümliche Lehrtypus 
des Johannes war von der Art, daß er bei der befonberen 
Geiftesrichtung der Judenchriſten in Paläftina weniger Ein- 
gang fand und der Einfluß veffelben ſich erfi da mehr ent- 
wickeln Tonnte, wo fchon ein hriftliches Element in der Form 
bed hellenifchen Geiftes fich gebildet hatte. 

Eo verichwindet Johannes aus der Öffentlichen Gefchichte, 
bis er tur göttlichen Auf in anbere Gegenden geführt 
wurde, wo bie Geifter für feinen befonderen Einfluß ſchon 
vorbereitet worden und mo die großen Spuren feiner Ein⸗ 
wirfung, jebem ber hiftorifchen Anfchauung Fähigen unver: 
leugbar, fidy bis mweit in das zweite Jahrhundert hinein ers 
halten haben. Nach dem Märtyrertove des Paulus bepurfte 
der verwaifte Wirkungskreis deffelben, ver für die Entwides 
lung und Ausbreitung des Gottesreiches fo wichtig und fo 
vielen verunreinigenden und zerflörenden Einflüffen ausge⸗ 


ed nun bad, was er für das Belenniniß des chrifligen Glaubens ge⸗ 
litten, ober ben Platz, welchen er an der Spipe der Kirchenleitung ein- 
genonmen, dadurch zu bezeichnen. So die hohenprieſterliche Tracht ſym⸗ 
bolifch gedeutet in dem Teftamente der Patriarchen. Das Teſtament dee 
Levi III, 8: Ildralov rjç nortos. 
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fegt war, vor Allem ber leitenden, verwahrenden und hei⸗ 
Inden apoftoliihen Weisheit. Der Brief des Petrus an 
die Gemeinden jener Gegend und tie Reife des Silvanus 
dabin beweilen, wie jehr man biefe Nothwendigkeit erfannte, 
Es ift wahrſcheinlich, daß Johannes durch den Ruf des 
befieren Theils der Gemeinden aufgeforvert wurbe, ben Siß 
feiner Wirffamfeit dahin zu verlegen. Alle alte Ueberliefe⸗ 
rungen, welche auf Schüler des Apoflels felbft zurüdführen, 
fimmen darin überein, daß Kleinafien bie an das Ende 
dieſes Jahrhunderts der Schauplag feines Wirfungsfreijes 
uns Epheſus deſſen Mittelpunft war. 

, Die Geftaltung ver Pleinafiatifhen Gemeinden, wie fie 
bald nach dem jobanneifchen Zeitalter zur Zeit des Bifchofe 
Polykarpus von Smyrna erfcheint, war eine ganz andere, 
als die aus dem paulinijchen Zeitalter, in welchem dieſe Ges 
meinben geftiftet worden, herrührende, unb wir werben einen 
dazwiſchen gefommenen Einfluß, woburd viele Veränderung 
herbeigeführt worden, vorauszuſetzen gendthigt. Urfprüng- 
lich bildeten diefe Gemeinden gerade, wie wir oben gefehen 
haben, den reinen Gegenfag gegen bie jüdiſch⸗chriſtliche Form 
des Kultüs. Sie hatten Feinen andern der religißfen Feier 
seweibten Tag als höchſtens ben Sonntag !), Feine Art von 
Jahresfeſten; doc, nachher finden wir bei ihnen ein von ven 
Juden überfommenes, in eine chriftliche Bedeutung umge⸗ 
vandeltes, aber der jüdiſchen Zeitrechnung nur nachgebilbetes 
daſſahfeſt, an welches fi) wahricheinlih auch fchon ein 
Mingſtfeſt anſchloß, und im Streite mit ber römifchen Kirche 
lerief man ſich bier auch nachher beſonders auf bie von 
dieſem Apoftel berrührende Ueberlieferung. Nun läßt es fih 
ja mohl denken, daß ber vierzehnte de Monats Nifan, an 
welchem er felbft Zeuge des Leidens Cprifti gewefen war ?), 





1) ©. oben Br. 1. ©. 272. 


2) Das Evangelium, auf welches ſich Polpkrates bei Eufeb. V, 24 
beruft, Fönnte wohl das johanneifche fein; f. das in meinem Leben Jeſu, 
LUnR., ©. 692 darüber Bemerlie. 
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für fein chriftliches Gefühl beſonders wichtig fein mußte. 
Es läßt fich erklären, wie die jüdiſchen Feſte, welche ihm 
durch die Beziehung zu den dem chriftlihen Glauben wid 
tigen Thatfachen, deren Augenzeuge er felbit gewelen war, 
eine neue Bedeutung gewonnen hatten, welche er mit chriſt⸗ 
licher Andacht zu feiern gewohnt war, durch ihn in bielen 
nad paulinifhen Grundſätzen geftifteien Gemeinden einges 
führt werden konnten ‘). 


— 


1) Wenn aber Schwegler aus ben oben angeführten dunkeln EBorten bes 
Polykrates bie Thatfache ableitet, daß Johannes als allgemeines Borficher 
der Heinafintifchen Gemeinden bie hohenprieſterliche Amtstracht augenom- 
men babe, und dann wieder daraus fchließt, was allerdings nach biefer 
Boraudfepung ein richtiger Schluß wäre, daß Einer, ber fo hanbelte, in 
ein ſolches Verhäliniß zu dem Judenthume ſich ſtellte, nicht Berfaſſer 
des unter feinem Namen erſchienenen Evangeliums feine fünne, fo gehbrt 
dies zu jener Methode, nach welcher es nur barauf anlomımt, Beweiſe 
zu finden für ein nach willlürlichen Vorausſetzungen und aus willlürlichen 
Combinationen gebildeted Syſtem, und nad welcher alle einzelnen Ueber⸗ 
lieferungen infoweit für glaubwürdig gehalten werden und fo viel gelten 
müffen, als fie zum Beweiſe für dies Syſtem bienen können. Diefer 
einzelne Zug wird buchſtäblich feigehalten, obgleich er mit Allem, was 
wir fonft aus der Gefchichte dieſer Zeit wilfen, in Widerſpruch flebt. 
Wo finden wir eine Analogie dafür, wenn wir und nit an eiwas 
Bereinzeltes in dem unfritifchen, leichtgläubigen Epiphanius halten wollen? 
Es läßt fi) wohl annehmen, daß die chriſtlichen Feſte in jübifche ver⸗ 
wanbelt wurben: bier gab es eine Vermittelung in ber von bem Ehrißen- 
thume ausgehenden Vergeiftigung ber altteſtamentlichen Theofratie. 
Eiwas ganz Anderes aber war ces mit dem Prieſterthume. Die hrik- 
liche Anſchauungsweiſe konnte bier vielmehr nur fo biefem Sfanbpunfte 
fi) anlehnen, daß Ehriftus ale der einzige Hoheprichter betrachtet und 
von ihm das allgemeine Priefterthbum aller Gläubigen abgeleitet wurte, 
daher Hein foldyes Berhältnig mehr wie auf dem Standpunkte des alt- 
teftamentlichen Kultus flattfinden konnte; f. oben Bb. 1. S.268f. Auch 
als noch das Ehriftenthbum in ben Formen des Judenthums ſich bewegte, 
wurde dies Princip bei ber Bildung ber chriftlichen Gemeinbenerhältmiffe 
angewandt. Die Stellung bes Jakobus unter den Jubenchriften kann 
bier nicht zum Beleg angeführt werben, fonbern es gebt vielmehr das 
Gegentheil daraus hervor; denn fo groß aud fein Unfehn war, finden 
wir doch keine Epur tavon, daß man eiwas won Dem jüdiſchen Priefer- 
tbum auf ibn übertragen bätte. Selbf Hegefipp if fern davon, ibn 





Birkfamteit in Kleinaflen. 617 


Aus der Lage, in welcher fi damals bie Kirche in 
biefen Gegenden befand, läßt ſich ſchließen, daß Johannes 
in ſeinem neuen Wirkungskreiſe viele Kämpfe von innen 


in ein ſolches Berhäliniß zur chriſtlichen Gemeinde zu ſtellen, wenngleich 
er won feinem ascetiſch⸗ebionitiſchen Standpunkte, ben man keineswegs zu 
dem allgemein jübifch-hriflichen zu machen und ben man felbf tem Poly- 
frates wicht zuzuſchreiben berechtigt if, fagt, baß er vermöge feiner Hei- 
ligkeit feine Wolle, ſondern nur ein leinenes Gewand, wie ein Prieſter, 
getragen habe und daß ihm vermöge biefer priefterlichen Heiligkeit allein in 
bas Heiligihum bes Tempels zu gehen geftattet worben fe. Tovıg one 
Hay eis ıu Ayın sloıkvaı, void! yap tgeoüv Lıpoakı, alla oırdonag. 
Euseb. II, 23. Bei aller jübifhen Färbung wirb in der Apolalppfe die 
Idee des allgemeinen chriſtlichen Prieſterthums doch allein hervor⸗ 
gehoben. In dem ein fo ſtarkes jũdiſches Gepräge tragenden Teſtamente 
ber zwölf Patriarchen herrſcht body bie Benachtungsweiſe vor, daß 
Celine ber wahre Hoheprieſter fei, der dem alttefamentlichen Prieſter⸗ 
Ihame ein Enbe gemacht habe. I, 6: Meyos reltımaews zpovu» de- 
zugfus Xororov. Bon ihm foll ein neues Prieſterihum unter ben 
Helbennöllern ausgehen, was wohl von bem durch ihn geflifteten allge- 
meinen Prieſterthume verſtanden werben Tann, wenngleich man nicht mit 
Gicherhpeit über den Sinn der Stelle zu entfcheiden vermag. L. c. 9: TTom- 
om lsparılav vlay xarı ıdv Tunov ra» 2Ivav eis navın 1a EByn. 
Beuu Johannes fo das Hohenprieſterthum auf die chriſtlichen Gemeinde⸗ 
verhältuife angewanbt hätte, welcher große Einfluß auf bie Geftaltung 
der chriſtlichen Gemeindeverhaältniſſe hätte davon ausgeben, wie viel 
früher hätte das hierarchiſche Element um fich greifen müſſen! Vielfache 
Spuren von einer fo frühen Hebertragung bes altteftamentlichen Stanb- 
yanltes auf bie chrifliche Kirchenverfaſſung müßten une überall entgegen- 
testen. Was erſt im dritten Jahrhundert fich entwidelte, müßte als bas 
Nefpränglicye erfcheinen. Wir fehen wohl nachher ein jübifches, hierar- 
chiſches Element im Rampfe mit dem urſprünglichen chriſtlichen Be⸗ 
wuhtfein von innen heraus fich bilden. Es ift aber ganz unhiftorifch, dieſe 
mente Form des jüdiſchen Geiſtes, die, nachdem ber jübifche Standpunkt 
lingR überwunden worden und das Chriſtenthum längft zu feiner felbf- 
Ränbigen Entwidelung gelangt iſt, ſich von ſelbſt erzeugt, aus jenem 
alten, einem ganz andern Stabium ber Entwidelung angebörenden 
Chisuitismns ableiten zu wollen. Wenn man alle Bermifchung des 
Züdifchen und Chriſtlichen mit dem gemeinfamen Namen bes Ebionitid- 
mus belegt und in bemfelben nun verfchiedene Arten und Entwickelungs⸗ 
Aabien unterfcheivet, muß das freilich zur ärgſten Geſchichtsverdrehung 
führen. 


Gefa. d. apoſtol. Zeltalters II. 40 
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und von außen zu beſtehen haben mußte. Nachdem einmal 
unter dem Nero die Rofung zum Öffentlichen Angriffe auf bie 
Ehriften gegeben worden, dauerten in manchen Gegenden bie 
PVerfolgungen fort. In Kleinafien famen, wie aud in ſpä⸗ 
terer Zeit, manche Umftände zufammen, vie Verfolgung hef⸗ 
tiger anzuregen, — ber fanatiiche Eifer für ven alten Göken- 
dienft, die Gefahr, mit welcher durch bie fchnelle Ausbrei⸗ 
tung des Chriftentbums das Intereſſe Vieler, welche auf 
irgend eine Weife aud dem Gögenvienfie Gewinn zogen, 
bedroht wurde, der Haß ber in Sleinafien viel verbreiteten 
Juden, welde das Chriſtenthum verläfterten und das heid⸗ 
nifche Volk gegen daſſelbe aufwiegelten. — Daher in ver 
Apofalypie die Polemif gegen die Synagoge des Satans, 
gegen Diejenigen, weldye fi) Zuben nennen und feine find. — 

Die Bürgerfriege und das daraus folgende allgemeine Elend 
dienten auch bazu, die Vollswuth gegen bie Gbtierfeinde, 
von denen man gern bie Urſache alles Unglüds ableitete, 
noch mehr anzureizen. So zeugt ja die Apofalypfe, welde 
wahrfcheinlih in ven erften Zeiten nad der Ankunft des 
Johannes in Kleinafien gefchrieben worben, überall von ben 
fließenden Blute der Märtyrer und von den Drangfalen, 
welche ten Chriften im Kerfer drohten, wie von dem noch. 
frifchen Andenfen an Nero’d Greuelthaten. Im Innern ter 
Gemeinden dauerten die Kämpfe fort, weldhe wir am Ente 
des paulinijchen Zeitalterö bemerften, und bie damals auf: 
keimenden Gegenjäge hatten ſich weiter entwidelt. Verfäl⸗ 
jcher ver urfprünglichen Wahrheit, welche ſich für Apoftel 
ausgaben, waren aufgetreten, Apofal. 2, 2°). An bie Achte 


1) Wir konnen burchaus Feine Berechtigung dafür finden, baß bieie 
orte, wie Schwegler behauptet, auf Paulus zu beziehen und Daraus 
zu fchließen, daß in Kleinaſien eine dad apofolifche Anfehn des Panius 
betämpfende ebionitifhe Richtung herrſchend geworben fei. Die Polemil 
it ja bier nicht gegen Einen, fonbern gegen Mehrere gerichtet. Bon 
welcher Art biefe waren, das werben wir aus bem übrigen Inhalte ber 
apokalpptifchen Briefe entnehmen müflen, und dadurch werden wir ver⸗ 
anlapt, an einen ganz andern Gegenfag zu benfen, ben, welchen teir im 
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Hriftliche Begeifterung hatte, wie fchon Paulus dies wahr- 
nehmen und bavor warnen mußte, mannichfade Schwär⸗ 
merei ſich angefchloffen. So waren vorgebliche Propheten 
uud Prophetinnen aufgetreten, welche bie Gemeinden unter 
dem Schein aBttlicher Erleuchtung zu theoretifchen und praf- 
tfchen Srribämern fortzureißen drohten; 1 Joh. A, 15 Apo⸗ 
dal. 2, 20. 

In Kleinafien keimten neben einander die entgegengejeg- 
ten Sbweidhungen von dem ächt evangelifchen Geiſte auf: 
von der einen Seite die judaiſirende Richtung, wie wir fie 
in dem yauliniichen Zeitalter bemerften, von ber andern 
Seite in Gegenjag gegen bielelbe die Richtung eines über: 
mäthigen Meifchlichen Freiheitsſinnes, ähnlich wie wir fie bei 
jenen ſtarken Geiftern in ver Forinthifchen Bemeinbe !) ges 
fuwwen haben, nur zu noch weiter getriebener und fredherer 
Coaſequenz entwidelt und mwahrfcheinlich mit manchen theo⸗ 
reichen Srrtblümern vermifcht, Solche, welche lehrten, daß, 
wer. in vie Tiefen ver Erkenntniß eingebrungen fri*), fich 


Zerte bezeichnet haben. Schwegler führt als Beweis für biefe Ausden⸗ 
tung die Worte des Paulus ſelbſt an, 1 Nor. 16, 9, ſo daß wir bem- 
nach annehmen müßten, die jndaiſtiſche Parthei, von welcher Paulug an 
jener Stelle gebe, babe endlich in der ephefiniichen Gemeinde den Sieg 
ehalien und deshalb werde fie von dem Verfafler in jenem Briefe be- 
iobe. Über dies iR eine offenbare Verdrehung jener Worte; denn biefe 
beziehen fich dem Zufammenbange zufolge nur auf Feinde des Chriſten⸗ 
Yums überhaupt. Vielmehr iR an jener Stelle der Name ber falſchen 
Uyoßel zur Bezeichnung falfcher Lehrer, die ih ein großes Anfehn ver- 
Melfen wollten, gebraucht, wie 2 Kor. 11, 9, wo Keiner, ber auf den 
Iufemmenbang Rüdficht nimmt, an bie älteren Mpofel denken wirb. 

1) ©. oben Br. 1. ©. 40 f. 

7) Apokal. 2, 24 werben fie bezeichnet ala Solche, ofsıves Eyvacar 
tà Bundle rov aaravd, eis Akyovarv. Hier bleibt es nun aber zweifel- 
Yet, ob dieſe Leute ſich eigentlich rühmten, die Tiefen der Gonheit er- 
kunt zu haben, der Verfafler der Apolalypſe aber ihr Vergeben gleich 
nad feinem Sinne traveſtirend aus den Ziefen der Gottheit Tiefen bes 
Salans macht (wie Ewald meint), — für melde Auffaſſung bie Ana- 

. igle angeführt werben Tönnte, wenn bie Synagoge Gottes in eine 
Epragoge des Satans tranefirt wird — ober ob fie ſich wirtlih rühm⸗ 
40 * 
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als eine der drei Säulen der Kirche unter ben jubiſchen 
Chriſten erſcheint, doch nirgends vorkommt, daß dieſe auf 
ihn, wie auf ben Petrus und Jakobus, ſich berufen hätten; 
aber es erflärt fich wohl aus dem eigenthümlichen Standb⸗ 
punfte und Charakter dieſes Apofleld und dient dazu, fein 
Verhältniß zu den ftreitenden Partbeien anfchaulich zu machen. 
Dahin rechnen wir auch, daß, obgleih Johannes einen fo 
eigenthfimlich ausgeprägten Lehrtypus ſich gebildet hatte um 
daher, wie in dem BVerhältniffe zu den übrigen großen Ber 
kündigern, eine Parthei, welche ihm befonvers ſich anſchloß 
und feine Ider der Auffaffung des Chriſtenthums vorzuge⸗ 
weife oder ausſchließlich geltend machen wollte, ſich hätte 
bilden fönnen, wir doch in dem paulinifchen Zeitalter Feine 
jobanneifche Parthei neben ver jakobiſchen, petriniſchen um 
pauliniichen auftreten fehen. Der eigenthümliche Vehriypus 
des Sohanned war von der Art, daß er bei ver befonberen 
Geiftesrichtung der Judenchriſten in Paläftina weniger Ein⸗ 
gang fand und der Einfluß veffelben fidh erſt da mehr ent 
wideln konnte, wo fchon ein chriftlidhes Element in ber Forn 
des hellenifchen Geiftes ſich gebildet hatte. 

So verſchwindet Johannes aus der Öffentlichen Geſchichte, 
bis er durch göttlichen Ruf in andere Gegenden geführl 
wurde, wo bie Geiſter für feinen befonderen Einfluß ſchon 
vorbereitet worden und wo tie großen Spuren feiner Ein⸗ 
wirfung, jedem der hiſtoriſchen Anfchauung Fähigen unvers 
leugbar, ſich bis weit in das zweite Jahrhundert hinein er 
halten haben. Nach dem Märtyrertope des Paulus bedurfte 
ber verwaifte Mirfungsfreig veffelben, ver für die Entwicke⸗ 
lung und Ausbreitung des Gottesreiches fo wichtig und fo 
vielen verunreinigenden und zerfiörenden Einflüffen ausge⸗ 


nn — 


ed nun das, was er für das Bekenniniß bes chriflichen Glaubens ger 
litten, ober ben Plaß, welchen er an ber Spipe der Kirhenfeitung rin 
genommen, dadurch zu bezeichnen. So die hohenprieſterliche Tracht fpın- 
bolifch gebeutet im dem Teftamente der Patriarchen. Das Teſtament ded 
Levi III, B: Zlkralov Tas nioremc. 
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So wurbe in der ganzen nachfolgenden Zeit das rüdfichte- 
los Opferfleiſch Efien als ein Merkmal des gnoſtiſchen Anti- 
nomismus betrachtet '). 

Mit jenen praftiihen Berirrungen bangen audy die theos 
retifchen Richtungen einer falfhen Gnofts zufammen, 
welche feit dem Ende des paulinifchen Zeitalter gleichfalls 
im Gegeniage gegen einander ſich weiter ausgebildet hatten. 
— Wir bemerften ja in ber Gemeinde zu Eoloffä?) An- 
bänger einer judaiſirenden Gnoſis, weldhe wahrfchein- 
ih das Judenthum als die durch Engel ven Menfchen mit- 
getbeilte Offenbarung Gottes?) hoch hielten, vemfelben wie 
den Chriſtenthume eine ewige Geltung beilegten und be- 
fondere Aufichlüffe über die verfchievenen Klaſſen ber Engel 
zu befißen vorgaben. Diefem jüpifchen Engeldienſte ſetzte 
Paulus entgegen bie Lehre von Jeſus als dem Sohne Got- 
tes, bem Einen Haupte der Gotteögemeinde, von welchem 
auch die Engel abhängig feien, dem gemeinfamen Haupte 
der ganzen Gotteögemeinde, zu der Menfchen und Engel 
gehörten. Ihn preifet er als Den, welcher über alle Mächte, 
bie den Menfchen von fich abhängig machen wollten, über 


1) So erflärt ſich auch ber Gegenfag bes Juſtin M., den die baurfche 
Säule zu einem Ebioniten macht, obgleich der Einfluß bes in ben pau- 
liniſchen Briefen und bed in dem johanneifchen Evangelium hervortre⸗ 
ienben Lehriypus fich bei ihm nicht verfennen läßt, gegen Diejenigen, 
welche das Eſſen bes DOpferfleifches für etwas Unfchäbliches ausgaben. 
Und wir willen nicht, wie Schwegler I, ©. 175 in ber darauf ſich be- 
ziehenben Stelle Dial. c. Tryph. f. 253, ed. Colon. barin eine Beftrei- 
tung der Anhänger ber paulinifchen Lehre, eine gegen ben Apoftel Paulus 
feib gerichtete Denkweiſe finden Tann. Wenn daraus, daß bad, was 
Juſtin fagt,.ben paulinifhen Principien wiberftreitet, gefchloffen werben 
foh, daß er ſelbſt mit Bewußtſein und Abficht Gegner bes Paulus war, 
fo werben ſich viele Kischenlehrer, die Paulus oft citiren, zu antipauli- 
niſchen Ebioniten machen laffen. An jener Stelle aber kann dieſe Auf- 
fang um deſto weniger flatt haben, da Juſtin in ben bald nachher 
folgenden Worten, die Schwegler aber nicht anführt, zeigt, gegen wen 
eg vebet, gegen Gnoſtiker. 

2) ©. oben Bd. l. ©. W7f. 3) Ebendaſ. ©. 511 f. 


> 
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für fein chrifllides Gefühl beſonders wichtig fein wußte. 
Es läßt fich erflären, wie tie jüdiſchen Feſte, welche ihn 
durd die Beziehung zu ten tem chrifilihen Glauben wid- 
tigen Thatſachen, teren Augenzeuge er ſelbſt geweien war, 
eine neue Bebeutung gewonnen hatten, welche er mit drik- 
licher Andacht zu feiern gewohnt war, durch ihm im biefen 
nach paulinifchen Grundſätzen geftifteten Gemeinden einge 
führt werven Tonnten '). 


— 


1) Wenn aber Schwegler aus ben oben angeführten bunteln orten bet 
Polykrates tie Thatfache ableitet, daß Sohanues als allgemeiner Borſeher 
der Meinafatifchen Gemeinden bie hohenprieſterliche Amtatracht angenem- 
men babe, unt dann wieter daraus ſchließt, was allerbings mad bike 
Borausfepung ein richtiger Schluß wäre, daß Einer, ber fo banbeik, i⸗ 
ein foldyes Berbältnig zu tem Indenthume ſich ſtellte, nicht Berfafe 
des unter feinem Ramen erfchienenen Evangeliums feine Esume, fo gehen 
dies zu jener Methode, nach welcher es nur darauf aufemmt, WBeweik 
zu finden für ein nach willtürlichen Borausfegungen und aus mällfiziies 
Sombinationen gebildetes Syſtem, uub nach welcher alle einzelnen Beber- 
lieferungen infoweit für glaubwürbig gehalten werben unb fo wiel gelıs 
müſſen, als fie zum Beweiſe für dies Syſtem dienen konnen. Tier 
einzelne Zug wird budhRäblich feRgehalten, obgleich er mit Allem, wat 
wir font aus ter Gefchichte Kiefer Zeit wien, in Widerfpruch fehl 
Wo finten wir eine Analogie tafür, wenn wir und nidt am eimei 
Vereinzeltes in dem unfritifchen, leichtgläubigen Eriphanius halten wen? 
Es läßt ſich wobl annehmen, daß bie chrißlichen Feſte in jüriide ver⸗ 
wandelt wurden: bier gab cd eine Termittelung in der von tem Chrißer- 
thume ausgebenten Vergeiftigung ter altteſtamentlichen Theofrati. 
Eimas ganz Anteres aber war ed mit tem Prieftertbume. Die die 
liche Anfhauungsweiie konnte hier vielmehr nur fo diefem Sfanbpunfr 
ſich anlehnen, tag Chrikus als der einzige Hoheprieſter betrachtet umb 
von ihm das allgemeine Prieſterthum aller Gläubigen abgeleitet wurtr, 
daher Bein ſolches Verhälmiß mehr wie auf tem Etantpunkte tes alt- 
teftamentlidsen Kultus ſtattfinden konnte: f. oben BR. 1. S. 268 f. And 
als noch das Chriſtenthum in den Formen des Judenthums ſich bewegte, 
wurde dies Princip bei ter Bildung der chriſtlichen Gemcindeverhältniſſe 
angewandt. Die Stellung tes Jakobus unter ten Indenchriſten fan 
bier nicht zum Beleg angeführt werben, ſondern es gebt vielmehr has 
Gegentheil daraus hervor; denn fo groß aud fein Anſehn war, ſtaden 
wir doch Feine Epur tavon, daß man eiwas won bem jübifdhen Yriefer- 
tbum auf ibn ubertragen batte. Selb Hegefipp iR fern daven, ihs 
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Bir fehen hier, wie aus ben mit einfeitiger lebertreibung 
wögebilbeten und fo in’s Irrthümliche verprehten paulinis 
hen Ideen bie gnoftiichen Lehren von dem Gegenjaße 
wiſchen dem Ehriftenthum, als der Offenbarung des Sohnes, 
nd dem Judenthum, als der Offenbarung des Demiurgos 
ns feiner Engel, hervorgehen. Jene beiven enigegenge- 
ten Hichtungen ver Gnofis entwidelten ſich in biefem Zeit: 
ker im mancherlei Mifchungen und Lebergängen. 

Die jubaifirende Bnofis ftellt fi) in vem Eerinth bar, 
seider ven Uebergang wie von dem gewöhnlichen flarren, 
eiſchlichen Judaismus zu dem Gnoflicidmus, fo auch von 
er. gewöhnlichen jüdischen, befchränkten, nur das Menſch⸗ 
iche in dem Crlöfer fefthaltennen zu ver gnoftifchen, nur 
as Gdhtliche in ihm, nur den idealen Ehriftus anerkennen⸗ 


bus zu nennen, da es ihm doch darauf ankam, feinen Warnungen 
uch perfönliche Autorität größeres Gewicht zu verfchaffen? Dan fagt: 
vermird das Erſte aus Demuth. Aber es fragt ib, ob dieſe Ant- 
ort genügend iR. Er Tonnte fih ja durch Beifügung verfchiebener 
räblfate von verfchiedenen Sciten xzurt oupxa und xzarıe nveiue jn- 
cich ala Ader.ds und als Joulos ’Inoou Xgearov bezeichnen und fo 
len Mißverſtand und allen Schein bes Anmaßlichen abwehren. Man 
umde biefelbe Einwendung freilih auch in Beziehung auf ben Jakobus 
achen, ber ſich in feinem Briefe nicht ale Bruber des Herrn bezeichnet. 
ber bier iR es eine ganz andere Sache. Diefer bezeichnet ſich über- 
nept vurch Fein Pradikat leiblicher Verwandtſchaft, — nicht aus Der 
utb, fonbern weil ihm Knecht Gottes und Chriſti zu fein, das Höchſte 
ı. Dan könnie an einem andern Judas wie an einen andern Salo- 
8 benlen, ba ber Name Judas unter ben Juden ein fo geläufiger war, 
ıb ba es nach Hegefippus viele ausgezeichnete Männer bes Namens 
obus im ber Kirche gab. Da aber das Prabilat „Bruder bed Ja⸗ 
bes“ bier als auszeichnendes Prädikat gebraucht wird, fo veranlaßt 
9 am naktsliäfen, auf ben Jalobno, meldher das größte Anſehn 
Me, ed zu beziehen. Man könnte etwa ſagen: er bezeichnete fih nur 
z Bruber des Salobus, weil biefer durch fein Unfchn über Alle her⸗ 
sagte und fchlechthin durch den Namen eines Bruders bes Deren aus⸗ 
zeichnet zu werben pflegte. Aber durch die Art, wie fonft bie Brüder 
wißi im neuen Teßamente zufammen genannt werden, wird doch biele 
iffaſſung der Sache nicht begünſtigt. 
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und von außen zu befieben haben mußte. Nachdem einmal 
unter dem Nero die Rofung zum Öffentlichen Angriffe auf bi 
Ehriften gegeben worden, dauerten in manden Begsuben bie 
Berfolgungen fort. In Kleinafien famen, wie aud in ſpü⸗ 
terer Zeit, manche Umftände zufammen, vie Berfolgung bei: 
tiger anzuregen, — ber fanatifche Eifer für ven alten Böen 
dienft, die Gefahr, mit welcher durch vie ſchnelle Ausbrii⸗ 
tung des Chriftentbums das Intereſſe Vieler, weldye auf 
irgend eine Weile aus dem Götzendienſte Gewinn zogen, 
bedroht wurbe, ver Haß ver in Sleinafien viel yerbreiteten 
Juden, welche das Chriftentbum verläfterten und das heid⸗ 
nifche Volk gegen baffelbe aufwiegelten. — Daher in we 
Apokalypſe die Polemif gegen die Synagoge des Satans, 
gegen Diejenigen, welche fi) Juden nennen und Feine find. — 
Die Bürgerfriege und das daraus folgende allgemeine Elend 
bienten auch dazu, die Volkswuth gegen bie Gätterfeinie, 
son denen man gern die Urſache alles Unglücks ableitet, 
noch mehr anzureizen. So zeugt ja bie Apolalypfe, welde 
wahrfcheinlih in den erftien Zeiten nad der Anfunft bei 
Johannes in Kleinafien gefchrieben worden, fiberall von bem 
fließenden Blute der Märtyrer und von ven Drangialen, 
welche ven Chriften im Kerfer vrobten, wie von dem weh. 
frifhen Andenfen an Nero's Greuelthaten. Im Innern ver 
Gemeinden dauerten vie Kämpfe fort, weldde wir am Gate 
des paulinijchen Zeitalterö bemerften, und bie damals auf 
feimenven Gegenſätze hatten fich weiter entwidelt. Berfäl 
fcher ver urfprünglichen Wahrbeit, welche fi für Apeſtel 
ausgaben, waren aufgetreten; Apofal. 2, 2:1). An bie ähte 


1) Wir konnen durchaus Feine Berechtigung bafür finben, daß biefe 
Worte, wie Schwegler behauptet, auf Paulus zn beziehen uub barans 
zu fchließen, daß im Stleinafien eine das apoſtoliſche Anſehn des Yanlst 
befämpfenbe ebionitifche NRichtung herrſchend geworben ſei. Die 
iR ja bier nicht gegen Einen, fonbern gegen Mehrere gerichtet Ben 
weicher Art diefe waren, das werben wir aus bem übrigen Iuhalte der 
apofalpptifhen Briefe entnehmen müffen, und dadurch werben teiz ver 
anlapt, am einen ganz andern Gegenfap zu denlen, dem, welchen wir im 


Wirkſamleit in Kleinaflen. 625 


nehmbar und wahrnehmbar machen fönnen, fo hätte es eines 
folden Organs, wie ver Menſch Jeſus war, gar nicht bes 
durft. So ging aus derſelben nur fchroffer ausgebildeten 
Richtung eine andere Auffaffungsweile hervor, wonach man 
eine Offenbarung des Logos in der Menſchheit ohne eine 
folche Vermittelung durch ein menfchliches Daſein, welcher 
man gern überhoben fein wollte, annehmen zu konnen glaubte. 
Man fehte an die Stelle der wahren Dienichenerfcheinung 
EHrifi eine nur fcheinbare, nur eine Scheinform, in bie fidy 
ver kLogos verhüllt habe. Man erflärte alles Sinnlidhe nur 
für Scheinform, optiſche Täufchung, deren fi) das höhere 
eichtweſen, das feiner Natur nach nicht finnlid wahrnehm- 
bar erfcheinen konnte, bevient, um ven finnlichen Menſchen 
ich offenbaren zu Fünnen. Eine Theorie, welche fchon frü- 
ber zur Erflärung ber Theophanieen ') und Angelophanieen 
des alten Teftaments gebraucht worden, wurde von biefen 
kenten auf die Erfcheinung und das Leben Chriſti ange⸗ 
wandt. Bei ſeiner Verklärung auf dem Berge, ſagten die 
Anhänger dieſer Auffaſſungsweiſe, habe Chriſtus ohne jenen 
ſinnlichen Schein ſich den für vie höhere Anſchauung fähigen 
Sängern in feiner wahren Lichtgeftalt geoffenbart ?). 

Gegen Solche mußte nun Johannes die Verkündigung 


1) 3. 8. Philo zu Exod. XXIV, wo von ber Erſcheinung ber gött- 
Hiken dofe die Rebe, fei es theils zu verftehen von ber Erfcheinung 
ber Engel, durch bie fi Bott offenbare, theild davon, daß fih Bott 
ber Aunſchauung ber Menfchen unter gewiſſen ſymboliſchen Scheinformen 
barelle, 75 doxyos: muron uörov zul vnoanıpe Jdöfns Ielas, ws 
lveıpyaodaı Tais 109 naporıwy Jıavolas yaryıaalay aplfews Ieod, 
de Huovros eis Beßaroraryv nlorıv Twv uellörrwv vouoseıeiadaı 
(damit die Menſchen die fefte Ueberzeugung haben follten, daß das ihnen 
Gesffenbarte von Bott herrührte, wirkte er fo auf ihr Bewußtſein ein, 
daß fie ihn ſelbſt fommen zu fehen glaubten). Toũ Yeou Jerxwunros 
Ense ÜBoulsıo Joxsiv elva, noösıny ıuv Iewulvay xaraninkır, 
Aqꝗj ar voüro Önso dıpelvero. Philonis opera ed. Lips. 1829. Vol. VI. 
p. 245. 

2) Eine rein geifige Anſchauung war etwas jenen Leuten 
ganz Frembes. Licht und Bei war ihnen Eins! 
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nicht mehr an jene apoftoliichen Verordnungen zw binden 
brauche, wie er frei fei von aller Knechtichaft des Gelehes, 
welche Freiheit fie auf eine fleifchliche Weiſe verftanden um 
zu einer unfittlihen Willfür mißdeuteten. Gin Golder 
brauche nicht mehr vor der Berührung mit dem Heidenthune 
und mit dem Reiche ned Satans ſich zu fürditen; er könne 
in dem Bemwußtjein feiner Geiftesftärte alle Berfuchungen 
verachten, an den heidniſchen Opfermahlzeiten heil nehmen, 
ben Körper den Sinnenlüften bingeben, ohne dadurch afftarı 
zu werten. In ver Apofalppfe werben dieſe Leute Niles 
laiten genannt, fei es nun, daß fie wirflid die Anhänger 
eines gewiſſen Nilolaos ') waren und daß biefer Name den 
Berfafier als Ueberfegung bed hebräiſchen oyın zu ber An⸗ 
fpielung auf diefe Bedeutung des Namens und zu ber Ber 
gleihung mit dem Bileam veranlaßte, oder daß der ganz 
Name nur ein von dem Berfafler zu dieſem Zwede erdich⸗ 
teter ſymboliſcher ift, Volksverführer wie Bileam. Ber 
Gegenfaß gegen dieſen aufkeimenden gnoflifirenden Antis 
nomismus mußte nun auch das ängſtliche Feſthalten an ven 
Beichlüffen des apoftolifchen Convents zu Serufalem deſte 
mehr befördern. Eben dadurch, daß die größere Freiheit, 
welche der Apoftel Paulus in der Theorie gutgeheißen hatt, 
bier eine fo verderblich antinomiftifche Richtung nahm, 
konnte nun jene Freiheit felbft etwas Verbächtiges werben. 


ten, die Ziefen bes Satans erfannt zu baben und daher zu wien, wir 
man auf bie rechte Weiſe den Satan belämpfen, baß man ihn turd 
Trotz und Verachtung befiegen müfle, indem man ben Leib allen Lüfen 
bingebe und mitten unter benfelben die unbewegte Ruhe bes Geißes 
bewahre, indem ber innere Menſch zu fo großer Stärke gelangt fei, hal 
er durch das, was bie Heinen in ber Geſetzesknechtſchaft ſich mod be⸗ 
findenden Seelen, denen bie Macht des Satans noch fo furdibar fci, 
ängftlich zu meiden hätten, gar nicht mehr berührt werden und fo den 
Satan in feinem eigenen Reiche verhöhnen Fonne. 

1) Nun it man auf feinen Zall berechtigt, dieſen Nikolaos mit dım 
belannten Diakonus biefes Namens zu verwechfeln. Wohl aber Fonnt 
es in biefem Halle wahrfcheinlicyer fein, dag die Nikolaiten des ztecites 
Jahrhunderts ihrem erſten Reime nad) von biefer Sekte berrührten. 
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ber Gegenſatß zwiſchen dem Apoftel Johannes und Ce⸗ 
rinth if auf jeden Fall eine unleugbare Thatſache und nur 
die größte Willkür konnte ven Cerinth in ein anderes Ver⸗ 
haltniß zu dem Apoſtel Johannes ſtellen, den Repräſentanten 
eines demſelben verwandten Geiſtes aus ihm zu machen !). 

Einer viel verbreiteten alten Weberlieferung zufolge fol 
ber Apoflel Johannes von einem feinpfelig gegen vie Chri⸗ 
em geflunten Kaifer zur Berbannung nad der Inſel Pats 
mos auf dem ägäiſchen Meere verurtheilt worden fein, es 
wird aber nicht beſſfimmt, von welchem Kaiſer?). Nur 
Jrenäus veranlaßt zu der Annahme, daß Domitian dieſer 
Kaiſer geweſen ſei, da er fagt?”), daß Johannes am Ende 


Yefas gegen furfzig Jahre alt geworben ſei. Die barin liegende Schwie⸗ 
rigfeit feat mir wicht fo leicht fich heben zu laſſen, wie Erebner in 
feines Einleitung S. 215 behauptet. Die Weberlieferung ber Presby⸗ 
leren erſcheint nach ber Angabe bee renäus gewiß nicht ale eine folche, 
daß Jeſus erh im dem beginnenden reifesen männlichen Alter, dem nach 
jüblfcher Gitte zum Lehramte erforbeslichen, als Lehrer aufgetreten fei, 
ſerdern ex will aus ihrem Runde die Ausſage empfangen haben, daß 
Cpeitus im einem Alter, weiches ſchon über bie aetas juvenilis hinaus 
war umb zur. semilis fich hinneigte, gelehrt habe. Er würbe dies Alter, 
men bie Stelle in ihrem ganzen Umfange ächt if, ausdrücklich unter- 
ſcheiden won der ihm wohlbelannten actas perfocta magistri, in welcher 
Cheiſtus zuerſt in Serufalem als Lehrer auftrat Aus feinen Worten 
mäßten weis alfo immer eine ſolche Weberlieferung ableiten, die er won 
deu Presbpteren vernommen zu haben meinte. Aber den Verdacht einer 
uiesnelakion Können wir bier ſchwer unterdrüden; kenn fo gering wir 
anch das Erikifche Urtheil des Irenäͤus anzufchlagen berechtigt find, fo 
laßt dh doch hei einem feiner Sinne mächtigen Manne es nicht zuſam⸗ 
„ wie Der, welcher furz vorher gefagt hatte; daß Ehrifus 
son dem Beginne feined dreißigſten Jahres bie zu feinem Tobe drei 
Yahre in feinem Lehramte zugebracht babe, gleich nachher an zwanzig 
IAchre mehr ihm beilegen Toumte. 
4) Bir Schwegler U, ©. 259. 

:2) Bie Testullian. praescript. c. 36; Cleinens quis dives salv. c. 42 
son ker NRückkehr des Idhannes ans bem Eril „zou rupavrou 
rsdgvenaerzac“ ohne Ramensanführung; Origenes T. AVL in Matth. 
56 auch mır unbefiumts 6 "Posseiey Baaılsis. 

3) V, 30. 
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der Regierung Domitians die Offenbarungen, welche er ſelbſt 
nachher ſchriftlich mittheilte, vernommen babe, und da dies 
nach der Apokalypſe auf der Inſel Patmos, wohin er ver⸗ 
bannt worden fein ſollte, geſchehen fein müßte, jo würde 
daraus folgen, daß Johannes durch jenen Kaiſer dazu vers 
urtheilt worben. Bei der Unficherheit der Weberlieferungen 
jener Zeit können wir aber doc dieſe Nachricht nicht als 
eine binlänglich beglaubigte anerfennen; e8 wäre wohl mög- 
lich, daß fie nur aus einer gewifjen Deutung dieſes bunflen 
Buches, nicht aus gefchichtlichen Zeugniffen hervorgegangen 
wäre. Und wenn nun bie Apokalypſt fichere Merkmale da: 
von enthält, daß fie vor dieſer Zeit gefchrieben worden fein 
muß, fo fällt auch damit die Haltbarfeit jener Annahme. 
Wie dies wirflich ver Fall ift; denn ficher muß vie Apofa- 
lypſe, die wir nicht als ein Werf des Apofleld ') anerkennen 


— — —— gr 


1) Wir verweiſen im dieſer Hinſicht beſonders auf das ausgezeichnete 
Werk des Dr. Lücke: Verſuch einer vollfändigen Einleitung in bie Df- 
fenbarung Johannes. Bonn 1832. Dies Buch können wir zwar wicht 
als ein Werk des Apofteld anerkennen, aber es zeugt von einem fihon . 
vorhandenen johanneiſchen Lehrtypus, ähnlich wie der Hebräerbrief nicht 
von dem Apoftel Paulus herrühren kann, aber einen aus der Umgebung 
diefes Apoftels hervorgegangenen Mann zu eriennen giebt. Wir rechnen 
zu jenen Merkmalen die Anklänge der Logoslehre, bie man burch ale 
Künfteleien nicht wird wegbringen fonnen (1, 175 3, 14; 19, 30), bie 
Bezeichnung des lebendigen Waſſers 7, 16 und Manches in ven etwas 
Ueberſchwengliches bezeichnenden fombolifchen Ausbrüden. Es weht in 
biefem Buche, ungeachtet bed ſtark ausgeprägten jübifchen Elements, doch 
ein ganz anderer als ebionitiicher Geift, ein ganz anderer Geiſt, als 
aus ben unreinen Bildungselementen biefer Zeit ohne ben ſchöpferiſchen 
Haud des verflärenden Geiſtes Chriſti hätte ausgehen Fonuen. Wer 
wirb dies in ber Schilderung von der Hoheit der verflärten Gläubigen, 
von ber Seligkeit im fiebenten Kapitel, von ber Herrlichkeit der vollen⸗ 
beten Theofratie im einundzwanzigften Stapitel, in ber Darftellung des 
allgemeinen Priefterthbums, in ben apofalpptifchen Briefen nicht erkennen 
müffen? Die buchſtäbliche Auffaflung ber Bilder, die zu einem finnlichen 
Chiliasmus führen Könnte, widerlegt ſich durch ſich ſelbſt, durch die fich 
einander gegenſeitig aufhebenden widerſprechenden Vorſtellungen, welche 
daraus ſich ergeben würden. Wir finden keineswegs in dem Buche 
Spuren des jüdiſchen Partikularismus ober irgend einer beſonderen 
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fönnen, bald nad, bem Tode des Nero gefchrieben worden 
fein *). Ueberhaupt konnte die ganze Nachricht von ber 


Auszeichnung der Ehriften jübifcher Abkunftz denn wenn 7, A von 144000 
Auserwählten aus den Stämmen bes jübifchen Volkes die Rede if, fo 
werben boch gleich nachher unzählige Verklärte aus allen Völkern unb 
Zungen bezeichnet. Und 14, 3 erfcheinen als die Erflinge der Chriſten 
aus allem Völkern, bie im chriflichen Leben am weitelten Geförberten, 
wieber 144000, aus welchem Widerfpruch mit der zuerſt bemerkten Zahl⸗ 
angabe man ſehen lann, daß folche Beſtimmungen in dieſem Buche nicht 
fo buchſtäblich aufgefaßt werben dürfen. Uebrigens kann ich in der Auf- 
faßung dieſer lehten Stelle doch mit dem, was Bleel neulich gefagt hat, 
wit ũbereinſtimmen, wenn es nur Solche, bie ſich von aller mit dem 
Heibenthbume verbundenen Unkeufchheit rein erbalten hätten, bier be» 
zeichnet Rudel. Schwerlich Tonnte, wenn bloß bied gemeint wäre, bies 
von dem Berfafler fo ſehr hervorgehoben werben. Ich kann in biefer 
Stelle nur Solche dargeſtellt finden, welche in ber ungetheilten Hinge- 
bung an ben Herrn allein, dem ihr ganzes Leben geweiht war, ein ehe⸗ 
leſes Leben führten. Bon einer Polemit gegen ben Apoſtel Paulus 
läßt ich auch Feine Spur in dem Buche finden. Daß nad ben zwölf 
Gtämmen des theokratiſchen Voltes 21, 4 nur zwölf Apoftel ala Grund⸗ 
lage bes neuen Serufalems genannt werben, faun nicht als Beweis ba- 
für gelten. Webrigens muß ich mit Bleek darin übereinkimmen, daß 
Diefe Worie vielmehr dagegen, als dafür zeugen, baß ber Berfafler ſelbſt 
als einer ber Apoſtel gelten wollte, und überhaupt findet ſich Sein Mert- 
mal, aus welchem bies ſich ableiten ließe. Und wenn es auffallend fein 
ann, baß ein Anderer als der Apoſtel Johannes fi fo ſchlechthin nur 
als den Knecht Ehrifi bezeichnet und mit folcher Zuverficht und folchem 
Rachbrude den Gemeinden fchreibt, fo ift babei wohl zu berüdfichtigen, 
daß er in jener ihm zu Theil gewordenen Bifion den Beruf, in ſolchem 
Zone zu ſchreiben, empfangen zu haben glauben konnie, wenn aud fein 
perſonlicher Stanppunft ihm dies Gewicht im ber hrifliche Kirche nicht 
verlieh. Und wenn es ſelbſt ein unmittelbarer Jünger bes Herm war, 
fonnie ex auch dadurch befondeses Anſehn erlangen. 

1) Bir bemerten in dieſem Buche den frifchen Eindrud, den Nero’s 
Berfelgung gegen die Ehriften, bie Verbrennung eines Theild der Stabt 
Kom durch ihn, überhaupt feine Greueltbaten auf bie Gemüther ge⸗ 
mat hatten. Die Sage, daß Nero nicht wirklich geftorben, fonbern 
über den Euphrat fich zurüdgezogen babe und von bort wieberfommen 
werbe (f. meine Kirchengefcyichte Bo. I. 2. Aufl. ©. 163), erfcheint hier 
merk, won einer chriftlichen Einbildungsksaft weiter ausgebildet. Gr if 
das Ungeheuer, dem ber Satan alle feine Gewalt gegeben, bes ale Anti- 
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Verbannung des Apofleld Johannes nach der Injel Patmes, 
nur aus der Apokalypſe entſtanden fein, und wenn viele® 
Bud als ein dem Johannes felbft nicht zugehbrendes ſich 
erweifet, fo Fönnte fomit die Glaubwürdigkeit viefer Nach⸗ 








— 


ri und Roms Zerflörer wieberfommt, ber Alle zwingen wii, ſein Bi 
anzubeten. Das damalige römildhe Mei wird als Bepräfentant de 
Heidenthums und aller ungötilidden Macht perſoniſicirt bargepellt um 
in dieſem Zufammenhange unter bem Bilde bes Thieres mit ben Reben 
Häuptern (die leben römischen Kaiſer, welche bis zur Erfcheinung dee 
Antihriks auf einander folgen follten), Rero bezeichnet 13, 3 als vas 
eine biefer Häupter, welches getöbtet fchien, deſſen töbtlicde unbe aber 
geheilt wurde, fo daß es zum allgemeinen Erſtaunen wieder Ichenbig er 
fihlen. Der wiedererſcheinende Rero, ben man geftorben glaubte, IR dat 
Thier, welches war und nicht IR und ans dem Habes emporfieigen und 
wieder da fein wird, 17, 8. Bon ben fieben Kaifern, welche bie zu 
Erfcheinung des Antichrifts regieren werben, wird gefagt, daß fünf ber- 
felben gefallen find, ber Eine (ber Nachfolger Nero’s) regiert jeßt, ber 
Andere iR noch nicht gefommen, und wenn er kommt, foll er nur far 
Zeit bleiben, unb das Thier, welches war und nicht if, If ſelbſ br 
achte und Einer von den fieben (Nero, als einer von ben fieben Kai⸗ 
fern, der fünfte, Infofern er aber ale ber Antichrift wiederkommt und bie 
leyte Weltherrſchaft gründend, auf die Reihe ber ficben Katfer folgt, iR 
er ber achte). Nero Tommt aus bem Orient, unterflüpt won den ihm 
dienenden, zur Verbeerung Roms und zur Belämpfung bes Ehriken- 
tyums mit ibm verbundenen zehn Königen (feine Satrapen, bie gehn 
Hörner des Thieres). Das Waſſer des Euphrat iſt ausgelroduet, am 
dem Nero mit feinen zehn Satrapen den Weg zn bahnen, 16, 12. Im 
Dienſte Nero's verbrennen und zerfören fie Rom, 17, 16. Sowie al- 
les dies den Zeitraum bezeichnet, in welchem die Mpolalypfe gefchrieben 
fein muß, den Kaiſerwechſel nach Nero, während das Bild yon biefem 
Ungeheuer noch in frifchen Bewußtſein war und man bie Zulmft nad 
ben gefteigerten Bildern der Vergangenheit ſich auszumalen geneigt War, 
fo ſtimmt auch damit überein, daß ber Tempel zu Serufalem ale noch 
vorhanden gefchildert wird, 1, 1, alfo vor dem Jahre 70. Zulunft und 
Bergangenheit rüdt vor dem In ben Schranfen der Zeit befangenm 
Seherblick des BVerfaffers näher an einander. Das Bild ber Juhu, 
welches dem Blide der Begeifterung vorſchwebt, ſtellt fih ihm dar im 
dem Reflex der DBergangenheit und Gegenwart. Wenn er 5. B. von 
Königen und Völkern aus vielen Zungen redes, die zum Chriſtenthume 
fih bekannt haben, fo kann dies bier auf die Damalige Zeit nicht paſſen. 
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nehmbar und wahrnehmbar machen konnen, ſo hätte es eines 
ſolchen Organs, wie der Menſch Jeſus war, gar nicht be⸗ 
durft. So ging aus derſelben nur ſchroffer ausgebildeten 
Richtung eine andere Auffaſſungsweiſe hervor, wonach man 
eine Offenbarung des Logos in der Menfchheit ohne eine 
ſolche Vermittelung dur ein menichliches Dafein, welcher 
man gern Üüberhoben fein wollte, annehmen zu Fönnen glaubte. 
Man feste an die Stelle ver wahren Mienfchenerfcheinung 
Chrifti eine nur fcheinbare, nur eine Scheinform, in die fidy 
der Logos verhält habe. Man erflärte alles Sinnlihe nur 
fiir Scyeinform, optifche Täufchung, deren fi) das höhere 
eichwweſen, das feiner Natur nach nicht ſinnlich wahrnehm- 
bar erfcheinen Tonnte, bevient, um ven finnlichen Menſchen 
fih offenbaren zu Fönnen. Eine Theorie, welche ſchon frü- 
ber zur Erflärung der Theophanieen ') und Angelophanieen 
bes alten Teftaments gebraucht worben, wurbe von dieſen 
Leuten auf die Erfcheinung und das Leben Chriſti ange- 
wandte. Dei feiner Verklärung auf dem Berge, fagten die 
Anhänger vieler Auffaffungsweife, babe Ehriftus ohne jenen 
finnlichen Schein ſich den für die höhere Anichauung fähigen 
Sängern in feiner wahren Lichtgeftalt geoffenbart ?). 

Gegen Sole mußte nun Johannes die Verkündigung 


1) 3. 3. Philo zu Exod. XXIV, wo von ber Erſcheinung ber gött- 
lichen dokn die Rebe, fei es theils zu verſtehen von ber Erfcheinung 
der Engel, durch die ih Bott offenbare, theild davon, daß fih Gott 
Der Anfchauung ber Menfchen unter gewiſſen fpmbolifyen Scheinformen 
barftelle, 15 doxzosı nurov uövov zal vnohmıper doens Ielas, wc 
Zvuoyaodaı Taig 109 naporımy dıavolaıs yavraalay aplfews Feov, 
ec Hxovıos eis Beßauıorarnv nlorıy ov uellöyrwy vouodereiodaı 
(damit die Menfchen bie fee Ueberzeugung haben follten, daß das ihnen 
Geoffenbarte von Gott herrührte, wirkte er fo auf ihr Bewußtſein ein, 
daß fie ihn ſelbſt kommen zu fehen glaubten). Toũ Yeov deixvunros 
önse EBoulsıo doxeiv elva, nos nv 100 Hewufvoy zaranınkır, 
pn @v tovıo Önep Eıpalvero. Philonis opera ed. Lips. 1829. Vol. VI. 


p- . 
2) Eine rein geifige Anſchauung war etwas jenen Leuten 
ganz Frembdes. Licht und EriR war ihnen Eins! 
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von dem ’Inooüs Xpıorög Er aapxs vertheidigen. Bir 
haben feine Urfache, das, was bie lieberlieferung von feinen 
Kämpfen mit dem Cerinth erzählt, in Zweifel zu ziehen. 
Iremäus führt unter Anderm ald Erzählung des alten Pely 
karp an, daß, ald Johannes einſt ein Bad nehmen wollte 
und er gehört, daß Cerinth ſich in der Badeanſtalt befam, 
er mit Abſcheu zurticigewichen jel, indem er ausrief: „Benz 
nur nicht dad Badehaus einſtürzt, da ver Feind der Wahr⸗ 
beit darin if!” Wir konnen ed wohl mit dem Charakter 
des Johannes vereinigen und finden darin nichts Unapoſte⸗ 
lifches, wenn er in einer augenblidlidden, von einem heiligen 
Eifer ausgehenden Aufwallung eines von Natur lebendigen 
und heftigen Gefühls ') auf eine fo Harfe Weife, wobei 
doc natürlich nicht Alles buchſtäblich zu nehmen if, feinen 
Unmwillen ausiprady gegen einen Menichen, welcher bad, was 
ibm das Theuerfte und Heilige war, ven Grund, auf den 
fein ganzes Chriſtenthum ruhte, den Gemeinden, über bern 
Heil er mit väterlicher Sorgfalt wachte, zu rauben und ben 
Grund des dhriftlichen Lebens felbft zu zerflören drohte; in⸗ 
dep ift doch bie Bürgſchaft für die Glaubwürdigkeit jener 
Erzählung eine ſehr geringe, und fie kann leicht das Erzeug⸗ 
niß ber übertreibenden Sage des Ketzerhaſſes fein ?). ber 


— — — — 


1) Nur müſſen wir nicht denken wollen, daß ber Apoſtel durch ben 
heiligenden Einfluß des göttlichen Geißes mit einem Male aus allas 
Zufammenbange mit feiner früheren Eigenthümlichkeit wie bes eigen 
thümlicyen Sprachweiſe feines Volles besausgeriffen wurbe, wie meifen 
mit dem Hieronpmusd aud in dem apostolus noch ben homo adkm 
vasculo clausus infirmo erfennen. " 

2) Irenäus hatte dieſe Erzählung nicht einmal ſelbſt etwa im feines 
Jugend aus dem Munde Polylarps vernommen, ſondern er Tonnie Ih 
nur auf das, was Andere von bem Polplarp gehört hatten, berufen, 
II, 3: „Zloty ol dxnxoores wurov.‘‘ Es fragt ih alſo, ob dieſe 
Leute, welche ea von bem Polykarp gehört haben wollten, * 
waren. Wir wiſſen wohl, wie Manchea, mas Irenäus als ſolche Neber 
lieferung bezeichnet, das Gepräge der Falſchheit an ſich trägt. Wie a 
ſich z. B. II, 24 auf das Zeugniß aller Presboteren in MAeinaſien, 
welche mit dem Apoſtel Johannes umgegangen ſeien, dafür beruft, daß 
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bie einfachen chriſtlichen Glaubenswahrbeiten zu werfälfchen, 
ben Geiſt chriftlicher Tiebe zu trüben und zu unterbrüden 
brohten, fo war es das Ziel feiner vieljährigen Wirkfam- 
keit, das Weſen bes chriftlichen Glaubens und ber chrift- 
lichen Liebe im Kampfe mit viefen zerſtörenden Einflüſſen 
sein zu erhalten und fortzupflangen. Davon zeugen auch feine 
Schriften, welche, wie unter folchen Umgebungen entftanden, 
beren Einfluß auch ba, wo Feine abfichtliche und bemußte 
Polemik nachgewiefen werken fann, erkennen laffen. Aber 
vermdge feiner mehr contemplativen als vialeftifchen Natur 
werben bie Gegenfäße feiner Polemik von ihm nicht fo fcharf 
bezeichnet und nicht in fo beftimmten und vollſtändigen Um⸗ 
riffen entwidelt, wie bei dem vialeftiihen Paulus. Seine 
Polemif ift mehr pofitiser Art, indem er aus voller Seele 
. Beugniß giebt von dem, was er als Grund des Heild und 
als das Gewiſſeſte in feinem Bewußtfein trägt, und nur 
gelegentlich bezeichnet und mit Abjcheu zurückweiſet, was fich 
biefem enigegenftellt, ftatt auf deſſen ausführliche Beftreitung 
fh einzulaſſen. Dies gilt namentlih von feinem Evans 
gelium. Da er vafjelbe unter folden Gemeinden und 
für folche fchrieb, in welchen ein Kreis von Meberlieferungen 
über die Gefchichte Ehrifti, mündliche und fchriftliche, Tängfl 
verbreitet fein mußte, wie fchon Paulus dieſe vorausgeſetzt 
und ſich an biefe angeichlofen hatte, fo konnte es nicht ans 
ders fein, als daß er in feiner Geſchichtsdarſtellung darauf 
Rüdfiht nahm, und er wollte daher nur eine Auswahl aus 
der evangelifchen Geſchichte geben, eine ſolche, welche ihm 
gerabe am geeignetften erichien, um Jeſus ale den Sohn 
Gottes, von welchem allein man ewiges göttliches Leben 
empfangen Tönne, darzuftellen, ven Einprud, welden bie Ans 
ſchauung feines Lebens in ihm ſelbſt hervorgebracht hatte, 
auf Andere zu übertragen, wie er felbft am Schluffe feines 
Eoangeliums dies angiebt, indem er fagt 20, 30: „daß Je⸗ 
ſus auch viele andere Wunder verrichtet vor den Augen ber 
Jünger, welche in dieſem Buche nicht aufgezeichnet feien. 
Diefe aber feien aufgezeichnet worden, damit fie glauben 
Gef. b. apoſtol. Zeitalters II. 41 
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möchtet, vaß Jeſus ſei der Meſſias, ver Sohn WAHR, unb 
bamit fit vermöge dieſes Glaubens Leben (bad wahrhafie, 
göttliche und ewige Leben) empfangen mochten in ſeinem 
Ramen (durch ihn als ven Sohn Gottes).” ——— 
demnach gerade dieſe Auswahl aus der —— * 
ſchichte gegeben, um zu dieſem Glauben bie Menitheh bi 
zuführen und fie in demſelben zu fördern, fie darin gr 

fe und ficher zu erhalten. Vermbge ber Auen 
Stufen in ber Anwendung des Begriffs „Slauben“ BAR tr 
Johannes Fännen in ben Worten „vamit ihr glauben Mdhrt“ 
alle diefe Beziehungen liegen, und infoferh ver hier beztich⸗ 
nete Zwed alles Died umfaßt, laſſen ſich nun auch alle po⸗ 
lemiſchen Beziehungen, welche zur Erhaltung und Befeſtigung 
des Glaubens unter dieſen Umgebungen gehorten, bäraus 
ableiten. Auch müßte bie Schilderung bed in ſeiner Einheit 
aufgefaßten Lebens Chriſti, wie fie dus ber Gemulhe beb 
Johannes hervorging, von ſelbſt dazu getignet Fein, zugleich 
den Gegenſatz gegen alle jene bie Auffaffung ves Yeitien 
Chriſtenthums trübenven Richtungen darzuſtellen. Eben aber 
weit diefe unmittelbar in der Sache felbft liegende Polemik 
vermöge ver Eigenthümlichfeit bed Johannes und ber eigen- 
thümlichen Beſchaffenheit dieſes Werkes vas Vorherifſchende 
iſt, läßt es ſich daher aus dieſem ſelbſt keineswegs erweiſen, 
daß er gewiſſe beſtimmte Gegenſaähe ſich hier beſonders zum 
Augenmerk geſetzt habe. Auch diejenigen, welche durch bie 
eigenthümliche Beſchaffenheit feines Wirkungskreiſes vie meiſte 
Wahrſcheinlichkeit erhalten Tönnten, laſſen ſich doch Aus dem 
Evangelium ſelbſt auf keine Art ohne Willklirlichkeit nach⸗ 
weiſen. So z. B. iſt allerbings das ;,ö Aödyos vagE dyk- 
vero,“ daß, wie ed im Eingange ausdrücklich ausgefprethen, 
jo die Seele dieſer ganzen Gefchichtdentividelung bejeiäiner, 
infofern dieſe die Offenbarung des gomichen Lebens In 
menſchlicher Fotm darftellt, befonders geeignet, ven Gegen⸗ 
faß gegen die cerinthifche Gnoſis zu bilden: Aber es läßt 
ſich durchaus nicht beweifen, daß Johannes die Durdfüß- 
rung dieſes Gegenfapes zum Ziele feines Evangeliums fid 
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tzemacht Babe. Bei feier Erzählung von ber Taufe Chrifti 
Hätte Er both beſonders müffen veranlaßt werden, dieſen 
Sehzenſatz düsbrädlich hervorzuheben, ba Cerinths elgenthlim- 
liche Auffaſſung fich geiude an biefe Thatſäche, die er nach 
ſeineni Sinne deutete, linſchloß. Und um ben Cerinth zu 
befitelten, Hätte er dich die Gefchichte Chrifti früher begin⸗ 
nie, die hervorleuchtenden Merkmale des Göttlichen, welche 
ſchon bie Geburt Chriſti begleiteten, hervorheben müffen. 
So kABmen mir Auch, menngleich die Art, wie das Rein⸗ 
it in Chriſto durch dies Evangelium entwidelt wird, 
beih Döfttisihus am weiften enigegengefeßt ift, doch durch⸗ 
aid Peine Spur eines beflimmten und abſichtlich durchge⸗ 
fifbrieht Gegenſatzes wider denfelben darin finden. Dis „oͤ 
Adyög GR6E Byärkro“ ift dazu nicht Im Mindeſten geeignet; 
deiin getabe dies ließ ſich an und für ſich recht gut im 
She bed Doketishins verftehen, daß ber Aoyog felbft gr 
0&65 geiborben fei, indem ja ber Doketismus bie Gags nut 
ats bie ſcheinbare finnliche Verhüllung, in welcher der Acyog 
ven" inilchen Auge fich dargeſtellt, Beirachtete. Bon biefein 
Statibpuntie konnte mit Recht gefagt werben, daß ber Adybs 
MI zur daoẽ geworben ſei, in der Form der odo& ſich 
värpefrtelit Habe: Sehr mit Unrecht hat man in demjenigen, 
was Fohutitied 19, 34 von dem Fließen des Waffers il 
Slutes and der Seite Chrifti fügt, eine Beſtreitung des Db- 
Feriöihlis finden wollen. Dieſes Argument hätte vie Dofeten 
bar Hicht treffen können; denn fie konnten es eben fo gut 
aelten Tafleh, daß ber töriifche Soldat und daß Johannes 
* Waſſer und das Blut fließen ſahen, als fie auch zu⸗ 
tzeben konnten, daß Jeſus ſich den Sinnen ver Menſchen tm 
Reben und Leiden fo dargeſtellt habe, wie ed die evangelifche 
Geſchichte erzähle. Sie leugneten nur die objektive Realität 
des finulich Wahrgenontmenen, und diefe Leughung fand auch 
bier Rauin. Vielmehr führt Johannes an jener Stelle des⸗ 
balb allein ein Merkmal von ver Wirklichkeit des Todes 
Chriſti at; um den Glauben an die Wirklichkeit feiner Auf- 
erfiehung vom Tode dadurch zu begründen. 
41* 
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Worte 1, 9'), falls fie wirklich von einer Berbannung nad 
der Inſel Patmos zu verftehen find, doch die Thatſache von 
einem ſolchen Eril des Apoſtels immer vorausfegen, umb 
man müßte in biefem Yalle aljo feine Verbannung in bi 
erſte Zeit nadh feiner Ankunft in Kleinaften ſetzen. Es Thnnie 
aber auch fein, daß unabhängig von ver Apofalypfe eine 
folche Weberlieferung fich verbreitet hatte: der Apoſtel Jo⸗ 
hannes fei von dem Kaifer Domitian, unter welcdem ja 
wirklich folche Berbannungen nach ven Inſeln um bes lieber: 
trittes zum Judenthum oder Chriftenthum willen vorkommen, 
nah der Inſel Patmos over nach einer andern Inſel ver 
bannt worben, und es wäre möglich, daß erfi aus biefer 
Veberlieferung bie Annahme, daß die dem Apoftel zugefchries 
bene Apofalypfe aus diefer Zeit berrühre, hervorging. Si⸗ 
cher dürfen wir es der übereinſtimmenden Ueberlieferung ber 
Fleinafiatifchen Gemeinden im zweiten Jahrhundert glauben, 
daß der Apoftel Johannes, als Lehrer jener Gemeinden, um 
tes Glaubens willen zu leiden hatte, weshalb er in jenem 
oben angeführten Briefe des Bifchofs Polsfrates von Ephe⸗ 
ſus ald Märtyrer bezeichnet wird ?). 

Da nun in den Gegenden, in welden Johannes an bie 
Spige der Kirchenleitung trat, fo mannichfache Gegenjäpe 





1) Es fommt bier Alles auf die Erflärung ber Worte 1, 9 an. Ju 
biefen liegt nicht nothwendig die Beziehung auf ein Leiben für ben 
Glauben. Man kann die Worte fo verfieben: Ich war auf der Jufl 
Patmos, um das Wort Gottes zu verfünbigen und won Chriſtus zu 
zeugen; fo daß alfo nur dies darin liegen würbe: Johannes habe 
fih deshalb, um das Evangelium zu verkündigen, nach jener Zufel be⸗ 
geben, ober es habe ſich nach jener Inſel begeben müſſen, bami ihm 
bort die göttliche Offenbarung zu Theil würbe und er von bem, was 
ibm Chriftus geoffenbart, follte zeugen Fonnen, wie B. 2 allerbinge am 
beften fo verftanben werben wirb, und bad auyxosrmwös dr 15 Ilye 
braucht nicht nothwendig auf bie Verbannung nad Patmos bezages 
zu werben. 

2) Die Worte des Briefes bei Eufeb. V, 24 nach dem oben ©. 613 
angeführten: Kal ucprvs xal dedaaxalog* ovros 89 'Eydag zıre- 
unıaı. 
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fuchte, zur Wahl dieſes Ausoruds gefommen war, er ſich 
doch zugleich mit vemfelben an eine fchon vorhandene Idee 
anſchloß; und die Ideenentwickelung, mit der er fein Evange- 
lium einleitet, dient gleichfalls zur Befätigung dafür. Jo⸗ 
hannes wollte Diejenigen, welche ſich mit Spekulationen über 
ven Logos als das Medium aller Tebensentwidelung aus 
Gott und aller Offenbarung Gottes, den Mittelpunft aller 
Theophanieen, viel befchäftigten, von ihrem religiöfen Idea⸗ 
lismus zu einem religidfen Realismus, zu der Anerkennung 
des in Chriſto geoffenbarten Gottes hinführen, zu dem Be⸗ 
wußtfein, daß der Logos ale vie göttliche Lebensquelle ſich 
felbft die menfchliche Natur angeeignet habe und daß er als 
Quelle alles wahren Tebend und Tichtes durch viefelbe fich 
Jedem mittheile, der nur an dieſe feine menfchliche Erſchei⸗ 
nung glaube. Statt dad Verborgene ergrübeln zu wollen, 
was Tein menfchlicher Geift vermöge, Tolle Jeder herzukom⸗ 
m und anfchauen Den, ver fich felbft in ver menſchlichen 
Natur geoffenbart hatte, — glauben und erfahren, wie 
Johannes zeugte von dem, was er felbft gefehen und er- 
fahren hatte. 

Die ganze Entwidelung der Kirche von Juſtin dem Mär- 
isrer an zeugt von dem Borhandenfein eines foldhen Evan 
geliums, welches mächtig auf die Geifter einwirkte. Es läßt 
ſich daffelbe werer aus irgend einer einzelnen Geiftesrichtung 
in der nachfolgenden Zeit, noch aus einer Verſchmelzung 
mehrerer erflären. Zwar verhält es fi wie Darftellung 
einer höheren Einheit, wie ein verföhnendes Element zu den 
Gegenfäpen diefer Zeit, und es konnte die Schrift über 
Geifter von fo entgegengefeßter Art, einen Herafleon, einen 
Clemens von Aleranpria, einen Sjrenäus und Zertullian 
eine Anziehungsmacht ausüben. Wo Tönnten wir in dieſer 
Zeit einen Dann finden, ver über die Gegenfäße derſelben, 
yon denen Alles mehr ober weniger bewegt wird, erhaben 
gewefen wäre? Und ein Dann von fo überlegenem drift- 
lichen Geifte ‚hätte fo im Sinftern fchleichen, einer ſolchen 
Rarve fich bedienen follen, flatt im Bewußtfein der über Alles 
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fiegreihen Wahrheit und im Gefühl feiner geifigen Webers 
legenheit offen aufzutreten. Ein Spider, fo erhaben über 
alle Kirchenlehrer diefer Jahrhunderte, hätte wohl ben Sampf 
nicht zu fürchten brauden. Er hätte ber Macht ber Wahr- 
beit gewiß mehr vertrauen müflen, als dieſen Künften ber 
Finſterniß und der Lüge. Und wie läßt «8 ſich nachweiſen, 
daß ein Solcher, wenn man ihn vom Staubpunke feiner 
Zeit betrachtet, durch feine Ehrfurcht vor ber heiligen Ge⸗ 
ſchichte, kein Bebenfen ſich ſollie haben zurüchhalten laſſen, 
eine Geſchichte, deren Inhalt ihm ein heiliger war, hurqh 
willfürliche, in einer. beftimmten Tendenz gemachie Dichtun⸗ 
gen, durch eigentliche Lügen, bie in dem Zwed ihre Recht⸗ 
fertigung ſinden ſoliten, zu verfälſchen? Und wie unllug häfte 
er gehaudelt, wenn er, um feinen Zwed zu errtichen, bie 
Geſchichte Chriſti auf cine Weile vortrug, welche mit ber 
allgemein verbreitefen Ueberlieferung i in dem ſchraffſten Wider⸗ 
ſpruch ſtand! Ja nur von einem ſolchen Apoſtel, der in 
einem folchen Verhältniſſe zu Chriſtus ſtand, wie ein Jo⸗ 
hannes, der den Eindrud und das Bild dieſer einzigen Per: 
jönlichfeit fo im fi aufgenommen hatte, konnte ein Merl, 
welches fo zu den Gegenfäßen ber nachapoſtoliſchen Zeit ſich 
verhält, ausgehen. Es ift dieſes Werf ganz aus Einen 
Guſſe, etwas durchaus Unmittelbares. Das Göttliche in 
ſeinem unwmittelbaren Weſen trägt dieſe Macht der Vermit⸗ 
telung in ſich, nimmer aber hätte aus einer abſichtlichen, Hug 
angelegten Vermittelung ein ſolches frifches, urkeäftiges Er⸗ 
zeugniß hervorgehen Fönnen. Das johanneifhe Evangelium 
ift, wenn ed nicht von dem Apoftel Johannes berrührt und 
auf den Chriſtus, aus deſſen Anſchauung es erzeugt wochen, 
binweift, das größte Räthſel. 

Das väterliche Verhältniß dieſes Apoſtels zu den Hein- 
afiatifchen Gemeinden, die er von Epheſus aus mit wach⸗ 
ſamer Fürſorge leitete, ſtellt ſich uns dar in dem Cirkular⸗ 
Paſtoralſchreiben, welches als ver erſte unter ſeinen katho⸗ 
liſchen Briefen bezeichnet wird. Mit Recht iſt von Lücke 
bemerkt worden, daß das paränetiſche oder parafletifche Ele: 
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meng ') in bemfelben hei Weiten das vorherrſchende und 
bag polemiſche in dem Berhältnifle dazu fehr untergeorbnet 
iR, wie dies guch bie eigemibünliche Art des Johannes mit 
fi Dead. Es enthält biefer Drief eine Ermahnung an 
pi. Geieinden zug freuen nad fgften Bemahrung des We 
keräpglichen Glaubens unter den mancherlei Verſuchungen, 
melde ihnen drohten yon Geiten ber. Heiden uk Suben, 
mie jener. bemerften mannichfachen Arten der Irrlehrer, und 
eine Exmahnung zu einem dem Glauben entipsechenben Les 
benhmanbel, bie Warnung vor einem bes Act chriſtlichen 
Befianung ermangelnden Scheindriftenthum und, einem dar⸗ 
auf gegründeten falſſhen Vertrauen. Wenn wir uns die 
—— hage Gemeinden denten wie ſie von dem eat bed 


—* haben, io konnen wir, da ſie mannichfachen, ver⸗ 
ſchiedengrtigen Kämpfen von innen und außen und verſchie⸗ 
denartigen Gefahren qusgeletzt waren, darnach eine Einheit 
der parãuetiſch⸗polemiſchen Beziehung von Anfang nicht wahr⸗ 
ſheznlich finden, und auch aus dem Inhalte des Briefes 
ſelha laßt ſich ohne Künftelei eine ſolche nicht nachweiſen. 
e Stellen deſſelben fönnten auf eine Ermahnung zur 
Blauheusfeftigfeit unter den Neigungen zur Untreue ober 
um Abfall non Geiten ver äußeren Feinde der Kirche, ber 
Shen und Heiden ſich zu beziehen fcheinen. Was das Letzte 
betrifft, IQ war dazu Grund vorhanden, ba bie Chriſten no 
virch fo manches Band mit ver Heibenwelt eng verfnüpft 
waren, ba immer neue Mitglieber aus ber Heidenwelt, deren 
Glaube ver Befeſtigung noch bedurfte, zu, den Gemeinden 
binaulomen; und ba auch feit ver erflen neronifchen Ber 
— 2), einzelne Verfolgungen ſich immer erneuten, ſo 


ı)& s ii bieſer Brief in dem apoſtoliſchen Sinne ein Aoyos napa- 
—XR0 

2) Wenn wir nicht gerade annehmen, daß der Brief in dem aller⸗ 
leiten Ahſchnitte des johauneiſchen Zeitallers unter dem Kaiſer Rerva 


vom Ham aeſchfieben vorden 
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fonnten auch viefe dem ſchwachen Glauben gefährlich wer: 
den. Darauf bezieht fih vie legte Ermahnung zum Schlufle 
des Briefes, treu zu bewahren bie Erfenntmiß des wahren, 
durch Chriſtus als vie Quelle des ewigen Lebens geoffen 
barten Gottes und ſich zu hüten vor aller Berührung mit 
den Götzen. Was das Erfte betrifft, jo beftanden zwar bie 
kleinaſiatiſchen Gemeinden größtentheild aus Ehriften heidni⸗ 
ſcher Abkunft; aber vie venfelben beigemiſchten ehemaligen 
Profelyten und einzelnen Juden bifveten doch immer noch 
einen Vermittelungspunft, woburd den Juden ein Einfluß 
auf die Gemeinde verfchafft werden Fonnte, wie wir bied in 
ven Gemeinden des paulinifchen Zeitalterd und auch noch 
des ignatianifchen bemerfen. So Fünnte es allerdings auch 
ſcheinen, daß wenn Johannes ſolche Widerſacher befämpft, 
welche Jeſus als den Meſſias nicht anerkennen wollten, er 
hier jüdiſche Glaubensgegner meint; doch bei genauerer 
Unterſuchung ergiebt ſich Manches, was dieſer Anficht ent- 
gegenſteht. Da man dem prophetiſchen Elemente in den 
Reden Chriſti ſelbſt zufolge erwartete, daß dem durch die 
Wiederkunft Chriſti herbeizuführenden Triumphe des Reiches 
Gottes eine beſondere Offenbarung des antichriſtlichen Geiſtes 
vorangehen werde, ſo erkennt Johames ein Merkmal dieſer 
bevorſtehenden Zeit darin, daß viele Organe dieſes antichriſt⸗ 
lichen Geiſtes jetzt aufgetreten ſeien. Schon dies läßt ſich 
wohl nicht auf jüdiſche Gegner beziehen; denn an ſolchen 
hatte es ja von Anfang an nie gefehlt. Der Apoſtel ſagt 
ferner von denſelben: „Sie ſind aus unſrer Mitte ausge⸗ 
gangen, aber ſie gehörten der Geſinnung nach nicht zu uns; 
denn hätten ſie der Geſinnung nach zu uns gehört, ſo wären 
ſie bei uns geblieben; aber es ſollte durch ihr äußerliches 
Ausſcheiden von uns offenbar werden, daß nicht Alle, welche 
äußerlich zu uns gehören, dem Innern nach uns angehbren.“ 
Dies kann freilich auch von Solchen verſtanden werden, 
welche, als ſie ſich noch zum Chriſtenthume bekannten, doch 
ihrer Gemüuthsrichtung nach ſich immer mehr zum Juden⸗ 
thume hinneigten, wie ſie denn endlich offen zu demſelben 
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übertraten und das Chriſtenthum befämpften. Aber fo häufige 
Heberiritte ober Rüdfälle zum Judenthume in Meinafiatifchen 
Gemeinden diefer Zeit find doch nicht wahrſcheinlich. Viel⸗ 
mehr muß man an Solche venfen, welche ald Mitglieder ver 
Gemeinde ſchon dem Chriſtenthum frembartige, bäretiiche 
Richtungen in ihrem Innern nährten, wie dadurch endlich 
ihre offene Trennung von verfelben herbeigeführt werben 
mußte. Mit Recht fagt denn auch Johannes von einer Zeit, 
wie dieſer, in welcher aus mannichfachen Geifteelementen, 
vie nicht alle in gleihem Maaße von dem Ehriftenthume 
angezogen und durchdrungen worben, bie Gemeinden fi 
bilpeten, daß das, mas von dem chriſtlichen Geifte wirklich 
befeelt worben, von dem, was nur oberflächlich durch das 
Ehriftenthum berührt worben, was nur den chriſtlichen Schein 
angenommen, durch einen aus dem Reben ver Kirche felbft 
hervorgehenden Sichtungsprozeß gefonbert werben mie. 
Ferner die Art, wie der Apoftel die Gläubigen ermahnt, die 
son Anfang an ihnen verfünpigte Lehre treu feſtzuhalten, 
wie er ihnen fagt, fie bevürften feines weiteren Unterrichts 
zu ihrer Berwahrung gegen bie Verbreitung jener Irrthümer, 
fie brauchten nur auf die empfangene Weihe des heiligen 
Geiftes, das ihnen einwohnende chriftliche Bewußtfein ver- 
wiefen zu werben, 2, 22 u.d.f., — alles dies bezeichnet 
doch vielmehr einen Gegenſatz gegen Irrlehrer als gegen 
entſchiedene Widerfacher des Evangeliums, welche den Gläu⸗ 
bigen nicht fo gefährlich werden konnten. 

Wenngleich nun Johannes die Gegner als Solde be⸗ 
zeichnet, welche Jeſus nicht ald den Meifiad anerkannten, 
fo Tann dies doch ven obigen Bemerfungen zufolge nicht 
son entfchieden ungläubigen Gegnern ber Meſſias⸗ 
würbe Jeſu zu verfteben fein. Und wir müffen biefe fürzere 
Bezeichnung der Gegner nach der längeren erflären, ver- 
möge welcher fie dargeftellt werden als Solche, welche den 
im Fleiſch erſchienenen Jeſus Chriſtus, oder Jeſus ale 
den im Fleiſch erſchienenen Meſſias nicht anerkennen wollten. 
Alſo das Wort von einem im Fleiſch erſchienenen Meſſias, 
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die Realität ned Lebens, Wirkens und Leidens Chrißi in 
ben Formen einer irdiſchen Menſchennatur wollten fie von 
ihrem doketiſchen Standpunkte nicht anerkennen‘). Und wenn 
Johannes das Goͤttliche und Menſchliche in ver Pexfon ypb 
in dem Leben des Erlbſers nicht von einanber trennen 
fonnte, wie beides ale ungertrennlih in der — der 
Erſcheinung des Sohnes Gottes ſich ihm offenbath haue, 
ſo ſchien ihm daher, wer Jeſus ala den Sohn Golies nicht 
in der ganzen Einheit und Vollßändigkeit feines ghelig⸗ 
menfchlien Lebens anerfanuge, night wahrhaft gun Iefus als 
den Sohn Gottes, den Meſſias zu glauben, und da yur bes 
durch die ewige göttliche Lebensquelle ſich ſelbſt in her menfch- 
lien Natur geoffenbart und pen Menſchen ſich mitgetheilt 
hatte, ein Weg zur Gemeinſchaft mit Gott für Ale daducch 
allein gegeben war, fo ſchien ihm, wer bie Realität her Of⸗ 
fenbarung des göttlichen Logos, im Fleiſch eugnete, den Sohn 
Gottes felbft und damit zugleich ven Vater zu verleugnen. 
Diefes, der wahrhaft antichriftliche Fügengeift, welcher, wenn 
aud zum Schein an chriftliches Bekenntniß ſich auſchließend, 
doch in ber That ben Glauben an den Sohu und an ben 
Vater, als den im Sohn geoffenbarten, zu zerſtöͤren drohte. 
Fu einer Stelle, wo ein mehr praktiſch⸗paränctiſcher 
alg polemifcher Zwed vorherrſcht, wo nämlich Johannes zur 
praktiſchen Ermunterung ben Satz durchfuͤhrt, daß ber Glaube 
an Jeſus als den Sohn Gottes zu allem Kampfe mit der 
Welt die Kraft verleihe, ſetzt er hinzu: „Jeſus ſei Der, 
welcher ſich durch das Waſſer?) und durch das Blut, ver⸗ 


— — — — — 


1) Wenn man ſagt, wie 3. B. Lange in feinen Beiträgen jur äl- 
teen Stirchengefchichte, erfies Bändchen, Leipzig 1828, S, 121, bak, 
wenn Johannes bie Polemik gegen ben Doletiguns zum Zweſt gehabt 
bätte, er ſich auf eine befimmtere Weiſe ausgebrüdi baben mürbg, gleich⸗ 
wie dies in den Briefen des Ignatius geſchehen, fo iſt barayf zu ant- 
worten, daß es eben in der eigenthümlichen Art des Johannes lag, den 
Gegenſatz nicht beſtimmter und ausführlicher zu bezeichnen. 

2) Wie fi das äpysadaı di afuaros auf Jeſus ſubjeltiv bezicht, 
ale Den, welcher durch fein eigeneg Leiden fi geofisubart babe, fo 
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nittelft ber son ihm empfangenen Taufe!) und. vermittelft 
eines erlöienden Leidens als der Meſſias geoffenbart habe; 
np Das, was der. Geiſt Gottes, deſſen Zeugniß ein unirüg- 


zieht fh auch has zweite „Eoxsosaı di’ üdaros‘“ am natürlichen 
uf eiwas Jeſus perfönlich Betreffendes und alfo nicht auf die von 
In eingefepte Taufe. — Diefer Grund iſt allerdings nicht entſcheidend; 
wa, wein bas Leiden Chriſti nicht ſowohl von feiner fubjehiven Seite 
wlgpfahk wird (etwas, das Jeſus betroffen hat), als nielmehr non fei- 
aeg, gbjeftiven Seite, — als das erlöfenbe Leiben, bas, wodurch Chri⸗ 
tus Ber hei) ber Menfchheit gewirit — fo paßt dann auch das Kommen 
ver das Waſer als Bezeihnung der Einſetzung ber Taufe, welche 
mr Bolekbung ber erlöfenden Thätigkeit Ehrifti nothwendig erforbert 
nie. Wber was Lüde in feinem Gommentar, 2te Muflage, ©. 288, 
zegen jene von mir hefolgte Auffaſſung fagt, erfcheint mir bock nicht 
trefenb. Der Meſſias follte ja durch eine feierliche Inauguration im 
7 h führt werben. Dies geſchah durch Johaunes, als ben 
ven Be mien Propheten, vermittelt der meſſianiſchen Taufe. Es 

je babır bas Kommen durch das Waſſer vorangeſtellt werben, bei 

em ſich Jeſus zuerſt als der Meſſias offenbarte, von welchem feine 
une ülfeniliche. weffianiiche Thätigleit ausging. Für ben Johannes, 
wer durch das Zeuguiß des Täufers zuerß au Chrißo hingewwiefen 
Ne bieg befonbers wichtig fein. Ich glaube hingegen, wenn 
abe. yon Chrifto eingefepte Taufe gemeint hätte, fo würde ex 
Vi Bommen burch bad Blut vorangeftellt haben; denn dem, was Lüde 
WU 1. c. fagt, lann ich nicht beiſtimmen. „Eben deshalb aber, 
A dg aleichſam nur den Anfang ber Reinigung bezeichnet, bie volle 
Sen gher in bem aim liegt, ſeht Iohaunes nachdrucksvoll hinzu: 







‚195 Wdası uöyor (damit allin erihien Jobannes ber Läufer 
1 ar alfo nicht des Meffins, Matih. 3, 11), aid dv 7G üdan 

15 ofuası” Die Taufe Chriſti war in dem Sinne ber Apoftel 
Ken don feibh eine ganz andere als bie johanneiſche. Mit ihr war 
be. gelllonuene. Reinigung verkunben, Waſſertaufe und Geiſtestaufe 
befmn füd bie nicht pon eiganher trenner, und dieſt hrißliche Taufe 
— erlöfenbe Leiden Chriſti nothwendig yoraus. S. Ephel. 5, 
3.28. — afojern nun Gerinth den Meſſtas nur aie 2Uscy dv 1@ 
den anerfannte, nicht als den 21cv &v 15 afuarı, fo würde aud 
Is Gegenfah gegen feine Lehre hier wohl paffen. 

1) Bermöge der Bedeutung, welche derfelben in Beziehung auf bie 
Ebäliung der meſſſaniſchen Würde unb verborgenen Derrlichfeit Jeſu 
in dem johanneiſchen Evangelium beigelegt wird. 
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liches fei, durch ihn gewirkt habe und wirke, bezeuge, daß 
er es fei. Das dreifache Zeugniß des Waſſers, des Blu⸗ 
tes und des Geiſtes fomme ſo zufammen, bafjelbe zu bes 
währen.” 

E3 wäre nun möglich, daß Johannes die Jeſus ald ben 
Sohn Gottes bezeichnennen Merkmale, welche ihm als vie 
wichtigften erfchienen, bier zufammengeftellt hätte ohne be 
fonvere polemifche Beziehung. Doch wäre ed auch möglich, 
daß fih am bie paränetifche Beziehung eine polemifche bier 
angeichloffen, daß eine foldhe ihn bewogen hätte, gerade 
diefe Merkmale fo zufammenzuftellen, und in biefem Hall 
würde allerdings ein Gegenfab gegen bie cerinthifche Ans 
fiht, welche den bei der Taufe erfchienenen Chriſtus von 
dem gefreuzigten Jeſus trennte, am natürlichften in biefer 
Stelle zu finden fein. 

Sodann leuchtet in dieſem Briefe eine nachdrückliche Po⸗ 
lemif gegen praftiiche Berfälihungen des Chriſtenthums ber- 
vor. Der Apoftel bezeugt, daß nur, wer Gerechtigkeit übe, 
aus Gott geboren fei, daß Leben in der Gemeinfcyaft mit 
Chriftus und Sündenleben unvereinbar fei, daß, wer in 
Sünden lebe, fern davon fei, ihn zu fennen; wer bie 
Sünde thue, verlege auch das Geſetz, und die Sünde fei ie 
eigentliche Geſetzverletzung. Aus diefem Gegenfage Tönnte 
man fchließen, daß vie bier befämpfte faliche Gnoſis aud 
praftifhe DVerirrungen erzeugt hatte und begründete, man 
fönnte hier Spuren des faljchen Liberalismus und Antinomis- 
mug ber fpäteren Gnofis zu finden glauben, wie wir folde 
oben ©. 619 f. in manchen Erjcheinungen dieſer Zeit nach⸗ 
gewiefen haben. In dieſem Yale nun wären die Gegner 
Soldye geweien, welche das Ethifche in der Form bed Ges 
jeßes befämpften, welche fagten: Was ihr Sünde nennt, er- 
ſcheint nur noch den in ver Gefepeöfnechtichaft Befangenen 
fo; wir müfjen unfere Freiheit von vem Gefebe eben dadurch 
beurfunden, daß wir auf folche Gebote nicht achten. Wenn 
nun aber Johannes einen folchen frehen Antinomismus zu 
befämpfen gehabt hätte, fo hätte er gegen reinen folcyen be 
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ſonders die Würde und Heiligkeit des Geſetzes behaupten 
und feiner Polemik eine ganz andere Richtung geben müſſen, 
als die jetzt verfolgte; vielmehr Die umgekehrte. Er hätte 
fagen müffen: Wer das Gefeg verlegt, ſündigt, und Geſetz⸗ 
verlegung iſt Sünde. Auch folgt daraus, daß Johannes 
fagt: wer fünpige, kenne in der That Chriftus nicht, keines⸗ 
wegs, daß Diejenigen, gegen welche feine Polemik hier ge⸗ 
richtet ift, eine Gnoſis von unfittliher Tendenz vortrugen. 
Es erhellt überhaupt gar nicht, daß die von ihm befämpf- 
ten praftifchen Verirrungen von einer eigenthümlichen theos 
retifchen Grundlage ausgingen; ſondern es brauchte nur bie 
undriftliche Richtung zu fein, welche fich von felbft, zumal 
in Gemeinden, die feit längerer Zeit befanden, in denen 
das Chriſtenthum ſchon von den Eltern auf die Kinder übers 
gegangen und Sache der Gewohnheit geworben war, fo leicht 
erzeugen Tonnte, bie Richtung auf dad opus operatuın bed 
Glaubens und des Außerlichen Belenntniffes, ver Glaube 
niht als beſeelendes Princip des inneren Lebens 
aufgefaßt. Gegen eine folche die Anforderungen des Chri⸗ 
ſtenthums in Beziehung auf das Ganze des Lebens nicht 
anerkennende, das Linfittliche Leicht entſchuldigende Richtung 
fagt der Apoftel: „Wer in Sünven lebt, iſt fern davon, 
Jeſus Chriſtus zu kennen, wie er vorgiebt; alle Sünde ift 
Verletzung des göttlichen Geſetzes, welches in feinem ganzen 
Umfange ven Chriften heilig iſt.“ 

Die Anſicht von jenen Srriehrern, zu welcher wir durch 
ben erfien johanneifchen Brief veranlaßt werben '), wird 


4) Es if auffallend, daß ber Verfafler der beiden lebten Briefe bes 
Sohannes ſich den Namen des Preöbpters beigelegt, welcher nicht dazu 
geeignet if, einen Mpoftel zu bezeichnen, und es ift dies deſto auffallen- 
der, wenn in biefer Zeit in jenen Gegenden ein Dann fih befand, 
welcher unter bem Namen bed Preöbyters Johannes ausgezeichnet zu 
werben pflegte. Kin folcher ift der Presbyier Johannes, auf den fi 
Papias beruft, Eufeb. III, 29, und man fönnte verfucht werben, biefe 
Briefe ihm beigulegen. Derfelbe fcheint busch den Namen bes Preöby- 
ters (was bier wohl ein Amtsname IR) Johannes fchlechthin von dem 
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auch durch beit zweiten, an eine Chriſtin aus jener Gegend, 
Names Kyria, und bie Kinder verfelben gerichteten Brief 
beftätiät; denn auch in dieſem Wwärnt ber Apoftel ver den⸗ 
felben Srrlehrern, welche einen in ber menſchlichen Natir 
erfcheinenden Sefus Chriftus nicht anerkennen wollten '). 


— — — — —— 


Apoſtel Johannes gewöhnlich unterſchieden worden zu ſein, daher and 
ber Name moesßureoos dem Namen Johannes vorgefept zu werden 
pflegte. Es Konnte freilich mibahtfgeinlid fein, daß während ber 2- 
beriözeit bed Apoſtels noch ein Mnbier neben Ihm in deii Getalluben ein 
ſolches Anſehn erlangt haben follte, wie biefe Briefe und Yokkköfeker 
ließen; aber er Könnte fie ja auch nach bem Tobe bes Apoſtels gefärie- 
ben haben: denn baß er ihm überlebte, Fönnte daraus gefchloffes werben, 
wie Erebner mit Net bemerft bat, dah Papias 1. c., mo gr yon bem 
zebet, was Johannes und bie Übrigen Apoſtel gefagt Haben —* bon 

edem berfelden eine» fagt, hingegen, wo er von ben beiben Oelakkern, 
die Chriſtum ſelbſt noch gehört Hatten, tebet, dem Arikich und dem 
Presbyler Johannes, er Xyovouy ſagt. Bon der anbern Seute müf 
fen wir aber auch geſtehen: bie große Uebereinſtimmung bes eigenthüm⸗ 
lichen Gepräges, des Tons und ber Schreibart zwifchen dem erſten Briefe 
und ben beiben andern begünftigt bie Annahme ber Einheit bed Ber- 
faffere, und bie Anführung einzelner fonft nicht bei bem Johannes vor⸗ 
fommenben Augbrüde kann bagegen nichts ausmachen. Es if ſchwer 
zu denken, wie jener Preobyter, zumal wenn wir bie Apolalppfe als fein 
Wert zu betrachten hätten, in ben fpäteren Jahren feines Lebens ani 
eine fo fflavifhe Weife eine frembe Form fih follte haben aneignen 
konnen. Was den Namen Presbpter betrifft, ben ſich Johannes beige- 
legt, fo möchten wir darauf Fein Gewicht legen, daß Paplad auch die 
Apoftel mit dem Namen ber mpesßureno: bezeichnet; beim an jeher Gtelle 
werden fie offenbar nur als bie einer früheren Zeit Angehbrenben tm 
Berbhältniffe zu den Zeitgenoflen fo genannt, und es kann daraus nicht 
bervorgeben, daß Johannes felbft fich fo nennen konnte. Da nns aber 
boch fonft Feine Urkunde gegeben IR, in der Johannes ſich feib im Ber- 
bältniß zur Gemeinde bezeichnet, fo können wir adch nidyt baräüber ab- 
fprechen, daß er nicht unter einem foldyen Prädikate befannt fein Tomnte. 
1) Das Präfens 2 Joh. 7 Eoröuerov ſtati ZAnAudcra ſcheint mir 
am hatürlichften fo erlärt zu werben, daß dem Johannes, tabem er fich 
In dieſer Form ausprüdt, vorſchwebt, wie jene Irrlehrer nicht bloß biefe 
geſchichtliche Erfheinung, fondern andy die Möglicpkeit derſelben leugne⸗ 
ten, aberhauyt von einem im Fleiſche erfcheinenden Meſſias nichts wolf- 
fen wollten. 
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GE nentit auch bier das Umfichgreifen dieſer Irrlehrer wie 
eine Hölle Erfcheinung; er bezeichnet jene nicht als Geg- 
Mer des Chriſtenthums überhaupt, ſondern nur als Solthe, 
weit von der urſprünglichen Lehre Chriſti abgefallen 
Warkn. Er warnt überhäupt vor Allen Verfälſchern dieſer 
affprunglichen Lehre. Ste ſollten Solche nicht in ihr Hals 
darnähimen und ſie nicht als chriftliche Brlider begrüßen '). 

Der dritte Brief des Johannes, der an einen einfluß⸗ 
ttichen Wahn Einer Hiefer Gemeinden, vielleicht eitien Ge⸗ 
weßkbebriither, Namens Cajus, gerichtet IR, enthält auch 
mauiche mettwũrdige Andeutungen in Bezichung Kuf bie das 
Haltgen kirchlichen Verhäitmiſſe. Dieſer Cajus hatte ſich 
ausgezeichnet durch bie thälige Liebe, mit ver er ſich freindet 
Gaudendboten, als fie feine Gemeinde beſuchten, angenom⸗ 
eh: In derſelben Gemeinde befand ſich aber kin hetrſch⸗ 
ſuchtiger Mann, Diotrephes, welcher gegen dieſe Miſſiondre 
By feludſeliß zeigte. Nicht allein wollte er ſelbſt ihnen Feine 
gaſtftrundliche Aufnahme erweiſen, fohbern er wollte auch 
ware varun Kindern, er drohte fe von ber Kirchengemein⸗ 
ſhaft aucſuſchließen. Sogar das Anſehn bes Apoftels Jo⸗ 


1). Bthngiei man Ih ber Form biefes Ausbruds bie Eigenthüm⸗ 
Ude bes Johannes, die wie fenrig ergreifende, fo ſchroff abſtoßenbe 
Bee erlennen mag, fo wird body bie barin liegende Häste durch Be- 
ssdächtigung ber Umfände und Verhältniſſe, unter benen er bies fchrieb, 
viel gemflbert. Er will ja fiher nur auf das Staͤrkſte dies ausbrüden, 
Va Ahle jebkr Anſchein melden müſſe, als ob man biefe Leult noch als 
Wim Wilder dnekienne. Nut deshalb fagt er, daß inan fie duch 
ut ren folle, was er doch felbR in Beziehung anf Hriben gewiß 
wit arfagt Yaben würbe. Und man muß babei aud am bie eigen⸗ 

liche Bedeutung des hriftlihen Grußes denken, ber nicht eine 
rg Kötmlichkeit, ſondern ein Zeichen der chriſtlichen Brüderſchaft ‚war. 
ar bie. Reinähältung Bes Ehrikentbums und das Heil der chriflichen 
A Wh es aber auch ſehr wichtig, daß die Auftiahme dieſen Fender; 
weiße darch chre willtürlichen Spekulationen und Dichtungen ben Grünb 
bag chriſtlichen Glaubens felbſt zu zerſtören droßten, in ben Gemrinden, 
wege gegen ihre Künſte nicht genug gewaffnet waren und in bie fie 
#3 —— Weiſe einſchleichen konnien, won Anfang an ab⸗ 
ufjelltih vurdre. 
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hannes wollte er nicht anerkennen unb er erlaubte fi 
Schmähreden gegen venjelben. Es erhellt, daß wenn ein 
Mann in einer chriftlichen Gemeinde auf ſolche Weiſe gegen 
einen Apoftel zu verfahren wagte, er fubjeftive Gründe 
haben mußte, um ihn nicht in ber Würde anzuerkennen, in 
welcher ein Apoftel von allen Gläubigen anerfannt wurbe, 
wie Diejenigen, welche gegen Paulus feinvfelig auftraten, 
befondere Gründe hatten, ihm dies apoftoliiche Anſehn ſtrei⸗ 
tig zu machen. Gemwiß ift e8 auch ſehr unwahrfcheinlich, daß 
jenes feinpfelige Verfahren gegen bie Milfionäre in bieler 
Zeit von einer Abneigung gegen einen folchen Beruf: über 
haupt hätte ausgehen können. Wir werben vielmehr einen 
befonderen Grund der Abneigung gegen biefe befimmten 
Miffionäre aufzufuchen haben. Und es kann die Derm 
tbung in uns auffommen, daß dies feinpfelige Verfahren 
jenes Mannes gegen ven Apoftel wie gegen jene Mifkonär 
benfelben Grund hatte. Wie, wenn bie lebteren jäbilder 
Abkunft waren? Es wird zu ihrem Lobe gefagt, daß fr 
zur Berfündigung ded Evangeliums ausgegangen waren, 
ohne von ven Heiden etwas (zu ihrem Lebensunterhalte) ans 
zunehmen. Wenn fie zu den jüdifchen Miffionären gebör: 
ten, diente nun dieſes Merfmal gerade zu ihrer beſonderen 
Auszeichnung, da jene, wie wir aus dem, was Paulus 
über fie zu fagen pflegt, erſehen, häufig das Recht ver Ber 
füntiger des Evangeliums, fi) von Denen, für deren Heil 
fie arbeiteten, ernähren zu laſſen, zu mißbrauchen pflegten. 
Wie ed nun in den Gemeinden ber Heidendhriften eine 
ultrapaulinifche, zu einer fchroffen und einfeitigen antijübi- 
ſchen Richtung fich hinneigende Parthei gab, die BVorläuferin 
des Marcion: fo Fönnte Diotrephes an ber Spitze einer 
folgen geftanten haben, und fein feindſeliges Verfahren 
gegen jene Milftionäre, wie gegen ben Apoſtel Johannes, 
ber bei feiner Ankunft in Kleinaſien die auffeimenden Be 
gentäße durch Lie Einheit des chriftlichen Geiftes mit eins 
ander zu verjöhnen und zu verfchmelzen fuchte, aus derſelben 
QOuelle abzuleiten fein. Eo wollte fpäter ein Marcien, 
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dem Paulus ſich allein anſchließend, einen Johannes nicht 
gelten laſſen. 

Was einzelne Ueberlieferungen von der Wirkſamkeit des 
Johannes in dieſen Gegenden bis in ein fehr hohes Alter 
binein berichten, flimmt ganz überein mit dem Bilde von 
feiner väterlichen Yürforge Für biefe Gemeinden, das ſich 
uns in diefen Briefen darſtellt. So fehen wir ihn in einer 
durch Clemens Alerandrinus aufbewahrten Erzählung °), 
‚wie er auf einer Bifitationsreife die Chriften rings umber 
befucht, Gemeinden organifirt, für die Anftellung ver wärs 
digften Männer in ben Kirchenämtern forgt. Bei einer 
folchen Beranlaffung bemerkt er einen Süngling, der unter 
dem Einfluffe des Chriſtenthums dem Reiche Gottes viel zu 
werben verfpricht. Er empfiehlt ihn einem der Gemeinde⸗ 
vorſteher als ein vom Herrn felbft ihm anvertrauted Gut. 
Der Gemeinbevorfieher nimmt fich deſſelben forgfältig an, 
bis er ihn die Taufe eriheilt hat. Nun aber vertraut er 
der Taufgnabe zu viel. Er überläßt ihn fich felbfi, und ber 
Süngling finft, von treuer Obhut entblößt, durch ſchlechten 
Umgang verleitet, immer tiefer in's Verberben, bis er zuletzt 
Hauptmann einer Räuberbande wird. Als Johannes nad 
Jahren wiener zu jener Gemeinde fommt, vernimmt er zu 
feinem größten Schmerze bie traurige Beränverung, welche 
mit dem Sünglinge, von dem er fich fo große Hoffnung ge⸗ 
macht, vorgegangen. Nichts kann ihn zurüdhalten. Er eilt 
bin zu dem Sibe der Näuberbande. Er läßt fih gefangen 
nehmen und zu vem Hauptmann der Bande hinführen. Die- 
fer Tann feinen Anblick nicht ertragen, indem burd bie Ehr- 
furcht gebietende Erjcheinung des Johannes bie Erinnerung 
an das, was er früher in feinem Innern erfahren hatte, 
wieber in ihm hervorgerufen und fein Gewiſſen gewedt wird. 
Er flieht beftürzt zurück, aber ver Greis, voll väterlicher 
Liebe, firengt fich über feine Kräfte an, ihm nachzueilen. Er 
heißt ihn Bertrauen fallen, er verfünbigt ihm Vergebung 


1) Quis dives salv. c. A2.. 
Gef. d. apoſtol. Beitalters. U. 42 
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feiner Sinben im Namen veö Herrn. Es gelingt ihm burdı 
väterliche Leitung feine Seele wieder zu retten und ihn zu 
einem wärbigen Mitglieve der chriſtlichen Gemeinde zu bil- 
den‘). So zeugt von dem jobanneifchen Geiſte aud die 
durch den Hieronymus ?). aufbewahrte Veberlieferrung. Da 
ber Breis Johannes nicht mehr in vie Gemeindeverſamm⸗ 
ungen geben Fonnte, fondern von den Händen feiner Jün- 
ger ſich dahin tragen laſſen mußte, habe er immer nur daſ⸗ 
ſelbe zu ber Gemeinde geſprochen, fie an jenes (Eine Gebot 
erinnert, welches er von Chriſtus jelbfl als das Alles in 
ſich ſchließende, das auszeichnende des neuen Bundes ver 
nommen: „Meine Kinder, liebt euch unter einander!“ Und 
als er gefragt wurde, warum er ſtets daſſelbe wiederholt, 
babe er geantwortet: „weil genug geſchieht, wenn dies Kine 
geſchieht.“ 

So wirkte der apoſtoliſche Greis bis gegen das Ende 
des erſten Jahrhunderts, und der Geiſt, der von den Ge⸗ 
meinden Kleinaſiens in der erſten Hälfte des zweiten Jahr⸗ 
hunderts ausging, zeugt von ſeiner vieljährigen Wirkſam⸗ 





1) Clemens führt dieſe den johanneiſchen Geiſt athmende Erzählung 
als eine geſchichtliche Ueberlieferung, keineswegs als ein Mährchen an, 
nüsos—Aöyos, nicht undos, infofern das Wort fo viel bedentet als 
eine Zabel, ein Maͤhrchen, &zovcov uüsor, od uidor, alla ürın 
Aoyoy — — — nnuadedoufvov za) urn neguleyuivor, |. ©r- 
gaar z. d. Et. Freilich find folche Spätere Meberlieferungen nicht hin⸗ 
reichende Bürgichaften, um eine Erzählung als durchaus wahr zu be⸗ 
glaubigen. Es wäre möglich, daß eine folde Erzählung fo ausgebildet 
worben wäre, theild um dem praftifch nachtheiligen Vertrauen auf bie 
magiſchen Wirkungen der Taufe zu feuern, bie Wahrheit anſchaulich 
zu machen, daß Jeder nach Erlangung ber Taufe deſto mehr ber Bad- 
ſamleit über ſich ſelbſt bedürfe, theils um ber Meinung ber Rigoriſten 
in dem Pönitenzwefen, daß, wer einmal ben Taufbund durch peccata 
mortalia verlegt habe, zur Sünbenvergebung nicht wieber gelangen Fönne, 
entgegenzuwirten. Aber auf alle Fälle trägt boch dieſe von aller Aus⸗ 
malung in's Wunderbare frei gehaltene Erzählung ganz das Gepräge 
wenigſtens einer zum Grunde liegenden Ihatfächligen Wabrbeit. 

2) Commentar. in ep. ad Galat. c. 6. 
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keit in dieſen Gegenven. Ihn gebrauchte der Herr zum 
Werkzeuge, darüber zu wachen, taß ber von tem Apoftel 
Paulus bier gelegte Grund des Glaubens nicht durch das 
Ueberhandnehmen frembartiger Spelulationen von verfchies 
denen Seiten ber unterbrücdt unb DaB nicht Durch bie vers 
ſchiedenartigſten Uebertreibungen bie Einheit des chriſtlichen 
Glaubens und bed chriſtlichen Lebens gang zerriſſen, daß 
nicht der berrlihe Körper ver chriftlichen - Kirche in eine 
Menge von Selten und Schulen aufgelöfet, insbejonbere 
nicht durd den mit neuer Macht hervortretenden Gegenſatz 
des judaiſirenden und bellenifirenden Elements in zwei Hälf- 
ten zeripalten wurbe. Seine eigenthümliche Richtung, welche 
mehr die Fülle und Tiefe des von Chriftus erfüllten Ges 
müths, als die Schärfe und Beſtimmtheit des Begriffd dars 
ftellte, war, wie fie Alles, was ven Grund bed Glaubens- 
an den Sohn Gotted zu gefährden drohte, mit feuriger Liebe 
abftieß, fo untergeorpnete Gegenfäge mit einander zu vers 
föhnen und die Bildung einer univerfellen chriftlichen Ges 
metnfchaft aus verfchievenartigen Elementen zu beförvern 
geeignet. Bon feinem Einfluffe zeugt ver einfache praftifch- 
chriſtliche Geift, der Geift der eifrigen Liebe zum Herrn und 
der Geift der an der urfprünglichen, wenn auch nicht ganz 
verfiandenen Ueberlieferung feſthaltenden chriftlichen Treue, 
welcher die Kirchenlehrer Kleinaſiens im Kampfe mit ver 
aufkeimenden und umfichgreifenden Gnoſis auszeichnet. 

- So bildet Zohannes den natürlihen Echlußpunft des 
Zeitalters der apoftolifchen Kirche. Die durch ihn noch zu> 
legt in ihrer urfprünglichen Reinheit vargeftellte Lehre des 
Evangeliums follte nun ohne das überwiegende Anfehn eines 
Apofleld dem Kampfe der mannichfaltigen Gegenfäpe, bie 
wir fchon bisher auffeimen ſahen, preißgegeben werben, auf 
daß bie Kirche ohne eine fihtbare menschliche Leitung fi 
ſelbſt überlaffen, unter ber unfichtbaren Obhut des Herrn 
zur Münpigfeit des Geiftes fich hinanbilden und dann zus 
legt aus den mit Flarem Bewußtſein entwidelten Gegen⸗ 


fügen bie höhere und mit bewußter Erfenntniß 
Au 
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aufgefaßte Einheit des johanneifhen Geiſtes her⸗ 
vorgeben follte. 

Wir wollen nun noch ven Entwidelungsgang der drif- 
lichen Lehre in dieſer ihrer Urfprünglichleit genauer betrachten 
und fehen, wie bie Einheit des Geiles in ver Mannidfal- 
tigteit der von bemfelben Geifte befeelten Eigenthämlichkeiten 
unb der daraus hervorgehenden verfchievenen Auffaſſungs⸗ 
formen ſich darſtellte. 
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| WBechiter Abfchnitt. | 
Die apoftolifhe Lehre 


Mint als ein Rarrer, tobter Buchfiabe follte die Lehre Chriſti 
in Einer beftimmten, ſtehenden Form ber Menfchheit gege⸗ 
ben, fondern fie follte al das Wort des Geiſtes und des 
Lebend aus dem Teben heraus in lebendiger Beweglichkeit 
und Mannichfaltigfeit verfündigt werden, durch foldhe von 
dem göttlichen Geifte erleuchtete Menfchen, welde fie auf 
eine lebendige Weife und alfo gemäß ihren verfchiedenen 
Eigenthümlichleiten und der Berfchienenheit ihres eigenthüm⸗ 
lien Lebens und Bildungsganges auf eigenthümlich ver- 
ſchiedene Weife in ſich aufgenommen und ſich angeeignet 
hatten. Diefe Berfchievenheit follte dazu dienen, bie leben⸗ 
bige Einheit, den Reichthum und die Tiefe des chriftlichen 
Geiſtes in der Mannichfaltigfeit ver ohne Abficht einander 
gegenfeitig ergänzenden und erläuternben menfchlichen Aufs 
faflungsformen zu offenbaren, wie das Chriftentbum ja bazu 
bekimmt und dazu fähig ift, die verfchiedenften Richtungen 
menſchlicher Eigenthümlichkeit ſich anzubilden, fie zu verflä- 
ren und durch eine höhere Einheit mit einander zu verbinden, 
und wie die verfchievenen eigenthümlichen Grundrichtungen 
der menſchlichen Natur darauf angelegt find, zur Verwirk⸗ 
lihung ber Idee der Menichheit und zur Darftellung des 
Reiches Gottes in derſelben zu allen Zeiten mit einanter 
und in einander zu wirken. Wir müffen ung entgegenftellen 
einer flarren dogmatiichen Auffaffungsweile, welche von den 
geichichtlihen Bedingungen in dem Entwidelungsprozeffe 
der Offenbarung und von dem Progeffe einer genetiichen 
Entwidelung überhaupt nichts wiflen will; aber wir müflen 
auch protefliren gegen einen falfchen Pragmatismus, ber 
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aus ven geichichtlichen Bedingungen erflären will dad, was 
nur als Ausfluß des Geiftes Chrifti verftanden werden Tann, 
welcher aus bem lirfprünglidhen etwas Abgeleiteted, das 
Apoftolifche durch Zerfegung der wilveften Willkür zu etwas 
Nachapoftolifchem macht und deſſen Grundirrthum darin bes 
ſteht, daß er an die Stelle des ächten gefchichtlichen Chriftus, 
ben ber ganze Entwickelungsprozeß ver chriftlichen Kirche 
zu feiner Vorausſetzung hat, ein unbeftimmtes Nebelbild febt. 

Dir können nun bei dem Entwidelungsgange ber'ur: 
ſprünglichen chriftlichen Lehre befonbders drei. eigenthäms> 
lihe Grundrichtungen unterfcheiden, die paulinifche, die 
jalobifche, zwiſchen welchen beiden die petriniſche als ein 
vermittelndes Glied erfcheint, und bie johanneifche '). Wir 
wollen zuerft ven pauliniſchen Lehrtppus beirachten, ba wir 
in biefem die vollſtändigſte und vielſeitigſte Entwidelung ber 
chriſtlichen Lehre finden und da biefe am beften als Grund⸗ 
lage zur Bergleichung bei ber Darftellung ber andern apo⸗ 
ſtoliſchen Grundrichtungen bienen wir. 


1. Die paulinifde Lehre. 

Um ven eigenthümlichen Lehrbegriff dieſes Apoſtels ge- 
netifch zu entwideln, müfjen wir Rüdjicht nehmen auf vie 
Eigenthlimlichfeit feines feurigen und tiefen Geiſtes, auf feis 
nen eigenthümlichen Bildungsgang, wie er in phariſäiſcher 
Schule zu dialeftifcher und ſyſtematiſcher Entwidelung bee 
von ihm angerigneten Lehrftoffes gebilbet worben, auf bie 
eigenthümliche Art, wie er von ber ſchroffſten Auffaffung bes 
geſetzlich jüdiſchen Stanbpunftes burch einen mächtigen Eins 

1) Trefflich fagt Dr. Nipfch in Beziehung auf bie verfchlebenen ape- 
Rolifchen Lehrtppen: „Sie ignoriren heißt zu Gunfen einer einfeitigen 
Dogmatif jene Bollftändigfeis und Feſtigkeit aufgeben, bie mit ihnen 
als gleich weſentlichen einander ergänzenden Betrachtungsarten ber durif- 
lichen Glaubenslehre verlichen ift, eben das gering ſchätzen, worin bie 
bibliſche Glaubenslehre ihre fille Erhabenheit über alle fireitenden Sy⸗ 
ſteme behauptet.” S. bie theologifche Zeitfchrift, herausgegeben von 
Schleiermacher, be Wette und Lücke. 1822, 3tes Heft. ©. 68. 
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drud auf fein Inneres und durch eine heftige Kriſis in dem⸗ 
jelben zum Glauben an das Evangelium geführt wurde '), 
auf vie Eigenthumlichkeit feines apoftolifchen Wirkungsfreifeg, 
in welchem er gerade mit einer Verfälfchung bes Ehriflen- 
hums durch Einmiſchung des Standpunktes, dem er ſelbſt 
vor ſeiner Bekehrung zugethan geweſen war, am meiſten zu 
banpfen hatte. In Beziehung auf vie Quelle, aus der er 
feine Erfennimiß ver chriftlichen Lehre ableitete, iR bas ans 
zuerkennen, was er felbft über feine Unabhängigkeit und 
Selbſtſtandigkeit als Lehrer des Evangeliums fagt. Zwar 
war ohne Zweifel auch zu ibm, wie er ſich zuweilen darauf 
bezieht, eine Leberlieferung von ven Ausſprüchen, Handlungen 
und Anordnungen Chrifti gelangt, und dieſe bilvele ven 
Stoff, an tem und aus dem fich fein chriftliches Bewußt⸗ 
fein ennwidelte *3; aber ver Beift, ven Ehriftus feinen Süm- 
gern verheißen Batte, als einen ſolchen, ver ihnen ben ganzen 
Stan und Umfang der von ihm verfänvigten Wahrheit aufs 
ſchließen follte, erleuchtete ihn auf eine felbfikänpige Weile, 
die in jenen Weberlieferungen dem Grundkeime nad enthal⸗ 
tmen Wahrheiten weiter zu entwideln und fie mit den durch 
vie früheren gönlichen Offenbarungen mitgetheilten, wie ben 
dem nefprünglichen Gotteöbewußtjein der Menſchheit einges 
Mlanzten Wahrheiten zu Einem Ganzen zu verbinden. Dieje⸗ 
nigew, welche ihn beichulbigt haben, daß er frembartige 
jwiſche Elemente mit dem Chriſtenthume vermiſcht, vers 
"Iaanten durchaus ven Apoftel, weldyer gerade in jeder Hin⸗ 
fe wen Orgenfab des chriftlichen und des jüdiſchen Stand» 
 yunltes am fchärfften aufgefaßt und vielen Gegenſatz am 

wüRämbigften entwidelt hat. Etwas Anderes war es, daß 
er ſolche jüdische Elemente mit aufnahm, welche nichtd dem 
Criſtenthume Fremdartiges enthielten, ſondern im Gegens 
Ye wazu beftimmt waren, bie Grundlage der neuen drifl- 
Iren Wahrbeit zu bilden. Die Bergleichung der paulinifchen 
runbineen mit ven von Matthäus und Lukas überlieferten 


1) ©. oben Bb.1. ©. 133 f. 2) Ebendaſ. ©. 72 f. 
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Worten Ehrifi wird und bie Keime von jenen in dieſen 
auffinden laffen, wenn wir nicht die Ordnung ber Dinge 
umfehren und aus ben Worten, vie aus Feines Menſchen 
Geiſte kommen konnten, vie ein unverfennbared Merkmal 
der unnachahmlichen Originalität an fih tragen, den Worten 
unerfchöpflichen Inhalts, in welche nur immer tiefer ein- 
zubringen das Streben des gefunden Geiftes fein Tann, 
nur zu einem Nefler ver erft aus jenem urfprünglichen Geiſte 
ausgefloffenen Richtungen machen mollen. Aber das, was 
dem Geiftesblide eined Paulus vorfchwebte, das Bild de} 
Chriſtus, in veffen Angeſicht ihm die Herrlichfeit Gottes ent 
gegenftrahlte, dag, was feinen hoben, ſtolzen Geift nach langem 
Widerſtreben zu buldigen und in aller Demuth fich zu beugen 
nöthigte, es mar Fein Nebelbild, es war nicht der ihm wohl: 
befannte Abglanz von dem göttlichen Geſchlechte ver Menſchen. 

Was den vorbereitenden Standpunft für das ganze 
chriftliche Leben des Paulus bildete, wodurch fein Weber: 
gang vom Judenthum zum Chriftentfum beftimmt wurde, 
Das begründete auch die eigenthümliche Form, in welcer 
das legtere von ihm aufgenommen und begrifflich ausgebils 
bet wurde. Hier finden wir ben natürliden Mittelpuntt, 
von dem wir bei der Entwidelung jeiner Lehre ausgehen. 
Die Begriffe vouos und dıxasoaurn bilden ven Zufammen- 
bang wie ven Gegenfaß feines fpäteren und früheren Stand⸗ 
punfteds. Mit dem Namen der dıxaumoven wurde von dem 
altteftamentlihen Stanppunfte die vollfommene theofratiiche 
Gefinnung und Lebensbeſchaffenheit bezeichnet, mit welcher 
aud das vollfommene theofratiihe Bürgerrecht und fomit 
bie Berechtigung zur Theilnahme an allen den Mitglievern 
ber Theofratie beftimmten Gütern, ver Anfprud auf voll 
fommene Seligfeit gegeben war. Zu jenem Präpifate eines 
dixaros und Allem, was daraus folgte, glaubte nun Paulus 
auf feinem früheren Standpunkte durch die firenge Geſetz⸗ 
beobachtung zu gelangen, wie ja die Pharifäer, benen er 
zugehörte, darauf ihr Vertrauen und barin ihren Stolz ſetz⸗ 
ten, indem fie fi durch manderlei Umzäunungen gegen jede 


Der Begriff ber dızauoavvn. 657 


Geſetzverletzung verwahrt hatten. Er war, wie er felbft fagt 
(Philipp. 3), in Beziehung auf das, was zu biefer geſetz⸗ 
lichen Gerechtigkeit gerechnet wurde, untabelig geweien. Auch 
von feinem chriſtlichen Standpunkte nun galt ihm das Prä⸗ 
bifat eines dixauns !) als das höchfte, welches einem Men 
fhen ertheilt werben konnte, und bie dıxasoovvn bezeichnete 
ibm das vollfiändige Geeignerfein zur Theilnahme an allen 
Rechten und Gütern der Theofratie und demnach der Selig- 
keit, ver Zur. Die Begriffe dıxauoauyn und Gun blieben 
ihn immer Correlatbegriffe. Aber feine Auffaffung des We⸗ 
ſens dieſer dıxauoaven ſelbſt mußte eine vurchgreifende Ver⸗ 
änderung erleiden, da er von ver Unzulänglichfeit und Nich⸗ 
tigfeit deflen, was er früher mit biefem Namen bezeichnet 
hatte, überzeugt wägben. Jene dıxasoovyn vonısn hatte 
er als eine Scheingerechtigfeit anerkannt, welche zwar ven 
Anforderungen der Menſchen genügen, aber nicht vor dem 
durch Feinen Schein zu täufchenven heiligen Gott und da⸗ 
ber nicht in Beziehung auf das Reich Gottes gelten Tönne. 
Es war jest fein. Brunpprincip: Kein Menich Tann durch 
folche Werke, wie er fie vom Standpunfte des Geſetzes zu 
vollbringen vermag, ober überhaupt von biefem Standpunkte 
aus bie vor Gott geltende Gerechtigkeit *) erlangen °). 


1) Gern lag es dem Paulus, das Wort dexaioaurn bloß zur Be- 
zeichnung eines untergeorbnieten fittlichen Stanbpunftes nad Art des 
Mäteren anttjübifchen Gnoſticismus zu gebrauchen, ba. er von ber alt- 
tefbamentlichen theokratifchen Grundlage überall ausging. Ih kann da⸗ 
ber auch nicht annehmen, daß Röm. 5, 7 durch das Wort ayadös eine 
hößere Stufe der Sitilichfeit ale durch das Wort dixucos bezeichnet 
werde. Das Gegentheil erhellt aus der Art, mie Paulus Röm. 7, 12 
dieſe Worte zufammenftellt. 

2) Wir gebrauchen das Wort Gerechtigkeit als Ueberſetzung bes He⸗ 
bräifchen und Hellenififchen in einem nur ber urfprünglichen Bebeutung bed 
beutfchen Wortes entiprechenden Sinne, gerecht, was fo iR, wie es fein fol. 

3) Das paulinifhe ou dıxmmvre: Evmnıovy 100 Ysov LE koyw» 
véuou aber 2x vöuou naca out, welche Formel ſich bei dem Paulus 
bach wahrfcheinlich fehr bald durch die antithetifche in ber Art feiner 
Belehrung begründete Entwidelung feiner chriſtlichen Ueberzeugung bil- 
bee. ©. oben Bb. 1. ©. 166. 


nn 


658 Die pauliniſche Lehre: 


Dieſen Gedanken, welcher ven Gegenſatz zwiſchen feiner frü⸗ 
heren und feiner ſpäteren Denkweiſe bezeichnet, batte er be⸗ 
ſonders in der Polemif mit feinen juvaifirenden Wivperfachern 
zu entwideln. 

Zwar handelte es ſich in dem Streite mit vielen zunächk 
von ben Epyoss »onov ald Brobachtung ver ritmellen Vor⸗ 
ſchriften des Geſezes; denn die Gegner des Paulus wollten 
ja eben dieſe, als zur wahren dızasocurn und zum Ge— 
eignetfein für das Gotiesreich nothwendig gehörend, ven 
gläubigen Heiden auferlegen, und dies war ed, wad er nick 
zulaffen wollte. Dod von dem Standpunkte des Juden⸗ 
thums war eine foldhe Unterfcheivung zwiſchen dem rituellen 
und etbifchen Gefeg nicht möglich, da ja Alles auf gleiche 
Weiſe als göttlides Gebot betrachtet wurde und zum Ge 
borfam gegen ven geoffenbarten göttlichen Willen beides auf 
gleiche Weiſe gehörte, aus der Gefinnung der ächten Aröm- 
migfeit beides auf gleiche Weife hervorgehen follte'). Wenn 
auch Paulus in verfchiedenen Stellen und Beziehungen be⸗ 
fonderd an den rituellen oder befonder an ven etbifchen 
Snhalt des vonog denkt, fo liegt doch dabei immer verfelbe 
Beariff im Ganzen zu Grunde. Auch wo er, wie in bem 
Briefe an die Galater, vie redhtfertigende Kraft und bie 
Berbindlichfeit des Ritualgeſetzes beſonders zu befämpfen 
veranlaßt ift, gebt doch feine Polemif von dem ganzen Bes 
griffe des vouos aud. Es it der Begriff einer von außen 
ber gegebenen Norm des Handelns, das Geſetz als ein Ge⸗ 
bietendes, welches durch ſeine Gebote durchaus keine innere 
Veränderung im Menſchen hervorbringen kann. Dem Ge: 
ſetze — was von jedem Geſetze als ſolchem gilt — kann 
nur durch vollkommenen Gehorſam Genüge geleiſtet werden. 
Da nun kein Menſch dieſen von dem göttlichen Geſetze ge⸗ 


1) Auch wenn Chriſtus in ber Bergpredigt ſagt, daß er nicht ge⸗ 
konmen ſei, das Geſetz oder die Propheten aufzulöfen, ſondern fie zu 
erfüllen, fo iſt gewiß am eine ſolche Wnterfcheidimg nicht zu benfen. 
©. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 147 f. 
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forderten Gehorſam zu verwirklichen vermag, fo folgt dar⸗ 
aus, daß es über Alle, ald ver Verlegung ſchuldig, vie Ver⸗ 
dammung ausfpridt, Salat. 3, 10. Dies gilt von dem 
gebietenden Sittengefege, welches ſich in dem Gewiſſen of⸗ 
frubart, nicht minder, als von dem befonderen Ausprude dies 
ſes Geſedes in der altteftamentlich theofratiichen Form, wie 
ja Paulus ſelbſt daſſelbe in dem Nömerbriefe auf das im 
Herzen des Menſchen nievergefchriebene Geſetz, das Gefeh 
ded Gewiſſens anwendet und wie er ſagt, dab daſſelbe in 
Demjenigen, welchen ver »ouoc in ver äußerlich theokrati⸗ 
fen Form nicht gegeben worden, auf gleiche Weile bas 
Schuldbewußtſein hervorrufe. 

In Beziehung auf den ganzen Begriff des vonos ald 
vie Offenbarung der göttlichen Anforberungen an ven Men⸗ 
ſchen in ber Form eined gebietenden Geſetzes jagt der Apo⸗ 
el Salat. 3, 21, daß wenn vaffelbe ven Menſchen Inner: 
lich lebendig machen, ein wahres inneres Leben, aus welchem 
von felbft alles Gute hervorgehen müßte, ihm mittheilen 
Bönnte, man mit Recht von einer dexauoovvn, die aus dem 
Gefeße hervorgeht, reden würde. Zwar könnte aud in 
dem alle, wenn ver Menſch ver Beichaffenbeit feines Innern 
Lebens. wach mit den Anforderungen des Geſetzes wirklich 
übereinflimmte, nicht eigentlich gelagt werben, daß er durch 
bie Werle bed Geſetzes die vor Gott geltende Gerechtigkeit 
erlange; denn das Aeußere ſetzt ja vielmehr das Innere, die 
dem Blicke des allwiffenden Gottes ſchon durch fich felbft 
offenbar geworbene Gefinnung der wahren Gerechtigkeit, vor⸗ 
aus !), dieſes kann nicht aus jenem, fonbern jenes muß 








1) Was auch Arikoteles anerkanntes "Or: dei za dixam ngatrorsag 
dızalous ylrsadaı. — Ta nonyuara Ölzua Abyeını, Sum 
ssnüsa, ose &v 6 Jlxaıos nnonseıer" Iinmos d’ daılv oöy 6 Teüım 
zedtıwr, alla zal 6 ouürw nparımy wis ob dixamos eKTrougın. 
Eia. Nicomach. IL c. 3. So wie bei Paulus der Gegenſaß zwiſchen 
dem Stanbpunlte der Geſetzesgerechtigleit und ber wahren Gerechtigkeit, 
bei dam Ariſtoteles zwißchen dem za uns av youmy Terayneivea 
aoreiv und dem mas Zyorın nenereıy Exaara, wor eivar Kyador, 





. 660 Die paulinifche Lehre: 


aus diefem bervorgehen. Doc wären in biefem alle vie 
ben Forderungen des Geſetzes entfprechenden Werke bie noth⸗ 
wendigen Merkmale des wahrhaft Gerechten und ber vor 
Gott geltenden Gerechtigkeit, etwas wahrhaft Bott Wohls 
gefälliged. Dies findet nun aber in dem gegenwärtigen 
Zuſtande des Menichen keineswegs flatt. Die den Anfor⸗ 
derungen bed Geſetzes entfprechende Gefinnung ift in ihm 
nicht vorhanden und das äußerlich gebietende Gefep Tann 
auf fein Inneres nicht einwirken, ihm bie Kraft zur Voll⸗ 
ziehung des Gebotenen nicht mittheilen, ven in ber Gefin- 
nung vorhandenen Gegenfab nicht überwinden. Wenn es 
ihn auch durch finnliche Zriebfevern, wie ſinnliche Furcht 
oder Hoffnung, Eitelkeit, die fi vor Gott ober vor ben 
Menichen geltend machen will, antreibt, dem Anfcheine 
nad das Gebotene zu vollbringen, fo fehlt doch immer bie 
von dem Geifte des Geſetzes geforderte Gefinnung. Die fo 
erfolgenren Werfe, mögen fie auf den ethiſchen ober ben 
rituellen Theil des vnung ſich beziehen, ermangeln ver Ge⸗ 
finnung, welche das Merkmal ver ächten, vor dem heiligen 
Gott fi fo darftellenden dıxauoovvn find. Vermöge dieſes 
Begriffszuſammenhanges geichieht ed, daß, wenngleich Zpya 
vonov an und für fich folche Werke fein Fönnten, melde bie 
Volziehung des Geſetzes wirklich darftellen, vielmehr von 
Paulus nur Handlungen ver fcheinbaren, äußerlichen, nicht 
innerlichen Gefeßerfüllung, darunter verftanden werben, bie 


llyu d’ oiov dia mooaloeoıv (das 1pooveiv 1x 100 nYeouazos, von 
welchem Alles ausgehen fol, Röm. 8, 5) zei auıay Evexa zoy mom- 
zouerov. Tav ulv nopoalpeoıv öednv no mn apeım. L. c. 
1.VI. c.13. Das Chriſtenthum erhebt nur bie Beziehung des Geiſtes 
über ben Reflex des Guten in ben moatrouevors zu bem euro ayayor, 
bem Urquell und Urbilb alles Guten in Gott, zur Gemeinſchaft wit Bett 
und Darftellung biefer Gemeinfhaft im Handeln. Die Gefiunung des 
wahrhaft Gerechten, welche Alles auf bie Verberrlihung Gottes bezieht. 
Die Sittlichleit, das ſich offenbarende und barftellende göttliche Leben. 
Und das Ehriftenthum weit auch ben Entwidelungsprozeh nach, burdı 
welchen der Menſch vermöge der Wiedergeburt zu jener apern, welche 
bie rechte moonioeorg erzeugt, gelangen fol. 
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Bezeihnung ber bloßen Legalität im Gegenfabe gegen bie 
ächte Frommigkeit und Sittlichleit. Die Zpya vonov nicht 
. glei, fondern entgegengefeßt den oyoig ayadois. Epheſ. 
2, 10. Bon einer ſolchen gefeßlichen Frömmigkeit revet er, 
wenn er fagt Phil. 3, 6, Daß er in viefer Beziehung als 
Pharifäer untabelig geweſen ſei, obgleidh er nachher von dem 
riftlichen Standpunkte dies als etwas Nichtiges anerfannte. 
Sp konnte Paulus in einem zwiefachen Sinne fagen, daß 
durch Werke des Geſetzes Fein Menſch vor Gott gerechtfer⸗ 
tigt werden könne. Verſteht man die Werke des Geſetzes in 
dem ideellen Sinne, fo Tann Keiner ſolche Werke, wie fie 
das Gele verlangt, vollbringen. Verſtehen wir dad Wort 
im empirifchen Sinne, fo find diejenigen Werke, welche 
auf vem Standpunkte des Geſetzes wirklich zu Stande kom⸗ 
men, keine foldye, wie fie dem Geiſte unb den Anforderungen 
deffefben entfprechen. 

Wenn man die Behauptung von der Unzulänglichkeit ver 
Gefepeögerechtigleit ohne genauere Beftimmung binftellt, fo 
konnie fie fo verſtanden werben, daß bie fittlichen Gebote 
des Geſetzes einen nur untergeorbneten fittlihen Standpunkt 
darftellten und eben deshalb Keinen zur wahren Gerechtig- 
Zeit führen könnten. Nach diefer Vorausſetzung würde venn 
auch das Urtheil über die Reiftungen des Chriſtenthums eigen- 
shämlich befiimmt werden, indem fobann vie Darftellung 
einer vollkommenen Sittenlehre den wefentlichen Vorzug des 
Chriſtenthums vor dem früheren gefeglihen Standpunfte 
bilden müßte. Aber eö erhellt aus ber Art, wie Paulus 
diefe Behauptung begründet, daß er dies nicht kann jagen 
wollen. Nirgends klagt er dad Geſetz von dieſer Seite an, 
fonvern er. preifet e8 vielmehr Nöm. 7 als etwas an fid 
Helliged und Gutes. Das Eine von dem »oͤuog an bie 
Spitze geftellte @ebot ver Liebe enthält ja nad Rom. 13, 9 
ſchon Alles, was zur fittlihen Vollkommenheit gehört, und 
wer dies nur erfüllen Könnte, wäre wirklich ein Gerechter. 
Auch will Paulus in ven beiven erften Kapiteln des Romer⸗ 
briefes gerade beweifen, daß den Juden in Beziehung auf 





” 
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ihren »ouos, wie ben Heiden in Beziehung auf dad ber ſitt⸗ 
lichen Natur eingefchriebene Geſetz nicht vie. Kenntniß deſſen, 
was gut fei, ſondern ber Träftige Wille zur Bollbringung 
des anerfannten Guten fehle. Der Grund, warum das Ge- 
feb die wahre Gerechtigkeit nicht zu erzeugen vermag, liegt 
vielmehr nur in dem Formellen deſſelben — weil es das 
Gute nur ald Gebot von außen ber darſtellt — und in dem 
Verhältniſſe dieſes Gebotes zu der Gemüthsbeiaffenheit 
Defien, dem das Geſetz gegeben worben. Dies führt und 
in den Mittelpunft der pauliniichen Anthropologie sin. Die 
menſchliche Natur ald eine von dem göttlichen Leben ent 
fremtete, mit ven"Anforberungen des Gefeues, ſei e6 dad 
ewige Sittengefeb oder das Geſetz in feiner Außer: 
lich theokratiſchen Form, in Widerſpruch lebende. 
Diefen Gegenfag müſſen wir nun genauer unterfudgen. 
Das Prineip in der menſchlichen Natur, weldes ber 
Bollziehung des Geſetzes widerſtrebt, bezeichnet der Apoſtel 
gewöhnlich mit dem Namen des Fleiſches, den Menichen, 
in weldem dies Princip vorberrfcht, ober den Menſchen, 
deſſen Sinn noch nit durch das Chriftenthum umgebildet 
worden, mit dem Namen eined augxıxös, eined Ta zus 
capxos Yoovwr. Er ftellt das dem Geſetze widerſtrebende 
Princip als ein Gejeg in den Gliedern bar, welches vem 
Geſetze der Vernunft wiberftreitet, er redet von ben ſünd⸗ 
haften Regungen in ven Glievern, welde bie Vollziehung 
bed von dem Geifte anerfannten Geſetzes hindern, ſ. Nm. 7; 
den Körper als den Sitz der fündhaften Begierden nennt er 
das ovne ing Auagpria; Röm. 6, 6, dad owue Tirg Gapxög 
Coloſſ. 2, 11. Daraus könnte man fchließen, Daß Paulus 
die Sünde von dem Gegenjage zwiſchen Sinnlidfeit und 
Geiſt in der menſchlichen Natur ableitete, und darnach Eönnte 
er das Bbſe als einen nothwenvigen Durchgangspunlt in 
der Entwidelung ver menichlichen Natur, bis zur vollfoms 
menen Herrichaft des Geiftes in berfelben, gefegt haben. 
Dies aber Fonnte der Sinn bes Apofteld nicht fein; denn 
er betrachtete diefen Zwieſpalt zwilchen Vernunft und Sinn⸗ 
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lichleit nit ald etwas in ber urfprünglichen Raturanlage 
des Menihen Gegründetes, ſondern als die Folge einer 
freien Abweichung deſſelben von feiner urfprünglichen Ber 
Rimmung, als etwas Verſchuldetes, und es zeigt ſich bier 
ſchon, wie praktiſch wichtig die Vorausſetzung einer urfprüngs 
lichen Bolllommenheit des Menfchen und eines Abfall von 
derſelben in ber paulinifchen Lehre if. Wir würden dem⸗ 
nad auf jeven Hal in bem Sinne des Paulus das Ueber⸗ 
gewicht der ſinnlichen Triebe über die Vernunft doch nur 
ala die weientlichfie Folge der erften ſittlichen Entzweiung 
betrachten koͤnnen. 

Aber auch überhaupt gegen die Annahme, daß er, wenn 
er Die oagE ald die Quelle der Sunde bezeichnet, darunter 
nichts Anderes, als die dem geifligen Princip im Menſchen 
widerſtrebende Sinnlichleit verftehen follte, it Manches ein» 
wenden. Galat. 5, 20 nennt er unter ven Wirkungen ber 
aögE Spaltungen, die ſich doch keineswegs alle aus ſinn⸗ 
lichen Triebfebera ableiten ließen. Hier könnte man zwar 
die. gewöhnliche Anficht Dadurch reiten, daß man fagte: Pau⸗ 
Ins. babe eben an ſolche Spaltungen gebacdht, tie er aus 
ſinnlichen Triebfedern, aus finnlicher Denkweiſe, wie aus 
dem am Sinnlichen Flebenven, einer geiftigeren Auffaflung 
bes Chriſtenthums widerſtrebenden Judaismus ableitet. Noch 
“ auffallenber ericheint ed aber, daß er auch bei der irrthüm⸗ 
lichen Richtung, welche er in ver Gemeinde zu Eoloffä be- 
Jämpft, auf die aags, auf einen wong oapxıxög, Alles zu⸗ 
rädfährt, und hier ließe fich Doch fchwerlicy aus einem Kleben 
am Sinulihen Alles ableiten, da wir bier im Gegeniheil 
ein falſches Streben nad Ensfinnlihung, eine ascetifche 
Richtung, welche pen finnlichen Bebürfniffen fogar ihr Recht 
nicht wiberfahren ließ, bemerken. Und möchte man auch in 
allem dieſem noch die Wirkungen einer wenngleich verfei- 
nerten Sinnlichkeit finden, berjenigen Richtung, welde an 
dem Heußerlihen haftend zu ver rein innerlichen Religion 
des Geiſtes füch nicht erheben Eonnte, fo kommt doch noch 
Yinzu, daß auch in ver korinthiſchen Gemeinde ber Apofel 
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Alles, was fih dem Chriftenthume, ſei es in offenem ober 
verborgenem Kampfe, entgegenftellte, und unter diefem auch 
die das einfache Evangelium verachtende ſpekulative belle 
nifche Richtung (das oopiar Lnzeiv) aus der o@p& ableitet. 
Nimmt man alles dies zufammen, fo geht ficher daraus 
hervor, daß der paulinifche Begriff von der oag& mehr als 
die Sinnlichkeit umfaßt. Und dies wird auch baburd be 
flätigt, daß Paulus nicht allein gleichbedeutend mit dem xara 
capxa nspınarsiv gebraucht dad xasa Avdgumsor r8gL- 
sraseiv, fondern daß er auch mit der Bezeichnung bed aw- 
Yowros oapxıxos gleichbeveutenn feßt die Bezeichnung des 
rdewrrog Yuyıxös 1 Korinth. 2, 14. Alles dies nämlich 
bezieht fi) nur auf den Gegenfaß des Menſchlichen gegen 
das Göttliche, fei es die oap& oder die Yun im Gegenſatze 
gegen das Yeiov rıveuua. Paulus erfannte in dem Weis⸗ 
heitspfinfel des Hellenen, der mit allem feinem Streben doch 
über die Schranken des weltlichen Daſeins nicht hinaus⸗ 
fommt und ſich befriedigt fühlt, ohne das höchſte Gut ge: 
funden zu haben, das allein dem Geifte wahre Befriedigung 
gewähren Tann, in der Anmaßung der eingebildeten Werk⸗ 
gerechtigkeit des Juden daſſelbe Princip der aap& wie in 
der finnlihen Genußſucht. Es giebt eine vopia xara 
oapxa, eine dıxamoavn xara oapxa. Die Begriffe aaps, 
x00u0g, nweüua Tod x0ouov entſprechen einander. So 
bezeichnet die coͤos die menſchliche Natur überhaupt in dem 
Zuftande ihrer Entfremdung vom göttlichen Leben, die Rich⸗ 
tung zur Welt als eine von der Richtung zu Gott losge⸗ 
riffene, und es kann aus dieſer Bezeichnung gar nice 
darüber beſtimmt werden, wa 8 Paulus als die Eine Grunt- 
richtung, aus welcher ſich alle Ericheinungsformen ber Stinve 
ableiten ließen, betrachtet, oder ob er überhaupt Eine folde 
angenommen babe. Leber das LXebte findet fi) bei ihm al- 
lerdings Feine beftimmte Erflärung. Wie er aber das Ic, 
Xouosw Lnv ald das Princip des Guten im Menfchen ſetzt, 
jo liegt darin, daß das fich felbft Ieben, vie felbftffichtige 
Richtung (das Eyw in der Beziehung auf fi felbft, nicht 
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dem- Gottesbewußiſein ſich unterorbnend, Gal. 2, 20) bie 
Grunbrihtung des Böfen ſei. Theild nun infofern die 
Macht des fänphaften Princips bei dem gegenwärtigen Zus 
Rande der menfchlidhen Natur fich befonders in dem Wider⸗ 
ſtreite der finnlichen Triebe gegen das von dem Geiſte ans 
erlannte Belek zu erkennen giebt, theils infofern das Chris 
Renhum zuerſt befonders unter den Ständen, in welchen es 
mit der Macht der finnlichen Rohheit am meiften zu käm⸗ 
yfen hatte, fich verbreitete, theils infofern ver Körper ber 
bie Seele beherrichenven fünphaften Richtung ald Organ 
bien und bie Macht fünbbafter Gewöhnung, mit einer ges 
wifien erlangten Selbſtſtändigkeit, länger in ihm forwirkt, 
nachdem die Seele eines höheren Lebens theilhaft geworben, 
— in allen biefen Beziehungen gefchicht es, daß Paulus 
Sterd ven ver ſündhaften Gewöhnung bienenven Leib für 
das ganze Weſen der Sünde ſetzt. 

‚Gewöhnlich bezieht fi Paulus nur auf das Bewußt⸗ 
fein ver Sünde als eine allgemeine Thatſache in der menſch⸗ 
* Natur, und er beruft ſich hier auf das, was Jeder 

aus feiner eigenen inneren Erfahrung ertennen konnte. Nur 
fo konnte feine Verkündigung überall Eingang finden, weil 
fie ſich an eine Grundwahrheit anfchloß, die nicht aus Ueber- 
Iieferung, auf dad Zeugniß frember Autorität, angenom⸗ 
men zu werben brauchte, fondern in jedem Selbſtbewußtſein 
als folche ſich offenbaren mußte. Das Bewußtſein biefes 
‚Zwiefpaltes in der menjchlichen Natur, das daraus hervors 
gehende Gefühl der Erlöfungsbebürftigfeit bleibt in Teiner 
wnwanbelbaren Seltung unabhängig von aller geichichtlichen 
eberlieferung, und wenn auch der Menſch dieſen Zwieſpalt 
ala etwas thatſächlich Grgebenes anerkennen müßte, ohne 
ben lirfprung beflelben erflären zu können. Dieſe innere 
Thatfache, auf welche ſich Paulus, als auf etwas unmits 
tibar Gewiſſes beruft, müffen wir wohl unterfcheiden von 
allen Erflärungsweifen verfelben!), welde als unhaltbar 


1) Diefe Thatfache, die einzig nothbwendige Vorausſetzung bes 
Geo. d. apafei. Beitalters II. 43 
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erfcheinen Könnten, ohne daß doch dieſe Thatfache, bad ? 
bersorgebende Bewußiſein einer Erlöfungsbebürftigfei 
ber aus dieſem ſich entwidelnne Glaube ut einen E 
ifre Geltung verlieren würten. Sehr mitirlich ift es 
und rin Beweis von der Lehrweisheit des Apoſtels, 
in fo wenigen Stelle von der urſprünglichen Bellfo: 
beit des erſten Menſchen und von ver erften Sünde 5 
im Verhältniſſe zu den vielen, die ſich auf jehe allg 
Thatjache besiehen. Daraus folgt wun aber feinesiweg 
Das, was er über das erfte jagt, in einem bloß zufällig: 
fammenhange mit feimen chrifiliden Ueberzeugungen 
daß ihm Alles, was er von dem ren Menſchen Tag 
ald eine aus der Gewöhnung jüdiſcher Borftellunge 
lehnte Folie diene, um bie erlöjenven Wirkungen Chrift 
den Gegenfaß anfıhaulidget zu bezeichnen. Bielmehr 
diefe VBorausfegung mit dem ganzeh chriftlichen Bew 
des Apoſtels inniger und genauer zufammen, wie wi 
ſchon andeuteten; denn fie liegt überall zum Grunt 
er biefen Zwiefpalt nicht ald etwas durch die göttliche 
pfung ſelbſt ſo Geordnetes und in dem Entwidelung: 


— 





Glaubens an einen Erlöfer, if an fi von aller Unterſuchu 
die Abſtammung des Menfchengefchlechts unabhängig, als eitwa 
die unmittelbare innere Erfahrung Bewiffes, einem Gebiete bed 
angebörend, welchrs über alle Spehtlätion, Ratur- und Gef 
hung binausliegt. Und bie Lehre Yon einer Präerifiem ber 
fonnte, wenn auch ein unbhaltbarer Erllärungsverfuch, bock diel 
ſache ſelbſt gleichfalls zu ihrer Borausſetzung haben unb fie 

laffen. Daffelbe gilt au von Müller's eigenthümliher Mob 
biefer Lehre, der Präeriftenz in einem noch ganz unbeſtimmten, 

niſchen Daſein. In welchem Verſuche zur Löfang eines ber fchre 
Probleme ih das Streben, ohne Sophiſtik die ſitiliche Frethen 
haupten, als das Ehrenmerthe anerkennen muß, fo wenig ich 
dieſer Auffaſſungsweiſe ſelbſt übereinſimmen Tanz. — Das 

das Weſen des Chriſtenthums, daß es auf einer geſchich 
Thatſache ruht, bie, um in ihrer wahren Bebentung aner' 
zu werben, nur bie Erfahrungen voraugfept, melde jeder Mı 
ſich felbft machen kann. 


— — — 
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der menſchlichen Natur Nothwendiges, ſondern als etwas 
berſchuldetes darſtellt. Für die Rechtfertigung der Heiligkeit 


und Riebe Gottes mußte es ihm wichtig fein, fagen zu kön⸗ 


u, daß der RMenſch nicht in dieſem Zuſtande von Gott 


xfſchaffen wörben, ſondern daß derſelbe erft aus einem Miß⸗ 


hauche ber ihm verlichenen Freiheit hervorgegangen fei'). 
Se Könnte nun aber die Sache nicht angefehen werben, 
un, wie von Manden behauptet werden, Paulus den 
den. Menſchen nur ald Repräfentanten ver menfchlichen 
Ratar überhaupt vargefiellt und an viefem Beiſpiele nach⸗ 
wrifen gewollt hätte, wie vermöge ber urfprünglichen Anlage 
vie nenihlihen Natur die Lauf, im Gegenſatze gegen das 





Yy Ein mir befſonders theurer Freund, Krabbe, bemerkt in feinem 
Vqhen Dache Über dir Lehre von der Sünde S. 56, es ſei ihm nicht 
mug HAar geworben, wie ich mir bie Entſtehung ber Sünbe in dem ur- 
ränglichen Zuſtaude denke. Aber es lag auch bies meinem Zwecke, 
—28 nur bie Lehre des Apoſtels Paulus in ber Form, in welcher fie 

a Igel und dargeſtellt worden, und ihrem Zuſammenhange 

ee, fern, mich darüber, wie ich als Dogmatiter hätte thun 

a Wehr * eimaren, daß nad) meiner Ueberzeugung ber Urfprung 
we Böfen um ale Thatſache, ale zine vermöge ber kreatürlichen Frei⸗ 
kit mögliche, aber nicht anderswoher abzuleitenbe, nocd zu erflärende 
Daiſache verſtanden werben Tann. Es liegt in bem Begriff des Böfen, 
daßj es das durchaus Unerklärliche iR, und wer ed erklären will, hebt 
ven Begriff deſſelben auf. Nicht die Schranken unfrer Erklenniniß ma- 
Un den Wıfyrang ber Stinde zu etwas für uns UnerMärlihem, fon- 
ven es ſolgt uns dem Weſen der Sünde als eines Altes der frelen 
Bikkär, daß Re in alles Cwigfeit eine unerHärte Thatfache bleiben muß. 
Ge Taun nur empirijch verſtauden werben vermitielſt bes fittlichen 
dtſeins. TO kowınua, 6 navıov altıöv karı xaxcv, näl- 

low 








Hd ee Tovrov ads, dv 15 vura Eyyıyvoufvg, nel un 
ver Mmugtöyoerar, vie kimdelus Övyras 08 un note ruyoe. Ep. H. 
Fiten. Br in feiner anmaßenden Annfeligteit ſich dabei beruhigen 
Ieuaie, die nzufchliche Natur zu verſtümmeln, auf ein Minimum gu res 
busisen, bad Deuten in einer gewiſſen Form an bie Stelle bed gan- 
gen Menſchen zu fepen, mag ſich nachher alle Erſcheinungen in dem 
Leben bed Geiſtes auf feine Weiſe zurechflegen; aber die unüberwind- 
Wie nme der Natur wird gegen alle verfünftelnden Theoriren ihr 
Recht geltend zu machen willen. 

43* 
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vernünftige Princip, ober ım Gegenſatze gegen die Anlage 
zum Öotteöbewußtjein zuerfi bervortreten mußte, was ſich 
noch immer in jedem einzelnen Menſchen wiederbole, damit 
ber Menſch aus dem Bewußtfein dieſes Gegenſatzes heraus 
durch die Erlöfung zur wirffamen Herrfchaft des Gottesbe⸗ 
wußtfeins in feiner Natur gelangen follte. Dielen Ideen⸗ 
zuſammenhang würven wir allerbings bei Paulus angebeutet 
finden, wenn es fi) nachweiſen ließe,. daß er in der Stelle 
Rom. 7, 9 u. d. f. auf den Zuſtand der urſprünglichen Un 
fchuld anfpielte und zeigen wollte, wie durch das Gebet 
jener Zuftand ver kindlichen Unbefangenheit aufgehoben, bie 
fhlummernde Luft im Menfchen zum Bewußtiein gebradt 
und zur Wirffamfeit hervorgerufen wurbe. Aber es läßt 
fih durchaus nicht beweifen, daß ber Apoflel, wo er sine 
fheinbare Unfchuln bezeichnet, bei welcher das Princip ber 
Siinvhaftigfeit ſchon, nur noch weniger entwidelt, zum 
Grunde liegt, an jene urfprüngliche Unfchuld, welche er viel 
mehr als eine Sündenlofigfeit befchreibt, gedacht haben follte. 
Gewiß hätte er nicht jagen können, durch Einen Menſchen 
ift die Sünde in die Welt gelommen, wenn er nad Röm. 
7, 9 vie Sünde als ver Anlage nad ſchon in bem erften 
Menfchen vorhanden, als etwas in dem Weſen ver menſch⸗ 
lichen Natur Gegründetes vorausgefegt hätte. Um dies zu 
vereinigen, muß man aus einer fremden Denfweife in ven 
Ideenzuſammenhang des Paulus etwas hineinlegen, das 
ſich durchaus nicht als ihm angebörend nachweiſen läßt. 
Wenn man von der Borausfegung ausgeht, daß eine Brei 
beit in dem Einne, in weldem fie nach dieſer pauliniſchen 
Lehre anerkannt werden müßte, und ein Uebergang aus 
Sünpenlofigfeit zur Sünde etwas Undenkbares fei, fo if 
man doc nicht berechtigt, Paulus nad einer Vorſtellung, 
bie fih bei ihm durchaus nicht findet, zu erflären. Nicht 
zu erwähnen, daß jene Anficht feinem ethifch = religißfen 
Geifte, wie dem des Chriſtenthums überhaupt wiberftreis 
tet, denn nad derjelben würde dad Bewußtſein der Freiheit 
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und damit zufammenbangend das Schulnbewußtfein body 
nichts Anderes fein, als ein nothwenbiger, von dem Schöpfer 
feibk in dem Entwidelungsgange ver menfchlichen Natur ans 
gelegter Schein, eine auf dem Standpunkte des individuellen 
Selbſtbewußtſeins unvermeivlihe Selbfttäufchung. 

Freilich jagt Paulus 1 Korinth. 15, A6, daß in bem 
Entwidelungsgange ver Menichheit dem rvsvuarızöor das 
Prxexo⸗ vorangehen mußte, zuerft die menfchliche Natur als 
eine von dem irbifchen Menſchen abftammenve ſich entwideln, 
dann erſt der himmliſche Menſch in dem Entwidelungsgange 
derſelben eintreten und mit einem neuen göttlichen Lebens⸗ 
princip dieſelbe durchdringen ſollte. Aber gewiß iſt dies in 
dem Sinne des Paulus nicht ſo zu verſtehen, als wenn ver⸗ 
. möge jener irdiſchen Beſchaffenheit der menſchlichen Natur 
bie Sünde einen nothwendigen Durchgangspunkt hätte bilden 
müffen, die Sünvenlofigfeit erfi von Ehriftus hätte ausgehen 
Tönnen, was mit dem fiber ven paulinifchen Speenzufammenhang 
Bemerkten durchaus in Widerſpruch ſtehen würbe. Es bezieht 
ſich bier dem Zuſammenhange nach der Gegenfab überhaupt 
nicht anf die. Begriffe von einem ber Sünde Unterworfen⸗ 
we Sundenlos⸗ſein, fondern auf ein dem Tode Unterworfens 
und über den Ton Erhaben-fein. Es wird bier nur dies 
außgefagt, dab ver erfle Menſch noch jenes erft von Ehris 
Mus ausgegangenen göttlichen lebendigmachenden Geiſtes ers 
mangelte, ber nichts Fremdartiges neben ſich beftehen lafien 
fan, unvergängliches göttliches Leben allem dem mittheilt, 
was mit ihm in Berührung kommt. Es geht daraus allers 
Dinge hervor, daß ver Menſch zu dem höheren Stanppuntte 
eines über ven Bereich des Todes erhabenen göttlichen Les 
bens fortfchreiten follte. Aber es folgt keineswegs daraus, 
daß die Sünde etwas in der damaligen Beſchaffenheit ver 
menfchlichen. Natur Angelegtes war, daß die Sünve einen 
woigwendigen. Durchgangspunft für jene fortichreitende Ent⸗ 
wichelung bilden mußte und jene Verherrlichung der menfch- 
lichen Natur, welche nachher durch vie Erlöfung vermittelt 
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wurbe, nicht ohne daſſelbe hätte vorbereitet werben Tünnen. 
Bielmehr werben wir als Lehre des Paulus dies bezeichnen 
müffen, daß ver Menfch dazu beſtimmt war, durch eine ganz 
reine, nicht von ver Sünde getrübte Entwidelung zu jener 
ihm zugedachten Höhe fich zu erheben. Erſt nachden bie 
Sünde ale etwas, das gar nicht bätte hervortreten fallen, 
erihienen war, offenbarte fi im Gegeniabe wit derſelben 
die erlbſende Gnade, als freied Erbarmen über ben ber 
Stinpenfchuld Verfallenen, und es iR deren Werk, nicht bloß 
wieberherzuftellen dad durch bie Glinde, bie gar mit zum 
Dafein kommen follte, Verborbene, ſondern auch zu jener 
böheren Stufe, für vie der Menſch durch freies Handeln fi 
hätte würdig machen follen, ihn zu erheben. Immer aber 
bleibt doch das Wieverberfiellen ver urfprünglichen, durch bie 
Sünde geirübten Gottähnlichfeit (Col. 3, 10; Ephef. 4, 24) 
ein Moment des durch die Erlöfung zu vellbringenben 
Werkes. Der alte Menſch ift nicht der in der urſprünglichen 
Natur des erftien Menſchen angelegte, fonbern ber erſt aus 
der Sünde, dem ber urfprüngliden Natur Widerſtrebenden, 
geborene. Die neue Schöpfung wird als Erneuerung, Wie⸗ 
derhellung der urfprünglichen aufgefaßt. Paulus erfeumt, 
wenn in dem gefallenen Menfchen (Apoftelgeih. Kap. 17), 
alfo gewiß um fo mehr in dem urfpränglichen ein göttliches 
Geſchlecht, welches ohne die Sünde, die etwad damit in 
Widerſpruch Stehendes ift, ſich zu entwideln, fi zu offen» 
baren, aus fih heraus Alles zu geftalten beftimmt war. 
Die Sünde ericheint fo nach allem biefem immer ald etwas, 
das von dem Entwidelungsgange der menfchliden Natur 
fern bleiben follte. 

Dadurch alfo bat die Sünde des erſten Menſchen in 
dem Ideenzuſammenhange des Paulus fo große Bedeutung, 
weil fie die freie That war, von welder eine der urſprüng⸗ 
lichen fittlihen Natur des Menfchen ober dem Bilde Botted 
in berjelben widerſprechende Tebensrichtung ausging. Wenn 
er Nöm. 5, 12 fagt: „Dur Einen Menfchen ift die Sünde 
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in die Welt eingetreten,“ fo verfieben wir es, da er feine 
andere Beftimmung hinzuſetzt, am natürlichen fo, daß bie 
fünphafte Willendrichtung ober der Gegenſatz zwifchen dem 
menſchlichen und bew göttlichen Willen, nun zuerft einmal her⸗ 
vorgetretes, in ber bisher ſlindenloſen menſchlichen Natur, mit 
ver Entwidelung des Geſchlechts von dieſem erften Punkie 
ans. Ich fortpflanzie. Dafjelbe Geſetz, welchem bie Fort⸗ 
planzung der Menfchheit im Ganzen und in bem einzelnen 
heilen, von Bölfern und Familien folgt, ohne weldes es gar 
feima Geſchichte, keine Entwidelung per Menichheit ale Gat⸗ 
tung geben Fonnie, Alles in vereinzelte, ganz von sinanber 
getrennte Momente zerfallen müßte, — eine ganz atomiftifche 
oner nowinaliſtiſche, durch bie unbefangene Betrachtung 
der Gefchichte und des Lebens widerlegte Anſicht. Und in 
ver That fehen wir ja auch Paulus daſſelbe Geſetz an« 
manden, wenn er das Boſe in feinen zuſammenhangenden 
und einander bevingenden Wirkungen in ver großen Maffe 
ter Menfchheit, ver Geſammtheit der Juden over Hellenen 
beiradhtet. 

Ale Menſchen fündigten von nun an, indem fie dieſer 
durch ben Entwidelungsgang des Geſchlechts auf fie über- 
gegamgenen fünbhaften Richtung folgten. In diefem Sinne 
fast Paulus, daß durch Eines Ungehorfam Ale Sünder 
wurben '). Ferner flellt er Sünde und Tod zufammen und 





4) 86 iß jept wohl allgemein anerlannt, baf in ben lehten Worten 
Rüm. 3, 12 das Pronomen yelativum nicht anf Abam qurüdhezogen 
zerhen Tann. Es leuchtet mir auch nicht ein, mas Rothe S. 32 in 
feiner ſcharfünnigen Abhandlung über biefe Stelle, Wittenberg 1836, 
depevpict bat, dab nicht „deshalb weil“ übertragen werben 
ape. Die urforüngliche Vedeutung biefer Präpofition mit dem Dativ, 
mzwöge welcher fe etwas Bedingendes, Begleitendes, ben Anſchließunge 
vonk für siman bezeichnet, gebt von ſelhſt leicht in bie Bezeichnung 
eigep gewiſſen Cauſalverhaͤlmiſſes über, und wir Zul mit bem Dativ 
dies bebamiet, lann paher dp @ nach einer Attraction „deehalb teil” 
hehenten, Diefe Behentung iſt ſicher 2 Korinth. 5, 4 anzunehmen. Das 
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fagt, daß mit ber Sünde ver Tod in die Belt gekommen 
und ſich auf alle Menſchen verpflanzt babe. Dies Tann nun 
in dem Sinne des Paulus nicht fo verflanden werben, als 
wenn dadurch eine wefentliche Veränderung in bem phyfi⸗ 
fhen Organismus des Menichen vor fi) gegangen und der 
Körper erft dadurch aus einem unfterblichen ein Rerblicer 
geworben wäre; benn er fagt ausprüdlich 1 Korinth. 15, 46 
das Gegentheil, indem er dem erfien Menſchen ein awpa 
xoixöv, Wuxıxöv beilegt im Gegenfabe gegen bad one 
sevevuosınoy der Auferſtehung. Es kann dieſe Veränderung 
alſo nur theils auf die beſondere Art und Weiſe ſich beziehen, 
in welcher jetzt das Ende des einzelnen irdiſchen Daſeins erfolgt, 
dieſe gewaltſame Zerreißung des Bandes zwiſchen Seele und 


Rothe S. 25 gegen dieſe Auffaſſung an ber Iehten Sielle ſagt, iR 
durchaus unftatthaft. Auch nach dieſer Auffaſſung findet ſich bier Teines- 
wege ein Widerſpruch mit Philipp. 1, 21—245 denn bie Sehnſucht 
nad dem ewigen Leben fihließt ja keineswegs das in ber menſchlichen 
Natur immer nothwendig gegründete Sich -firäuben gegen ben Todes⸗ 
fampf aus. Immer möchte der Menſch zu bem höheren Dafein ohne 
einen fo gewaltfamen Nebergangsprogeß burchbringen Tonnen, und aller⸗ 
bings if, wag Rothe verneint, bad Bapsiodu: ein eben fo nothwendiges 
und bleibenbes Merkmal des chriftlidyen Lebens als bas Enırzodeiv. — 
Gern aber will ich zugeben, daß Paulus gerade dieſes Ausdrucks im ber 
Stelle des Römerbriefes zur Bezeichnung der Eaufalität ſich bediente, 
weil biefer der Form, unter der er fidy die Baufalität bier dachte, mehr 
als ein anderer entfprady. Die erfte, urfprüngliche Eanfalität, Die Sünde 
Adams, — die fekundäre Urfache, der Anfchließungspunkt für biefe Ber- 
breitung des Todes von Adam ber, das Sünbigen der einzelnen Men- 
(hen, woburd ber auch fubjeftiv ſich barftellende Zufammenbang zwi⸗ 
fhen Sünde und Tob bedingt if. Der Tod verbreitete fi) als Strafe ber 
erfien mit Marem Bemußtfein als Webertretung eines poſitiven Geſetzes 
begangenen Sünde mit ber fündigen Richtung zugleih auf alle Nach⸗ 
fommen Adams, und er findet bei Allen feinen Anfchließungspunft darin, 
bag Alle gefündigt haben. Der Zuſammenhang zwifhen Sünde und 
Tod if ein allgemeiner, durch bie ganze Geſchichte der Menfchheit bin- 
durchgehender, weil alle Menfchen an ber Sünde Theil haben. Daher 
mußte ſich bie Sache ganz anders flellen, wenn ein Sünbenlofer in bie 
Entwidelung ber Menfchheit eintrat: bei einem Solchen Konnte biefer 
natürlihe Zufammenbang zwifchen Sünde und Tod nicht Ratifinden. 
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Leib, welche wir mit dem Namen des Todes bezeichnen, 
theils auf die Art, in welcher die Nothwendigkeit eines fols 
den Tobes in das Bewußtſein aufgenommen wurbe. Beides 
hangt aber genau mit einander zufammen. Wie Leben, Reben 
in der Gemeinſchaft mit Gott, göttliches, heiliges, feliges 
und unvergängliches Leben in der neuteflamentlichen, na⸗ 
mentlich der johanneiich » paulinifchen Sprache unzertrennlidy 
zuſammenhangende Begriffe find, fo von ber andern Seite 
bie Begriffe son Sünve, linfeligkeit, Tod. Wie der Menſch 
in der Gemeinſchaft mit Gott des göttlichen Lebens als 
eines: über allen Tod erhabenen, unvergänglichen fidy bewußt 
wird, und ber Gedanke an Lebenshemmung und Vernichtung 
ihm fern liegt, fo mußte, indem er durch bie Sünve aus 
diefem Zuſammenhange heraustrat, in der Entfrembung von 
Bott als ver ewigen Lebensquelle ſich feines auf ſich ſelbſt 
befehräntten Dafeind bewußt wurde, der Todesgedanke zuerft 
in ihm auffleigen. Ohne dies wäre der Uebertritt aus dem 
irdiſchen Dafein in ein höheres — objektiv an ſich und ſub⸗ 
jeftto für pas Bewußtfein !) — nur die Form einer höheren 
Lebendentwidelung geweien, eine naturgemäße Berflärung, 
feine gewaltfame Revolution. Es würde das nicht erfolgt 
fein, wogegen fi, wie Paulus 2 Korinth. 5, A bezeugt, 
bie Ratur im Menſchen firäubt. In viefem Sinne nennt 
er die Sünve den Stachel des Todes, 1 Korinth. 15, 
56, woburd er ven inneren Zuſammenhang zwilchen dem 
Topesbewußtfein und dem Schulobemußtfein bezeichnet, wie 
bie verwundende Macht des Todes in der Sünde gegründet 


1) Krabbe hat in feiner ſchon angeführten Schrift, obgleich bie 
andy von ihm aus 1 Korinth. 15, 45 abgeleitete Prämiffe ihn zu ber- 
felben Unficht, wie bie von mir ausgefprochene, führen mußte, biefe body 
Le. ©. 191 beftritten, aber unter ber Borausfegung, daß id 
nicht eine objeltise Veränderung ber Form bed Tobes an fi, ſondern 
nur eine fubjeltive in Beziehung auf bie Form, in welcher fidh derſelbe 
bem Bewußtfein barftellt, angenommen hätte. Um gegen biefen Miß⸗ 
verBanb zu verwahren, babe ich zu dem früher Befagten mande neue 
Behimmtungen hinzugefeht. 
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if, der Tod ald Tod, als dieſes Schrediende für das Selbſi⸗ 
bewußtfein des Menfchen eben nur in dem Zufammenbange 
mit dem Bewußtſein der Sünve ſich darſtellt. 

Paulus ſetzt nun zwar eine Verderbniß ver menichlicen 
Natur ala Folge jener erfien Sünde und er nimmt eine 
Herrichaft des fünphaften Principe in bee Menſchheit an, 
boch keineswegs fo, daß bie urfprüngliche, zum Bilde Goties 
gefchaffene, gottverwandte Natur des Menſchen dadurch zer- 
flört worden wäre. Sondern er nimmt vielmehr zwei mit 
einander ſtreitende Principien in derſelben an: Das vorherr⸗ 
ſchende ſündhafte Princip und das mehr oder weniger uni: 
drückte durchſtrahlende Gönlihde im Menſchen. Daraus 
leitet er ein unverleugbared Gottesbewußtſein und sin uns 
verleugbares fittliche® Selbitbewußtfein, ale eine Ausßraß- 
lung des erfteren, ab. Wie er eine uriprüngliche und ages 
meine Offenbarung Gottes für dad Bewußtfein des Menſchen 
anerfennt, fo auch eine viefelbe in fich aufzunehmen befimmie 
Anlage in der menſchlichen Natur, wie eine Gelbfibegeugung 
bes Gottes, in dem ber Geift des Menſchen lebe, webe und 
fei, fo auch eine dieſer Selbſtbezeugung Gottes entſprechende 
urfprüngliche Empfänglichfeit in ver menſchlichen Netur. 
Die ganze Schöpfung als Offenbarung Gottes, insbeſondere 
von Seiten feiner Allmacht und feiner Alte '), ift Dazu bes 











— — 


1) In der Stelle Röm. 1, 20 fagt Paulus zuerſt im Allgemeinen, 
daß Gottes unfichtbares Weſen ſich durch bie Geſchöpfe dem denkenden 
Geiſte offenbares dann hebt er beſonders hervor bie Offenbarung feiner 
Macht und ſetzt hinzu das allgemeine Yeuorns (vgl. über die Form die⸗ 
ſes Wortes Rüdert 3. d. St.), Alles, was fonft noch zur Offenbarung 
der Gottesidee, zu den göttlichen Kigenfchaftsbegriffen, zu ben dopdros 
soo ſ840õ gehört. Er wollte zunächſt nichts Defimmieren weiters beyeich- 
nen, und es läßt fih daher bie Beziehung auf eine andere heſticunt⸗ 
göttliche Eigenfhaft aus dem Worte wicht ableiten; nicht ohne Grund 
bebt er auch befonders gerade den Begriff der Allmacht hervor, weil 
biefer zuerſt in dem an ber Betrachtung ber Natur füch euiwidelnden ze» 
ligiäfen Bewußtfein bersortritt, das Bewußtſein ber Abhängigkeit won 
einer höheren Macht daher in ber Namrreligion das Vorherrſchende. 
Aber wohl kann man aus bem nuzaosoınoav VB. 21 ſchließen, daß ihm 


Die fünbhafte Richtung unb das unverleugbare Gotiesbewußiſein. 675 


Rimmt, zum Vernehmen biefer inneren Gottesoffenbarung ven 
Geift ded Menſchen anzuregen‘). Da aber durch bie vors 
berrfchend geworbene fünbbafte Richtung des Menfchen bie 
Empfänglichleit für dieſe Offenbarung Gottes in ihm ges 
wübt wurbe, fo serlor er dadurch die Yähigkeit, vermittelft 
ber burch die Außerlichen Einprüde in ihm angeregten Ge⸗ 
fühle zur Entwidelung ber Gottesidee, weicher zum Organ zu 
dienen die höchſte Beſtimmung des Geiſtes iſt, fich zu erheben. 
Indem nämlich in dem Menfchen dad Bewußtſein von dem 
inneren Wefen, vermöge deſſen er von ver Natur verfchies 
ben umb Über fie erhaben, das Uebernaturliche fich anzurig⸗ 
nen fähig if, durch die Sünde unterbrüdt wurbe, indem er 
ſich felbft der Natur, über welche er zu herrſchen beftimmt 
wer *), unterorbnete, fo vermochte er baber nicht mehr, bie 


Des Bebante an die Büte Gottes beſonders vorſchwebte, für welche Be⸗ 
Sehung auch Apoſtelgeſch. 14, 17 Ipriht In diefem Ergebuilfe 
Bime ich mit Schnedenburger in feiner Abhandlung über hie natür« 
Ude Theologie des Paulus und ihre Quellen in feinen „Beiträgen zur 
Einleitung in’s nene Teſtament“ übereln. Aber die Nöthigung, bie 
Urt, wie Paulus fich darüber ansbrädt, aus einer andern Onelle, als 
and ben Kiefen ſeines von dem Geiſte Shriki erleuchteten Geiles ab» 
zuleiten, kan ich nicht erfennen und Finde auch in Philo’d weit weniger 
arigmellen Erösterungen nichte, was zur Erllärung ber paulimifchen Ge⸗ 
handen und ihres Auspruds bienen Tonnte, obgleich ich in der Art, mie 
Scqchneckenburger den Philo für die Erklärung des neuen Teſtaments 
gebrauchen will, nichts ber Würde beffelben Widerſtreilendes fehe und 
in das, was er im Allgemeinen von bem Berhältniffe ber alerandrinifdg- 
jübifchen Bildung zur Erfcheinung des Chriſtenthums Treffliches fagt, 
ganz eiufimmen muß. Er bezeichnet auch gut, wie Diejenigen, welche 
im Iprer Thorheit meinen bie größte Schöpfung in ber Menfchheit durch 
Ercerpte ans dem Philo und das Lebendige aus bem Todten erllären 
m Tönuen, einem andern Zwede, ale dem, welchen fie fih worgefept 
heaben, bieuen müſſen. 

NY Dieſer Zuſammenhang ber inneren und äußeren Gottedofſen⸗ 
baruug ſchweble dem Paulns wahrſcheinlich bei ben Worten dv aurois, 
Nm. 1, 19, vor. 

V De Herrſchaft bes Menſchen über bie Natur ſetzt in ihrer wahr⸗ 
haften Bebentung bie freie Entwidelung bes Gotteobewußtſeind, worin 
Ye Grhabenhrit bes Beifes über die Natur und bad gottwerwandte 
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in ihm angeregten Gefühle ver Abhängigkeit von einer höhe 
ren Macht, des Dankes für das ihm zufließende Gute bis 
zu dem Glauben an einen almädtigen Gott ale Schöpfer 
und Negierer der Welt zu entwideln, ſondern er bezog jene 
Gefühle auf die Gefchöpfe, Kräfte und Ericheinungen ber 
Natur, durch welche fie gerade in ihm erregt worben waren. 
So entftand, wie ed Paulus im Römerbriefe befchreibt, der 
Gbtzendienſt, die Naturvergdtterung, welche doch ein unters 
prüdtes Gottesbewußtfein vorausjeßt, und auf vieles, als 
bad zum Grunde Liegende, beruft fih Paulus in feiner 
Rebe zu Athen. Die Untervrüdung des Gottesbewußtieind 
durch das vorberrfchende Weltbewußtfein over das finnliche 
Selbfibewußtfein wirkte nun auch wieder auf bie Unier- 
brüdung ver fittliden Natur des Menfchen zurüd; Röom. 
1,38. Doch fonnte biefe, die zu dem Weſen bed Men- 
ſchen gehört, nie ganz vertilgt werben. Sie offenbart ſich 
in dem Gewiffen, als dem unverleugbaren Audfluffe bes 
Gottesbemußtfeind. Es ift dies nad Paulus bie Dffen- 
barung einer inneren Gefeßgebung für das Leben und eines 
Gerichts über dafjelbe, vem Menfchen unverleugbar, wenn 
er auch das Bewußtſein von bem Gott, ver ſich bier 
ald eine verborgene Macht geſetzgebend und richtend offens 
bart, nicht daraus ableitet. Sinvem der Menſch über An- 
dere richtet, zeugt er von der Macht jenes feiner Natur 
eingeborenen Geſetzes und verbammt fi ſelbſt; Rom. 
2,1). 


Weſen deſſelben begründet if, voraus, um vwermitielß befjelben jene 
wahre Herrſchaft über fie auszuüben. 

1) Ich kann mit Deuen nicht übereinfkimmen, welche annehmen, baf 
Paulus an biefer Stelle ſchon die Beziehung auf bie Juden, melde 
von B.9 an hervortritt, befonders im Sinn habe. Wäre dies ber Fall, 
ſo müßte ber Uebergang von Denen, von welchen vorher die Rebe war, 
ben Heiden, zu biefem neuen Subjekt, den Juden, durch irgend etwas 
bezeichnet fein. Das dıo weiſet uns aber nur auf bas unmittelbar Bor- 
bergegangene 1, 32 bin, wo von Heiben gefprochen worben, wenn aud 
nicht daraus folgt, daß Paulus an dieſelbe Klaſſe der Heiden badhie: 
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Bir müſſen hier die Trichotomie der menſchlichen Natur 
bei Paulus berüdfichtigen. Wir finden zwar nur an einer 
Stelle, 1 Theffal. 5, 23, eine ſolche ausdrücklich bezeichnet, 
aber auch font Manches bei ihm, was auf eine folde hin⸗ 
weile. Wenn nun unter ben Griechen bie ug in ber 
Unterfcheidung vom vous das animaliſche Lebensprincip zu 
bezeichnen pflegt, wie der voug dem Aoyıxöy entipricht, fo 
fönnen wir doch eine ſolche Auffafjungsweife bei Paulus 
nit voraudfegen, was fi aus ber Bergleichung alles 
befien, was fich bei ihm auf dieſen Gegenſtand Bezügliches 
findet, ergiebt. Der Wuxixös, Derjenige, in welchem bie 
vorn allein vorberrfcht, der fo gefinnt if, wie es dieſer 
entfpricht, vermag von den durch den Geiſt Gottes offens 
barten Dingen nichts in fi) aufzunehmen und zu verftehen. 
Es muß ihm alles dies ald etwas Thörichtes ericheinen; 
denn es fehlt ihm der Sinn, das Organ, dieſe Dinge ſich 
anzueignen; 1 Korinth. 2, 14. Der avevuazıxög hingegen 
iR Der, in welchem ein ſolches Organ, ein folder Sinn 
entwidelt worben, es ift Der, welcher mit verwanbtem Sinne 
dad Göttliche zu vernehmen vermag. Gewiß werben wir 
das Präpifat nvevuorıxös nicht daher zu erflären haben, 
daß das nveuua der menichlichen Natur, das der wuxgn 
Entgegengefebte, als das Vorherrſchende in einem Solchen 
gepacht ſei. Ohne Zweifel werden wir vielmehr auf das 
nyevua Yelor, als daB den Menfchen Beſeelende, vielen 
Namen beziehen müflen. Aber doch wird man im Sinne 
des Paulus den nvsuuarıxösg ale Denjenigen aufzufaffen 
haben, in weldyem das, was in der menſchlichen Natur das 
nrevne ift, in feiner naturgemäßen Entwidelung ſich befindet. 
Bir werben daſſelbe ald das dem göttlichen zzveuua ent- 


Deshalb weil, wer das Geſetz Gottes lennt, nach welchem Diejenigen, 
die Solches thun, des Todes würdig find, und doch Solches thut, ſich 
nicht entſchuldigen lann, haſt bu Feine Entſchuldigung für dich anzufüh⸗ 
ven, bu, wer bu auch ſeiſt, ber du von deiner Kennmiß des Geſehes 
zeugſt, indem bu ben Anbern richte, eben baburch bich ſelbſt verdammſt.“ 
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ſprechende Organ, welches deſſen Wirkungen in ſich auf- 
zunehmen und in bie ganze menfchliche Ratur zu, verbreiten 
beftimmt und gerignet if, gu betrachten Haben. Wenn 
1 Korinth. 14, 14 unter dem revevue eben dieſes, eine 
der menſchlichen Natur inwohnende Kraft, nicht bloß eis 
was dem Menſchen Mitgetheiltes, bad yagısuu vuer- 
narızov als etwas Perfonificirted ") zu verfichen dk, fo 
werben wir diefe Anwendung bed Wortes gut benußen konnen. 
In den Momenten tes böcften Schwungs ber Begeifterung, 
wo das biscurfive Denfen zurikdtritt, herrſcht eben nur das 
ysdue vor. Dieled, als das receptive Organ für bie Ein 
gebungen bes göttlichen nvevua, iſt dann das allein ent 
widelte.e Go werden wir unter bem rveüua bas Inner⸗ 
lichſfte und Tieffte wie Hochſte im Menſchen verfichen, bie 
bem Ewigen, Göttlichen zugekehrte Seite des Geiſtes, das 
Bermögen, Gottes und goöttlicher Dinge fich bewußt zu werben, 
bie Anlage des Gottes⸗- und darin begrünbeien böheren 
Selbſtbewußtſeins, unter der Yuxn hingegen Alles, was 
zum Welts und nieberen Selbftbewußtiein gehört. In dem 
Urftande war das rıveuga als Organ des göttlichen Geiſtes 
in der Gemeinichaft mit demfelben in feinem naturgemäßen, 
ungetrübten Leben und bie Yuxn das naturgemäße Organ 
bes menfchlichen nveüune, Göttlides und Menſchliches in 
harmoniſchem Einklang. Nachdem durch die Sünde dieſer 
Zuſammenhang zerriſſen worden, kann nun durch das Vor⸗ 
herrſchen der Yun das raveüuo, von der Verbindung mit 
feinem Urquell getrennt, ganz unterbrüdt, fi) zu offenbaren 
und zu wirfen gehindert werben. So entfleht ber Wuxexög, 





1) Für das Erſte fpricht der Gegenfap zu vous ou, und bas Wert 
voös, welches fonft bem nveuue als Bezeichnung jener höchſten Kraft 
in der menſchlichen Natur zu entfprechen pflegt, lann und wicht irre 
machen; denn es Fönnte bier gerade ber Begriff bes vous ale bes vo- 
ouv, des Denfenden im Menfchen hervorgehoben worben fein, wie bier 
von dem Anmiltelbaren ber Begeifterung das vermittelnde Denten unter 
ſchieden wird. Ein Grieche würde wohl ſtatt des vous ein anderrẽ 
Wort gewählt, von bem »oour bas dravoou» unterfchleben haben. 
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bern bel aller Weltbiidung doch der Sinn für das Göttlice 
fehlt, deffen intelleftuatiftifger Egoismus eben fo wohl alß 
die ſranliche Rohheſt des im engeren Sinne To zu nennenden 
obibetdedx Mit ven göttlichen Dingen, die ber Gert Gones 
offenbart, in Wiverſpruch ſteht, — beides nur zwei verſchiedene 
Fotmen der Geiffesverweltfichung. Auch der wuxindc bleibt 
ur feinen Bewußtſein an die Welt gefeffelt, in ihren 
Schranken befangen, er Hat keinen Sinn für das Ueberweli⸗ 
ie und er verleugnet die Realität veffen, was in feinem 
bloß pfychſſchen Weſen, mo das Pneumatiſche ganz zurüds 
gedrangt Wörben, krinen Anſchließungspunbkt findet. 

In befonderer Beziehung zu dem, was Paulus das 
even nennt, ſteht das, was er mit dem Namen des in⸗ 
neren Menſchen bezeichnet. Det Gegenſatz zwiſchen dem in⸗ 
nen and Außeren Menſchen entſpricht keineswegs dem 
Vrgenfahe eeiſchen Seele und Leib, Geiſt oder Vernunft 
und Sinilichkeft. Wie wir geſehen haben, kann nach der 
Lehre des Paulus das Boſe auch in der Intelligenz ſeinrn 
Sih haben; v6 giebt eine von Gott entfrembete, vom Egois⸗ 
mas beherrſchie Bernunft. Aber nie redet Paulus von Bis 
wen Wen, das dem inneren Menfchm einwohne, nur in ber 
Freyung au dem Gbttlichen kommt der Begriff des inneren 
Nenſchen vor. Wenn bie höhere, gotwerwandte Ratur des 
Mrenſchen fich zuerfi von ver Macht des ungöttlicken Prinz 
#68 Frei gu machen, zum Bewußtſein ihres eigenchümlichen 
Wefens zu pelangen, Ihrer Kuechtſchaft inne zu werben bes 
Könnt, Dim taucht ver bisher durch bie Laſt ber Verwelt⸗ 
hung Aurllägebrängte innere Menfch hervor. Diefer innere 
Menfch erkentt in dem göttlichen Befege das, was feinem 
Wefen entſpricht, and ver bat feine Freube an vemfekben. Cr 
M aber noch nicht geniig erſtarkt, um die in dem äußeren 
Meiſſchen vorherrſchende Macht der Sünde zn überminden und 
ſeo das Geſeß zut Auslibang zu bringen; Röm. T, 22. Er 
gelangt zu neuer Kraft durch das von Chriſtus mitgetheilte 
göttliche Leben, indem Chriſtus dem Herzen rinwohnt; Epheſ. 
3, 16. 17. Die Leiden, denen der äußere Menich erliegt, 
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dienen dazu, baß ber innere Menſch fich immer mehr frei 
macht und immer mehr fi erneut; 2 Korinth. A, 16. Diefen 
Gegenfaß des inneren und äußeren Menichen werben wir 
uns fo zu erflären haben, daß Alles, was zur Welt gehört, 
als etwas dem inneren Menfchen Aeußerliches betrachtet wird 
Das Böfe hat eben darin, daß ver Menſch von dem, was 
ihm das Innerlichſte if, von der Beziehung zu Bolt, fh 
abwenvet und der Welt, über vie er vermöge beö Lebens in 
Gott erhaben fein follte, fich bingiebt, feinen Grund, und 
es ift die Yolge davon, daß der Menſch immer mehr mit 
der Welt ſich verfchmilzt, fich verweitliht und veräußerlidt. 
Die weltlichen Verhüllungen unterbrüden das ‚wahre innere 
Weſen des Geiſtes und laſſen den inneren Menfchen nidt 
zu ſich felbft kommen. Se mehr der Menih in bie Tiefen 
feines inneren Weſens aus ven Zerfireuungen ver weltliden 
Dinge fich zurückzieht, je mehr er fich verinnerlicht, deko mehr 
fteigert fich die Macht des inneren Menſchen, der in Gott 
fein Reben bat !). 

Paulus nimmt alfo in dem natürlichen Menichen überhaupt 
zwei einander wiberftreitende Principien an, das Princip des 
göttlichen Geſchlechts, das Gottverwandte in der Anlage bed 
Gottes⸗ und des darin begründeten fittlichen Selbfibewußt- 
feins, die Reaction der religidssfittlichen urfprünglichen Na⸗ 
tur des Menfchen und das Princip der Sünve, Geift und 
Bleifch, der innere und ber äußere Menſch. Und infofern 
jenes als die eigentliche, urfprüngliche Natur des Menſchen 
durch dieſes als das Fremdartige im feiner Entwidelung 
und Wirffamfeit gehemmt, alfo gefangen gebalten wird, bes 
zeichnet er den Zuftand bed natürlichen Menſchen im Allges 
meinen als den Zuftand einer Knechtſchaft?). Aber es 
entfteht nun in dieſer Hinficht ein Unterſchied zwiſchen den 
verfchiedenen Zuſtänden dieſer Knechtſchaft, je nachdem fie 
eine unbewußte over bewußte ift, je nachdem bie unterdrückte 


1) Vergl. Harleß trefflihe Bemerkungen zu Epheſ. 3, 16. 
2) Die Jdovleln Tijg auapılas. 
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höhere Rafır ſich ihred eigentlichen Weſens und ber ihr auf- 
erlegten Hemmung noch gar nicht bewußt worben, oder aus 
dem entwidelten höheren Selbitbewußtiein dad Gefühl der 
Knechtſchaft, in ver fi) pas höhere Selbft, der innere Menſch 
befindet, und taraus tie Sebniucht nad) Freiheit hervorgeht. 
Es if diefer Stantpunft ter, welchen der Apoftel mit dem 
Namen ver Knechtſchaft im engeren Sinne des Wortes zu 
belegen pflegt, der Knechtſchaft unter dem Gelege, infofern 
mit dem Bewußtiein ter unterbrüdten höheren Natur zu- 
gleich das Bewußtfein des in ihr fi offenbarenven Geſetzes 
bervortritt ober jenes durch dieſes hervorgerufen wirb, daher 
auch viele beiben Stanbpunfte nad, ihrem Verhältniſſe zu 
bem Befebe als ber bed Rebend ohne das Geſetz und des 
Lebens unter dem Geſetze bezeichnet werben. Diele beiden 
Stanbpunfte ſtellt der Apoftel in dem fiebenten Kapitel des 
Römerbriefes dar, in feiner eigenen Perfon fchildert er hier 
aus feiner eigenen Erfahrung zwei allgemeine Zuſtände. 

Den erfien Standpunkt bezeichnet er als einen ſolchen, 
wo der Menich lebensfroh ift in einem Scheinleben, wie der 
Anforderungen des heiligen Geſetzes, alſo auch der Macht 
des entgegenftehenben Principe der Sundhaftigkeit fi) noch 
nicht bewußt geworben. Nun erwacht er aus biefem Zu- 
Rande der Sicherheit, indem bad Bewußtfein des Geſetzes 
und feiner Anforderungen in ibm aufſteigt. Das fittliche 
Speal, welches durch das Geſetz dem Selbſtbewußtſein bes 
Menſchen vorgehalten wird, übt eine anziehende Macht auf 
Die höhere Natur des Menſchen aus. Er fühlt, vaß er nur 
in ber Uebereinftimmung feines Lebens mit vielem Geſetze 
feine Befriedigung und Seligkeit finden Tann. Aber dann 
fiebt er fich deſto fchmerzlicher getäufcht, da das Geſetz, wie 
ed ihn zum Bewußtſein ber bisher in feinem Innern ſchlum⸗ 
mernben fünphaften Begierven führt, fo dieſe durch ven 
Gegenſatz feiner Gebote noch mehr anreizt. In Beziehung 
darauf fagt der an diefem Zwielpalt leivende Menſch nad 
Paulus: „Das Gebot, das mir zum Leben bienen follte, 

Belt. db. apoſtol. Zeitaltere 11. AA 





4. 


682 Die yanlinifche Lehre: 


gereichte mir zum Tode!); denn bie Sünde, die num Aulaß 
nahm, hervorzubrechen, täufchte mich durch das Gebot und 
tödtete mich durch dafjelbe.” Die Täufhung, welche burd 
die Macht ver biöher fchlummernven, nun zum 
bervorgerufenen ſündhaften Begierde dem Menfchen bes 
reitet wirb, befteht nämlich darin, daß, wie das Geſetz in 
feiner Herrlichkeit, das fittliche Urbilo, ver verwandten bö- 
heren Natur des Menfchen fi zuerft enthällt, ver Menſch 
ſehnſuchtsvoll das ihm ſich offenbarenve Ideal ergreifen 
will, aber dieſe Sehnſucht auf eine deſto nieberfchlagender 
Weiſe der Kluft, welche fie von dem Gegenſtande, nach bem 
fie trachtete, trennt, inne werben muß. Dad, was ihm ald 
befeligenves Ideal erfchienen war, wirb ibm im Gegentheil 
durh Schuld der Sünde topbringend. Die zu freierem 
Selbſtbewußtſein aufathmende höhere Natur des Meufchen 
wird ded Ginflangs, in welchem fie mit dem Geſehe Gottes 
ſteht, inne, fie bat ihr Wohlgefallen an demſelben; aber es 
ift eine andere Madıt, die Macht des biefer höheren Ratur 
wiberftreitenben fünphaften Principe, welche ben Menfchen 
fortreißt, wenn er diefem inneren göttlichen Zuge folgen will, 
daß er das Gute, von dem allein feine gotwerwandte Natur 
fi) angezogen fühlen Tann, nicht zu vollbringen vermag. 
Wir dürfen und biefen Zwielpalt nit als einen folchen 
denken, daß ver Menſch, im Streit mit feiner befferen Er⸗ 
kenntniß und feinem Wohlgefallen am Guten, von feinen 
Leidenſchaften und Begierven fortgerifien worden fei, bem 
Lafter fi) hinzugeben. So hätte Paulus, ver in gefelicher 
Gerechtigkeit Untavelige, in firenger gefeßlicher Zucht Herans 
gewachjene, aus eigener Erfahrung nicht reden fönnen. Aber 
es it dem Menſchen auf dieſem Stanbpunfte nicht bloß 
genug, von auffallenden Laſtern fich frei zu halten. Höhere 
Anforderungen der Seelen⸗ und Rebengreinheit ſind ihm zum 
Bewußtſein gefommen, und biefem zufolge faßt er heilige 
Vorſätze, die er nicht zu vollführen vermag. Wie oft mag 


1) Röm. 7, 10. 11. 
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Paulus 3. DB. der Macht feines cholerifchen Temperamenis 
unterlegen fein! 

Se ruft er aus In dem Bewußtfein dieſes unfeligen 
Dwieipaltes: „Wer wird mid) befreien von biefer Macht ver 
Stände?” ') Indem er fih bier fo lebendig an das Leben 
des Zwielpaltes und ber Unſeligkeit, woraus ihn das Chris 
ſtenthum befreit hatte, erinnert, wird er dann fortgerifien 
von dem GBefühle bes Dankes für die Erlöfung aus jener 
inneren Noth, und fällt dadurch aus ber übernommenen 
feemnen Nolle heraus; er unterbricht ſich 7, 25 durch einen 
aus dem Bewußtſein feines gegenwärtigen Zuſtandes her⸗ 
vorgebenben Ausruf und faßt dann zum Schluffe die Bes 
zeicherung des vorher befchriebenen Zwiefpaltes kurz zufammen. 
„Ich ſelbſt alfo, viefer eine Menfch, diene dem Geifte nad 
bem Gefehe Gottes, dem Fleiſche nach dem Gefebe ver 
Bünde.” Wenn man nun freilid den Ausbrud „bem Ges 
fege Gottes dienen” in der ganzen Strenge des Begriffe, 
der dadurch bezeichnet werben Tann, verfteht, fo ſcheint bas 
derch mehr gefagt gu wernen, als ber Standpunkt des Nas 
trlichen Menſchen zuläßt; denn es kann ja baburd das 
Hochſte bezeichnet werben, eine ſolche Beziehung bes ganzen 
Lebens auf Bett, eine ſolche Befeelung beffelben durch das 
wirtfame Gottesbewußtſein, welche erfi aus ber Wiederge⸗ 
burt hervorgeht und biefelbe vorausiept. Aber es Tommt 
eben nur darauf an, bier den Begriff des dovfsvev und 
ven Begriff des vouos recht zu beftimmen. Beide Begriffe 
werben von Paulus auf eine zwiefache Welle angewandt. 
Der Grunbbegriff des dovlevsır ift vie Bezeichnung eines 
dem Bewußtſein ver Abhängigfeit von Gott und feinem Ges 
fege ganz entfprechenden Lebens. Dieſes Abhängigkeitsbe⸗ 
waßtiein Tann nun aber von zwiefacher Art fein, entmeber 
ein ſolches, in welches der Menſch mit Freiheit eingeht, oder 


4) Statt derfelben nennt Paulus ben Leib bes Todes, infofern bie 
Macht der böfen Begierden ſich befonders in dem der fünbhaften Ge⸗ 
wöhnung dienenden Leibe offenbart. 

44.% 
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Gottes Offenbarung feiner Gnade in ber Berheißung und 
deren Erfüllung, von Seiten der Menfden Aneignung bar 
Glauben. Das gefepliche Judenthum Tonnte in dieſem un- 
wanbelbaren Grundverhältniffe zwifchen Bott und Menids 
beit, wie dies fchon in den dem Abraham gegebenen Ders 
heißungen fih varftellt, nichts ändern, Teine neue Be 
bingung, wie die Beobachtung des Geſetzes, zur Erfüllung 
ver Verbeißungen hinzufügen, von Feiner foldhen viefe abs 
hängig machen, Gal. 3, 15, in weldhem Kalle ja auch bie 
Erfüllung der Verheißung an etwas nicht zu Leiſtendes ges 
Inüpft worben wäre, da zur Beobachtung bed Geſetges Fein 
Menſch fähig iR. Es find zwei einander ausſchließende Ver⸗ 
bältniffe — was an die Bedingung ber Geſetzerfüllung ge 
knüpft ift, und was nach einer göttlichen Berheißung ertheilt 
wird; denn jenes fchliept in fich etwas ald Schuldigkeit 
Verdientes, dieſes freie Gnabenerweifung, welche Feine andert 
Bedingung ſetzt, als Annahme des durch Gnade Geſchenl⸗ 
ten; Gal. 3, 18. 

Sp bildet denn pad Geſteh nur eine worbereitenbe Ziwis 
fchenperiobe für das jüpifche Volk !), dazu beſtimmt, theils 
bie rohen Ausbrüche der Suͤnde einigermaßen zu hemmen ?), 


1) Darauf ſich beziehend Rom. 5, 20: Nöuos napsshlser. 

2) Töy napupaoeoy yapır, Gal. 3, 19. Die Erfärung birfe 
Stelle, welcher ich bier gefolgt bin, bebarf einer Medtfertigung geges 
bie Einwendungen Ußeri’d in feiner Entwidelung des pauliniſchen Eeir- 
begriffö, Ate Auflage, ©. 66. 67, und in feinem irefflichen Gemmenist 
über den Brief an die Galater, ©. 114. Die von bemfelben bagrysa 
geltend gemachten Gründe find nämlich, Daß ber Begriff ber Tlebertretung 
ben Begriff des Geſetzes voransfepe, bag nach bem paufinifchen Idren⸗ 
zufammenhange eben burd das (Befeh bie Sünde berporgerufen wurde, 
das Geſetz der Sünde keinen Einhalt thum Tommie, ſondern im Gegen» 
heil die Sündhaftigkeit recht zum Ausbruch bringen mußte. Pexlas 
würde alſo, wenn er ſagt, das Geſehz ſei hinzugekommen, um bie Günde 
zu hemmen, mit ſich ſelbſt in Widerſpruch Reben. Aber wenngleidh Par⸗ 
Ius, die auapıla ale napasacız begeichuend, dieſelbe als Mebertzetung 
des Geſetzes auffaht und babei vorzugsweiſe an das poſitive Geſe 
dentt, fo lann doch bie Suͤnde auch ohne Beziehung auf das me ſeiſche 
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Geſeß fo bezeichnet werben in Beziehung auf bas im Gewiſſen ſich 
sffeuibareube Gefeg Spies, das dadurch übertreten wirb, und Paulus 
amnicipirend bie Gänben napnfuasıs genannt haben im Berhält- 
ya bem moſaiſchen Befepe, welches bie einzelnen Sünden in ber 
bes napepdusıs erfceinen laſſen ſollte. Es ſetzt nach Paulus 
Geſeh ſowohl bie im Menſchen vorhandene Sündhaftigkeit 
feinem Innern einwohnenbe Befch voraus. Indem bas 
als Dffenbarung Goties in einem befinmien Buchſtaben 
eſtellt wird, bient bies aur Dazu, dieſen Gegenſaß su Har 
zu bringen und ben mannichfachen Einflüſſen, durch 
Bewußtſein verdunlelt und unterbrüdt wird, enigegenu⸗ 
Ian bad Geſeß nach Paulus bie Macht ber Sünde im 
ew, fonbern eben nur Dazu bienen, baß fie in ihrem 
fich recht offenbare. Es Inun feine wahse Heiligung 
gen; aber Dabei laun es seht aut beleben, daß bau 
yoltine Gefep, Gegenſatßz des Guten und Böſen zu Harerem Be- 
wubifein bringen, ben befiimmt ausgeprägten göttlichen Willen ben 
füubhaften A en enigegenfellenb, drohendb umb ſchreckend, bie äußer- 
Uchen Ansbrüche der fünbhaften Begierden hemmt, ber unfitliden Roh⸗ 
Ye Einhalt Ihut und bie äußerliche Sittenzucht beförbert. Freilich 
Sounie auch dies wur auf eine ſehr umnolllemmene Weiſe burch bas 
Gefey erveicht werben, eben weil baffelbe auf bem inneren Grund, aus 
dem alle äuferliche Erfcheinung der Sünde herworgebt, einzuwirken wicht 
vermochte. Bon ber einen Seite hemmt das Geſetz bie rohen Aus⸗ 
brüche ber Gänbe, von ber andere Seite veranlaßt es, daß bie durch 
den Begenfap aus ihrer Berborgenheit herwosgerufene Sünbhaftigfeis im 
der Form einzelnes Befepübertsetungen zum Borfchein kommt und ber 
Mexrſch ſich dadurch der verborgenen tiefer Hegenden Wurzel alles Bi- 
(eu Iewußt wid. Beibes konnte als Wirkung des Geſetzes bezeichnet 
werben, bie Hemmung der Ausbrüche ber Sünbhaftigleit und das Her⸗ 
vorisehen berfelben in bes Form einzelner, gegen beſtiumte Gebote ge- 
sictebes Viehertreiuingen. Beibes läßt ſich auch als Zwei ber göttlichen 


zu —A 
Ian 
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bie gänziihhe Bertsiibesung ber menihlichen Ratur zu verhindern, Yon 
der aubern auch bie Gelbftäufchung nicht auflommen zu laſſen, daß ir⸗ 
gend ein aubered Bilvungsmittel leiten Tonne, mas mus durch bas Ra⸗ 
Sißakniitel bewirkt werden klaun. Wed bad Erſte betrifft, fo- begeichuet 
ja Paulas baffelbe 3, 23, wo «r fagt, daß Die Menfchen wie Gefangene 
- wurd Das Geſeß bewacht wurden, und dies Rimmt and) mit dem, was 
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und es recht Iebendig zu machen’). Indem fo das Ge⸗ 
fe der fünphaften Rohheit nur von außen einen Zaum 





⸗ 


Chriſtus ſagt, überein, wenn er in ber Bergprebigt bie durch das Evas- 
gelium erzielte Heiligung der Geſinnung bem theokratiſch⸗ politiſchen Ge 
fee entgegenfellt, das nur bie nad außen bin herworbrecheube Gewalt 
bes Böfen zügeln fonnte, unb mit bem, was er Matih. 19, 8 vom Ba- 
bältniffe des Befepes zur oxAnpoxapdia der Menſchen ſagt. Bas hin 
gegen bie anbere Erflärung jener Stelle betrifft: „Das Beleg iR Yinzs- 
getommen, um bie Sünde als ſolche kenntlich zu machen, bie Merſches 
zum Bewußtſein berfelben zu bringen,“ fo liegt Died doch wicht fo dem» 
lich in jenen Werten. Wie die Worte lauten, würben fie nad jemer 
Erllärung den Sinn enthalten: Den Uebertretungen zn Gefallen, um über 
treten zu werben if das Gefeh gegeben werben; barin wäre jener Ge- 
banfe doch auf fehr unklare Weife ausgebrüdt, und wenn dies fo ohne 
weitere Beſtimmung gefagt wirb, iR daburd ein fo geringfchägiges lr- 
theil über das Geſetz ausgeſprochen, wie ſich Paulus von feinem Stam- 
puntte aus gewiß nicht erlaubt haben würde. Auch fpricht, wie dert 
mit Recht bemerit, das Borhanbenfein des Artikels bei bem Berk 
nagaßaoso» (der befiimmten vorhaubenen Sänben wegen, um bemfelben 
Einhalt zu thun) für die von uns befolgte Auffaffungsweife, und aud 
zu bem Zufammenbange an jener Stelle paßt biefelbe befler, da es bie 
Abfiht des Paulus an bverfelben if, bie Bebeutung des Geſttzes auf 
deſſen Standpunkte in feiner, obgleich untergeorbueten Würbe anzuer- 
Innen; vergl. die in biefer Hinficht wie in manchem Andern mit unfres 
Auffaffung und Entwidelung übereinfiimmende Recenfion Schnedenbur- 
gers von Uſteri's paulinifchem Lehrbegriffe in Rheinwalds allgemeinrm 
Repertorium für die theologifche Literatur Nr. 6 u. d. f. 

1) Röm. 5, 20: “ya mlsovaon 7 dpeorla, damit bie Sünde seht 
überband nehmen follte, das heißt die Macht der Sünde im June, 
bie intenfive Macht des fünbhaften Princips als ſolches ſich deſto Rärfer 
offenbare. — In Beziehung auf biefe Entwidelung des paulinifcen 
Gedankens hat Frigfche in feinem trefflicden Eommentar, dem ich mande 
Belehrung verdanke, allervinge S. 350 mit Recht bemerkt, daß bies der 
BWortfinn jener Stelle nicht fein kann, fondern bier von der auegpria 
als einzelner Webertretung bes Gebots bie Rede if. Der Sim ber 
Stelle: damit bie Uebertretungen ſich mehren follten. Dies ſollte aber 
bod eben dazu dienen unb biente dazu, baß durch das ſtärkere Seren 
treten in ber äußerlichen Erfcheinung die Menſchen ber intenfiuen Mad 
des fünbhaften Principe fi) deſto mehr bewußt wurben, gleichwie man 
ben lange im Innern verborgenen Krankheitsſtoff in den Spmpiomen 
einer beffimmten Stranfheit erfennt. So Rom. 7, 13, damit die Günbe 
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anlegte, gegen ben fie fi) doc immer von Neuem wieber 
auflehnte, indem es dabei das Bewußtfein der Macht des - 
fündhaften Principe deſto flärfer anregte, und daher das 
Gefühl des Bepürfniffed nad Sünbenvergebung und Bes 
freiung aus ver Knechtſchaft der Sünde herworrief, wurbe 
es ein nardaywyös sis Apıarov. Zu der Knechtſchaft im 
Judenthume gehörte auch das Gebunbenfein ver Religion 
an eine Mannichfaltigkeit finnlicher Formen, welche das Gött« 
lie, das noch nicht in das Bewußtfein eingetreten war, 
‚nur vorbilben follten, die Abhängigkeit der inneren religidfen 
Lebensentwidelung von dem Aeußerlichen, Sinnlichen '), 
was auch, wie ber ethilche Theil des Geſetzes, dazu dienen 
ſollte, theils vie finnliche Rohheit zu zügeln, theild den in⸗ 
neren religidfen Sinn zu erweden, theile ihn zum Bewußts 
fein. ver ihn drückenden Knechtſchaft und zum Gefühl bes 
Bebürfniffes nach Freiheit anzuregen?), So erhelli auch 
von dieſer Seite die Einheit des Ethifchen und Nituellen in 
bes moſaiſchen Gefebe, wie beides für vielen Stanbpunft 
ver religibs⸗ſitilichen Entwidelung zufammengehört und dem⸗ 
ſelben Zwede dienen follte. 

Die vorchriftliche Menfchheit zerfällt in die beiden Haupts 
tbeile: Juden und Heiden. Was ven Unterſchied zwiſchen 
beiben bildet, ift ver Gegenſatz zwiſchen Naturentwidelung 
und Dffenbarung. Unter ven Juden hat Gott felbft von 
Anfang an durch eine zufammenhängende Reihe von Offen⸗ 
barungen feine Erkenntniß fortgepflanzt und fortgebilbet, 
durch ein pofitives Geſetz das Bebürfniß nach einer Erlöfung 
berworgerufen und die Berheißungen von Dem, ber dies 


ſich überfhwenglih ale Sünde beweifen follte: die Sünde in ihrer un- 
Yeilbringenden Macht, fo daß wegen ber Sünbe ſelbſt das heilbringende 
Gefep Berberben bringen muß. 

1) Das dedovlmadnı uno ra oroıyYia ra oapxıza. ©. oben 
”.1I. ©. 512, Anm. 3. 

2) So nemt auch Petrus bas Befeg in feinem ganzen Umfange 
im Gegenfay gegen bie Gnade ber Erlöfung ein Zoch, das weder ihre 
Bäter, noch fie ſelbſt zu tragen vermochten; Apoſtelgeſch. 15, 10. 
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Bepürfniß befriedigen follte, immer Marer bervortreten laſſen; 
Röm. 9, A. Die Theofratie iſt Hier in ber Form eines 
befonderen Volksthums vorgebildet worben, bis endlich der 
Erlöfer feloft aus vielem Volke hervorging und ſich an bie 
demfelben gegebenen Verheißungen anichloß. Die Heiden 
hingegen waren fich felbft überlaffen, ausgeſchloſſen von ber 
organifchen geichichtlichen Borbereitung bes Reiches Gottes, 
Dennoch erkennt ver Apoftel, wie wir bemerften, unter ven 
Heiden eine nriprüngliche Gottesoffenbarung, ohne welche 
auch der Göpenvienft nicht hätte entſtehen koönnen. Bir 
müffen bier bie oben entwidelte Unterfcheibung ver beisen 
Begriffe von Offenbarung, ven allgemeineren und ben en⸗ 
geren Einn '), von einander unterfcheiven. Die allgemeine 
Offenbarung Gottes durch die Schöpfung und vermittelt 
berfelben in ver Vernunft und im Gewiflen, wo brei Fal⸗ 
toren zuſammenwirken, bie von außen anregende Selbfoffen 
barung Gottes in ver Schöpfung, die Anlage bed Gottes⸗ 
bewußtfeind im Geifte des Menichen (in Bernuuft und Ge 
willen) und bie unverleugbare Verbindung ber GBeifter mit 
dem Urgeifte, von deſſen Gefchlechte fie And, In dem ſie 
leben, weben und find, die Duelle, aus welcher alle Regun- 
gen des höheren Lebens ſtammen. Die Offenbarung im 
engeren Sinne, welde von einer nicht auf jene Weiſe vers 
mittelten Cinwirfung des göttlichen @eiftes herrührt, vers 
möge welcher der Menſch in göttlichem Lichte die anf das 
Heil fi beziehenden Wahrheiten erkennt, die er aus feiner 
eigenen Vernunft nicht ſchöpfen könnte. 

Doch um jene allgemeine Bottesoffenbarung zu veruch⸗ 
men, bazu beburfie e8 des empfänglichen Sinnes für das 
Gböttliche. Das urfprünglice Wahrheitsbewußtſein in Hin- 
fiht des Religidfen und des Sittlichen wurde unterbrädt 
dur das Vorherrſchen des Principe der Sünde). Wie 


1) ©. oben Bb. J. S. 168 f. 
2) Rom. 1, 18: Tar aly9say dr ddızla nardyorzec, fie untere 
brüden die fich ihnen offenbarende WBahrkeit, das in ihnen auffeimende 
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in bene Leben des Einzelnen, fo finbet auch in vem Leben‘ 
ver Menfchheit im Banzen ein Zuſammenhang zwiichen ben 
früheren und jpäteren Momenten ftatt, ein foldher Zufammens 
bang, vermöge deſſen dieſe durch jene bebingt werben. So 
kennte durch das Fortwirken ver Sünde und ber Raturvers 
götterung von Geſchlecht zu Geſchlecht jenes urfprüngliche 
Bermußtfein immer mehr verbunfelt werben. Dies iſt es, 
biefe verfchulbete linfreiheit, was Paulus unter dem Hinges 
gebenfein an vie Sünde, an ven Wahn verfieht. Das mos 
faifche Geſetz entipricht zwar dem im Innern des Menfchen 
geſchriebenen Gelee, vernöge deſſen auch ver Tod als ein 
burch die Sünde verfchuldeter erfannt werden Tann, Rom. 
1, 32. Weil aber dies Bewußtſein durch bie Herrichaft der 
Stube fo ſehr verbunfelt worben, fo macht doch Paulus 
einen ſcharfen Unterſchied zwifchen dem Stanbpunfte bes 
tbeafrastichen Bolks, weldyem das Geſetz als ein von Gott 
gegebenss offenbart wurbe, wo bie gebietenve, richtende, vers 
dammende Stimme Botted in dem Gelege allem Bien ent» 

‚und dem Standpunkte vor und außer jenem Geſetze. 
So fagt Paulus Röm. 5, 13. 14, daß zwar ber objektive 
Zuſammenhang zwiſchen Sünbe und Tod von Anfang an 
verfelbe war, daß aber vieler objektive Zuſammenhang durch 
das poſittor Geſetz zu einem fubjeltiven, in dem Bewußtfein 
ber Menſchheit klar hervortretenden gemacht werben follte. 
Bad wuf dem Stanppunfte’ver fich felbft überlaffenen Natur 
was nur dem Bewußtiein zum Grunde Liegendes ift, wird 
bier zum Haren Bewußtiein gebracht. Der in feiner Abſolutheit 
ausgeiprochene Say Röm. 5, 13: „Wo kein Geich if, findet 
feine Zurechnung der Sünpe ftatt,” wird in ber Anwendung 
eim relativer. Die göttliche Zurechnung ver Sünde if eine 





Wabrheiäewußtfein ducch Sünde, bei welchen Worten Paulus, weun- 

Ge auch auf Juden angewandt werben konnten, bach befonbers bie 

im Sinne bat. Den Juden brauchte er nicht er nachzumelfen, 

daß fie ſich mit dem Mangel der Erkenntmiß von Bott und feinen Ge⸗ 

fege nicht entſchuldigen könnten, da fie ich nur zu viel anf das bloße 
Bien von dem, was Ihnen offenbart worben, zu Gute thaten. 
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durch den gegebenen Grab ver Erfenntniß bes Geſetzes be⸗ 
dingte. So konnte Paulus Apoſtelgeſch. 17, 30, melde 
Horte wir durchaus ald ver Denkweiſe bes Apoftels ent 
fprechende anerkennen müfjen, die Zeiten ber Unwiſſenheit im 
Heidenthum als Gegenftand ver göttlihen Nachſicht bezeich⸗ 
nen, was zuſammenzuhalten iſt mit dem, was er Rom. 3, 3 
über das Unbeſtraftlaſſen ver in ber Zeit ber vorherrſchenden 
göttlichen Langmuth begangenen Sünven fagt'). Es ifl 
bied wichtig zur Anwendung auf bie verſchiedenen Zuftände 
ber noch nicht zur fittlichen Entwidelung gelangten Völler. 
Wenngleih nun alfo Paulus das pofitive göttliche Gefeh 
und das innere fittliye Naturgefeg von einander unterfcheis 
bet, fo ift er Doch immer ded Zufammenhanges zwifchen beiden 
eingeben? und das mofnifche Geſetz erfcheint ihm ale ver Res 
präjentant bes ewigen theofratiichen Geſetzes, des Geſetzes, 
das Gott dem inwendigen Menſchen eingeprägt hat, wie aus 
ben erften Kapiteln des Römerbriefes hervorgeht. Wir milſſen 
daher gegen Diejenigen, weldye meinen, daß, wo Paulus 
vom Geſetz rede, er nur an das mofatiche Geſetz im engeren 
Sinne vente, behaupten, daß wo er bafjelbe als ein ven 
Menfchen verdammendes, feine Schuld ihm offenbarenves 
darftellt, es ihm zugleich ericheint als Nepräfentant des 
göttlichen Geſetzes, wie es fi in der ganzen Menſchheit, 
obgleich minder Klar, offenbart und für die ganze Menfchheit 
gilt. Wenn aud Paulus, wo er vom Fluche des Geſetzes 
ſpricht, Sal. 3, 13, daſſelbe ald einen Schulobrief bezeichnet, 
Col. 2, 14, zunächſt an die Juden, die fi der Verbindlich⸗ 
feit des Gejeßed bewußt waren, denkt, wie in ber erften 
Stelle aus dem unverfennbaren Gegenſatze allerbings her⸗ 
vorgeht, fo bezieht fich dies doc gewiß in feiner Auffaffung 
der Idee nach auf die ganze Menfchheit. So lange das 
Geſetz in feiner Geltung befland, ſprach es über Alle, vie 
es nicht beobachteten, den Fluch aus, wie die Beobachtung 
befjelben das einzige Mittel war, zur Theilnahme an bem 


1) ©. unten bie genauere Erklärung biefer Stelle. 
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Gottesreiche und am ewigen Leben zu gelangen. Daher ber 
durch baffelbe ausgefprochene Fluch erft aufgehoben werben 
mußte, damit der auf die ganze Menfchheit ſich beziehenve 
abrahamitifche Segen an den Heidenoblkern follte erfüllt 
werben Tönnen; Gal. 3, 14. So muß daher audy unter ven 
Heiden die Offenbarung ver opyr Hsov, welche zu vermit- 
teln das Werk des Geſetzes if, Rom. A, 15, vorangehen und 
fie müflen das Bewußtfein erlangen, daß fie nur durch Chris 
ſtus von biefer öpyn befreit werden Fönnen, um ver Erlöfung 
theilhaft zu werden. Aus jenem Gefebe des Gewiſſens konnte 
auch dad Bewußtiein des Zwielpaltes im inneren Denfchen 
und das Gefühl bed Bepürfnifies nach einer Erlöfung her⸗ 
vorgehen, ohne welches das Chriſtenthum Teinen Anſchlie⸗ 
Bungspunft und Eingang in ven Gemlthern hätte finpen 
Tönnen, und vielen Anfchließungspunft nimmt Paulus bei 
ben Heiden überall in Anſpruch. \ 
| Zwar madt er im Ganzen einen allgemeinen Gegenfaß 

zwifchen den dem Gotteöftante einserleibten Juden und ben 
ohne Bott lebenden Heiden; aber ohne Zweifel febte er des⸗ 
halb doch im Heidenthum nicht Alles in Eine Klaſſe. Ge⸗ 
wiß Tonnte er das nicht von allen einzelnen Heiden ſagen, 
was er Epheſ. A, 19 von der verberbten Maſſe im Ganzen 
fagt, daß fie ſich mit der Unterdrückung alles fittlichen Ges 
fühls ihren Lüften überließen; gewiß mußte er in bürgers 
lichen, häuslichen Tugenven ber Heiden Durdfirahlungen bes 
unterbrüdten Gottesbewußtſeins erfennen. In biefer Hin- 
ſicht fagt er Röm. 2, 14— 26, bie Heiden mit den Juden 
vergleichend, daß, wo bie Erfteren in einzelnen Fällen bie 
Gebote des Geſetzes erfüllen, dem inneren Gelee folgend, 
fie dadurch über die Juden, denen das pofitive Gefeb ges 
geben worben, bie fich des Eifers für daſſelbe rühmen und es 
doch nicht erfüllen, das Verdammungsurtheil ausfprächen. 
Bas natürlich nicht fo zu verſtehen ift, als ob irgend ets 
was der Art eine volllommene Gejegerfüllung in einem 
einzelnen Momente wäre. So yerftanden winde es aller- 
Dinge mit dem, was Paulus von dem burd das Gejek 


694 Die pauliniſche Lehre: 


überall Hervorgerufenen Schuldbewußtſein fagt, darüber, 
daß bafjelbe nur Bewußtfein der Sünde und der Straf 
würbigfeit hervorrufen Tönne, in Widerſpruch ſtehen; und ed 
läßt fih ja das Einzelne von dem Ganzen bed Lebens nid 
trennen, wenn wir mit Paulus Alles auf bie befeelenbe Ge⸗ 
finnung beziehen und nicht nach der Außerlichen Abichäbung 
ber guten Werke dad Man anlegen. Wo nicht pas Bany 
bes inneren Yebens von dem, was bad Princip alles. wahr 
baft Guten fein follte, befeelt wurbe, konnte dies auch nidt 
einen einzelnen Moment ganz erfüllen. Aber wohl Tonnte 
bie gebemmte höhere Natur des Menfchen, welcher das Ger 
feb Gottes einwohnt, mehr ober weniger durchſtrahlen. 
Bon dem jüpifchen und won dem heidniſchen Stand⸗ 
punfte aus Tonnte immer nur berfelbe Uebergangspunkt zum 
Heil ſtatifinden, das Bewußtfein des inneren Zwieſpalles 
zwiſchen dem Göttlichen und dem Ingöttlichen in ber menſch⸗ 
lien Natur und das daraus hervorgehende Bewußtfein ver 
Erlöfungsbebürftigfeit. Und daher giebt ed zwei Hinderniſſe, 
welche in ber Erlangung des Heils dem Menfchen entgegen⸗ 
ftehen, entwever vie rohe Sicherheit ded Heidenthums, wo 
durch die Herrſchaft fünphafter Luſt bie höheren Lebensres 
gungen ganz zurüdgehalten werben, over vie jübifche Werk⸗ 
beiligfeit, Eigengerechtigfeit, wo der Menſch durch ven Schein 
ver Frömmigkeit und ber Geſetzerfüllung fein Gewiſſen bes 
ſchwichtigend, fich jelbft täufcht, in dem Mechanismus Außer; 
licher Religionsübungen over durch das Vollbringen folder 
einzelner Handlungen, weldhe den Schein guter Werke an 
fid) tragen, das Wejen der durch das Gejeh Gottes erheiſch⸗ 
ten Heiligfeit erlangt zu haben meint. In biefer legten Bes 
ziehung fagt Paulus von ben Juden, Nöm. 10, 3, daß, ins 
dem fie dad Weſen der wahren Heiligkeit, derjenigen, welche 
allein vor Gott gilt und aud von Gott allein mitgetheilt 
werben Fann, nicht erlannten und indem fie ihre eigene Werk⸗ 
heiligfeit als Achte Heiligkeit geltend machten, das Unzuläng⸗ 
liche verfelben nicht einzufehen vermochten, fie daher die von 
Gott geoffenbarte und mitgetbeilte Heiligfeit fi) nicht ans 
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ignen konnten?). Wie die Art, auf welche die Suben, uns 
ingeden? ihrer Hülfsbepürftigleit, durch ihre Geſetzbeobach⸗ 
ung vie Heiligkeit erlangen wollten, die Urſache davon war, 
aß fie nicht dahin gelangen Fonnten, fo konnten hingegen 
ne Beiden, — diejenigen nämlich, bei welchen nicht durch 
He philoſophiſche Bildung ein Dünfel anderer Art erzeugt 
vorben — da fein folcher geiftlicher Hochmuth dem Gefühle 
we Grlöfungsbebürftigfeit bei ihnen entgegenftand, wenn 
fumal durch beſondere Lebensumftände, innere Erfahrungen 
Der zuerſt durch die Verkündigung des Evangeliund ?) vie 
Stimme des Geſetzes mächtiger in ihnen angeregt worden, 
eichter zu vielem Gefühle erwedt und fo zum Blauben an 
ven Erlöfer geführt werven ?). 

Auch in einer andern Beziehung vergleicht Paulus den 
Adiſchen und ven heidniſchen oder bellenifchen Stanbpunft 
wit sinander, Bei den Juden fland das Vorberrfchen des 
immlichen Elements im religiöfen Leben, eine ſolche Geiſtes⸗ 
ichnung, welde unempfänglich für bie innere Offenbarung 
ver Botteötraft nur außerordentliche Thatſachen in der Sins 
renawelt als Merkmale des Göttliden verlangte, bie Rich⸗ 





1) Die dıxasoouyn roö ſtoõ bezeichnet hier ein ſolches Gerecht⸗ 
ein, wehhes vor Bott Geltung hat und von ihm berfommt, im Ge- 
jenſetze gegen ein ſolches, das man ſich durch eigene Kräfte und Werke 
zwerben zu lounen meint und bas, wenn auch Menſchen bush ben 
Schrin ſich täufchen laffen, vor dem Blide des heiligen, allwiflenden 
Bottes nicht befichen Tann. Es bezeichnet demnach bie Art, wie man 
meh den Glauben an Chriſtus ein Gerechter wird, im Gegenſatze gegen 
de Geſehesgerechtigkeit oder die Werkheiligkeit. Der Apoſtel gebraucht 
en Ansbruck „uneraynoar,‘‘ weil er als Urſache des Richtannehmens 
eſſen, was Bott verleihen will, eine Nichiunterorbnung, einen Mangel 
in Demuth und Ergebung in bie göttliche Orbnung beni. 

2) Welche ſich in diefer Beziehung zuerſt als Offenbarung des götl- 
Iren Zomes über die Sünde barftellen mußte; Röm. 1, 18. 

3) Daher natürlich, daß wie bei den Juben gerabe Ihr demxeiv vo- 
ıov dızamounns Urſache davon war, daß fie zur wahren Gerechtigkelt 
ucht gelangten, fo bei den Heiden ihr un demxeiv Urfache davon, ba 
je leichter dazu gelangten; Röm. 9, 30. 31. 
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tung, welde er mit dem Namen bed Wunderſuchens bes 
zeichnet, dem Glauben an einen in ber Knechtsgeſtalt erſchie⸗ 
nenen, gekreuzigten Erlbſer entgegen. Diefe Offenbarumg 
der Gotteskraft, wo der finnlihe Menfh nur Ohnmacht um 
Schmach wahrnehmen fonnte, mußte ihrem wunberfüchtigen, 
einen Meſſias in augenfcheinlicher irbifcher Herrlichkeit al 
Etifter eined augenfcheinlichen Reiches verlangenden Sime 
zum Anftoße gereihen. Bei dem gebildeten Theile ber Hel⸗ 
Ienen fland im Gegentheil die einfeitige Richtung, welde 
nur Befriedigung des Miffenstriebes in einer neuen Res 
gionslehre juchte, das einfeitige Vorherrſchen des Gedanlent 
die inteleftualiftifche Richtung, die Richtung, welche Pauls 
mit dem Namen des Weisheitfuchend bezeichnet, und ver 
Weisheitsdünkel, — dem Glauben an die Verfünbigung 
entgegen, weldye nicht tamit anfıng, bem Wiflenstriebe bie 
gefuchten Aufichlüffe zu geben, fonvern dem nach Sünden 
vergebung und Heiligung verlangenden Herzen Befriebigung 
zu gewähren, daher ihnen dieſe, die Erwartungen ihrer Weib 
beit fuchenden Richtung nicht erfüllende Lehre, welde Ber 
zichtleiftung auf ihre eingebildete Weisheit von ihnen ver 
langte, als Thorheit ericheinen mußte‘). So fagt Paalue 
in Beziehung auf die Hellenen 1 Kor. 3, 18: „Wer weit 
zu fein meint, werte ein Thor, um die wahre MWeiäheit in 
dem Evangelium finven zu können,“ gleichwie vaſſelbe in 
anderer Beziehung auf paulinifche Weiſe von ven Juden 
gejagt werben mußte: Wer fid für einen Gerechten hält, 
werde zuerfi ein Sünver, um in dem Evangelium vie wahre 
Gerechtigkeit finven zu können. So mußten vie Voller wie 
die Einzelnen durch ihre eigene Erfahrung zum Bewußtiein 
ber Unzulänglichfeit ihrer eigenen Weisheit und Gerechtigkeit 
geführt werden, um durch dad Gefühl ihrer Hülfgsbenärftig- 
keit für die Erlöfung, vie fih auf die ganze Menſchheit vers 
breiten follte, empfänglich zu werben; Röm. 11, 32. Die 
ganze Geſchichte der Menſchheit hat zu ihrem Ziele vie Er⸗ 


1) ©. 1 Korinth. 1, 22. 23. Bergl. oben Bb.1. S. 233 f. x. 
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Iöfung, und fie giebt dazu nur nadı Maaßgabe ber verſchie⸗ 
denen Standpunkte menfchlicher GEntwidelung verfchiebene 
Berbereitungöftufen; dies iſt der Mittelpunkt, auf welden 
ſich die ganze Menfchengefchichte bezieht, wo alle Zäben 
in dem Entwidelungsgange ver einzelnen Gefchlechter und 
BSölfer zufammenfommen. Darnach iſt es zu verſtehen, 
was Paulus ſagt, daß Gott feinen Sohn in die Welt 
fanbte, al& die dazu beflimmte Zeit erfüllt war, Gal. 4,4, 
weun: er Epheſ. 3, 9 den Ratbichluß von der Erlöfung einen 
von Ewigkeit her in Gott verborgenen nennt, den Rath» 
(Hluß, den Bott vor ver Weltichöpfung faßte, Epheſ. 1, 4, 
und ber zu ber beftimmten, durch die göttlichen Fügungen 
vorbereiteten. Zeit erfüllt werden follte, 1, 10. Nun febt er 
je ohne Zweifel Fein zeitliches Vorher und Nachher in ben 
göttlichen Ratbichlüffen, ſondern er bezeichnet in biefer Form 
das innere Verhältniß der göttlichen Rathichläffe und Werke 
m. einander, die Verwirklichung bes Reiches Gottes in ver 
Menſchheit vurd die Erldfung, das Ziel der ganzen irdi⸗ 
(deu Schöpfung, wodurch zuerfi ihre Beſtimmung ganz er⸗ 
faRt werben Tann. Diefer Weltförper ift dazu gefchaffen 
uub beftimmt, der Sib des Reiches Gottes, ein von dem 
Reiche Gottes befeelter, oder der Körper, deſſen Seele pas 
Reich Gottes ift, zu werben. Das Ziel alles Treatürlichen 
Dafeins if, daß es zur Berberrlichung Gottes viene, ober 
Got zu offenbaren in feiner Herrlichkeit. Dazu aber, daß 
dies wahrhaft erfüllt werde, gehört, daß es mit Bewußtſein 
und Freiheit geichebe, wie dies erfi in einer Gefammtheit 
vernänftiger Weſen erfolgen Tann. Eine ſolche Geſammt⸗ 
beit iſt es, die mit dem Namen bed Reiches Gottes bezeichnet 
wird, und nachdem einmal die Freatürliche Vernunft durch 
die Sünde mit vem Ziele ihrer Beftimmung in Widerſpruch 
getreten, ift baher vie Erlöfung die nothwendige Bebingung 
ber Verwirklichung des Reiches Gottes auf viefem Welt- 
Sörper. Wenn man das hinzunimmt, was wir oben über 
bie Befimmung des Menfchen für eine fortfchreitende Ent⸗ 
widelung zu einem unvergänglichen Leben im Zuſammen⸗ 
Geſq. d. apoſol. Zeitalters. IL 45 
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bange ver pauliniſchen Ideen bemerkt haben, wirb ſich and 
die Auffaffung bier anfchliegen Tönnen, daß, obgleich «# 
ohne die Sünde feiner Eriöfung für den Menſchen bebweft 
hätte, doch etwas ber Verherrlichung ber menichlichen Re 
tur dur Chriſtus Entiprehended dem Menſchen vorbe 
halten war. 

Kreilih nun hätte Paulus vie menſchlicht Natur von 
Seiten ihrer Erlöfungsbepärftigleit nicht auf dieſe Weiſe 
barftellen Tönnen, wenn er nicht durch feine eigenthümliche 
Lebensentwidelung zu biejer Tiefe der Selbfierleuninig ge 
führt worben wäre. Aber fen davon, daß er baburd eis 
fremdartiges Element mit ber Lehre Chriſti vermifcht haben 
follte, bat er vielmehr aus eigener Erfahrung das Bib 
ven der menfchlihen Natur entworfen, deſſen Wahrheit jever 
wie Paulus nad Heiligkeit ſtrebende Menſch aus feinen 
eigenen Selbfibewußtiein erfennen muß, wie durch das, wad 
Chriſtus unmittelbar felbft gelehrt, wenn wir un® auch blef 
an die drei erften Evangelien halten, vie Wahrheit viele 
Bildes nothwendig vorausgejeht wird. Es kommt In bier 
Hinfiht nicht fowohl auf einzelne Ausſpruche Chriſti in ven 
rei erfien Evangelien über vie Beſchaffenheit ver menſch⸗ 
lichen Natur an, als darauf, wie er ſich felbft und bad von 
ihm zu vollziehende Werf in dem Berbältniffe zu ver Menſch⸗ 
beit darftelt '). Wenn er das Ghriftentbum mit einem 
Sauerteige vergleicht, der bie ganze Mafle, in die er himein- 
geworfen, zu durchſäuern beflimmt if, fo bezeichnet wies da 
Bevürfnip der menfchlichen Natur, durch ein neues, höhere 
Lebenselement, welches durch das Ehriftentpum ir einge 
pflanzt wird, umgebilvet zu werben. Chriſtus nennt fi ve 
Arzt ver Menichheit, er fagt, daß er nur um ber Kranfen - 
ber Sünder willen gekommen ſei; Matth. 9, 13; Luk. 5, 32-- 
Gewiß kann bier feine Abficht nicht fein, die Menfchen ein 


— — —— 


1) Daß dadurch ein Zuſtand der Verderbniß und Hülfsbedürfilgkeit 
—— werde, erlennt auch de Weite in ſeiner bibliſchen Dog⸗ 
matif 6. 246. 


Die Erlöfungsbebürftigfeit. 699 


zutheilen in die Kranken und mit Sünde Behafteten, bie 
feiner bebärften, und bie Gerechten und Gefunden, welde 
feiner nicht bebürften ober ihn leichter entbehren könnten, 
wie er ja auch Diejenigen, in Beziehung auf beren Vor⸗ 
wärfe er dies fagte, gewiß am wenigften ald Gefunde 
und Gerechte anerfannte. Vielmehr wil er fagen, daß 
wie er nur als Arzt für vie Kranken, als Erlöfer für bie 
Sünder gekommen fei, aljo er auch feinen Beruf nur an 
Denjenigen erfüllen Tönne, welche im Bewußtſein ihrer 
Krankheit und Sünpe ihn ale Arzt und Erldfer aufnehmen 
wollten, daß er für Diejenigen, welche ihre Heilungs⸗ und 
Erißfungsbenürftigkeit nicht anerfennen wollten, daher ums 
fon gelommen ſei. Nirgends nimmt Chriſtus, wo er hie 
Düge eines fittlichen Ideals, dem feine Jünger nachfireben 
ſollen, entwirft, etwa das Bertrauen auf bie fittliden An⸗ 
lagen ver menihlichen Natur, auf die Kräfte der Bernunft 
in Anferud '), fonvern vielmehr das Bewußtiein ber geiftis 
gen Unzulänglichkeit, das Gefühl des Bebürfniffes einer Er- 
keuchtung durch ein höheres göttliches Licht, einer Heiligung 
durch göttliche Lebenskräfte, welchem Bedürfniſſe er feine Ber 
friedigung verheißt; daher er in ber fogenannien Bergprebigt 
damit beginnt, eine ſolche Richtung des Gemuͤths felig zu 
preifen, weil fie zu dem, was fie fuche, gelangen werde; 
vergl Matih. 11, 28. Wenn Chriſtus, Matth. 19, uf. 18, 
ben Reichen, ber ihn fragt, was er thun müſſe, um das 
ewige Leben zu erlangen, zuerſt auffordert, die Gebote au 
beobachten, fo fteht dies mit dem, was Paulus von ber Uns 
zulänglichkeit der Werke des Geſetzes zur Erlangung ber 
Seligkeit jagt, keineswegs in Widerſpruch; ſondern e8 findet 
ſich vielmehr bier vafjelbe nur in einer andern Form und 
VWendung. Den nah jüdiſcher Weile Werfgerechten wollte 
Chriſtus zu dem Bemwußtfein führen, daß die Außerliche Ge⸗ 
fenlichfeit noch Teineswegs die Gefinnung in fich fchließe, 
welche zur Theilnahme an dem Reiche Gottes erforvert were. 


1) ©. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 167 f. 
45* 
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Die Probe der Selbſt⸗ und Weltverleugnung, welde er 
ihm auferlegt, follte ihn inne werben laſſen, wie viel ihm, 
ber, obgleich er von Jugend auf ein äußerlich geſetzliches 
Leben geführt, doch in ber Liebe zum Irdiſchen befangen 
fei, an dieſer Gefinnung fehle. Man kann aus ben Aus⸗ 
fprüchen, in denen Kinder ald Mufter des Sinne, mit wel 
chem man in das Reich Gottes eingehen müſſe, dargeſtell 
werben, Matth. 19, 14; Luf. 18, 16, die VBorausfegung einer 
Unverborbenheit der menfchligen Natur keineswegs ablei⸗ 
ten '); denn theils ift bier ver Vergleihungspunft nur bie 
Unbefangenheit und Hingebung des Kindes, das Bewuft- 
fein der Unmüntkigfeit *), bie Verzichtleiſung auf einge 
bildete Vorzüge, Losfagung feiner felbft von berrichennen 
Borurtheilen, theild wird dadurch, daß pas Kinvesalter ald 
ein ſolches gejegt wird, in welchem vie Anlage ber Sünd⸗ 
baftigfeit nocy mehr unentwidelt ift?), keineswegs pas Bor: 
handenſein jener Anlage geleugnet. Aber freilich hätte 
Ehriftus diefe und verwandte Ausprüde, wie Matth. 18, 10, 
zur Verherrlichung deſſen, was dem Kinde als eine nod 
unentwidelte, verhüllte Senospe einwohnt, nicht gebrauchen 
können, wenn er nicht in vemfelben ein göttliches Gepräge, 
ein noch fchlummernpes, aufſtrahlendes Gottesbewußtfein, 
welches glei von Anfang an in die Gemeinſchaft mit Ehri- 
ſtus bineingebildet, feinem Urquell zugeführt, dadurch gegen 
bie Reaction des fündhaften Principe verwahrt werben follte, 
anerkannt hätte *). Und auf die Anerfennung einer folden 


1) Wie auch Baumgarten- Erufius zu thun fcheint in feiner bibli- 
ſchen Dogmatif ©. 362. 

2) ©. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 586. 

3) In welcher Beziehung aud Paulus 1 Korinth. 18, 20 von einem 
ynnıageıy 7 zuxi redet. 

4) Allerdings ſtehen foldye Prädikate, welche Chriſtus dem Kinde 
beilegt, mit einer ſchroff auguſtiniſchen Dogmatik und einer darin be⸗ 
gründeten finſteren Lebensanſicht in Widerſpruch, wenngleich auch dieſe 
als eine relativ nothwendige Entwickelungsſtufe bes chriſtlichen Lebens 
im Verhaͤltniſſe zu gewiſſen Zuſtänden und als die Wurzel bebeutenber 
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gottverwandten. Natur im Menſchen bezieht ſich das, was 
Chriftus von dem Auge des Geiſtes, von dem, was bad 
Licht im inwendigen Menſchen if, jagt, durch vefien Vers 
haltniß zu dem Urlichte die ganze Rebensrichtung und Bes 
fchaffenheit bedingt werde, je nachdem es entweber, vem Urs 
lichte zugewanbt, Licht tiber das ganze Leben des Menſchen 
verbreite oder, wenn es durch das Vorberrichen ber welis 
lichen Richtung verfinftert worden, Finſterniß über das ganze 
Leben des Menichen fich ergieße !).. Aber wie wir gefehen 
haben, ſeßt aud Paulus ein ſolches durchſtrahlendes unvers 
leugbares Gottesbewußtſein in ver menichlichen Natur vor⸗ 
aus, und das, was er von ben verſchiedenen Entwidelungss 
Aufen des Menſchen fagt, zeugt won einer folchen Voraus⸗ 
fepung- 

Der Begriff der menſchlichen Erlöfungsbebürftigfeit führt 
uns zu dem von Chriſtus vollbrachte Werke der Er=- 
löfung. Paulus unterfcheivet in dem Werke Ehrifi dieſt 
beiden Momente, dad Thun und das Leiden. 

Abam und Ehriftus, ber erfie und ber zweite Menſch, 
bad. ind dem Paulus die beiven weltbiftoriichen Wendepunkte. 
Wie von dem Einen Sünde und Tod ausgegangen, fo von 
dem Anbern Gerechtigkeit und ewiges Leben. Wie ber Eine 
der Stammvater ber irbifchen, mit Stine behbafteten, dem 
Tope unterworfenen Menſchheit war, fo ber Andere ber 
Schöpfer ver verflärten, ganz nad feinem Bilde zu geftal- 
tenben Menſchheit. Sorwie Adam Repräfentant ver ganzen von 
ihm abſtammenden Menſchheit ift, jo Ehriftus Repräſentant der 
ganzen Menfchheit, infoweit fie in bie Gemeinichaft mit ihm 
eintreten will. Und nun find in dem Leben Ehrifti zu unter- 
ſcheiden die beiden Momente, infofern er die menſchliche 
Natur als eine der Sünde und dem Tode unterworfene ſich 
angeeignet und infofern er in berfelben fein göttliches Leben 


Erfeheinungen in bem Entwidelungegange ber Kirche anerlannt wer⸗ 
den anß. 
1) ©. Leben Jeſu. 4. Anl. 
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offenbart, das Geſetz der Heiligkeit volllommen in thr ver⸗ 
wirflicdht hat. In beiverlei Hinfiht hat er dem Gefeg Ge⸗ 
nüge geleiftet, leiden, was daſſelbe über bie feinem Ber 
dammungsurtheil verfallene fündige Menfchheit verhängt, 
und vollbringend, was daflelbe von ber Menfchheit zu fer 
bern hatte. In beiverlei Hinficht erfcheint Chriſtus als Re 
präfentant der ganzen Menichheit und hat als folder m 
feinem Leiden und Thun gehandelt, Alle, die ihm angehören und 
als vie ihm Angehörenven vor Gott erſcheinen wollen, mäffen 
fih, was er für fie gethan und gelitten hat, aneignen. Red 
ver Beziehung anf beide bezeichnete Momente, das Zhun 
und das Leiden Chrifti, wollen wir nun bie Ausfagen des 
Paulus über das Werft Eprifti näher betrachten. 

In Beziehung auf das Erfte fagt Paulus Röm. 8, 3: 
Das, was bem Belege unmöglid war, wad es verrdg 
der in der menfchlichen Natur vorherrſchenden Stnbhaftig 
keit zu verwirflichen nicht vermochte (nämlid dad Neid ber 
Sünde in der menſchlichen Natur zu zerfiören, was ja dad 
Geſetz durch feine heiligen Gebote erzielte), das brachte 
Gott zu Stande, innem er feinen Sohn in vie Welt ſandte 
in einer folden Menfchennatur, welche ber bisher ven ber 
Sünde beherrfchten ganz gleich war, und inbem er bie Eünde 
verdammte, d. b. fie ihrer Macht und Herrſchaft beraukte, 
in ihrer Nichtigkeit fie ericheinen ließ, in berfelben Menſchen⸗ 
natur, welche bisher won ihr beberrfcht wurde, damit bie 
Forderungen bes Geſetzes erfüllt würben in ben Gläubigen, 
als welche nicht durch bie ſündhafte Luft, ſondern durch ben 
Geiſt (das göttliche Lebensprincip des von Chriftus herräk 
renden Geifles) ihr Leben beftimmen laſſen?). Paulus rebet 












1) Die anbere Erflärung biefer Stelle, nad welcher man ihr den 
Sinn giebt, Chriſtus babe bie von bem Geſetze über bie Gäube ver⸗ 
bängte Strafe für die Menfchen getragen, fcheint mir ben Zuſammes- 
bang gegen fich zu haben; denn es if das Natürlichfie, das im Ober⸗ 
fape bezeichnete adcnarov Too womou ya deziehen auf bas im Unterfape 
ausgebrüdte xaraxpivew an auaorlar. Dies paßt nun doch wid, 
wenn man das erfle in ber Bebeutung „verbammen, beſtrafen werfchen 
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bier nicht von irgend einem einzelnen Momente in bem Leben 
Ehrifii, ſondern er betrachtet daſſelbe als ein Ganges, durch 
welches bie vollfommene durch das Gele verlangte Heilig⸗ 
Teht verwirtlicht werben. So tritt bad Reich ver Heiligkeit 
in bes menſchlichen Natur an bie Stelle des bisher vorhan⸗ 
denen Reiches der Sünde, vieles ift nun zerfiört und jenes 
objettiv in ber menſchlichen Natur gegründet worden; von 
biefer einmal gegebenen objektiven Grundlage gebt deſſen 
fernere Entwidrlung aus. Es konnte auch auf Heime aubere 
Weife die Menſchheit zum Ziele ihrer Beſtimmung, ver Dars 
ſtellung des Reiches Gottes, geführt werden, benn bafiekbe 
tsunte nick aus ber Entfremdung von Gott und aus ber 
Stände hervorgehen, fonbern nur ein volllommen heiliges, 
bie velllommene Sinigung des Böttlichen und Menſchlichen 

Leben vermorhte deſſen Aufangepunft zu bilden. 
Der Bei Chriſti, von welchen dieſe Verwirklichung bes 
Ivdeals ber Heiligkeit in feinem Reben ausgegaugen, der⸗ 
fdbe iR es auch, durch welchen das Leben der Gläubigen 
und din feine Bemeinichaft Aujgenommenen immer mehr nad 
Diefem Urbilde geftaltet wird. Rom. 5, 18 ſetzt Paulus ber 
Kinen Shave Adams das Eine heilige Werk (pas Er dı- 
zeioua) Khrifti entgegen. Wenn er auch, veranlaft durch 
ven Begenfab gegen die einzelne Sünbe Adams, beſonders 
an Cine Handlung Chrifti, an feine Selbftaufopferung, ale 
Handlung feiner Liebe zu Gott und zur Menfchheit und des 
freien Oehorſams gegen Bott, badıte, fo if doch bie eins 
zeise Hanblung nad ber eben erwähnten Grörterung des 
Daulus nicht als etwas bloß Einzelnes zu betrachten, ſon⸗ 
dern ald der dem Ganzen entiprechende Schlußpunft, wo⸗ 
durch er Bas Ideal ver Heiligkeit in ver menfclichen Natur 
verwirflihte und aus ihr die Sünbe bannte, aufzufafien. 


wollte, denn dies war es ja gerabe, was bas Geſeß wohl zu wirlen 
- wermochtes aber die Sünde zu verbammen, in dem Sinne, wie bad 
Bort Zoh. 16, 11 und 12, 31 gebraudt iR, dies zu vollziehen wurde 
DaB Deſoh durch bie enigegenfichende op! gehindert. 
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Da er in der Art, wie er bie jüpifche Lehre von dem Ber: 
dienſte der guten Werke befämpft, ber vereinzelten äußerlich 
quantitativen fittlihen Schägung ſich ſtets fo nachdrücklich 
entgegenftellt, fo Fonnte er gewiß von biefem Stanbpunfite 
alles Einzelne in dem Leben Ehrifti wur in dem Zuſammen⸗ 
bange mit ver heiligen Gefinnung, vie fein ganzes Leben 
befeelte, betrachten. Daher mußte er in dieſem Sinne gewiß 
das ganze Leben Eprifti als ein heiliges Werk betrachten. 
Sowie nun von der Einen Sünde, als ver erflen, mil 
welcher der Anfangspunft eines Sünbenlebens in der Menfd- 
heit gefeßt war, Sünvde und mit der Sünde Verdammniß 
und Tod in ber ganzen Menſchheit ſich verbreitete,. jo geht 
von biefem Einen heiligen Leben Chrifti Heiligleit und ewi- 
ges, feliges Leben in ver ganzen Menſchheit aus. Dies hei⸗ 
lige Leben Chriſti will Bott als That ver ganzen Menfchheit 
betrachten, was aber nur an Denen verwirklicht werben 
fann, welche vermöge der aus freier Selbſtbeſtimmung her⸗ 
rübhrenden Hingabe des Gemüths viefem Einen für Ale 
vollbrachten Werfe fich anfchließen, in dies durch Ehriftus 
vermittelte neue Verhältniß zu Gott eingehen, Denjenigen, 
welche dur den Glauben aus dem Zufammenhange mit 
bem von Adam fortgepflanzten Sünvenleben austreten und 
in die heilige Lebensgemeinſchaft mit Chriftus eintreten. In⸗ 
bem fie fo in der Einheit mit Ehriftus, in der Gemeinichaft 
feines Geiftes, um feinetwillen ald dixasos vor Bott fi 
baritellen, nehmen fie auch an Allem, was mit der Heiligkeit 
Ehrifti unzertrennlich zuſainmenhangt, an feinem ewigen, 
feligen Leben Theil, das ihnen auf gleiche Weife zugehört. 
In dieſem Sinne fagt Paulus, daß von dem Einen dı- 
xaiwun Chriſti die objektive dıxaiworsg und die daraus 
folgende Berechtigung zur Lwr auf Ale überging, f. Röm. 
9, 18, daß durd den Gehorfam des Einen Biele werben 
gerecht gemacht werben, 5, 19; in welchem letztern Sage er 
vieleicht das Objektive und das Subjektive, die objektive, in 
dem göttlichen Ratbichluffe over in der Art, wie die Menſch⸗ 
heit von ber göttlichen Anfchauung aus ſich darſtellt, begründete 
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Zueignung bes von Chriſtus verwirflichten Ideals ver Hei⸗ 
ligfeit und die daraus folgende allmälig fich entwidelnve 
fubjeltioe Verwirklichung, die vom Glauben ausgeht, in 
Eins zufammenfaßt. 

Bas das zweite Moment betrifft, pas Leiden Chriſti 
als foldes, fo finden wir dies außer in andern Stellen, 
wo dieſelbe Idee zum Grunde liegt, beftimmter ausgeführt 
an zwei Stellen. Sal. 3, 13: Nachdem ver Apoflel hier 
gefagt, daß das Gefeh nur dad Verdammungsurtheil über 
Me Menfchen, welche fi) alle der Verlegung deſſelben 
ſchuldig zeigten, ausgeſprochen, ſetzt er hinzu, daß Chriſtus 
fie von diefem Bervammungsurtbeile befreit habe, indem er 
um ihretwillen und ftatt ihrer ') dies Verdammungsurtheil 
getragen, fich, Die Kreuzeöftrafe leivend, wie einen vom Ges 
feg Berfluchten dargeftellt habe. Das Verdammungsurtheil 
des Geſetzes laſtete der Außerlihen Erfcheinung nad auf 
Dem, welcher doch vom Banne des Geſetzes vollfommen frei 
war, den fittlichen Anforberungen vefjelben volllommen Ges 
nüge geleiftet hatte. Wir haben oben ſchon nachgewiefen, 
wie diefe Worte, wenngleich zunächſt in Beziehung auf vie 
Juden geiprochen, doch zugleich eine allgemeinere auf bie 
ganze Menſchheit fi, erfiredende Bedeutung haben. Die 
zweite Stelle 2 Korinth. 5, 21. Den, welcder von feiner 
Sünde etwas wußte, ven Sünpenlofen, bat er um unfert- 
willen zur Sünve gemadt, das heißt abstr. pro conoreto, 
er bat ihn zu einem Sünver gemacht, er hat ihn wie einen 
um der. Sfinde willen Leidenden erfcheinen lafjen, damit wir 
durch ihn Die Gerechtigkeit Gottes, d. b. Solche, welche vor 
@ett als Gerechte ericheinen, werben Tönnten, daß alfo, wie 
Chriſtus der Heilige durch feine Leiden in die Gemeinfdaft 
unfrer Sünbenfchuld einging, jo wir Sünber in bie Ges 
meinfchaft feiner Heiligkeit eingingen. 

Damit bangt die Art zufammen, wie Paulus das Leben 


1) Welche beide Begriffe in dem uno nuor wohl zufammenfließen 
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Chriſti in zwei Abſchnitte eintheilt. Zuerſt Chriſtus als 
ſchwacher Meunſch ſich darſtellend, obgleich er des Beſihes 
gbttlicher Natur und Würde ſich bewußt war, allen Män 
geln und Beichränfungen der irbiichen Menfchennatur ſich 
unterziehend, in vie Gemeinſchaft aller Uebel, welche im Zus 
fammenhange mit ter Sünte und als Strafe ber Siake 
die menfchliche Natur getroffen hatten, eingehend, fo baß er 
in feiner äußerlichen Erſcheinung und feinen äußerlichen 
Schidjalen ven um ber Sünbe willen leidenden Menſchen 
fih ganz gleich ſtellt. Als ver Gipfel dieſes Zuſtandes feim 
Kreuzigung, wie ber Gipfel des durch die Sünde berbeiges 
führten Elends in dem Tobe fih darſtellt. Der zweite Ab 
Schnitt, ba8 Leben des Auferſtandenen und Verherrlichten, in 
welchem ſich volllommen offenbart das unvergämgliche, gäkk 
liche, felige Reben, wie es ver vollfommenen Heiligfett, welche 
er auf Erben verwirklicht Hatte, abäquat iR, — denn wis 
Sünde und Tod find ja Sünbenlofigleit und ewiges, ſeliges 
Leben bei dem Paulus Eorrelatbegriffie — und wie uun in 
feiner auferwedten, verflärten Menfchheit ſich Sarflellt das 
göttliche, ewige, felige Leben, welches der volllommenen Hei 
ligfeit entipricht, jo ift dies der thatfächliche Beweis davon, 
daß er in feinem früheren Lebensabſchnitte das Geſeh ker 
Heiligfeit in der menichlihen Natur und für dieſelbe voll» 
ziehend und bie durch die Sünde verwirkten Leiden tragen®, 
bie Befreiung der Menfchheit von ver auf hr laftenben 
Schuld und Strafe, zu Stanve gebracht, daß er biefer in 
ihm als ſündenlos erjcheinenden menichlichen Natur das 
ewige Teben zugefichert hat, welches von ihm auf alle durch 
den Glauben in die Gemeinfhaft mit ihm Eintretende ſich 
verbreiten fol. So 2 Korinth. 13, 4, daß, wenngleid 
Chriſtus gefreuzigt worben vermöge ver menſchlichen Schwäche, 
— bie Kreuzigung der Schlußpunft feines Lebens im der 
Theifnahme an ver menschlichen Schwãche — jo ku er 
doch jetzt ſeit der Auferſtehung ein Leben in göttlicher Kraft 
ohne Beimiſchung menſchlicher Schwäche. Rom. 6, 10 ver 
Tod Chriſti als ein in Beziehung zur Sunde fiehender, welcher 
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ohne die Sünve nicht erfolgt wäre und nur ben Zwed 
halte, die Sünde zu tilgen, ift ein für alle Mal erfolgt, 
etwas nicht mehr zu Wiederholendes, wie auch vefien Zwed 
vollfommen erreicht worden. Das irbiiche Leben und Reis 
den Ghrifti fieht in Beziehung zur Sünbe, ohne welde es 
nicht ein folches geweien fein würbe, wie ed Erlöſung ber 
PMenichheit von ver Sünde erzielte. Nun aber ift Chriftug, 
nachdem er einmal die Erlöfung ver menfclichen Natur von 
der Sünde vollzogen, als ber Auferfiandene, Berberrlichte 
aus aller Beziehung zur Sünpe und zu allem mit ihr zu⸗ 
fammenhangenven liebel beraudgetreien, allem Kampfe, als 
ler irdiſchen Schwäche enthoben, er lebt in gättlicher Kraft 
nnd Seligfeit zur Verberrlihung Gottes. Er trägt nicht 
mebe bie Leinen, welchen die menfchlihe Natur durch bie 
Sände unterworfen worben, und er braucht nicht mehr zur 
Tilgung ber Sünde zu wirken; denn dies iſt ja ein für alle 
Mal vollbracht. Es bleibt alfo nur fein pofitives Wirken 
zur Verherrlichung Gottes, ohne die negative Beziehung zur 
Gändentilgung, wie es Feiner folchen mehr bedarf. Philipp. 
2, 6, daß Ehriftus, der göttlichen Seins ſich bewußt war, 
bie Gottgleichheit nicht begierig ergriff und zur Schau trug '), 
ſondern fich der göttlichen Herrlichkeit, Die er fi) aneignen 
fonnte, entäußerte, in ver Form menſchlicher Abhängigkeit ſich 
darſtellte, fich erniebrigte und gehorſam erwies bis zum Tobe 
and zwar einem fo ſchmachvollen Tode wie ver Kreuzestod. 
Desbalb — wegen vieles vollfommenen, unter allen menfchs 
lichen Schwächen und Leiden geleiteten Gehorſams — erhob 
ihn Gott zu ver höchſten Würde und Regierung in bem 


1) Zur Erläuterung des paulinifchen Ausdrucks bienen die Worte 
ia viren Briefe Eonfinntins von ben unertwariet aus bem Exil befreiten 
ib tie ihnen eröffuele Gelegenhen zur Radiehr in ihr Baterland be⸗ 
veis esgseifenden Chriſten: Oioy üpzayua 1 ν Anavodor noıy- 
Gassrer, Euseb. de vita Constentni II, 31, und bie Worte bes 
Eufebins ſelbſt, hist. eccles. VIII, 12, von Deneu, welche lieber erben, 
als den Hriben ich preisgeben wollten: Tor Iuvaroy Konayua H- 
nevor ras toy Jvooeßar uoxrInoins. 
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Gottesreiche. .Vermöge dieſes Ideenzuſammenhanges wir 
Rom. A, 25 wie die Selbflaufopferung Chriſti als eine 
um der Sünden ber Menfchheit willen erfolgte dargeſtellt, 
fo feine Auferſtehung als thatfächlicher Erweis der von ihm 
verliehenen Befreiung von der Sünde und Rechtfertigung, 
vermöge jened bemerften Zufammenhanges wie gzwiſchen 
Sünde und Tod, fo zwiichen Gerechtigfeit und ewigem Leben. 
Und in Beziehung auf biefe Bedeutung der Auferfiehung 
Chrifti als ‚objektiven Beweiſes ver Befreiung ber menſch⸗ 
lihen Natur von der Sündenſchuld und dem darin begrün- 
beten Tode fagt er daher 1 Korinth. 15, 17: „Wenn Ehri- 
ftus nicht auferwedt ift, fo ſeid ihr noch in euren Sünden.” 
Aus diefem Soeenzufammenhange folgt nun, daß das Reiben 
Chriſti darnach ſtets in der Einheit mit feinem ganzen Leben 
und als der Gipfel und vollendende Schlußpunft beffelben 
betrachtet werben muß, unb zwar in biefen beiben Bezie⸗ 
bungen, welche nach der paulinifchen Lehre zur Vollſtändig—⸗ 
feit des Erlöfungswerfes gehören, fowohl in Beziehung auf 
bie durch das Eintreten in ven leidentlichen Zuſtand ber 
Menfchheit vermittelte Aneignung ber menſchlichen Schuld, 
ale in Beziehung auf die vollfommene Verwirklichung bes 
Sittengefeßed. Und wenn demnach Paulus von dem redet, 
was Ehriftus durch fein Blut, fein Kreuz u. A. gewirkt bat, 
fo fteht hier nach der öfter vorfommenden Ausdrucksweiſe ver 
heiligen Schrift ein einzelnes Moment, bad, was ben Gipfel 
und Schlußpunft des Ganzen bildet, für dieſes Ganze felbfl, 
wie es auch feiner wahren Bebeutung nad nur im Zuſam⸗ 
menbange mit vemjelben verſtanden werben Tann. 

Als Ergebniß dieſes Werkes Chrifti für die fünbhafte 
Menichheit bezeichnet Paulus die Berfühnung mit Gott, die 
Erlöfung, die Rechtfertigung. Was nun erſtlich ven Begriff 
ver Berföhnung betrifft, fo kann dies im Sinne Pauli nicht 
jo aufgefaßt werden, als ob die Menſchen ein Gegenflanv 
des göttlichen Zornes und Haſſes geweſen wären, bis erft 
Chriftus, die göttliche Strafgerechtigfeit durch fein Leiden 
befriedigend, auf zeitliche Weiſe ven erzürnten Gott mit der 
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Menfchheit verfähnt und fie wieder zu einem Gegenſtande 
feiner Liebe gemacht habe; denn ber Rathſchluß ver Erlbſung 
fest ſelbſt ſchon vie Liebe Gottes gegen die zu erlöfende 
Menfchheit voraus, und Paulus betrachtet eben die Sendung 
Chriſti und fein Leben und Leiden für die Menfchheit als die 
Offenbarung ver überichwänglichen Liebe und Gnade Gottes; 
Epheſ. 3, 19; Tit. 3, 45 Röm. 5, 85 8, 32. Und biefen 
Rathſchluß der Liebe Gottes febt er ja als einen ewigen, fo 
daß demnach son felbf der Begriff einer zeitlichen Einwir- 
fung auf Gott wegfält, indem das ganze Leben und Leiden 
Chriſti nur Vollziehbung des ewigen Natbichluffes der gött- 
lichen Liebe war. Sodann fagt auch Paulus nie, daß ver 
gegen die Menfchen feinpfelige Gott durch Chriftus mit ben: 
Menichen, fondern, daß die Denichen, welche Gottes Feinde 
waren, mit Gott verföhnt worden '); Röm. 5, 10; 2 Kor. 
5, 18. So fordert er pie Menſchen auf, fi mit Gott 
verföhnen zu laſſen; 2 Korinth. 5, 20. Bou Seiten ber 
Menſchen befand das Hinderniß, vermöge deſſen fie ver 
Offenbarung der Liebe Gotted in ihrem Selbfibewußtiein 
nicht theilhaft werden fonnten, und indem durch das Erlb⸗ 
fungswert Ehrifti Died Hinderniß gehoben wurbe, wirb von 
ihm gelagt, daß er bie Menſchen wieder mit Gott verfähnt 
und zum Gegenſtand ber göttlichen Liebe gemacht habe. 
Nun Fönnte man aber darnach dem Begriffe der Ver⸗ 
ſohnung eine bloß fubjeftive Bedeutung beilegen, wie auch 
bie durch benfelben vorausgeſetzten Begriffe ver Feindſchaft 


1) Wenn man nur den Zufammenhang bes Objektiven und bes 
©ubjeltiven in der Lehre des Paulus von ber Berföhnung bed Men- 
ſchen mit Son erwägt, zeigt es fich leicht, daß fich in biefer Stelle bie 
Juconſequenz und die Begriffsunklarheit nicht finbet, welche einer ber 
ausgezeichneiſten Ausleger paulinifcher Briefe, Rüdert, bier zu finden 
meinte, wie biefer würbige Dann vermöge ber ihm eigenen Wahrheits⸗ 
liebe fpäterhin ſelbſt das Nichtigere erlannte und darnach in ber neue- 
Ren Auflage feines vorzüglichen Kommentars über den Römerbrief feine 
Auseinanderſetzung verbeffertes f. das unten über biefen Zufammenhang 
zu Bemerkende. 
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mit Gott, des Zornes Gotted nur ald Bezeichnungen bed 
fubjeftiven Verhältniſſes zu Gott, in welchem fih ver Menſch 
in gewiffen Gemuthszuſtaͤnden befindet, erfcheinen Fünnten, 
Bezeichnungen der Art und Weife, wie fi) Bott dem Selb 
bewußtfein des durch die Suünde von ihm enifremdeten 
Menſchen darſtellt, oder der Form, in welcher das Gottesbe⸗ 
wußtſein in dem Zufammenhange mit dem Schuldbewußl⸗ 
fein ſich entwideln muß. So könnte durch den Ausdrud 
der Berföhnung nur ein folder Einfluß auf das menſch⸗ 
liche Gemüth bezeichnet fein, wodurch bafielbe aus jenen 
Zuflänvden enihoben und in eine andere Beziehung zu Golt 
verfebt wird. Indem nämlid Chriſtus burch fein ganzes 
Leben, durch Wort und Werke und insbejonbere durch feine 
Theilnahme an ven Leiden ber Menfchheit, durch fein Leis 
ben für diefelbe, Gottes Liebe gegen Diejenigen, welche ſich 
burdy die Sünde von ihm entfremdet fühlen mußten, offen 
barte, fein Leiden als ein Unierpfand der bie Sünde ihnen 
vergebenven Liebe Gottes, feine Auferfiehung als ein Unter- 
pfand des ihnen beflimmten ewigen Lebens ihnen barftellte, 
jo entzündete er dadurch die Gegenliche und das Finpliche 
Bertrauen zu Gott in den Seelen Derjenigen, welde fi 
felbft aus dem Zuſtande der Gewiſſensunruhe, in dem fie 
fi) vermöge ihres Schulpbewußtfeind befanden, nicht zu bes 
freien vermochten. Es beftände die Berfühnung bed Men- 
fchen mit Gott in nichts Anderem, als dieſer aus der Of⸗ 
fenbarung ver Liebe Gottes gegen die gefallene Menſchheit 
hervorgehenden Umftimmung bes Gemüthd bei Denjenigen, 
weldye dieſe Dffenbarung in ihr Eelbiibewußtfein aufges 
nommen hätten. Auch bei viejer Auffafjungsweile wird boch 
vorausgeſetzt, daß die Verſöhnung des Menſchen mit Gott 
nicht als Ergebniß der Beſſerung deſſelben zu betrachten iſt, 
ſondern daß dieſe vielmehr jene vorausſetzt, da doch erſt 
durch die neue Beſtimmung des Selbſtbewußtſeins vermit⸗ 
telſt der Liebe und des Vertrauens zu Gott eine ganz neue, 
Gott zugewandte und der Sünbe abgewanbte Lebensrichtung, 
bie Duelle aller wahren Befferung, erzeugt wird. Es wir bei 
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dieſer Anffaſſungsweiſe auch vorausgeſetzt, daß ber Menſch, 
ver durch die Sünde ſich von Bott entfremdet fühlt, ver, 
werd ſolche Gefühle bewegt, in fich ſelbſt feinen Grund 
zum Derirauen auf Gott findet, eines objektiven Grundes, 
einer shatfächlichen Dffenbarung, woran fich fein Selbfibes 
wußtiein anfchließen Fönne, zur Anregung und Stüße für 
fein Bertrauen bedürfe. Dies Letztere ift nun ohne Zweifel 
ein Hauptpunkt ber paulinifchen Tehrentwidelung, wie ver 
Lehre des neuen Teftaments überhaupt. Alle Ermahnungen 
und Ermunterungen bed Apofteld geben ſtets von ber Bes 
jiehung auf bie ihatlächliche Offenbarung ber erlöfenven Liebe 
Gottes aus. Dan Tann nicht etwa bagegen einwenben, daß 
Paulus 2 Korinth. 5, 20 zu Solchen redend, welche ſchon 
Gläubige waren, unter vem Sich⸗verſoͤhnen⸗laſſen mit Gott 
nichtẽ Andere verſtehe, als durch die Beilerung in ein neues 
Berhälmiß zu Bott ein-, aus ver bisherigen Feindſchaft 
gegen Gott heraudtreten; denn es macht hier keinen Unter⸗ 
ſchied, ob Paulus zu Solchen, welche ſich fchon zum Chris 
Renthume befannten, over zu Solchen, welche noch außerhalb 
bed Ehriſtenthums fanden, redet. Auf jeden Fall ift nad 
feines Auffaffung mit der gläubigen Aneignung ber durch 
Chriſtus geftifieten Verföhnung der Menſchen mit Gott?) 
von felbft auch vie neue Lebensrichtung gegeben, und wo 
dieſe wicht erfolgt ift, ift died auch ein Merfmal davon, daß 
jene gläubige Aneignung noch nicht erfolgt war, ber Dienich 
ber Berföhnung mit Gott, aus welcher vie Beſſerung her⸗ 
vorgeht, noch entbehrte. An jener Stelle felbft fagt Paulus 
lkeineswegs: Beſſert euch, um dadurch mit Gott verfühnt zu 
werben, fonbern vielmehr: Laßt bie Gnade der Verſbhnung 
nicht umſonſt für euch erfchienen fein, wie wenn ihr fie euch 
nicht .ameignet. Dadurch, daß Ehriftus fein Leben für vie 
von Bott entfremdete Menſchheit geopfert hat, ift dieſe ob⸗ 
jektto mit Bott verfühnt. Gott hat das, was die Trennung 
zwiſchen ihm und ber Menichheit macht, aufgehoben. Was 





1) Was er eben bezeichnet mit der Ermahnung zereilayıre. 
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objektiv ver Ider nach ſchon für die ganze Menſchheit ges 
ſchehen ift, muß nun noch von den Einzelnen angeeignet 
werben und fubjeftiv in ihnen zu Stande fommen. Daher 
fonnte Paulus nach verfchievenen Beziehungen fagen: Bers 
ſohnt euch mit Gott — und: Wir find mit Gott durch ben 
Tod feines Sohnes verfühnt worden; Röm. 5, 10. 

Was nun aber jene Auffaffung betrifft, nad welder 
Ehrifti Leben und Leiden nur als Offenbarung ber göttlichen 
Liebe erfcheint und die durch ihn geftiftete Verſohnung als 
die fubjeftive Wirkung dieſer göttlichen Offenbarung in Be 
ziehbung auf das Selbftbewußifein, fo kann doch die Bedeu⸗ 
tung jener angeführten paulinifchen Lehrſätze über Chriſti 
erlöjendes Leben und Leiden dadurch nicht erichöpfenn vers 
fanden werben. Und wenngleich jener finnlid anthropopes 
thifche Begriff von ver Berföhnung Gottes mit dem Mens 
ſchen durch den bemerkten Speenzufammenhang bes Paulus 
von felbft zurüdgewiefen wird, fo folgt daraus doch noch 
nicht, daß mit dem Ausprude der Verfühnung eine nur ſub⸗ 
jeftive in dem menfchlichen Gemüthe erfolgende Umſtimmung 
bezeichnet werde; denn wir find auch keineswegs berechtigt, 
die Eorrelatbegriffe von einer Feinpfchaft mit Gott, einem 
Zorne Gottes bloß in das Subjektive auszubeuten und 
unter den bamit zufammenhangenben Bezeichnungen göttlicher 
Eigenfhaften etwa bloß in dem Begriffe der Liebe Gotted 
einen realen Inhalt anzuerkennen. Bielmehr hat die gemein- 
fame Thatfache des menfchlichen Bewußtieind, vermöge wel⸗ 
cher ver mit ver Sünde Behaftete ſich von Gott entfrembet 
fühlt und dem Gefühle feiner Schuld und Strafwärbigkeit 
fi) nicht entziehen kann, einen tieferen objektiven Grund in 
der fittlihen Weltorpnung und in dem Weſen Gottes, das 
fih uns in biefer offenbart. In biefer allgemeinen That- 
fache haben wir ein Zeugniß von der Dffenbarung ber Heis 
ligkeit Gottes in dem Bewußtſein der Menfchheit, welche 
eben fo unverleugbar ift, ald die Offenbarung feiner Liebe. 
Unter dem Zorne Gotted wird, wenngleih in anthropopas 
thifher Form, etwas Objektives und Reales bezeichnet, dag, 
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was burd den Begriff der Strafe keineswegs erſchopft wird, 
fonbern was ver Grund aller Strafe ift (weshalb in ber 
heiligen Schrift Zorn Gottes zuweilen für Strafe ſchlecht⸗ 
bin gefeßt wird), der Grund des nothiwendigen Zufammen- 
hanges zwiſchen Sünde und Uebel, ber zwiſchen Gott als 
ven Heiligen und ver Sünde befiehende abfolute Gegen» 
faß :). Gott erfennt das Bde als Bbſes, als das mit feis 
ner Helligkeit im Widerſpruch Stehende, was fih gegen ihn 
und feine heilige Ordnung auflehnt, unabhängig von ihm 
beſtehen will. Diefe Art, wie Gott das Bdfe erfennt, iſt 
aber auch dad Verdammungsurtheil über baffelbe, darin {ft 
die Ohnmacht und die Unfeligfeit des Boſen begründet: Das 
Höfe wird geleugnet, wenn man es als ewas für Gott 
nicht Daſeiendes betrachtet, welche Auffaffung aber auch 
eonfequenter Weiſe mit einem ganz andern Gotteöbegriff ale 
dem biblifchen zuſammenhangt, mit einer Denfweife, wodurch 
die Ideer von einem Abfoluten an bie Stelle des lebendigen 
Gottesbegriffs geſetzt wird. 

Wie nun dies unſelige Verhälmiß des Menſchen zu Gott 
in ſeiner Heiligkeit begründet iſt, ſo kann auch ſeine Be⸗ 
freiung aus dieſem BVerhältniffe nur auf eine den Geſetzen 
der. göttlichen Heiligkeit entſprechende Weiſe erfolgen. Don 
der der Gefallenen fich erbarmenven Liebe Gotted gebt das 
Bert aus; aber vie Tiebe handelt im Einflang mit der Hei⸗ 
ligkeit Gottes ald die heilige Tiebe, in dem Erldſungs⸗ 
werte ſich offenbarent. Diefen Zuſammenhang bezeichnet 
Paulus befonders Röm. 3, 24. Er feßt an dieſer Stelle 
einander entgegen die Offenbarung der Heiligfeit Gottes in 
der gegenwärtigen Zeit durch die Verkündigung des Evans 
geliums und das Unbeftraftlaffen der vor der Zeit der Ers 
ſcheinung des Chriftentbums begangenen Sünden. Unter 
der ndpsoıs Toy Anapınuarav und unter der avoyı) 
sod Isov verſteht er nämlich vie Art, wie das Handeln 
Gottes in Beziehung auf die Sünde vor ver Zeit der Ver⸗ 


1) Bergl. Tweſtens Dogmatif II, 1. S.146. 
Gef. d. apoſtol. Zeitalters IL. 46 
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fünbigung des Evangeliums ſich darzuſtellen ſchien, wie ins⸗ 
beſondere in Beziehung auf die Heidenwelt, welche nichts 
yon ben altteſtamentlichen Offenbarungen ber Heiligkeit Gets 
tes im Gegenfage gegen die Sünbe wußte, fo aud in Bes 
ziebung auf bie Juden, welche obngeachtet dieſer Zeugnifle 
bei dem Zögern des entſcheidenden göttlichen Strafgerichts 
über ihre Sünven, ſtatt darin die fie zur Buße rufende 
Langmuth zu erkennen, in fleifchlicher Sicherheit verfunten 
waren. Es iR damit zu vergleichen, was Paulus Apoſiel⸗ 
geich. 17, 30 darüber fagt, wie Gott bie Zeiten ber Un⸗ 
wiſſenheit überfehen habe. Wenngleich dies nur relativ, in 
Beziehung auf das Berhältniß der verſchiedenen Stanbpunfte 
gefchichtlicher Entwidelung zu einander zu verſtehen if; denn 
Paulus erfannte ja, wie wir oben fahen, auch in ber fitt- 
lichen Natur der Heiden eine Offenbarung des götilichen 
Geſetzes, ver göttlichen Heiligfeit und Strafgerechtigfeit. Aber 
es gab doch gewifle auf dem damaligen Stanbpunfte mit 
einer Art von Nothwendigfeit vorherrſchende allgemeine Trä- 
bungen bes religidfen und fittlichen Bewußtfeind, wodurch 
Denken und Handeln beftimmt wurde. Dadurch wurde ein 
Ueberjehen von Seiten Gottes, ein relatived Nichtzurechnen 
motivirt, wie nah Maaßgabe der möglichen Erfenntniß des 
Geſetzes auch die Zurechnung ſich beſtimmt; Rom. 5, 13"). 
So konnte in verſchiedenen Beziehungen Zurechnungsfähig⸗ 
keit und Nichtzurechnungsfähigkeit ſtattfinden, wodurch ent⸗ 
gegengeſetzt ſcheinende Ausſprüche des Paulus ſich mit ein⸗ 
ander vereinigen laſſen. 

Paulus drückt ſich Röm. 3, 25 allgemein aus: für bie 
Juden wie Heiden mußte bie Offenbarung des göttlichen 
Zorns der Offenbarung der Sünden vergebenden Guabe vers 
angehen. Die rrapsoug bezeichnet nur dad Negative und 
Zemporäre, bie Nichtbeftrafung ber begangenen Sünden 
von Seiten Gottes?), fo daß nicht das Bewußtlein ber 

1) ©. oben ©. 691. 


2) Auf ſcholaſtiſche Weife möchten wir fagen: es bezieht fi nur 
auf bie voluntas signi, bie «yeoıs auf bie voluntas beneplaciti. 
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Sünbenihuld vorausgejept und deſſen Aufhebung gewirkt 
wird. Die apeoıs hingegen bezeichnet ver objektiven Seite 
nach die Thätigkeit Gottes, wohurch die Sünde wirfs 
lich vergeben, d. h. im Berhältnig zu Gott und per fittlichen 
Weltordnung als nicht vorhanden gelebt wirb, unb vielen 
Objektiven entipricht ald das Subjeltive die durch den Geiſt 
Gottes in Dem menfchlichen Gemüth gewirfte Thatfache, vers 
möge welcher daſſelbe von dem Schuldbewußtſein wirklich 
befreit wird. Was ja weit mehr beſagt als Nichtbeſtrafung 
ver Sünde für einen gewiſſen Zeitpunft. Es wird bei Dem⸗ 
jenigen, auf welden ſich dieſe Thätigfeit Gottes hezieht, das 
Bemußtfein der Suͤndenſchuld und ver göttlichen apyr, bie 
ſulbjeltive Offenbarung ber göttlichen Strafgerechtigleit vor⸗ 
ausgeſetzt, und es fchließt die dadurch in ven Gemüthern zu 
Stande kommende Wirkung nothwendig in fi) das Aus- 
treten aus dem Sünbenleben und bie Losſagung von aller 
Geweinſchaft mit ver Sünde. Nach dem Begriffszuſammen⸗ 
hange des Paulus werden wir und bie Sache fo denken 
müffen: Im Gegenfage mit jenem früheren, fcheinbaren 
Neberfehen ber Stinbe von Seiten Gottes offenbart fih nun 
in dieſer Zeit die Heiligkeit Gottes in ver Art, wie er 
Chriſtus durch feine Selbftaufopferung als Verſöhner oder 
Süuhnopfer für die Sünde der Menſchheit öffentlich darſtellt, 
fo daß Er ſich bewährt als der Heilige und als heilig‘) 
vor fih erfcheinen TAßt Jeden, der in der Einheit mit Chri⸗ 
ſtus ihm erfcheint. Die Heiligkeit Gottes offenbart ſich nad 
dem bemerlten paulinifchen Speenzuiammenhange in dem 
Leben und Tode Chrifti auf eine zwiefache Weile. Crfilich, 
infofern Ehriftus im Gegenfate gegen die bisher vorherrſchende 
Sünde das heilige Geſetz, welchem das Leben ver Menſch⸗ 
beit zu entſprechen beftimmt war, volfommen verwirklichte, _ 
der fittlichen Weltoronung, der Ehre Gottes Genfige leiftete 


1) Daß wir dixaos nicht gerecht, fonbern heilig überſezen müflen, 
erhellt aus der Bedeutung biefes Wortes, welche bem dıxmour, für 
einen Bixmsos erlläsen, zum Grunde liegt. 

46* 
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und Gott in der menfchlidhen Natur, deren Beſtimmung es 
war, ihn zu verberrlichen, verberrlichte. — Gott bewährt 
fi) als der Heilige, indem er nur unter ber Bedingung der 
vollfommenen Geſetzerfüllung der Menichheit die Sünben 
vergiebt, dadurch zu erfennen giebt, vaß er von ber Anforderung 
sollfommener Heiligkeit nichts nachläßt, und wir müflen immer 
binzunehmen, daß dies für Diejenigen, welchen e8 zur Rechtferti- 
gung gereicht, nicht etwas bloß Aeußerliches bleibt, ſondern Ur⸗ 
fache und Bürgichaft ver vollkommenen Geſetzerfüllung in Allen 
wird. — Zweitens, infofern Chriſtus als der vollkommen 
Heilige dem Leiden ſich untergog, welches die göttliche Hei⸗ 
ligfeit, in ihrem Gegenſatze gegen bie Sünbe als Strafges 
rechtigkeit aufgefaßt ?), über vie menſchliche Natur verhängt 


1) Diejenige göttliche Eigenfchaft, welche fih in dem notbwenbigen 
Zufammenhange von Sünde und Uebel offenbart, in ber Reaction ber 
Heiligkeit Botted gegen bie Sünde (= Zorn Gottes) begründet iR, in 
- der Reaction der fittlihen Weltorbnung gegen bas Böſe, worans bie 
Strafen hervorgehen, ſich darſtellt. Wenn man bie Strafe fchledihin 
als Belferungsmittel auffaßt, den Begriff berfelben dadurch erfchöpfent 
zu bezeichnen meint, fo ift dies eine Herabwürbigung ber vernünftigen 
Kreatur und der Sittlichkeit, als einer durch einen Mechaniemus berwor- 
zubringenden. Wenn aber bie Strafe zuerf ihrem Begriffe nach als 
Dffenbarung der göttlichen Berechtigfeit, als objektive Reaction ber fitt- 
lihen Weltorbnung gegen das Böfe aufgefaßt wirb, ſchließt ſich nun auch 
eine andere Betrachtungsmweife an, vermöge welder bie an ſich noth- 
wenbige Strafe durch die Liebe Gottes dazu georbnet wird, um eben, 
weil Strafe und Sünde in diefem innern Zufammenbange mit einanter 
Reben, dadurch zum Bewußtſein ber Sünbe und Schuld zu führen, bie 
vernünftige Kreatur das Verhälmiß, im welchem fie ſich zur fittliden 
Weltordnung befindet, inne werben zu laſſen, fo das Gefühl der Erlö- 
fungsbebürftigfeit hervorzurufen. Die Willkür, welche fi in ber Sünde 
gegen die fittliche Weltorbnung und Gottes heiliges Geſetz empört bat, 
muß ſich durch Leiden vor der heiligen Allmacht Gottes, ber Majeftät 
der fittlihen Weltorbnung und des Befehes demüthigen. Wo bie freie 
Unterwerfung nicht war, folgt die erzwungene. Ohne ben Begriff der 
Strafe fann die Realität des Böfen und die MWürbe ber vernünftigen 
Kreatur nicht anerkannt werben. Es gehört zu ben Privilegien der ver- 
nünftigen nach dem Bilde Gottes gefchaffenen Wefen, zu dem, was fie von 
den Naturmefen unterfcheibet, daß der Begriff ber Strafe feine Anwen⸗ 
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hatte. Was nicht jo aufzufaffen if, ald ob Gott dies will- 
kurlich ihm auferlegt, oder er ſich willfürlich in viefe Leiden 
verjenft hätte, fonbern fo, daß dies von felbft begrünver iſt 
in der Aneignung der menfchlidhen Natur in ihrem vermas 
ligen Zuflande und Verbältniffe zu Gott, — da ſich an ihr, 
ber an den Kolgen der Sünde leidenven, bie göttliche Straf: 
gerechtigkeit offenbart — und -fo, daB dies burd ben ges 
ſchichtlichen Entwidelungsgang bed dem Kampfe mit ber 
in der Menfchheit berrichenden Sunde geweihten Lebens 
Griſti nnd durch die Art, wit er vermöge des Mitgefühls 
ber Liebe in ihre Zuftände fich hineinverſenkte, - vermittelt 
wirb '). 

Mit dem Begriffe von ver Berfühnung bangen die Bes 
ariffe von ver anoAvrpwoıg, owenpia, dıxaiwarg genau 


bung bei ihnen findet. Bergl. die trefflichen Bemerkungen Tweſten's in 
feines Dogmatit 1. c. ©. 148. 
1) Die paulinifche Auffaffung des Erlöfungsmwerles findet ihren An- 
puntt aud in Worten Chriſti in den erfien Evangelien: Matth. 
2, 28, fei e6, daß man das Auroo» als Löfegelb zur Loskaufung aus 
ber Vefangenſchaft oder Knechtſchaft, ober zur Roslaufung von ber ver⸗ 
ſchuldeten Strafe auffaßt; und darin, daß Chriſtus bei der Einfeßung 
bes Heiligen Abendmahls, bei der er offenbar auf das Berbältniß der 
Yalfahfeier zur Stiftung bes alten Bundes anfpielt, bie bush feine 
Gelbfanfopferung ber Menfchheit zu erwerbende und zu verſiegelnde 
Günbenvergebung als bie Grundlage der Stiftung des neuen Bunbes 
bezeichnet; auch in ber Art, mie Chriſtus bie Begriffe vom Zorne 
Gottes unb von der Gtrafgerechtiglelt aus bem alten Teſtamente auf- 
“wimmt und fie in ihrer Gültigkeit beRehen läßt. Die Parabel vom ver- 
Isuen Sohn und andere Ausſprüche, welche fich auf die fünbenverge- 
benbe Liebe beziehen, Reben damit nicht in Widerſpruch, ſondern fie be- 
zeichnen eben gerade bie Seite, von welcher fih Bott in dem Erlöfungs- 
werte offenbart, und das, was, um mich menfchlich auszudrücken, allein 
Die Zriebfeber zu einem ſolchen Handeln Gottes gegen bie durch Sünde 
won Ihm entfremdete Dienfchheit fein konnte. Aber damit iſt noch nicht 
bie Art und Weiſe beſtimmt, in welcher dies von ber göttlichen Liebe 
für die leidende Menfchheit erzielte Refultat vermittelt wird, bie Form und 
Drbuung, in welcher das Handeln ber erbarmenben Liebe Gottes hier 
erfolgt; dent bie Liebe Gottes wirft nur ald eine heilige und gerechte. 
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zufammen. Die beiden erften Begriffe werben in einem wei: 
teren und einem engeren Sinne gebraucht, infofern dadurch 
theild bie Befreiung von der Schuld und ber Strafe ber 
Sünde, die owenpia and rag deyäs, das urfprünglide 
negative Moment, mit weldyem aud das pofltive nothwendig 
gegeben iſt, Röm. 5, 9, zuerft als das Objektive, was burd 
Ehriftus der Menſchheit erworben worben, bezeichnet wird, 
und ſodann daſſelbe in fubjeftiver Beziehung, das, was dur 
fubjeftive Aneignung an jevem Ginzelnen in forsfchreitenver 
Entwidelung verwirklicht wird, von dem erſten Eintritte in 
die Gemeinſchaft mit dem Erlöfer an bis zur vollfommenen 
Theilnahme an feiner Herrlichfeit und Seligkeit in dem 
vollendeten Gottesreiche; ſodann insbefondere dieſes Repte, 
das, was zur volllommenen Verwirklichung dieſes Begriffs 
gehört, alfo die vollftändige Befreiung von der Sünde und 
allen ihren Nachwirfungen, von allem Böjen und allem 
Vebel!). Was den Begriff der dıxalwoıg betrifft, fo mil: 
fen wir zur Beftimmung vefjelben auf das, was wir oben 
©. 657 f. über ven pauliniſchen Gegenſatz gegen ben ge: 
wöhnlichen jübiichen Gerechtigfeitäbegriff bemerkt haben, zu- 
rüdbliden. Er geht von demſelben Begriffszuſammenhange 
mit feinen Gegnern aus, infofern auch er mit der dexaro- 
ovyn, der Acht theofratifchen Gefinnung und Lebensbeſchaf⸗ 
fenheit, die Theilnahme an allen Rechten und Gütern des 
Gottesreiches unzertrennlicy verbunden feßt. Daher Corre⸗ 
latbegriffe die Gerechtigfeit in dieſem Sinne, bie Geligfeit, 
bie Theilnahme an vem in Abraham feiner ganzen Nachkom⸗ 
menfchaft verheißenen Segen, an ber Erfüllung aller auf 
das Reich Gottes ſich beziehenden Berheißungen, an allen 
Rechten der Kinder Gotted, das Eintreten in das ganze 
Verhältniß, in welchem dieſe zu Gott ſtehen. Nun aber bes 
bauptet er gegen Juden und Judaiſten, daß durch das Geſet 


1) Die anoArrowors in dieſer legten Bedeutung Röm. 8, 23; Epbef. 
1, 145 und bie vwrnoca in ber Iepten Bedeunmg Röm. 13, 11; 
1 Yen. 1, 5. 
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und bie Werke des Geſetzes Keiner dieſe dexauoaven er: 
langen, Keiner als ein dixauns vor Gott ſich darſtellen 
und in vas darin begründete Verhälmiß zu Bott eintretm 
fönne, fondern daB Jever als Sünder vor Gott ericheine, 
bis er durch den Glauben eingehend in die Bemeinfchaft mit 
Chriſtus, dem einzigen vollfommenen dixwsos, durch den bie 
ganze Menſchheit auf die bemerkte Weife aus dem Zuflanbe 
ber duapria enthoben worden, in ber Einheit mit ihm (dr 
Xgsoro), dadurch als einen dixauog vor Bott firh darſtellt 
und in bad ganze in biefem Prädikate begründete Verhälmiß 
zu Bott eintritt, von Bott deshalb als dixuns betrachtet 
und in das ganze mit biefem Begriffe zuſammenhangende 
Berhältniß eingeſetzt wird (dıxamovrar). Sonach verſteht 
Paulus unter dem Begriffe der dexauwaus diejenige Hands 
Inng Gottes, vermöge welder Er den an Chriſtus Glau⸗ 
benden, ohngeachtet der ihm noch anflebenden Sünde, in das 
Berhältnis eines dixauog zu fi) einfeßt. Die duxaoadyn 
bezeichnet dann bie ſubjektive Aneignung vieles Verhältniſſes, 
das vor Gott gerecht Erfcheinen, vermöge des Glaubens an 
den Eriöfer und die ganze damit nothwendig erfolgende 
neue Lebensbeſtimmung und Richtung, wie dad ganze in 
da8 Bewußtſein aufgenommene neue Verhältniß zu Gott, 
das damit nothwendig geießt if, die Gerechtigfeit oder voll 
tommene Heiligkeit Chrifti als eine durch den Glauben ans 
geeignete, als objeftiver Grund des Bertrauens für ben 
Gläubigen und auch als neues fubjeftived Rebensprincip, fo 
dab demnach die Glaubensgerechtigfeit in dem paulinifchen 
Sinne auch das Weſen der neuen Gefinnung in fich fchlieft, 
and daher der Begriff der dexassovvn in ven Begriff ber 
Helligung Teicht übergeben Tann, wenngleich beide Begriffe 
urfprünglich verſchieden find. Es ift demnach nicht etwa ein 
Ar ver Willkür von Seiten Gottes, als ob er den in ber 
Sünde beharrenden Menſchen, weil er an Chriftus glaubt, 
als einen fünvenlofen anfehe und behandle; ſondern jenem 
Objektiven von Seiten Gottes mifpridt ja ale das Sub⸗ 
jeftive von Seiten des Menſchen ver Glaube, und biefer 
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ſchließt nothwendig in fi) das Austreten aus dem bisheri⸗ 
gen von Adam ererbten Zuftante, aus dem Ganzen bed 
Sünpenlebens, und den Eintritt in die geiſtige Gemeinfchaft 
mit dem Erlöfer, die Aneignung feines göttlichen Lebens. 
Wie die Verwirklichung des Urbildes der Heiligkeit durch 
Chriſtus die Bürgichaft dafür enthält, daß dies fo in allen 
Denen, welche durch den Glauben eind mit ihm, Organe 
ſeines Geiftes werben, verwirklicht werben fol, fo iſt dies 
in dem Glauben fchon dem Keime und Principe nach geges 
ben, wenngleich die daraus hervorwachſende Frucht des dem 
Erlöfer vollfommen gleichförmigen Lebens fih in ber zeit: 
lichen Erfcheinung erft nach und nach entwideln kann. Was 
in der Zeit erfi allmälig zu Stande fommt, erfcheint dem durch 
die Schranfen ver Zeit nicht gehemmten Blicke als etwas ſchon 
Bollenveted, in dem Anfang, dem Keime und Princip, Allee, 
was darin begründet, daraus hervorgehen wird, als chen 
vorhanden mitgefebt. Es wird dieſer Begriffszuſammenhang 
aus der Entwidelung des paulinifchen Begriffs vom Blau: 
ben Flarer hervorgehen. 

Das, mas Paulus mit dem Namen ded Glaubens be⸗ 
zeichnet, hat in der Ziefe des menſchlichen Gemüths feine 
Wurzel. Es ſetzt voraus eine Offenbarung Gottes in einer 
beftimmten Beziehung zu dem Menfchen, und der Glaube ift 
eben das in fi) Aufnehmen und die lebendige Aneignung 
dieſer göttlichen Offenbarung vermöge ber dem menfchlichen 
Gemüthe einwohnenten Receptivität für das Göttliche, ver 
in ver menichlichen Natur gegründeten Anlage und bes ihr 
eingepflangten Bebürfniffes, Lebernatürliches, Göttliches ans 
zuerfennen, inne zu werben, demſelben fidh hinzugeben, ohne 
welche Anlage und welches Bedürfniß der Menfch bei ver 
Ausbildung aller andern Fähigkeiten doch nur ein ver- 
ſtändiges Thier bliebe!). Es muß bier etwas als Gegen- 


1) Wozu ihn berabzumürbigen der Verftandesfanatiomus einer für 
bie vorgeblihe Autonomie der Vernunft eifernden Parthei in unferer 
Zeit erzielt. 
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fand der Erkenntniß gegeben fein; aber dieſer Gegenſtand 
it von ber Art, daß er nur von dem Gemüthe aus recht 
erkannt und verflanden werben kann, daß er eine gewiſſe 
Richtung befielben, um erfannt und verftanden zu werben, 
vorausſetzt, gleichwie er eine beftimmte und beharrliche Rich⸗ 
tung bed Gemuths zu erzeugen erzielt. Es wird von biefem 
Gegenflande eine in der Willensrichtung begründete innere 
Selbftbeflimmung bes Geiftes für das Göttliche in Anſpruch 
genommen, gleichwie eine neue und beharrliche innere Selbft- 
beſtimmung burdy denfelben erzeugt werden fol. 

Nicht in Beziehung auf das Gegenſtändliche des Glau⸗ 
bens, ſondern in Beziehung auf die innere fubjeftive Bedeu⸗ 
tung biefer Handlung des inneren Menichen, als einer 
folchen, welche das Charafteriftiiche der Achten Frömmigkeit 
zu allen Zeiten ausmacht, vergleicht Paulus ven Glauben 
Abrahams mit dem Glauben der Chriften, Nöm. A, 19 f., 
wo er ben Abraham als ein Vorbild der Glaubensgerechtigs 
keit darftelt. Als Abraham von Bott eine Verheißung ems 
pfing, deren Erfüllung mit dem Naturzufammenbange in 
der Erfcheinungswelt in Widerſpruch zu fleben fchien, erhob 
er fih durch ven Alt des Glaubens über tvenfelben, und 
das Wort des allmächtigen Gottes, welches ihm etwas Un⸗ 
ſichtbares vorbielt, wirkte mächtiger auf ihn -ein, als ber 
Raturzufammenhang, der feinem finnlichen Blide und Vers 
Rande ſich darſtellte. Daher war viefer Glaube als praftifche 
Anerkennung Gottes in feiner durd Fein Naturgeſetz gebun⸗ 
denen allmächtigen fchöpferifchen Wirkſamkeit und als Bes 
ziebung des ganzen Lebens auf das Bewußtfein der Abhän⸗ 
gigleit von Gott eine wahre Gotteöverehrung '), und dieſer 
Glaube war es, woburd das dadurch beftimmte Leben 
Abrahams feine eigenthümliche Bedeutung erhielt. Diefer 
Glaube, fagt Paulus, wurde ihm von Gott ald dıxamavyn 
angerechnet, das heißt, wenngleid Abraham Fein Sunden⸗ 
Iofer war, wie kein Menſch ein foldyer ift, fo trat er doch 


-1) Ein dıdövaı dofav u 90. Rom. 4, 20. 
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durch diefe Richtung feines inneren Lebens vermöge feines 
Glaubens in das Verhältniß eines dixaos zu Gott ein, 
und dies war Fein willfürlices Daflranfehen von Seiten 
Gottes; fonvern dieſer Glaube ftellte fid) dem Gott, bem 
das Innere des DMenfchen offenbar ift, ald bie Gemuths⸗ 
rihtung dar, durch die Abrabam für alle Mittheilungen 
Gottes empfänglich werben, von der allein bie Heiligung 
feines ganzen Lebens ausgehen konnte!). 

Es erhellt, daß Paulus der Stelle Genef. 15, 6 durch⸗ 
aus feinen fremden Sinn aufbürbet, fondern nur aus bem 
befonderen Falle eine darin enthaltene allgemeine Idee, ein 
darin zum Grunde liegendes allgemeines Gefeb daraus ents 
widel. Es ift das Geſetz, nad welchem für das rechte 
Berhälmiß des Menſchen zu Gott auf die Hingabe an Ihn 
durch den Glauben Alles anfommt, dieſe innere Handlung 
bes Geifted, wodurch die ganze Richtung bes Lebens zu Gott 
bin und von Gott aus beflimmt wird, was Paulus hervor: 
hebt im Gegenſatze mit ber religtöfen Beräußerlichung bes 
jüdifchen Standpunftes, welche auch bei der Stellung Abra⸗ 
hams in ber Theefratie die Werfe over das Aeußerliche der 
Beichneidung zur Hauptfache machte. Auch ver Sinn ver 
altteftamentlichen Stelle ift ja fein anderer als ber, daß 
Gott den Glauben, das gläubige Vertrauen Abrahams als 
Probe feiner rechten Gemüthöverfaffung annahm, ihn des⸗ 
halb als einen pyıx betrachtete und ihn in das ganze darin 
begründete Verhältniß zu fich einſetzte. Paulus legt den 
Nachdruck darauf, daß ihm bie von Gott fo angerechnet 
wurbe, und er feßt babei voraus, was er ald allgemeine 
Wahrheit vorausfegen Fonnte, daß Abraham ebenfowenig ale 
irgend ein Menſch ein Sünpenlofer, ein Gerechter in biefem 


1) Auf diefen Zufanmenhang weiſet auch das dıo Röm, 4, 22 hin. 
Deshalb, weil der Glaube alles dies in ich ſchloß, was ber Apoſtel 
vorher entwidelt hatte, wurbe er als dıxmmoou»n, ald wenn mit bem- 
felben fhon die dıxaroourn vollendet geweſen wäre, dem Abraham 
. angerechnet. 
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Sinne war, and daher fehließt er nun, dab das, was ihm 
an ver fubjeftiven dıxacoaurn fehlte, durch die rlorıg, 
welche vor Gott fo viel galt, daß er ihn beshalb als einen 
öixaros betrachtete, erießt wurde. Er unterſcheidet auch 
ausdrücklich, ven gefchichtlihen Beziehungen folgend, ven 
Gegenſtand des Blaubens bei Abraham, Rom. A, 18, von 
ben, was der Segenſtand des Blaubens bei den Chriſten 
it, wobei er aber aud das Analoge zwifchen- beiden hervor⸗ 
hebt. Der Glaube Abrahams fich darauf beziehend, daß bie 
adttlihe Allmacht das Todte zu nruem Leben zu erweden, 
dem fchun Wbgelebten eine zahlreiche Rachkommenſchaft zu 
verleihen vermag; der Glaube ver Chriften fich darauf be⸗ 
ziehend, daß das, was aud dem finnlichen Augenfchein 
wiberftreitet, der mit Stinden behaftete Menſch vor Gott als 
Gerechter ericheinen, der Geffligtobte zu neuem göttlichen 
Leben erweckt werten full, und als Unterpfand vaflir ewas, 
das auch nur Gegenſtand des Glaubens fein Tann, das 
Handeln der göttlichen AUmacht, wodurch der für die Sünde 
ber Welt geflorbene Ehriftus zu einem über allen Tod ers 
babenen Leben erwedt werben, 

Was nun das Eigenthümliche des chriſtlichen Glaubens 
betrifft, fo ſetzt Diefer alfo voraus das Bewußtſein der Sünde, 
die Derzichtlefftung anf die Geltendmachung des eigenen 
Verdienſtes vor Gott, die Sehnſucht nah Befreiung von 
ver Sandenherrſchaft, das im Bewußtſein feiner Stinphafs 
tigkeit doch nicht Verzweifeln'), fondern Vertrauen auf die 
Gnade ber Erlöfung und fo in die Gemeinſchaft mit dem 
Eridfer Eingehen, dadurch ein neues Lebensprincip in ſich 
Aufnehmen, welches die ganze alte Natur immer mehr durch⸗ 
dringen und umbilden fol ®): 

- Infofern der Glaube das Eingehen in die Lebendgemein- 
ſchaft mit dem Eriöfer in fih ſchließt und das Austreten 





1) Auqh in diefer Hinfiht ein miorevewr nag' &Antda in’ kinidı. 
2) Das paulinſſche Chriſtum Anziehen durch den Glauben, die neue 
Schöpfung, die geifige Auferwedung. 
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aus dem alten Sündenleben vorausſttzt, ergiebt ſich nun 
auch deſſen befondere Beziehung auf die beiden Hauptmos 
mente, in benen ſich Chriſtus als Erldfer darftellt, als ber 
für das Heil ver Menſchen Geflorbene und Der, welder 
ihnen durch feine Auferftiehung ein ewiges göttlicyes Leben 
verbürgt; daher die zwiefache Beziehung des Glaubens zu 
Sefus dem Gelreuzigten und dem Auferftandenen, bie nega⸗ 
tive und bie ppfitive Seite des Glaubens, im Verhältniß zu 
bem alten Leben, von bem er fich losfagt, und zu dem neuen, 
das er ergreift, ver Glaube an Jefus Chriſtus, den für und 
Geftorbenen und Auferftandenen, der geiftige Alt, vermöge 
defien wir in ber Hingebung an den für und Geſtorbenen 
bem Leben ver Sünde, der Welt, une felbft, Allem, was wir 
früher waren, — mögen wir Juden ober Heiben geweſen 
fein — abgeftorben find, fo in feiner Gemeinſchaft, in ver 
Kraft feines Geiftes zu einem neuen, nur ihm geweihten und 
von ihm befeelten Reben auferſtehen. Daher ericheint es dem 
Apoftel, wie er dies in dem fechften Kapitel des Römer: 
briefes entwidelt, als ein innerer Widerfprug, daß Einer 
fage, an den Erlöjer zu glauben, und doch in feinem alten 
Sünvenleben verharre. „Wie könnten wir, — fagt er — 
bie wir (durch ben Aft des Glaubens) der Sünde abge: 
ftorben find, noch ferner in ihr leben?“ Und er weiſet 
nun eben aus dem Welen bed Glaubens in feiner Bezie⸗ 
bung auf den Tod und die Auferftehung Chriſti nad, daß 
Glauben ohne Berleugnung des früheren ſündhaften Lebens 
und ohne den Beginn eines neuen göttlichen Lebens nicht 
beftehen könne. 

Aus dem Weſen ver ziorıs ald dem beſtimmenden Prins 
eip des chriftlihen Lebens ergiebt fih das Eigenthümliche 
des chriſtlichen Standpunktes im Verhältniffe zu dem jüdi⸗ 
ſchen als dem geſetzlichen, und die mannichfachen Bezeich⸗ 
nungen dieſes Gegenſatzes dienen auch beſonders dazu, das 
Weſen der niorıs als des Grundprincips der chriſtlichen 
Lebensbildung anſchaulicher zu charakteriſiren, weshalb wir 
dieſes mehr in's Einzelne verfolgen wollen. 
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Das Gefeh ſtellt fi als ein gebietendes dar und e& 
macht von ber vollfommenen Erfüllung aller Gebote das 
Heil der Menfchen abhängig. „Bollbringft du alles dies, fo 
wirft ou leben!).” Da nun aber Keiner biefe Bebingung 
zu erfüllen vermag, jo Tann das Geſetz nur Verzweiflung 
erzeugen. Das Evangelium aber ruft dem an fi ſelbſt 
Berzweifelnden zu: Weberlaffe dich nur nicht dem Gefühle 
der. Berzweiflung. Brage nur nicht ?), wie bu das Unmög⸗ 
liche möglich machen kannſt. Du brauchſt das dir bereitete 
Heil nur anzunehmen, glaube nur und bu haft mit dem 
Glauben Alles, was veinem inneren Teben noth thut. Pau⸗ 


— —— — — 


1) Es iR auch bier zu unterſcheiden zwiſchen dem buchſtäblichen Sinne 
ber Worte unter ben beſtimmten geſchichtlichen Beziehungen und der ba- 
bei zum Grunde liegenden allgemeinen Idee, fowie zwiſchen dem »össos 
als äußerlich theofratifhem Staategelep und bem »ussos feiner inneren 
Oebeutung nach als Ausbrud des ewigen Sittengefeßes in einer befon- 
besen Form, bed Geſetzes für das allgemeine Bottesreih, dem Buch⸗ 
Raben und bem Geiſte nad. In der einen Beziehung iR von Geboten 
bes Shaatsgefepes als foldyen, weldye die Staatöbürger wirfli zu voll⸗ 
nehen vermdgen, die Rede, und das Glücklich⸗leben in dem irdiſchen 
Getteöhaate wird davon abhängig gemacht; in ber andern Beziehung 
iR vom ber Erfüllung bes Sittengefehes, des innerlich theokratiſchen Ge⸗ 
feges, dem nur durch ausnahmslofen, unbebingten Gehorſam Genüge 
geleitet werben Tann, die Rebe, und das ewige, felige Leben in bem 
algemeinen GBottesreiche wird von einem ſolchen Gehorſam abhängig 
gemacht. Dies if eine Bebinguug, welche Fein Menſch in dem gegen- 
wärtigen Zußanbe zu erfüllen vermag. 

2) Derjenigen Auffaffung biefer Stelle, nach welcher man darin einen 
Gegenfag zwiſchen Glauben und Zweifel findet, fcheint mir der Zufam- 
menhang enigegenzuftehen, welcher nus ben Begenfab ber Blaubensge- 
rechtigkeit gegen die Werkgerechtigfelt, ber Heov dıxaıoauyn gegen bie 
Ida erwarten läßt, bie Bebeutung bes roür Eorı, welches nach ber 
Bergleichung mit 9, 8 und andern verwandten paulinifchen Ausbrude- 
weiten fo verſtanden werben muß: „bas heißt foniel ala — eine foldye 
Trage thun, iR fo gut, wie wenn man“, unb ferner das Verhälmiß 
bes -panlinifchen Worte zu dem alttehamentlihen Eitate, ba nach ber 
von sm6 befolgten Erklärung die paulinifche Anwendung ſich bem Sinne 
der moſaiſchen Worte der Idee und dem Geiſte nach treffend anfchließt, 
was bei der. andern Auffaffung aber gar nicht ſtanfinden würde. 


a 





726 Die pauliniſche Lehre: 


lus bezeichnet Died, bie Stelle Deut. 30, 12") nad feinem 
Zwede anwendend, auf. unvergleichlidhe Weife fo: „Sprid 
nicht zu dir ſelbſt: Wer wird zum Himmel binauffeigen 
und den Weg zum Himmel mir bahnen? Denn Chriſtus 
it vom Himmel berabgefommen unb bat den Weg zum 
Himmel dir bereitet. &o fragen, das heißt verlangen, daß 
Chriſtus um beinetwillen wieder vom Himmel herablommen 
folfte. Sprich nur nit: Wer wird in das Todtenreich für 
mich hinabfleigen und mich aus vemfelben befreien? Chriſtus 
it vom Tode auferſtanden und hat dich von ber Macht des 
Todes befreit. So fragen, das heißt verlangen, dag Chri⸗ 
ſtus um beinetwillen erft vom Tode auferfiehen follte, als 
wäre er noch nicht vom Tobe auferftanden. Statt fo zu 
fragen, trage nur das Wort der Derfünpigung immer le 
benvig in deinem Herzen, den Glauben an ven vom Himmel 
Herabgelommenen und vom Tode Auferfiandenen, ber das 
Heil dir bereitet hat. Wer dieſen Glauben bat, if ber 
wahrhaft Fromme und feiner Seligfeit gewiß *). 


1) Un dieſer Stelle if zwar von dem mofaifhen Religionsgefehe 
die Rebe, und es paſſen auch biefe Worte wohl zur Bezeichnung beffelben 
in feinem einfachen religiös-ethifhen Charakter im Gegenſatze gegen 
andere Neligionen des Orients. Inſofern aber doch das Gefep, feinem 
Geiſte nach verftanden, eine Anforderung an ben Menfchen macht, je 
beren Vollziehung es bie Kraft nicht verleihen Tann, konnte Paulus bieie 
Worte mit Recht auf die Bezeichnung des eigenthümlichen chriſtlichen 
Standpunktes anwenden, eine Idee bier ausgeſprochen finden, welche erſt 
durch das Chriſtenthum verwirklicht wirb und welche im biefer Hinhiht 
eine Weiffagung auf das, was erft durch das Chriſtenthum verliehen 
wird, enthält. 

2) Röm. 10, 5 u. f. Wenn Paulus in dem zweiten Gliede des 
Gegenfapes nicht Chriftus dem Moſes gegenüberftellt und nicht Chriſtus 
in feinen eigenen Worten reden läßt, wie fi) ja wohl unter den uns 
überliefesten Ausſprüchen Chriſti folche finden, welche biefen Gegenfap 
zu bezeichnen fehr geeignet wären, fo geht daraus mich hervor, daß er 
noch Feine Sammlung ber Neben Chrifi kannte, ober auch nur, daß er 
Beine ſolche als befannt bei ber römifchen Gemeinde vorausfegen Fonnie; 
benn fein Zwed brachte es bier mit fi), für bie Blaubensgerechtigleit 
aus ben mofaifhen Schriften felb ein Motto zu entlehnen, bas 
er im Evangelium feine rechte Erfüllung finden follse. 
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Dom Stendpunfte des geſetzlichen Judenthums ericheinen 
We Gebote ald eiwas Außerlid Gegebenes im Gegenſatze 
gegen das innere Verderben des Menſchen, weldes von 
außen ber nicht geheilt werden Tann, weldyes durch das Ge⸗ 
fee nur zum Bewußtſein gebracht wird, daher ein Buch⸗ 
habe, der nur ven Top wirkt, bad Bewußtſein bes inneren 
Todes und ber verfchulneten Unfeligfeit herworruft'). Das 
Geſetz Tonnte in Beziehung auf die Wirkung, welche es in 
dem Selbſthewußtſein hervorbringen mußte, bezeichnet wer⸗ 
den ald veuas yocuuasas, xzesaxpiosus, Yavazov, Giap- 
sans), Da hingegen von dem Glauben an ven Erlöſer 
ein neues goͤttliches Tebensprincip ausgeht, aus dem Glau⸗ 
ben an vie erlöfende Vaterliebe Gottes die kindliche Liebe 
zu Gott als freier Antrieb zu einem gottgeweihten Leben fi) 
ennwidelt, va an die Stelle des früher vorhandenen Gegen⸗ 
ſatzes zwiſchen dem menſchlichen und dem göttlichen Willen 
Die Einheit zwilchen beiden tritt, fo erſcheint das Geleb nicht 
mehr aloͤ ein dem von Gott enifrembeten Willen von außen 
ber entgegentretender Buchſtabe, fondern der Geiſt des Ges 
ſches iR in das innere Leben ber Gläubigen übergegangen. 
Das ihnen einwohnende göttliche Leben treibt son ſelbſt zur 
Erfüllung alles deilen, was das Geſetz verlangt, an. Der 
lebendigmachende, mit dem Gefege zuſammenſtimmende Geift 
iR an die Stelle des tobien und tödtenden Buchſtabens ges 
treten, In ber aus dem Glauben fih entwidelnden Liebe 
iR von felbft die Erfüllung des Geſetzes als freies, aus ber 
Gefinnung hervorgehendes, nicht von außen ber erzwungenes 
Handeln gegeben. In einem andern Sinne, ald wie Paus 
Ins von dem Standpunkte des natürlichen Menſchen fagt, 
daß er das Geſetz als ein feinem Innern eingefchriebenes in 
fh trage, fagt er von dem Stanbpunfte des Gläubigen, daß 


1) ©. 2 Korinth. 3, 6 u. f. 

2) Es wärs dem paulinifhen Speenzufammenhange ganz gemäß, daß 
as Geſed wit dieſen Präbilaten bezeichnet wüsde, wenngleich es zwei⸗ 
felhafı fein faun, ob Röm. 8, 2 mit bem Worte »ouoc das mofaifche 
Beleg bezeichnet wird. 
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er das Geſetz Gottes in feinem Innern trage, denn auf 
jenem Standpunkte ſtellt ſich das Geſetz doch au, wo es 
als ein innerliches erſcheint, var als das Gebot einer frem⸗ 
den höheren Stimme, einer heiligen Macht, welche der 
Mensch im Gegenſatze gegen feinen verberbten Willen. aner⸗ 
fennen muß, es bleibt daher tödtender Yuchflabe, mag es 
als das Gebot äußerer oder innerer Gottesoffenbarung ſich 
barftellen. Hingegen in ben Gläubigen erſcheint das gott⸗ 
liche Geſetz vermöge des durch Epriftus ihnen mitgetheilten 
neuen Lebensgeiftes, des heiligen Geiftes, nicht bloß als Gegens 
ftand der Erfenntniß und ber Anerfennung, fondern 
als Gegenſtand einer wirkfamen, das Leben beſtimmenden 
Liebe, es if inneres Rebensgefeß geworben. In biefem 
Sinne fagt Paulus zu den Gläubigen: „Ihr braudt an 
das, was ihr thun follt, nicht erft gemahnt zu werben, ber 
Geiſt Gottes lehrt euch das ſelbſt,“ 1 Theffal. A, 9; und bie 
Lehre bezeichnet hier nicht bloß eine Beftimmung bes Er⸗ 
fenntnißvermögens, fondern einen wirffamen inneren Antrieb. 
Aus dem Sefagten folgt nun auch, daß und in welchem 
Sinne Paulus von dem Gefeße in Beziehung auf den fitt- 
lichen nicht minder als ven rituellen Inhalt veffelben fagen 
muß, daß ed für die Gläubigen aufgehoben und daß ber 
Gläubige demfelben abgeftorben, aus dem Bereiche deſſelben 
berausgetreten fei!), wie bied auch ſchon folgt aus dem, 
was wir früher Darüber bemerkten, daß fich bei dem vouos 
überhaupt Feine folche Unterſcheidung machen laffe. Aufge⸗ 
hoben nämlich ift das Gefeg für den Gläubigen und abge: 


1) Das dem Geſetze Abgeflorbenfein Rom. 7, & und Salat. 2, 19, 
Aufhebung tes Geſetzes in feinem ganzen Umfange Eol. 2, 145 benn 
der Schulbbrief, den Chriſtus an das Kreuz geheftet, iſt offenbar das 
Geſetz, bei welchem ja bier insbefonbere ſicher auch an ben ethiſchen 
Inhalt zu denfen ift, denn eben in biefer Hinfiht war es, weil Keiner 
ed zu erfüllen vermochte, ein Schulbbrief, ber ben Menfchen emigegen- 
Rand, Sonach wäre e6 den paulinifchen Ideen ganz gemäß, bie bilb- 
liche Stelle Röm. 7, 2 von dem Geftorbenfein des Geſetzes ſelbſt (nämlich 
das Geſetz in dieſer Außerlich theokratifchen Form) zu verſtehen, wenn auch 
andere eregetifche Gründe dieſer Auffaſſung an jener Stelle entgegenfteben. 
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ſtorben if derſelbe dem Gefege in jeder Hinſicht, infofern 
daffelbe als ein zwingenver, gebietenver, anklagender Buch⸗ 
Rabe in einzelnen Geboten beftebt, infofern durch Erfüllung 
biefer Gebote die dexasoovyn und Lon erlangt werden follte. 
Dem Gläubigen nämlid ift unabhängig von jevem Gejebe 
feine Rechtfertigung und Seligfeit dur den Glauben an 
die Gnade der Erlöfung gewiß!) Das Gefeb fann nur 
äußerliche Werke?) gebietend erzwingen, aber nicht bie ins 
neren Lebensbeſtimmungen, welche das Wefen ber göttlichen 
Orfinnung ausmachen, erzeugen. Diele gehen in ven @läus 
bigen von felbft aus der neuen Beſeelung durch ven göttlichen 
Geiſt hervor, vie hriftlihen Tugenden als die Frucht des 
Geiles, und Diejenigen, in melden bie vom Standpunkte 
bed Geſetzes unerreichbaren Gemüthseigenchaften ſich gebilvet 
haben, find eben dadurch erhaben über den Standpunft des 
Geſetzes, welches als Buchſtabe dem im Innern vorwaltens 
den Princip des Verderbens entgegentritt?). Mit biefem 
Berhältnifie des Geſetzes zu dem Leben ver Gläubigen fteht 
e6 nun aber keineswegs in Widerſpruch, daß Paulus fittliche 
Gebote zuweilen mit Eitaten aus bem vouog belegt; denn er 
betrachtet ja den moſaiſchen »ouos als Ausprud des ewigen 
göttlichen Geſetzes in einer partifulären, temporären Form, 
gemäß dem Standpunkte der Außerlichen partifulären Theo⸗ 
kratie, in der das Politifche dem Neligidfen äußerlich uns 
tergeoronet und daher beides mit einander vermilcht war *). 





4) Die dizawauyn eoö, — entgegengefeht ber dızauoauvn arspw- 
aiyn, dla, BE Ioymy, LE Eoymv vouou — xwols vouou Röm. 3, 21.. 

2) Die Foya vonou, welche Feine Eoya ayasda find. 

3) ©. Gal. 5, 22. 23. Es if bier zů vergleichen, was Ariſtoteles 
fagt Yelitit. 3, 13, daß Einer nicht mehr ale Glied einem Staate an- 
gehören Tann, über deffen Geſammtheit er durch feine VBorzüglichleit her⸗ 
vorragt. "Nonsp yap 9eov avdpwnois eixös &iyas Toy zorouror. Da- 
der für Solche die Geſetze nicht da find, fie find fich ſelbſt Geſetz. Kara 
di zay soovıwy oux Zorı vyouos‘ aurol yap elcı vouos. Daher 
ber Oftratismus in ben keine Ungleichheit dulden wollenden Staaten. 
Eine merfwärbige Weiffagung auf das Reid, Gottes und das Chriſtenthum! 

&) Bergl. die Anmerkung ©. 725. 

Geſq. b. apeſtol. Zeitaltere IL. 47 
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Der ganze Inhalt des ewigen göttlichen Geſetzes Tiegt dem 
young zu Grunde, wenngleich vermöge bed begeichneten 
Stanbpunftes in ber bie. freie und vollſtaͤndige Entwidelumng . 
deſſelben bemmenvden Form eines theokratiſchen Staatöges 
ſetzes. Die verpflichtende Kraft jener von Paulus bem w- 
nos nWiehnten Gebote ift alfo nicht darin begründet, daß fe 
za jenem »ouog, fonvern barin, baß fie zu dem Itthalte 
des ewigen Geſetzes gehören, aus welchem dieſelben in wie 
befonvere altteſtamentliche Darſtellungsform des efeges 
übergegangen find, und dieſer Inhalt des ewigen Geſchrs, 
von dem das fittliche Selbfibewußsfein ver Dienfchheit zeugt, 
ift eben durch den Geiſt des Evangeliums, wie and jener 
yartifulärstheofratiichen Hülle frei gemacht"), fo zu klareremn 
Bewußtſein entwickelt worben vermittelt ber Geleuchtung 
‘des Heiligen Beiftes. Und indem er Röm. 13, 8 fich auf 
das Eine Gebot des Geſetzes von ber Tiebe beruft, begeichnet 
er eben damit gerade die Berichiedenheit des chriſtlichen 
Stanppunftes von dem gefeßlihen, benn wenn ber Geif 
der Liebe die Gläubigen befeelt, mit ver Liebe aber. die Er⸗ 
fülung des ganzen Geſetzes gegeben ik, fo folgt eben bars 
aus, daß das Geſetz als ein zwingender, töbtender Buch⸗ 
ftabe für fie nicht mehr beflebt. Es findet hier feine Ans 
wendung, daß Ehriftus nicht gefommen, das Geſetz aufzu⸗ 
Iöfen, fonvern es zu erfüllen. 

MWenngleih nun ver Begriff des voros, in jenem enge: 
ren Sinne aufgefaßt, das Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen 
dem Judenthume und dem Evangelium bildet, fo Tarın es 
doch dabei beftehen, daß vieler Begriff?), in einem weite: 
ren Sinne angewandt, zur Bezeichnung eines gemeinfamen 


1) Auf biefe Freimachung bes in biefer Hülle gebundenen Geiſtes, 
ben Gegenſatz bes immerlidh theofratifchen Gefetzes gegen das äuferlih 
tbeofratifche Geſetz, bezieht fich auch Die Antithefe im Anfange ber Berg- 
prebigt, bie gewiß nicht bloß gegen bie phariſäiſchen Auslegungen, fon- 
bern gegen ben Buchſtaben bes Geſetzes in feiner theokratiſch politiſchen 
Form ſelbſt gerichtet iſt. ©. Leben Jeſu. 4. Aufl. S. 146 f. m. MUf. 

2) Ich Tann daher benjenigen Auslegern nicht beißimmen, welche 
meinen, baß man, wo Paulus auch das Chriſtenthum ale einen vous; 
bezeichnet, den allgemeinen Begriff des Geſetzes ganz aufgeben müffe. 
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Verhalmiſſes, in welchem beide Religionen zu dem Reben ver 
Menſchen Heben, dienen kann’). Nämlich beipe Religionen 
ergielem ja eine Herrichaft fiber das Leben und eine eigen- 
thämliche Lebensgeſtaltung. Tas geiegliche Judenthum will 
dieſe Durch ben Buchſtaben ter Gebote von außen her gr- 
jeugen, Das Chriſtenthum will viefelbe Durch den Blanben 
und ben aus demſelben hervorgehenden Geift won innen 
heraus bilden. Dort ift das Geſetz ein Außerliches, hier ein 
ümerliches, ein ſolches, weiches dem neuen Reben ſelbſt ein- 
wohnt, gleicdwie jedem eigenthümlichen Weſen das Geſctz 
ſciges eigen hümlichen Entwidelungsganges eingeboren iſt 2). 
Im Beuchung auf dieſe verſchiedene Anwendung des Begriffs 
vom Geſetze verwahrt ſich daher Paulus, wenn er fagt, daß 
Die Ehriften nicht mehr unter dem Gelege lebten, zugleich 
gegen den Mißperſtand, als ob fie in einem gefeßlofen 
Zuoſtaude ſich befäaden, ſ. 1 Korinth. 9, 21. Sie hätten 
auch ein Geſetz, das Geſetz Gottes, das Geſetz Chriſti, dies 
her wicht als ein bloß äußerliches, ſondern als ein inneres, 
dem qhrißlichen Leben weſentlich einwohnendes — und biefe 
verchieene Anwendung des Begriffs vom Geſetze wird chen 
warb den Gegenſatz des: unter dem Geſetze und in 
Den Weiche leben, bezeichnet. Daher geſchicht es denn, 
daß das CEhriſtenthum im Gegenſatze gegen das Judenthum 
au min Geſetz genannt und dann bie verſchiedene Bedeu⸗ 
tung, in welcher demjelben dieſer Rame beigelegt, durch das 
heigeiopte Merlwal bezeichnet wird, Wie »nuog Migtagus, 
rüpas Ems, vyouog nıveiuaros. 


©e. oben ©. 689 f. 

334 das Chriſtenthum ober bie Wiedergeburt ſoll das Gute 
wieder zur ‚eigentlichen Natur bes Menſchen, und demnach das Biiten- 
gefeig zu einem ‚höheren, mit Freiheit angeeigneten Raturgefebe ‚gemacht 
nehm. Man lönnte zum Theil hierauf anwenden, was Schleiermachn 
ſagt in Seiner alademiſchen Abhandlung vom J. 1825 über ben Unter- 
(Sieb zwiſchen Naturgefep und Eittengefeg, ohne bie Anſicht des ver- 
chuen Berfaffers über das Berhältniß des Gefepes zu ben Abweichun⸗ 
gen son bemfelben und überhaupt bes Geſetzes zur Freibeit anf dem 
etlichen · Standpunbie zu theilen. 
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Mit dieſer verfchiebenen Anwendung bed Begriffs vom 
Geſetze bangt nun auch das verſchiedene Verhälmiß ver 
beiden theofratiichen Stanppunfte genau zufammen, mit ber 
Außerlichen Auffafiung des Begriffe vom Geſetze die Außer 
. liche Auffaffung des Begriffs vom Reiche Gottes, mit ver 
innerlichen Auffaffung jenes Begriffs auch ver Begriff von 
der Theofratie ald einer nicht Außerlich gegebenen, ſondern 
von innen heraus ſich entwidelnden, und fo geht biefer Ge⸗ 
genfaß des inneren und Aeußerlichen durch Alles hindurch. 
Auf dem geſetzlich jüdiſchen Standpunkte die Außerlide 
Unterwerfung unter ven Willen Gottes, bie Außerliche Be: 
obachtung göttlicher Gebote, ohne daß der im Innern be 
ſtehende Gegenſatz zwifchen dem ‚menfchlichen und dem gött- 
lichen Willen aufgehoben wäre, bad dovisveır Jan &r 
ralawınrı ypaunaros, in dem alten Zuflande ber von 
Gott entfremteten Natur, in welchem durch das Gebot des 
Buchſtabens von außen ber nichts verändert werben Tann. 
Auf dem Stanvpunfte ned Glaubens ift die dovisia eine 
innerlidhe, fo daß in dem neuen Zuftande, vermöge ber in 
neren Rebenderneuerung, die von ber Befeelung des göttlichen 
Geiftes ausgeht, der gebeiligte Wille felbft in der Abhängig- 
feit von Gott fi beftimmt, ein Gott dienender iſt (dad 
dovAsveıv &v xawornıı nvsbuaros). Daher iſt die dov- 
Asia in dem legtern Sinne eine freiwillige, mit der wahren 
Freiheit eins, f. 3. 8. 1 Korinth. 7, 22. Die dovisia in 
dem erftern Sinne bildet den Gegenfab gegen die freiheit 
der Kinder Gottes, hingegen die dovkeia in bem zweiten 
Sinne kann ohne die viodeoia nicht befteben und if eine 
der Folgen und eins ver Merkmale verjelben; denn was bie 
Kinder von ven Knechten im Haufe unterfcheidet, iſt eben, 
bag fie dem Willen des Vaters nicht wie einem fremden 
bienen, fondern ihn zu ihrem eigenen gemacht haben, in der 
Abhängigkeit von ihm wie in ihrem natürlichen Lebengele- 
mente ſich befinden. Jene bloß äußerliche Knechtſchaft, bei 
welcher der innere Gegenfag fortbefteht, gebt aus von dem 
Geifte der Furcht, der Die eigentliche Knechtſchaft charakte⸗ 
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terifirt,, Diele innere Dienftbarkeit von dem Bewußtfein ver 
durch Chriſtus als den Sohn Gottes erlangten Gemeinſchaft 
mit Gott, der Theilnahme an feinem Geifte, welcher ber 
Geiſt des kindlichen Verhältniſſes zu Gott ift, dem Geifte 
ber Kindſchaft, vem Geifte ber Liebe!) Der Geift des 
Sohnes, deſſen ganze Fülle in dem Sohne ift und der von 
ihm übergeht auf alle mit ihm in Gemeinfchaft Stehenve, 
vermöge welcher fie in daſſelbe Verhältniß, wie er, zu Gott 
eintreten, dieſer Geift theilt ihm das Bewußtfein mit, daß 
auch fie in der Gemeinſchaft mit Dem, welcher ver abfolute 
: Sohn Gottes ift, Kinder Gottes geworben find und find. 
Der Geift des Sohnes erweift ſich als Geift der Kindſchaft 
in Allen, welche an demſelben Theil haben. 

Ss ift au die Verehrung Gottes auf dem gefeplichen 
Stanbpunfte ?) eine äußerlihe (oapxırn, xara oapxa, 
durch Zpya oapxıxa), in einzelnen Außerlichen Handlungen 
beRebenve ?), an einzelne Stätten und Zeiten gebundene. 


9) Rüm. 8, 155 Salat. 4, 6. 

2) €s gilt dies von der gefehlihen Moral wie von bem gefeplichen 
stiuelen Kultus. 

3) Mit dem dsdoulsadnı Uno 1a aroryeia roü zöauov jufammen- 
Yangend. Zur Bertheidigung und Begründung ber oben ©. 689 gege- 
benen Erflärung biefes Ausbruds und gegen bie gewöhnliche Erflärung 
der aroyeia ale „Anfangsgründe der Religionserkennmiß unter ben 
Nenſchen“ wollen wir bier noch eiwas bemerten. Wenn das Wort 
grorzeia bie Anfaugsgründe bezeichnet, erwartet man bach natürlich im 
dem Damit verbunbenen Benitio bie Beſtimmung des Gegenſtandes, im 
Beyehung auf welchen bie Anfangegrände gemeint find, wie dies Hebr. 
5, 12 wirfiih fo ausgebrädt iR. Aber in den paulinifchen Stellen 
fehlt überall ein folcher Objeftögenitiv, und man findet flatt deffen nur 
einen Gubjetsgmitiv. Die Auslaffung ber ausdrücklichen Beſtimmung 
eines foldyen Haupibegriffe kann ſchwerlich hier angenommen werben. 
Gobaun fept Paulus Sal. 4, 8, offenbar ehemalige Heiden anrebend, 
voraus, daß auch biefe vor ihrer Belehrung biefen Elementen ber Welt 
Dieufkbar waren, wenn man nicht zu willfürlichen Erllärungen des zzadın 
feine Zuflucht nehmen will. Rad der gewöhnlichen Erklärung müßte 
man alſo annehmen, daß Paulus mit den Anfangsgründen ber Reli⸗ 
giensertenniniß einen allgemeinen, in gewiſſen Maaße anf Heidenthum 
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Die Gotteöverehrung auf ven Standpunkte ver zılazıy hin⸗ 
gegen eine zysvuarıen, infofern fie von ter Befeelung vurch 


amd Judenthum zugleich anwendbaten Begriff Bezeichnen wollte. Wie 
läßi fi vies aber vereinigen mit Ben Ideen des Paulns, ber das Ju⸗ 
denthum zwar als einen nur untergrordneten und vorbereitenben, abtr « 
bo durch Gottes Offenbarung felbft gegründeten Staubpualt in ber 
Religion anerkannte, der hingegen in bem Heidenthume als foldyem, dem 
Bößendienfte, von dem er hier fpricht, nich einen untergeorbneten Sianb- 
punkt der Neligion, ſondern etwas dem Wefer der Religion durchaus 
Zrembartiges fab, eine aus Ber Sünde herrührende Unterbrüdung bes 
urſprünglichen Gotteobewußtſeins ? Auch mirhte das Yräbilat „aasern' 
zu dem Begriff der Anfangsgründe der Religion nicht fo gas paſſen. 
Hingegen nimmt man bie won mir vorgefchlagene Erklärung an, fo paßt 
Alles auf das Bee. Das Gebundenſein ber Religion at finnlice 
Formen, alſo ihr Befangenfein in der Dienfibarkeit unter den Elemen- 
ten der Welt iR das Gemeinfame bed Yubeh- -und Heibenihuins. Wller 
Böpendisnf lieh ſich betrachten als ein fig ſelbſt ven ſinnlichen Elemen⸗ 
ten Dienſtbar⸗machen und ſich unter dieſelben Erniedrigen; daſſelbe ließ 
ſich von den gewöhnlichen Juden und Judaiſten ſagen, welche das Gön⸗ 
liche, Rechtfertigung und Heiligung, bei dem Sinnlichen ſuchten, eine 
Art von Götzendienſt. Nun erhellt es, wie Paulus zu den galatifchen 
Chriſten, ehemaligen Heiden, welche von biefem Judaismus angefedt 
worten, jagen konnte Sal. 4, 9: „Wie könnet ihr, die ihr durch Weitere 
Erbarmung zu Seiner Erfenntniß und zur Gemeinſchaſt mit ihm geführt 
worben ſeid (mobei ich keineswegs von der hophaliſchen Bebeutung dee 
Wortes zruaderres ausgehe, wie ber felige Ufteri mich mißverſtanden, 
ſondern wie derfelbe auch von der Auffaflung bes Wortes in einem 
prägnanten Sinne), euch wieber hinwenden zu den ohnmächtigen und 
armfeligen Elementen (fehr paſſende Bezeichnung berfelben in Beziehung 
auf Diejenigen, welche bei benfelben fuchen, was nur Gottes Kraft ver⸗ 
leihen kann), denen ihr wieder von Neuen euch dienſtbar machen wollt? 
(Ihr ſtürzt euch freiwillig in euren alten Götzendienſt wieder zursd.) Ich 
fürdte, daß ich wohl vergeblich gearbeitet habe, von bem Göpendienfe 
zur Berebrung des lebendigen Gottes euch gu führen.” Es if gay 
unmöglich, beide Bebeutnngen bed Worled ororyeia, wie Baur &. 594, 
mit einander zu verbinden. Wenn Dr. Baur in ben Bufammenbang 
meiner Ideen eingegangen wäre, würde er mir nicht ben Vorwurf ge- 
macht haben, ben er ©. 595 mir mad. Darin finde ich ja keines⸗ 
wegs die Gchwierigleit, daß Paulus einerſrits das Heidenthum bem 
Judenthume gleih-, andrerfeits unter daſſelbe ſetze. Das findet aller- 
binge auch bei meiner Auffaflung flat. Darüber brauthte mich Ders 
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das Yeioy nvevua ausgeht und durch den Geift vollzogen 
wird, Philipp. 3, 3, und fie bezieht ſich daher nicht auf 
vereinzelte Handlungen, fondern umfaßt von dem Geiſte aus 
das ganze Reben; Rom. 12, 1. jenem Stanppuntte zufolge 
fegt man fein Bertrauen und feinen Stolz auf Menfchliches, 
Iwiſches, von weicher Art es ſei, ſei es die Außerliche theo⸗ 
kratiſche Abſtammung oder die Geſetzesgerechtigkeit ober ads 
cetiſche Selbſwerleugnung und Kaſteiung des Fleiſches, das 
xas& capxa xavgüaasaı, &v aagxi nernosdErar!). Hin⸗ 
gegen dem Stanbpunfte ber rsiorıs gemäß ſetzt man, nach⸗ 
bem das Richtige aller ſolchen Borzlige, aller menichliden 
Werkgerechtigkeit erlannt worben, fein Vertrauen und feinen 


— — — —— — 


Dr. v. Baur nicht erſt zu belehren. Sondern dies war mir die Schwie⸗ 
rigkeit, daß das Judenthum als die von Bolt gegebene Grundlage ber 
sellgiäfen Entwidelung mit dem Heidenthume verglichen werben ſollte. 
U fo ergieht ſich dem allerbings ein logifcher Unterfchieb zwiſchen beiden 

Das den Elementen der Welt Geknechteiſein, bie Abhän⸗ 
gigleit des Geiſtes won ber Natur, die Beräußerlichung bes Religiöfen, 
dies I das Bemeinfame in dem vorchriftlichen Standpunkte der Menſch⸗ 
beit, wie erſt durch das Chriſtenthum biefer Bann aufgehoben werben. 
Dies HR der von ber Sünde, durch welche der Menfch ein Knecht ber 
Natur geworden, audgegaugene Standpunkt. Dies if nichts son Gott 
Vernrſachtes. Ju dem Heidenthume iſt daher bie Naturvergötterung, ber 
Gögenbienf eniftanden. Die Juden find hingegen durch bie bei ihnen 
verwaltende göttliche Offenbarung vor einem ſolchen Berfinten in ben 
Bann des Natur bewahrt worden; aber bie göttliche Offenbarung felbf 
hat ſich zu diefem Standpunkte des Denfchheit, über ben fie er durch 
vie Erlöfung erhoben werden Tonnte, in ber Erziehung bes theolratiſchen 
VBoltes berabgelaffen, und ber Theismus ſelbſt iR in biefe Form ber 
Bernatärlihung, ber Beräußerlichung eingegangen. Der Theismus in 
finnfichen formen. Hier alfo mit dem Gemeinſamen auch ein Gegenſah. 
Ganz anders aber ſtellt fih die Sache, wenn ich in Beziehung zu einer 
gästtichen Menſchenerziehung Judenthum und Heidenthum ale Anfangs 
geäube her Beligionserkeuninig einander gleichfepe. Dies Tann ich 
niche nmhin, für eiwas ganz Unpaulinifches zu halten. 

1) Bas im Sinne bes Paulus von jeder Ueberſchätzung bed Menſch⸗ 
Uchen im jeder Form und Beziehung, auch 3. DB. helleniſcher Bilbung, 
Beltwelshelt, wie in dem erfien Briefe an bie Korinther, gefagt wer⸗ 
ben kaun. 
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Aubm nur auf die von Chriftus empfangene Erlöfung, nur 
auf das, was Alle als Gläubige auf gleiche Weife von 
Ehriftus empfangen haben und in der Gemeinſchaft mit ihm 
zu beſitzen fich bewußt find; dad &v xuplp xaugäodas. Hier 
fchwinden alle vermeinten Vorzüge, alle Differenzen, welde 
bisher die Menſchen von einander getrennt und bie höhere 
Gemeinſchaft unter ihnen gehemmt hatten, indem alles Menſch⸗ 
liche auf gleiche Weife fi) dem Einen Geiſte Chriſti, ver 
das gemeinfame Rebensprincip bildet, unterorpnen muß; Gal. 
3, 8. Das gemeinfame, allein immer geltende Princip ber 
das ganze Leben umfaflenden chriſtlichen Gotteßverehrung 
it der durch die Liebe fi) wirffam erweifende Glaube an 
Chriſtus; Gal. 5, 6. 

In dem Glauben ift nun zwar das Princip der ganzen 
Lebensumbildung, die von dem Geifte Ehrifti ausgeht, mit 
einem Male gefegt, durch einen Alt des Geiſtes ift ber 
Menſch vermöge des Glaubens dem früheren Stanppunfte 
des Süundenlebens abgeftorben, zu einem neuen Leben in ber 
Gemeinfhaft mit Chriftus auferftanpen. Der alte Menſch 
ift ein für ale Mal ertödtet; Röm. 6, A—6; Col. 3, 3. 
Paulus ſetzt voraus, in den CEhriften ift ver Aft, vermöge 
deffen fie der Sünde geftorben find, das Fleiſch mit feinen 
Lüften und Begierden gefreuzigt haben, ideal, dem Princip 
nad fchon vollzogen. Paulus fchließt daher: Wie Fönnen 
Diejenigen, welche der Sünde geftorben find, noch ferner in 
ihr leben? Wie können Diejenigen, welche einmal dad Fleiſch 
gefreuzigt haben, nod ferner von bemjelben ſich beherrſchen 
laffen? Röm. 6, 2; Gal.5, 24. Dem, was der Idee nach 
einmal geichehen ift, muß die Ericheinung, der dem inneren 
Leben einmal gegebenen Richtung die Äußerliche Lebendge- 
ftaltung entiprechen. Aug dem Leben im Geifte muß notb- 
wendig der Wandel im Geifte hervorgehen, jener in dieſem 
fih offenbaren; Gal. 5, 25. Daher werben die Chriften 
immer von Neuem aufgefordert, das Fleiſch in ſich zu er- 
tödten, nad dem Geiſte zu wandeln, fi) durch ben Geift 
befeelen zu laſſen. Die Umbildung ver alten Natur im 
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Menſchen, welche von dem durch den Glauben empfangenen 
göttlichen Lebensprincip ausgeht, ift nicht mit Einem Schlage 
vollzogen, fonbern fie Tann nur nad und nad im Rampfe 
mit der Sünde erfolgen; denn aud die erneute Menfchens 
natur befleht noch, wie die alte, aus zwei Principien, bem 
zvedne und der oaos, nur mit dem Unterfchiebe, daß nicht 
mehr bloß, wie es Paulus in Beziehung auf den Stand 
des natürlichen Menfchen im fiebenten Kapitel des Römer 
briefe® darftellt, das menfchliche Ich mit feinem unfräftigen 
Berlangen nad dem Guten dem Princip der Sündhaftig⸗ 
feit, der oap&, entgegenfteht, ſondern flatt des menfchlichen 
Ich das göttliche Lebensprincip, welches das Beſeelende in 
der menfchlichen Natur geworben, dad eveuun Ielov, Ayıor, 
ber Geift Ehrifti, Chriftus felbft durch feinen Geiſt; Gal. 
2, 20. Daher heißt es von dieſem Stanbpunfte nicht, 
baß ber Geift zwar das Gute wolle, aber doch burd bie 
oapE verhindert werde, das Gemollte zu vollziehen, fo daß 
biefe das Handeln befeele; ſondern es ergeht an Diejenigen, 
welche dies göttliche Lebensprincip empfangen haben, bie 
Aufforderung Gal. 5, 16 f.: „Wandelt dem Geifte nad ?), 





1) Sc kann mit Rüdert nicht übereinkimmen, wenn er bad myveüne 
Wer nicht auf den befeelenden Gotteögeift, fondern auf bie höhere Na⸗ 
bay bed Menfchen bezieht. Gewiß if bas Wort nveuue in biefem gan- 
zen Kapitel immer nur auf diefelbe Weile zu verſtehen, unb Alles zu- 
fanımiengenommen paßt in dem Sinne bes Paulus nur auf ben Begriff 
von dem heiligen Seifte, wie 3. B. B. 18. Weberhaupt iR in 
bieſem Briefe immer nur derfelbe Begriff bes Geiſtes fehzuhalten. 8. 17 
laun dagegen nichts beweifen; benn Paulus ſeht hier voraus, daß bas 
avsöpe bie Cigenthümlichkeit des Menfchen durchdrungen habe, baf 
das nene Lebensprincip die menſchliche Natur in fih aufgenommen, eine 
neue eigenthümliche Befeelung in berfelben gebildet habs. Er will eben 
bas neue höhere Princip bezeichnen, das jept der oup£ in bem Men- 
ſchen entgegenfteht. Es Fann ja au wohl bie Anforberung an ben 
Menſchen ergeben, daß er fich bingebe biefem höheren Lebensgeiſte, ſich 
von ihm leiten laſſe, feinen Antrieben folges benn Paulus betrachtet bie 
Dirtang bes göttlichen Geiſtes im Menſchen nicht als etwas Magi- 
ſches, fonbern ſezt fletd das Zufammenmwirken bed Göttlichen und bes 
Menſchlichen voraus. Es ift allerdings richtig, daß nach der Lehre bes 
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fo wervet ihr die Begierden bed Fleiſches nicht volkgichen; 
denn Geift und Fleiſch widerftreiten einander in ende, das 
mit ihr unterfcheiven fellt, was vom Geifte und mad vom 
Fleiſche herrührt, und damit ihr nicht vollziehen follt, was 
ihr dem Ich des Fleiſches nad wollt, fondern was ber 
Geiſt in euch will!).” Was den Gegenſatz gegen ven Ron. 
7, 15 bargeftellten Stanppunft bezeichnet. Demaad muß 
das dem inneren Menjchen einwohnende göttlidye Leben, ims 
mer im Kampfe mit ven Nachwirkungen der oaoS begriffen, 


Paulus die früher gehemme, unterbrädte höhere gottyerwandte Rats 
bed Menſchen, die Anlage dea Gotiesbewußtſeins, darch den heiligen 
Geiſt frei gemacht worbeu’und nun das Organ für bie Wirkungen bei 
göttlichen Geiftes in der menfchlichen Natur abgiebt, daß baber, wie diefe 
böbere Natur des Menfchen in ihrer Freiheit nur wirlen kann als Dr- 
gan des göttlichen Geiſtes, fo diefer Ir dem Menſchen stur wirken lau 
vermittelt dieſes Organs, beibes daher in bem chriſtlichen Leben wit 
einander verfchmolzen if. Aber wo Paulus zum Rampfe ben WRenfehen 
auffordert, Muth und Vertrauen ihm einflößen will, verweifet er ihn nicht 
auf das Subjeltiomenfchliche, ſondern auf bie allmächtige Gottesksaft. 

1) Diefe Stelle fann meines Erachtens nicht anders als auf dieſe 
Weife verflanden werben, wenngleich auch die neueften Ausleger fie an- 
ders auffaffen. Verſteht man nämlich biefe Stelle im Gegentheil fe: 
„fo daß ihr nicht vollbringen möget, was ihr bem Geiſte nad wollt, 
dem befferen Millen Bolge zu leiften nicht vermöget,” und bezicht man 
doch dabei biefe Worte auf den Stanb bes Wicbergebornen, fo wäre 
dies ja ein fonberbarer Ermunterungsgrund dazu, den Trieben bes 
nvevun Folge zu leiften und ber oup£ zu widerſtehen, wenn Yanlıs 
ihnen fagte, daß fie ben guten NRegungen, welde von dem Geiſte her⸗ 
rührten, doch Folge zu leiften burdy bie Nebermadht ber oapE werkiukert 
würden. Berſteht man es aber von dem Zuflande des natürlichen Dien- 
ſchen und betrachtet man ®. 18 ale Gegenſaß, fo ſieht man nicht, wie 
Yaulus, der vorher Solche angerebet hatte, von denen ey worawsfehte, 
daß fie auf dem chriſtlichen Stanbpuntte ſich befänden, auf einmal einen 
ſolchen Sprung in der Bezeichnung bes Subjelts machen Fonmte. Die 
Correſpondenz ber letzten Worte des DB. 17 mit ben leyten Worten des 
vorhergehenden Verſes beftätigt e8 aber, daß hier das Wollen ben 
Begierben des Fleiſches entſpricht, ein fleiſchliches Wollen dadurch 
bezeichnet wird, wie in dem pneumatiſchen Wollen nicht mehr das bie⸗ 
herige Ich, ſondern ber den Menſchen beſcelende Chriſius, das zreuun 
das wollende Princip iſt. 
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immer mehr ben bisher von ver fünphaften Gewähnung bes 
herrſchten Leib zu feinem Organ fi anbilven, Nöm. 6, 
11—13, fo daß die udAn vod owuarog önka dixamoovung 
werben, alle eigentbümlichen Kräfte und Fähigkeiten, welche 
bisher im Dienfte der Sünde fanden, von dem göttlichen 
Leben angeeignet und geheiligt ald Organe der Gnade zum 
Dienfte des Gotteöreiched gebraucht werden, und fo findet 
bier die Lehre von ven Eharismen ihren Anfchließungspuntt '). 
Alle in der eigenthümlichen Natur eines Seven gegründeten 
Türhtigkeiten over Talente follen zu Eharismen umgebilvet 
und ald ſolche angewandt werben. 

Hier ergiebt fich die Aufgabe ver chriftlichen Sittenlehre, 
zu ehtwideln, wie bie menſchliche Natur in allen ihren 
Kräften von dem höheren Lebensprincip burchdrungen, zum 
Offenbarungsorgan für daſſelbe angeeignet werben, alle menſch⸗ 
lichen Berbältniffe von dem bisher in ihnen vorwaltenven 
Princip der Sünde, wodurd bie Verwirklichung ihrer Ider 
gehindert wurbe, gereinigt, auf das Neid Gottes bezogen 
werben follen, in bemjelben ihrer Idee gemäß ihre Erfüllung 
zu ſinden, und wie namentlidy das zur Darfiellung des Bil⸗ 
ves Gottes in ver Menichheit gehörige Individuelle durch 
das Chriſtenthum nicht unterbrüdt und vernichtet, fonvern 
zu riner eigentbümlichen Geftaltung und Offenbarung bes 
höheren Lebensprincips umgebilbet und verflärt werben fol, 
vaß ver Eine Epriftus, ver himmliſche Menfch, in den ver⸗ 
fhievenen ibm zum Drgan dienenden Eigenthümlichkeiten 
eine eigentbümliche Geftalt gewinne. 

Es yeigt fich bier der Unterſchied zwiſchen dem chriftlicgen 
Princip, wie es Paulus darſtellt, und einer einfeltig adcelis 
(hen Richtung ver Sittenlehre. Paulus hebt nur als die 
eine Seite des Prozeſſes der chriftlichen Lebendentwidelung 
bad negative Moment beroor: das Princip ver Sünde, das 
bisher ven Leib beherrichte, in feinen Wirkungen ertöbten, 
Abm. 8, 13, vie Glieder ertöbten, ınfofern fie der Sünde 


— — — — 


1) ©. oben Bd. l. ©. 231 f. 
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dienten, Coloſſ. 3, 5"); aber dies iſt nur bie eine Seile. 
Die andere iſt das pofitive Moment, die pofitive Aneignung, 
daß die Gläubigen, wie fie mit Chriſtus der Sünde, ber 
Welt, ſich felbft abgeftorben find, fo nun aud ein immer 
mehr ihm geweihtes, neues göttliched Leben führen, ver ih⸗ 
nen einwohnende Geift Ehrifti ihren Leib immer mehr neu 
belebe als fein Drgan, Nöm. 8, 11 u. d. f., daß die udn, 
Gott geweiht, in feinem Dienfte, gemäß dem Stanppunfte, 
welchen Gott einem eben angewielen hat, angewandt wers 
ven als önla dixamoovyns. Wie dad nvsuua Gyıor bad 
gemeinfame Lebensprincip aller Gläubigen, ber befeelenve 
Beift der Gottedgemeinde ift, fo wird bie durch bie Ber- 
ſchiedenheit der von demſelben angeeigneten und gebeiligten 
Eigenthümlichkeiten bedingte eigenthümlich verſchiedene Form, 
in der er in einem Jeden und durch einen Jeden wirkt, mit 
dem Namen des Charisma bezeichnet. | 
Da nun aber diefe Aneignung und Durdbringung ber 
alten Natur ein fortbauernder Kampf ıfl, und je mehr ber 
Menih in der Heiligung fortfehreitet, er deſto mehr auch 
durch bie Erleuchtung des heiligen Geiftes fähig wird, was 
vom Geifte und was vom Fleifche herrührt, zu fonbern und 
legteres in allen feinen trübenven Einflüffen zu erfennen, fo 
bleibt daher bie Unterfcheivung zwiſchen ver objektiven Recht⸗ 
fertigung und der fubjeftiven Heiligung immer nothwendig, 
damit fo das Bertrauen des Menfchen nicht ſchwankend 
werde, wie gefchehen muß, wenn er nur auf fich ſelbſt hin⸗ 
blickt, Philipp. 3, 12, fondern ed dadurch, daß es in ber 
Richtung auf das Dbjeftive, die Gnade der Erlöfung, die 
Liebe Ehrifti, von ver Feine Macht ver Hölle den Erlöfeten 
zu trennen vermag, verbarrt, feinen feften, unwandelbaren 
Grund behalte; Röm. 8, 31. 32. In dem paulinifchen 
Begriffe von der vor Gott geltenden und durch Gottes er- 
löjende Gnade dem Menfchen gefchenkten Rechtfertigung und 


I) Die udn En 17 vis, welche einem fleiſchlichen, irdiſchen Wanbel 


j angehörten, mit dem bimmlifhen Sinne, B.2, in Wiverſpruch ſtanden. 
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Gerechtigfeit, welche durch den Glauben angeeignet wird, 
it und Bleibt immer das Objektive das Vorherrſchende und 
Nrfpränglice. Es iſt damit zugleich allerbings etwas Sub⸗ 
jeftioeß gegeben, in dem inneren Leben etwas Neues geſetzt, 
das immer mehr ſich in vemfelben entwideln muß; bie durch 
ven Glauben angeeignete Gerechtigkeit Chriſti gebt in das 
innere Leben des Gläubigen wirklich über und wird ein 
neues, nach dem Vorbilde Ehrifti das Reben geſtaltendes Prin⸗ 
eip '). Und wenn jener Entwickelungsprozeß vollendet fein 
wird, die Gläubigen zum Beſitze bed von ver vollfommenen 
Gerechtigkeit ungertrennlichen ewigen, göttlichen, feligen Res 
bens gelangt fein werben, dann wird der objeftive Begriff 
der Rechtfertigung in ven fubjeltisen ganz aufgehen; Rom. 
5, 19— 21; aber bis dies zur Erfüllung gelommen, ift es 
aus bem befagten Grunde, um dem Vertrauen des Menichen 
eine fefte Grundlage zu geben, immer nothwendig, beide Bes 
griffe, wie nad ihrem weientlihen inneren Zufammenbange 
aufzufafien, fo aud nad ihrem Unterſchiede auseinander⸗ 


tem. 

Indem ber Glaube die ganze chriftliche Geſinnung aus 
fi erzeugt und dadurch das ganze Leben beftimmt und bils 
vet, geſchieht es daher, daß bie zziorıs ald Bezeichnung 
des Banzen der chriſtlichen Gefinnung und ber chriftlichen 
Tachtigkeit ) gebraucht wird. So bezeichnet das Präpifat 
dwvarög #7 rlozeı einen foldyen Standpunkt, wo der Glaube 
an den Eridier, dad Bertrauen auf die durd ihn erlangte 
Gerechtigkeit, in ſolchem Maaße befeelenpes Princip ver 
Veberzeugung geworben und die ganze Denkweiſe fo durch⸗ 


1) Dem panliniſchen Sinne ganz eniſprechend if bie fcholaftifche 
Sermel: Justitia Christi per fidem habet esse in animo. 

2) Daher das Maaß des Glaubens als ber hriftlidhen Tüchtigkeit 
unb bas Mach der Sebem verlichenen Gnade Eorrelatbegriffe, Röm. 
12, 3, ich nicht ausdehnen wollen über das Maaß der verlichenen chriſt⸗ 
lichen Tüchtigkeit, nur dies recht anwenden, Alles thun nach Verhälmiß 
deſſelben, Röm. 12, 6, daß man ſich nicht überhebe und nicht über feinen 
eigentbänlihen Standpunkt hinausgehen wolle. - 
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gebildet hat, daß der Menſch alle Lebensverhältniffe Barack 
zu beurtheilen und zu behandeln vermag, daß er durch kein 
fremdartiges Element einer anbern Denkweiſe, die ih früher 
beberrichte, darin irre gemacht werben kann. Die Nachwir⸗ 
tungen des früheren religiöfen Standpunktes fiben über einen 
Solchen in feinem Gewiſſen Teine Art von Gewalt mehr ans. 
Es gilt dies insbefondere von dem Verhältniſſe des Chriſten⸗ 
thums zu dem jübifchen geſetzlichen Standpunkte, der, weil 
er mehr einen vorbereitenden Uebergangepunft gebilvet hatır, 
auch noch länger feinen Einfluß über Den, welcher von bems 
felben zum ®lauben gelangt war, ausſtben fonute, fo daß 
ein Solder erſt allmälig von ven Nachwirkungen beffeihre 
in Hinſicht der Beurtheilung aller Lebensverhältmiſſe Sich les⸗ 
zufagen vermochte, indem das aus dem Glauben an tm 
Erloſer hervorgehende neue chriſtliche Princip feine Deals 
weile immer mehr burdbrang. Dieſe das Urtheil beherr⸗ 
ſchende Glaubenskraft bewies fi alſo 4. B. tarin, bei 
Einer feines Heil in der Gemeinſchaft mit dem Grlöfer 
gewiß, in dem Gebrauche äußerlicher Dinge nicht mehr burd 
die Bedenken, welche er fih früher auf dem geſetzlichen 
Standpunkte gemacht hatte, fich bewegen ließ, als ob dieſes 
oder jenes ihn vwerunreinigen könne. So ift es zu verſtehen, 
was Paulus Röm. 14, 2 fagt: "Os er uuorensı payeır 
navre, d. h. duvaroc Eorı Ti) niorer, WOTE PayEiv range. 
jo daß er durch die aus ber Einmiſchung de früheren ge- 
feßlichen Standpunftes herrührenvnen Bedenken nicht mehr 
irre gemacht werben Tann. Den Gegenfab gegen viele 
Stärfe des das Leben beherrichenten Glauhens bilder a6 
aoseveiv 77 nioreı, wo neben vem Glauben nod ein an⸗ 
beres aus dem früheren Stanppunfte herrührendes Element 
bie Ueberzeugung beherrſcht, daher der innere Widerſpruch 
zwiichen dem in ver chriftlichen Meberzeugung ober ber zuiazıs 
begründeten Princip und den dawider ſich auflehnenden Zweis 
feln; Röm. 14, 1. Wenngleich Paulus vermöge der durch 
bie tamaligen Zeitverhältniffe gegebenen Veranlaffung bies 
befonvers in Beziehung auf ben jlivifch = gefeßlichen Stand: 
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punft eutwidelt, fo gilt daffelbe in feinem Sinne doch auch 
von. dem Berhältnifte jedes andern Stanppunftes zu dem 
chriſtlichen ober dem ber Glaubensgerechtigkeit. Die das 
Leben beherrſchende Glaubenskraft giebt daher ven ſelbſtſtän⸗ 
digen chriftlichen Charakter, die chriſtliche Charakterfeſtigkeit, 
die chriſtliche Geiſtesſtürke und Geiſtesfreiheit. Dies iſt es, 
werauf das eigenthimliche Weſen ver chriſtlichen Frei⸗ 
heit ruht, wie es darin veſteht, daß der Chriſt, indem 
er fein ganzes Leben auf Chriſtus als feinen Erlöfer und 
bardı Ihn auf Bott bezieht, indem er nur von dem Bewuße⸗ 
fein dieſer Abhängigkeit befeelt wird, indem er feine andere 
als bie darin begründete anerfennt, er eben dadurch fich uns 
abhängig fühle von allen Geſchöpfen, von allem Welt: 
lichen, weicher Art es auch fei, daß er im dem Bewußtſein 
dieſer inneren Unabhängigkeit handelt, durch ben beſtelenden 
Ger Thriſti Alles beherrſcht und ſich keinem Menſchen, kei⸗ 
nem VBorhalmifſſe dienſtbar macht, daß nichts ſo auf ihn ein⸗ 
wirten Tann, ibn anders, als es ver Geiſt Chriſti verlangt, 
zu beftiumen, wie dieſes allein das Beſtimmende in ihm iR. 
1 Hm. 7, 21 u. d. f.; 41 Kor. 6, 12°); 1.Kor. 3, 22. 
Zudem der Ehrift ald Organ des Geiſtes Ehrifi, ver bie 
Weltherrſchaft gewinnen, dem zulept Alles unterworfen wers 
ben fol, frei if von der Welt und von Allem, was dhr 
zagehört, von aller Gewalt des Kreatürlichen, herrſcht er 
zugleich im Weifte über Alles, Freiheit und Weltherrſchaft 
falten Hier zufammen. Diele von dem Glauben ausgehende, 
wie alles Ehriſtliche im Sunern begrlndete Freiheit un 
Velibeherrſchung Tann ſich daher unter allen vWußerlichen 
Deſchr antungen offenbaren, und fie erweiſet fih ‚gerade da⸗ 
durch, daß kirle äußerlichen Beihränfungen für den fiber 

#%) Ode ty dEovorendgaouaı vro zıvos, ich foll mich vom Feiner 
Uußazlichen Sache ‚beherrichen laſſen, ſondern in dem Geiſte ber chriſß⸗ 
lchen Liebe Alles frei gebrauchen. Statt meine chrißlicye Freiheit zu 
gebrauchen, made ich mich vielmehr zum Knecht des Rechtes, Opferfleifch 
zu eſſen, wenn ich ohne Rückſicht auf bie befonderen Amflände dies in 
je Falle glaube ihm zu muſſen. 
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biefelben» erbabenen, in dem Glaubensbewußtfein fich ven 
Allem unabhängig fühlenven.Geift etwas Beſchränkended zu 
fein aufhören, felbft in feine freie Selbſtbeſtimmung und 
Weltbeherrſchung aufgenommen werben. Paulus beweilet 
feine chriftliche SZreiheit gerade barin, daß er zum Beſien 
Anterer, um Alles dem Geifte Chriſti vienfibar zu machen, 
Alles fo zu behandeln, wie ed zur Förderung des Reiches 
Gottes am meiften dient, durchaus frei in alle Formen ber 
Abhängigkeit eingeht. Der von Allem Freie, ver ſich Allen 
bienfibar macht, über Alles Herrichende, ber in alle vor 
Bott georbnete Formen der Abbängigfeit eingeht und ir 
benfelben feine Weltherrichaft ausübt; 1 Kor. 9, 1. 19. 
Es erhellt nun auch, daß von biefer Beziehung bes 
ganzen Lebens auf das Reich Gottes nichts kann ausge⸗ 
fchloffen bleiben, wie bie aus dem Glauben bervorgehente, 
Alles auf die Verberrlichung Gottes beziehende chriſtliche Ges 
finnung für Alles im Leben auf gleiche Weife das Befim- 
mende if. Es kann demnach Fein leerer Raum des für das 
hriftliche Princip Oleichgültigen übrig bleiben, nichts Ratür- 
liches, was nicht durch das chriftliche Princip ein ſittlich 
Beſtimmtes werden müßte, wie es Paulus auch ausdrüdlich 
ausfpridt, 1 Kor. 10, 31: „Möget ihr eſſen oder trinken, 
oder was ihr thun möget, fo thut Alles zur Verherrlichung 
Gotted.” Mit dieſem Grundfage, nach welchem Alles im 
Leben etwas pflichtmäßig Beflimmtes werden und dem Adia- 
phoron Fein Raum gelaffen bleiben follte, fcheint es zwar 
in Widerſpruch zu ftehen, wenn Paulus 1 Kor. 6, 12 — 
10, 23 von dem Gebiete des Erlaubten das Räslide 
oder das zur Erbauung Dienende untericheibet; dies iR aber 
ein bloßer Schein, der bei genauerer Entwidelung ber paus 
linifchen Begriffe weichen muß. Nur in dem alle fönnte 
Died mit dem aufgeftellten Grunpfage in Widerſpruch fchen, 
wenn Paulus das nicht zur Erbauung Dienende auch nod 
zu dem von dem riftlihen Standpunkte Erlaubten gerechnet, 
oder wenn er das zur Erbauung Dienenve nicht auch ale 
das einzige Pflichtgemäße betrachtet hätte So iſt es aber 
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nicht; denn er erflärt es für die Pflicht des Chriften, 
mit Berleugnung feiner felbftifchen Neigungen fo zu handeln, 
wie es zum Beften ober zur Erbauung ber Gemeinde gereicht, 
. 10, 24, was ebenfoviel ift ala: wie e8 zur Verherrlichung 
Gottes dient, 10, 31. Dies ift das durch die chriftliche 
Liebe‘ beffimmte Handeln, ein anderes Handeln wäre ein 
ſolches, das von der Selbftfucht ausgeht und fomit ein 
fünphaftes. Es wird Died noch Flarer, wenn wir ven be- 
fondern all, von dem es fich ‚hier hanbelt, näher in's Auge 
faffen. Es tft vie Rede von dem Genuffe diefer oder jener 
Speifen, namentlid dem Efien vom Opferfleifche. Alles dies 
gehört zu dem Gebiete des an fig Erlaubten, in relis 
gidfer ſittlicher Hinfiht Gleichgültigen, über welche 
Dinge das Chriſtenthum nicht, wie das Judenthum, Geſetze 
aufſtellt. „Eine Speife macht uns Bott nicht wohlgefällig, 
wenn wir efien, haben wir dadurch nichts voraus, und wenn 
wir nicht effen, find wir dadurch nichts weniger;“ 1 Kor. 8, 8. 
‚Das Reich Gottes beruht nicht auf Effen und Trinken,“ auf 
feiner Art von foldhen Außerlihen Dingen, Rom. 14, 17. 
ber wenngleich alles dies an ſich noch nichts fittlich Bes 
Mminntes if, und es ohne das Hinzukommen anderer Merk⸗ 
. ale zu dem Gleichgültigen gehört, fo if damit noch nicht 
ansgefchloffen, daß, wie alles Natürliche, auch Died durch 
das: hriftliche Princip feine Beftimmtheit erhalten fol; denn 
dies IR ja ſchon enthalten in jenem panlinifchen Sage: 
„MRöget ihr eflen ober trinken, fo thut ed zur Verberrlichung 
Sottet,” und Paulus felbft führt ja auch ſolche Fälle an, 
in welchen dies an ſich Gleihgültige auf eine pflichtgemäße 
oder fünphafte Weiſe geicheben Tann. Wer, obgleich er in 
Ver. Entwidelung des Glaubend nocd nicht genug fortges 
fhritten ift, um die Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß 
das Effen vom Opferfleiſche etwas an ſich Gleichgültiges fei, 
ſich durch Außerliche Rückſichten verleiten läßt, dies mitzu⸗ 
machen, ver hanvelt auf eine verbammliche Weiſe, weil er 
nicht-nady feiner Weberzeugung handelt (00x &x riosewg); 
Gefn. d. apsfel. Beitaltere. IL 48 
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Nöm. 14, 231). Und wer von dem Opferfleiſche ißt, nur durch 
feine Neigung ſich beſtimmen laſſend, ohne auf das Bedürfniß 
ſeines ſchwachen Bruders Rücfſicht zu nehmen, dieſen dadurch 
verleitet, ohne wohlbegründete Ueberzeugung feinem Beiſpiele zu 
folgen, dadurch Gewiſſensunruhe in ihm erzeugt, der handelt 
gegen ven Geiſt der Liebe und ſündigt; I Kor. 8, 12; Nm. 
14, 15. Aus dieſer Entwidelung gebt nun auch berser, 
daß wie durch das chriftliche Princip befiimmt wirb, was 
Seder unter den gegebenen Bedingungen und Verhälmiſſen 
von dem inbisipuellen Standpunkte aus, auf welchen er 
durch den Herrn geftellt worben, zu thun bat, bemnad Kris 
ner mehr als die Aufgabe feiner individuellen Pflicht yell 
bringen Tann. Bielmehr wird vermöge ver Allen ned ans 
lebenden Sundhaftigkeit auch der am weiteſten Fortgeſchrit⸗ 
tene hinter den Anforderungen ber Pflicht zurüdbleiben, wie 
Paulus bies von ſich ſelbſt befennt; Philipp, 3, 12. Da 
mit könnte aber doch in Wideripruch zu fteben fcheinen, was 
Paulus in Beziehung auf fein Handeln in einem beftimmten 
Zalle 1 Kor. 9, 14. 15 u. d. f. ſagt. Der Apoflel war be 
fugt, bei feiner Derfündigung von den Gemeinden, für bie 
er arbeitete, feinen Lebensunterhalt zu nehmen. Er leiſtete 
aber Verzicht auf dies Necht und ernährte fih purd feiner 
Hände Arbeit. Er that alfo hier mehr, als ver Buchſtabe 
ber allgemeinen apoftolifchen Pflicht, wie er von Chriſtus aue⸗ 
geiprochen worden, von ihm verlangte, inbem ey von dem 
Erlaubten feinen Gebraudy machte. Hätte er aber nur jenen 
Buchſtaben zur Norm feines Handelns gemacht, ohne auf feine 
inbivinuelle apoftoliiche Lebensaufgabe und bie eigenthüm⸗ 
lichen Umftänve feines Wirfungskreifes Rüdficht zu nehmen, 
jo würde er die Worte Chriſti Luf. 17, 10 auf ſich ſelbſt 


— — — — 


I) Der Entwicktlungsprozeß bes Glaubens als beſeelendes Prinz 
ber ganzen Denkweiſe {ft bei einem Solchen noch nicht fo weit fertge- 
fritten, daß er aus wohlbegründeter Neberzeugung fo handeln Könnte; 
fo iR «8 ein mit dem bermaligen Standpunkte feiner Weberzemgung in 
Widerſpruch ſtehendes Handeln. 
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haben anwenden müffen'). Gewiß hielt er es doch für feine 
Pflicht, unter allen Verhältniffen fo zu handeln, wie es zur 
Forderung des Reiches Gotted am meiften diente, und bazu 
gehörte in dieſem beſondern Falle, dag er, um jeden Schein 
des Eigennutzes zu vermeiden, feinen Lebensunterhalt von 
den Gemeinden annahm. Cr fühlte daher den inneren Gei⸗ 
ſtesdrang, dies fo zu thun, und er würbe mit feinem indi⸗ 
viduellen Berufe in Wiverftreit gerathen, mit ſich ſelbſt uns 
zufrieden geweſen fein, wenn er nicht fo gethan hätte; wie 
er ja auch fagte, daß er lieber flerben wolle, als anders zu 
handeln. In den eigenthümlichen Verhältniffen feiner Wirk⸗ 
ſamkeit, dem eigenthümlichen ihm verlichenen Charisma, lag 
für ihn eine befonvere Beftimmtheit ver allgemeinen Pflicht 
aller Berkündiger des Evangeliums. Was von feinem eigen- 
tbämlichen Standpunfte aus Pflicht war, Tonnte vom Stand» 
punfte Anderer, wie Derer, denen eine Familie zur Erhal⸗ 
tung von Gott anvertraut worden, fogar eva Pflicht 
fein. 

Aus dem Wefen des Glaubens als Tebenbeflimmenven 
Principe finn überhaupt die eigenthümlichen Grundideen ber 
chriſtlichen Sittenlehre abzuleiten. Aus dem Glauben gebt 
von feibR die das ganze Leben auf Gott beziehende, daſſelbe 
ihm zum Dienfle, zur Darftellung und Forderung feines 
Reichen weihende Liebe hervor; denn aus dem Bewußtſein 
ber in dem Erlöfungswerfe geoffenbarten Lebe Gottes ent⸗ 
zündet fich die Liebe zu Dem, der jo überjchwängliche Liebe 
erwielen bat. Ya, in dem Glauben, wie ihn Paulus aufs 
faßt, iR die Liebe fchon dem Keime nad enthalten, denn 
was ben Glauben in viefem Sinne vom Aberglauben unters 
ſcheidet, iſt eben, daß biefer, nur aus ver Furcht vor finn- 
lichem Webel hervorgehend, nur einen Erldfer von foldem 
verlangt, der Glaube hingegen aus dem Gefühle der Un⸗ 
feligleit in ver Sünde als folher, ver Entfremdung von 
Gott in ihr felbt und einem Verlangen nach ber Gemein⸗ 


1) ©. Leben Jefu. 4. Huf. ©. 62. 
48 * 
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ſchaft mit Gott ſich entwidelt, was ja ſchon die zum Grunde 
liegende, nur noch zurüdgehaltene und gehemmte Liebe zu 
Gott vorausſetzt. Gewiß fann man ben Glauben im pau- 
linifhen Sinne eine durch die zum Grunde liegenve Liebe 
beſtimmte Ueberzeugung nennen. Indem nun aber bie in 
dem Erlöfungswerke geoffenbarte heilige Liebe Gottes, weldr 
ber Glaube in fi) aufnimmt, das ſchlummernde Verlangen 
bes Menfchen weckt, ober dem fchon erwedien entgegenkommt, 
wird der in dem Gemüthe des Menfchen vorhandene, aber 
noch gebundene Keim ver Liebe von feiner Hemmung frei 
gemacht, um ſich zur Gemeinſchaft mit feinem Urquell aus⸗ 
bebnen zu Fönnen. In die Gemeinfchaft mit dem Eribſer 
eingehend, werden bie Gläubigen von dem Gefühle ber Liebe 
Gottes zu ihnen durchdrungen, und daraus Fünnen fie wie 
berum erſt den Umfang ber Liebe Gottes recht verſtehen 
lernen '). Aus diefem Innewerden der Liebe. Gottes eni- 
zündet fid) dann immer mehr vie Findliche Liebe ver Gläu- 
bigen zu ihm, und diefe Liebe wirft nun raſtlos fort zur 
Erneuerung des ganzen Lebens nad dem Bilde Chriſti und 
zur Forderung des Reiches Gottes, fie bildet das Leben nad 
dem himmlischen Urbilde, welches ver Glaube ihr vorhält. 
Das ganze chriftliche Reben ftellt fiih als das Eine Werk des 
Glaubens dar und fo erfcheinen alle einzelnen guten Werke?) 
ald nothwenbiger unmittelbarer Ausprud des Glaubens, 
Früchte deſſelben, Merkmale ver durch benfelben hervorge⸗ 


1) Röm. 5, 5 durch den heiligen Bei die Liebe Boltes in ihren 
Herzen ausgegoffen, ſich ihnen zu fühlen gebend. Die Stimme Gottes 
felbft, die ihnen im Innern verfünbet, daß fie feine Kinder feien, Röm. 
8, 16. So Ephef. 3, 17 zuerſt der Wunſch, daß Chriſtus durch den 
Glauben in ihren Herzen wohnen möge, woraus folgt, daß fie mit 
ihrem inneren Leben tief gewurzelt feien in der Liebe Gottes, bie Liebe 
Gottes gegen bie Erlöfeten das Element, in weldyem ihr ganzes inne- 
res Leben und Selbfibewußtfein ruht — und erft fo von dem Gefüble 
em. durchdrungen, können fie bann ben Umfang berfelben - recht 
verfteben. 


2) Die Ioya ayadı eloa6 Anderes als die Eoya vünor. 
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brachten neuen Schöpfung '),, Wie auf das Werk des. 
Glaubens, läßt fi) auch auf die Thätigfeit ver Liebe Alles 
surädführen 2). Nun aber beziehen fi) Glaube und Riebe 
zwar. von Einer Seite auf etwas, das im inneren Leben als 
ein Gegenwärtiges ergriffen wirb, ver &laube hat in ber 
Gemeinihaft mit dem Eridfer fchon ein göttliches, feliges 
Leben empfangen, die Gläubigen find vem Reiche Gottes 
(don einverleibt und haben das Bürgerrecht in demfelben 
erlangt, Än der Theilnabme an dem durch den Glauben in 
ihnen wirkfamen heiligen Geifte anticipiren fie die göttliche 
Kraft und Seligkeit dieſes Reiches, fie haben das Vorgefühl 
bes ewigen Lebens ?), in ihnen find fchon die Keime und 
Erflinge ver neuen Schöpfung, in welcher Alles von dem 
göttlichen Rebensprineip ausgeht, fo Daß nichts Fremdartiges 
.. mehr baneben beſtehen fol, wenn fie nach der Auferfiehung 

zu. ihrer Vollendung gelangt fein wirb; Röm. 8, 23. Aber 
eben hieraus ergiebt es ſich auch, daß das chriftliche Reben 
ohne die Beziehung auf eine Zukunft gar nidt ges 
dacht) werben fann. Wie in dem göttlichen Leben das 


4) Die gurnola nicht 2E Zoymr, als ob man durch bie wor ber Be⸗ 
fcheung vollbrachten Werke fi ſelbſt das Heil hätte erwerben Können; 
dem bie Verkündigung von dem burd bie Erlöfung dem Menſchen er- 
merbenen Heile gelangt ja als ein Geſchenk ber unverdienten Guabe zu 
Dem, weldyer des göttlihen Lebens und fomit ber wahren Triebkraft 
zum Guten esmangelt, mag er in finnlicher Rohheit noch verfunten fein, 
ober auf dem Standpunkte einer äußerlihen geſetzlichen Sittenbilbung 
ſich befinden, und die EZoya dyadı, welche biefen Ramen verbienen, 
feyen ja das göttliche Leben, welches aus bem Glauben hervorgeht, vor⸗ 
ans; aber wohl muß ſich die neue Schöpfung durch ihr entiprechenbe 
gete Werke offenbaren. Sie ift dazu beftimmt, folche berzubringen, ber 
Gegenfap: bie Bläubigen nicht oenwonsero: EE Eoyar, xrıodkvres int 
- Ipyorc dyasois, Eyhel. 2, 9. 10. 

1 Thpefal. 1, 3: TO Eoyor rijx miorsuc, 6 x0nos tijc Ayanım. 

3) Der heilige Geiſt als ber addepo» in Beziehung auf den ganzen 
Nafang ber himmliſchen Güter, 2 Kor. 1, 22, das Angelb, welches 
vor der ganzen Summe voraußgegeben wirb. 

4) Ran muß dies wohl beachten, um bie Beziehung des Diefleits 
zum Senfelts im chriftlichen Sinne recht zu verſtehen und ſich nicht durch 
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Senfeitige in gewiſſer Hinficht ein Dieffeitiges geworben, io 
befteht auch das Diefleitige nur in ber Beziehung auf das 
Senfeitige; denn es ift ja in bemfelben nur ein Boraus- 
nehmen, das Auffeimen und die Vorbereitung deſſen gefept, 
was erft in ver Zukunft zur volllommenen Entiwidelung und 
zur Vollendung gelangen wird. Es if in bie irpifche Welt 
ordnung eine höhere eingetreten, bie fi aber in ven Glaͤu⸗ 
bigen noch nicht ganz entwideln Tann. und beren Weſen 
ihnen noch nicht ganz offenbar, in mannichfacher Hinſicht ein 
verbülltes iſt Der Entwickelungsprozeß des göttlichen Le⸗ 
bens, das fie durch den Glauben ſich angeeignet haben, iR 
erſt in feinem Werden und in ſeinem ſchwachen Anfange. 
Mit dem Bewußiſein dieſes göttlichen Lebens muß das Bes 
wußtfein der Hemmungen, unter welchen daſſelbe, bis es bie 
menfchliche Natur ganz durchdrungen haben unb dieſe von 
allem Fremdartigen geläutert fein wird, noch befangen if, 
zugleich bervortreten, und aus biefem Bewußtſein muß bie 
Sehnſucht nad der vollfommenen Freiheit, welche den Kin: 
dern Gottes beftimmt if, fich entwideln. Wenngleich immer 
voraudgejegt wird, daß die Gläubigen fchon die Würde unt 
bie Rechte der Kinder Gottes erlangt haben, fo liegt doch 
eben darin das gegebene Anrecht auf etwas noch Zufünf- 
tiged, da keineswegs Alles, wad zu bem Begriffe ber 
Kindſchaft Gottes, was zur Würde, Herrlichkeit und Se⸗ 
ligfeit der Kinder Gottes gehört, fchon verwirklicht worden 
In diefer Beziehung wird Röm. 8, 23 gejagt,- daß die Chri- 
ften, welche die Erftlinge des Geiſtes empfangen haben, fich 
jehnen nach der vollfommenen Offenbarung der Wünde der 
Kinder Gottes’), nah der Erlöfung von allem dem, was 


eine pantheiftifche Selbfivergötterungslehre täufchen zu laflen, welde in 
poulinifche und johanneifche Ausprüde beſonders einen denſelben fremt- 
artigen Sinn hineinlegt 

1) Die wio8eosa, menngleidg dieſe Salat. 4, 5 ſchon als cimas 
Gegenwärtiges dem Glauben zugeeignet wird. Wenn wir dieſe Stelle 
des Briefe an bie Balater mit der angeführten aus dem Römerbriefe 
vergleichen, fo ergiebt ſich eine dreifache immer gefteigerte Wmentung 
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ihr inneres Leben noch hemmt und nieverbridt. Diefe Sehn« 
fucht nady dem Senfeitigen und Zufünftigen if rin ebenfo 
tbefentlicher Grundzug des chriſtlichen Lebens als das theil⸗ 
weife und fragmentariihe Vorausnehmen des Zulünftigen 
in ber göttlichen Lebensgemeinſchaft des Glaubens. Paulus 
foricht von dieſem Stanbpunfte vie Worte aus, weldye der 
in ihrem innerften Grundtone dem Ehriftentbume durchaus 
widerfireitenden pantheiſtiſchen Welt: und Selbfivergösterung 
das großte Aergermib find und fein müflen, wie von dem 
eonfequent wurdhgeführten Pantheismus nur sine ver chrifi⸗ 
lichen ſchlechthin widerſtreitende Lebensrichtung ausgehen farm: 
„Wir wären elender als alle Menſchen, wenn wir nur in 
dieſen Leben auf Ehriſtus gehofft hätten und es Hein künf⸗ 
tiges höheres Dafein, in welchem unfere Hoffnung erfüllt 
würde, gäbe; Henn das chriftliche Leben wäre dann ein Leben 


des Begriffe von ber Kindſchaft Goties. Zunächſtt beisachiet Paulus, 
au bie in bem alten Teftamente dem theofratifchen Volle beigelegten 
Prädilate fi anſchließend, dieſes, dem bie Verheißungen auf die Erb⸗ 
ſchaft Im Heide Gottes (die xAngorozia) verliehen worden, als das 
zur Kindſchaft beftinmmte. Diejenigen, welchen das Geſez ımb bie Ver⸗ 
Yelfungen gegeben worben, ſind zwar Rinder und Erben, aber Re And 
noch nicht zur wirklichen, ſelbſtbewußten Aneignung bes Kindesverhäli⸗ 
niſſes gelangt und bie Ausübung ber darin gegründeten Rechte ſteht 
ihnen noch nicht zu. Da fie ſich im Alter ber Unmündigkeit befinden, 
unter der Bormundfhaft und Zucht bes Geſetzes ſtehen, den Willen des 
VDatets noch nicht mit Bewußtſein umb Freiheit zu ihrem eigenen ge- 
macht haben, fo lann daher ihr Berhälmiß fein anderes fein als Das 
der äußerlichen Abhängigkeit und Dienfibarkeit. Durch ben Glauben 
an den Krlöfer und die Gemeinſchaft mit ihm, als dem Sohne, werben 
fe ans biefer Abhängigkeit und Dienftbarkeit befreit, und fie gelangen 
zu der felbRbewußten, mündigen und freien Kinbfhaft. Aber 

VBerhatniß im feinem ganzen Umfange ſchließt alles das in fich, 
was in dem Begriffe von Chriſſtae als dem Sohne Goties gegründet 
IR, die volllommene Gemeinſchaft feiner Heiligkeit, Seligkeit, Herrlichkeit, 
und damit ergiebt ſich eine fortſchreitende Entwidelung dieſes Verhäli⸗ 
niſſes, bis die Erſcheinung ber Kinder Gottes ber Idee eines Kindes 
Geres volklommen entfpreden wird. Die britte Anwenbung vieſes 


Bus 
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voll lügenhafter, nie zu befriedigender Bedürfniſſe, nachjagend 
einem wefenlofen Schattenbilde, das die Selbftiäufchung 
menfchlicher Begehrlichkeit erzeugt hätte.” In der göttlichen 
Zuserficht feiner Ueberzeugung und Erfahrung mußte fid 
Paulus mit Abfcheu wegwenden von einem folchen Gedanken, 
welcher all fein Kämpfen und Streben nur als etwas bem 
Richtigen Geweihtes ericheinen ließ. 

Wenn die Seele im Gefühle ver Hemmungen, benen bad 
höhere Leben unterliegt, einer foldhen auf nichts Einzelnes 
gerichteten Sehnfucht hingegeben ift und die Worte fehlen, 
das tief gefühlte Bedürfniß des Herzens auszuſprechen, fo 
find dieſe aus ver Tiefe des nach ber wahren, vollen Frei⸗ 
beit fich ſehnenden und doch in den Willen des himmlifchen 
Baterd ergebenen Gemüths hervorbringenven ftillen Seufzer 
ſelbſt das Gott wohlgefällige, von dem Geifte Gottes, dem 
Geifte der Kindſchaft eingegebene Gebet. Der ganze Zu- 
ftand einer ſolchen Seele ift Gebet. Der Geift Gottes felbft 
vertritt fie mit unausfprechlichem, flilem Seufzen; Röm. 
8, 26. So wird Coloſſ. 3, 3 gelagt, daB wie die Herr: 
lichkeit des zur Rechten Gottes erhobenen Chriſtus eine ver 
Welt verborgene, fo auch die aus der Gemeinfchaft mit ihm 
hervorgehende Herrlichkeit des inneren Lebens der Gläubigen 
noch eine mit Chriftus in Gott verborgene if, die Erfcei- 
nung dem Wefen berfelben noch nicht entiprechenn. Wenn 
aber Ehriftus, der Urheber und die Quelle ihres Lebens, 
fih in feiner Herrlichkeit offenbaren werde, dann werbe auch 
ihre verborgene Herrlichkeit eine offenbare werben, vie Er: 
fheinung dem Urbilde entipredhen; Coloff. 3, 4. 

Aus diefer Beziehung des chriftlichen Lebens, des Glau⸗ 
bens und ber Liebe auf eine erft in der Zufunft vollfommen 
zu entwidelnde und zu vollendende Schöpfung ergiebt fi, 
daß Glauben und Liebe nicht beftehen können ohne vie Hoff- 
nung‘). Der Glaube felbft wird, inwiefern er das Heil 


1) Wenn man berüdfichtigt, wie alle auf bie durch bad Chriſtenthum 
verlichene Würde und Seligfeit fi) beziehenden Begriffe zugleich auf 
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ale etwas erſt in der Zukunft zu Verwirklichendes ergreift, 
zur Hoffnung; Rom. 8, 241). Indem ver Glaube burdy 
Kämpfe und Leiden erprobt und bewährt, indem an bem 
Gegenſatze, ben er zu überwinven bat, felbft das Bewußt⸗ 
fein ver ihm inwohnenden göttlichen Kraft und feines gött⸗ 
lichen, bie Ewigkeit umfafenden, in ber Erfcheinung noch 
nicht verwirflichten Inhalts ſich entmwidelt, entfaltet er ſich 
me Hoffnung auf das Zufünftige *?). Das Bewußtiein ber 
Liebe. Gottes enthält die Bürgſchaft für die fichere Erfüllung 
der Hoffnung. Der durch bie Liebe wirffame Glaube Fönnte 
nicht ausharren in dem Werke, weldem noch fo viele Hins 
berniffe entgegenftehen, im Kampfe mit der inneren und äuße⸗ 
ven Welt, wenn ihm nicht die Ausficht auf die fichere Er- 
reichung des Zieles gegeben wäre. Die Beharrlichkeit?) 
in ber Arbeit und dem Kampfe des Glaubens ift daher bie 


cha GBegenwärtiges und auf etwas Zufünftiges fidy beziehen und bar- 
nach eine verſchieden mobificirte Anwendung erleiben, fo erklärt ſich auch 
leicht, wie Salat. 5, 5 bie dıxasoauyn in Beziehung auf ihre wollfom- 
mene Berwirflihung in bem Leben der Gläubigen als Gegenſtand ber 
Erwartung unb ber Hoffnung bargeftellt wirb, und es gehört dann auch 
dieſes zu dem Gegenfage zwifchen dem jübifch-gefeplichen und dem chriſt⸗ 
lichen Standpunkte, dab man auf jenem die dızmoaurn als etwas äußer⸗ 
Hip Wahrnehmbares, in ber Erfcheinung Gegebenes zu befigen meint, 
bes Unterfchiebes und des Begenfages zwilchen ber Idee und ber Er⸗ 
fheinung ſich nicht bewußt. 

41) Benn man bier bie ZAmıc ſubjeltiv verfteht, fo würbe bie Anis 
Rait ntorıs ald das die owmrnota (rgreifenbe geſetzt werben, infofern 
Die ꝓacoric felb in der nothwendigen Beziehung auf das Zufünftige nur 
ale Eints beſtehen Tann. Berfieht man aber das Wort Zirzic bier ob- 
jetie, fo wärbe darin liegen, daß bie ournola, mad aud vermöge 
jener verſchiedenen Begriffsanwenbung (f. oben) gefagt werben Tonnte, 
er als Gegenſtand ber Hoffnung gegeben fei. 

2) Röm. 5, 4. Das Ausharsen unter den Leiden erzeugt bie Be⸗ 
Währung (bed Blaubens), die Bewährung bed Glaubens bie Hoffnung. 

3) Bergl. über diefen Begriff und deſſen Berhälmig zu dem chriſt⸗ 
lichen Begriff der Hoffnung bie fruchtbaren Bemerkungen von Schleier- 
macher in feiner alabemifchen Abhandlung über bie wiſſenſchaftliche Be⸗ 
Yanblung des Tugenbbegriffs, 1820. 
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praftifche Seite fer Hoffnung. ’Einis und drrouorn tt: 
fcheinen als zufammengebörige Begriffe’), und vie letztere 
wird auch wohl flatt der EArsic felbft gefegt ?). 

Wir müflen bier zuerſt no das Verhältniß des Er⸗ 
fennens in der Religion zu diefen drei Grundbeſtimmungen 
bed chriftlichen Lebens in dem pauliniſchen Lebrbegriffe ge- 
nauer unterfuchen. Der Glaube feßt ſchon ein Erkennen 
voraus und fchließt ein folches in fich, da berfelbe nicht fein 
fann ohne vie Beziehung des Gemuͤths zu etwas Gegen 
fändlichem, einem Gegenftande des Erfennend, der auf das 
Gemüth einwirft?), Das Gsttliche kann aber auch wicht 
von außen ber auf bloß abftraft logiſche Weiſe erfannt wers 
den, fondern nur aus dem Göttlidhen als dem Lebengeles 
mente durch den Sinn für das Göttlihe. So lange ver 
Menſch durd die Richtung feines Gemilths in einem Gegen- 
ſatze gegen daſſelbe ſich befindet, kann er es nicht erkennen. 
Daher fagt Paulus 1 Kor. 2, 14: Der natürliche Menid, 
der von dem göttlichen Leben enifremdete, nimmt nicht auf, 
was won dem Geifte Gottes herrührt, denn es erfcheint ibm 
(eben wegen dieſes feines ſubjektiven Verhäftniffes zu 
dem Göttlichen) als etwas Thörichted, und er vermag es 
nicht zu erkennen, weil es fih nur auf eine geiſtliche 
Weife, d. h. eine ſolche, welche von dem rıveuua äyıor 
ausgeht, recht verftehen und beurtheilen läßt, fo daß demnach 
bie Theilnahme an dieſem höheren Lebenögeifte vorausgeſetzt 
wird. Daher läßt fi denn auch ver Glaube*) nicht ale 
etwas aus der ſich felbft überlaffenen menfchlichen Natur, aus 
dem Zuftande des natürlichen Menfchen Hervorgehendes auf: 
faſſen; fonbern die Art, wie ber Glaube in dem Gemüthe 
entfteht, feßt fchon ein Eingetretenfein des Göttlichen in das 
Selbftbewußtfein und innere Leben voraus. Da aber nun 
das Erfennen des Göttlichen bedingt ift durch die Theilnahme 


— — — — —— 


1) 1 Theſſal. 1, 3: "Yrowosy rijc Ancdoc. 
2) 2 Theſſal. 1, 4. 
3) S. oben ©. 720 f. 4) Ebendaſ. 
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an bem göttlichen Leben, fo ergiebt fi baber, daß nad 
Maaßgabe, wie das durch den Glauben empfangene gött: 
liche Leben ſich fortichreitend entwidelt, wie ber Inhalt des 
Glaubens durch vie innere Erfahrung erlebt wird, alfo auch 
die Erkenntniß dieſes Inhalts fi in reicherem Maaße bers 
ausbildet, und daher wird dieſe weitere Entwidelung des 
Erkennens als eine Frucht des Glaubens bezeichnet’). mb 
da das göttliche Reben des Glaubens die Liebe ift, va Glaube 
im dem paulinifchen Sinne ohne die Liebe nicht gedacht 
werben Tann, fo erhellt ed, daß das wahrhafte Erkennen 
bes Göttlichen fih auch nur nach Maaßgabe ver fortichrei- 
tenben Liebe fortfchreitenn entwideln kann. Paulus fagt 
daher 1 Korinth. 8, 2, daß ohne bie Liebe nur Scheiner> 
kenntniß ſei. Wie nun dies göttliche Leben in dem Gläu- 
bigen immer nody etwas Getrübtes, Gehemmtes, Fragmen⸗ 
tariſches und Läuterungsbedürftiges bleibt, jo folgt daraus, 
daß das daraus hervorgehende Erkennen auch immer nur 
noch etwas Mangelhaftes fein ann. Dies ergiebt ſich ferner 
aus dem, was wir über das Verhältnif des Glaubens zu 
ber dem Geiſte des Menſchen noch verhüllten höheren Welt- 
erbnumg, mit welcher ver Glaube ihn in eine Lebensgemein⸗ 
haft fept, und zu dem Weſen der noch in dem Gegenſatze 
zwiſchen Idee und Erfcheinung befangenen, noch nicht voll⸗ 
kommen verwirflichten Kindſchaft bemerft haben. Daher 
macht Paulus ven Gegenſatz zwifchen ver dem Inhalte des 
Glaubens noch nicht adäquaten Erfenntniß auf dem Stand⸗ 
wandte des zeitlichen Lebens und der demſelben vollfommen 
entfprecyenven unmittelbaren Anſchauung auf dem Stanb- 
punfte des ewigen Lebens. Er vergleicht das Berhäftniß 
von beiden zu einander mit dem DVerhältniffe einer Erfennt- 
niß ver Gegenſtände burd bie auf einem trüben Spiegel 
fich varftellenden Bilder derfelben zur unmittelbaren An⸗ 
ſchauung ihrer felbft, der Kindesvorſtellungen (melden ja 


4) ©. Coloſſ. 1, 95 Epbef. 1, 185 in des letzten Stelle als Wirkung 
ber von dem Blauben ausgehenden Erleuchtung. 
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auch eine geibiffe, nur noch nicht zum klaren und vwollfiän 
digen Bewußtfein entwidelte, eine noch verbüllte Wahrheit 
einwohnt, gleichwie ja eine fortgehende Continuität des Be 
wußtfeind in Demjenigen flattfindet, ver fi vom Kinde 
zum Manne entwidelt) zu den Begriffen bes gereiften Mans 
nesalters ?), dem Berhältniffe des Fragmentariſchen, Ber 
einzelten zur Xotalität; 1 Korinth. 13, 9 — 12. So ver 
hält fi das Erkennen ver göttlichen Dinge, wie fie fich in 
‚ unferem zeitlichen Bewußtfein abjpiegeln, gu der Anſchauung 


1) Man Tann bier die Darftelung Platons von einem zuwiefaden 
Gtanbpunfte der Erkenumiß im Anfange bes fiebenten Buches der Re- 
publit vergleichen. Wie wenn (Einer gefeflelt in einer Höhle ſitt, im bie 
nur ein matter Schimmer bes Lichtes hinabfällt und er ſieht nur bie 
Scattenbilber der Gegenftände, bie von oben hinabfallen und in jenem 
matten Schimmer ſich barftellen, und berfelbe gelangt nach feiner Ve⸗ 
freiung zum Anblid des Sonnenlichts, erkennt die Gegenſtände felbf, 
wie fie in hellem Tageslichte fich zeigen. Platon flellt auf biefe Weiſe 
zwei Standpunkte bes gegenwärtigen Lebens einander entgegen, ten 
Standpunkt der am Sinnlihen haftenden Menge und ben Stanbpunfi 
bes höheren geiftigen Lebens, wie es durch bie Philofophie erfchloffen 
wird. Bon dem Gefichtepunfte bes Alterthums aus konnte biefer höhere 
Stanbpunft ber Philofophie eingeräumt werben, bas Chriſtenthum aber 
kann Heinen foldyen intellektuellen Ariſtokratismus mehr gelten laſſen. 
Es würde biefes ſchöne Bild im chriſtlichen Sinne, wenn man es nicht 
auf den Gegenſatz zwifchen ver Erkenntnißſtufe in dieſem Leben und bem 
jenfeitigen oder zukünftigen bezieht, fi nur anmwenben laffen auf ben 
Gegenſatz zwiſchen ber Weltbetrachtung bed natürlichen Menſchen und 
derjenigen, bie ſich aus bem göttlichen Lichte bes Evangeliums in al- 
len Denen entwidelt, welche biefed empfangen haben. — Mit ben 
paulinifchen Worten wollen wir bier auch vergleichen, was Gregor won 
Nazianz in der Beziehung darauf Schönes fagt: Geo» 5 1l nore ueiv 
Borı ınv y.ucıy xal 179 0U0lay, ovtE Tı5 EVpEV dydueanmy Manolt, 
oute unv eboy. “AN El uiv evonosı norsk, Inrelo9e ıo0ro. Ei- 
onotı dE os Euos Aöyos, Enuıdar 16 Heosıdds Toüro za Yeiorv, 
llyw di Tov nueregov your ı1€ xal Aöyov. To olxeip moosuiän, 
xal n elxav Gveldn moös 16 doykıunov, ov vũr Eye zw Epeoıv, 
ze) roũro elval uoı doxei To navu yılocoyovusvor, Enıyyadsoset 
note nuäs, 0009 Lyvoousda. To di vür elvar Boayeis tıs anod- 
don när 10 els nuäs Pdavor, xal oloy ueyalov yarös uıxoun 
anenyeanıe. Orat. 34. 
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von dem An⸗ſich, dem Weſen ber göttlichen Dinge.  &s er» 
heilt daher, daß fi Paulus wohl bewußt war, von biefen 
Dingen nur in einer ſymboliſchen, wenngleich eine höhere 
Realität verhüllt in fich tragenven Form reven zu Tönnen. 
Da alfo aus dem Bemwußtiein der Mängel und Schranfen 
unſerer gegenwärtigen Erkenntniß von Bott und göttlichen 
Dingen die Sehnfudt nad dem volllommenen Erkennen, 
das ber gotiverwandte und vom göttlichen Leben erfüllte 
Geiſt des Menſchen verlangt, hervorgeht, fo hält fich die 
Sehnfuht an die gegebene Hoffnung. 

Es fragt fich aber nun, in welcher Hinficht Paulus, wo 
er Glaube, Hoffnung und Liebe ald die bleibende, unwan⸗ 
delbare Grundlage des chriftlichen Lebens auf dem Stand 
punkte feiner irdiſchen Entwidelung bezeichnet !), bie Liebe 
ale das Grdgte unter dieſen Dreien bezeichnet. Es if zwar 
richtig, was von dem katholiſchen Standpunkte gefagt wor⸗ 
den, daß die Liebe vem Glauben allein feine wahre Bedeu⸗ 


1) Es macht in Beziehung auf bad Berſtändniß dieſer Ider gar 
Ieinen Unterfchieb, ob man 1 Kor. 13, 13 das vun) als Zeit- ober 
Concluſtupartitel auffaßtz denn auf jeben Fall bezieht fi bach das, was 
Yaulus bier fagt, nur auf ben gegenwärtigen irbifhen Stand⸗ 
punkt des chriflichen Lebens. Nach bem paulinifchen Begriffe bezieht 
5 die Hoffnung nothwendig auf etwas noch Zufünftiges, noch nicht 
Verwirklichtes. Wo bie Verwirklichung erfolgt if, Tann keine Hoffnung 
mehr Rattfinben; Röm. 8, 24. Unb Glaube und wolllommene Erlennt- 
niß der unmittelbaren Anſchauung find auch zwei einander gegenfeltig 
ausfchließende Begriffe; 2 Korinth. 5, 7. Wenn ber felige Billroth 
in feinem Eommentar über biefe Briefe das Bleibende auf ben In⸗ 
balt als einen ewigen, bleibenden bezieht, fo kann dies gewiß nicht ber 
GBedande bes Paulus feinz benn er bezeichnet bier nicht ben. göttlichen 
Inhalt als foldhen, dad Gegenſtändliche, was freilidh etwas Anwanbel- 
bares und für alle drei Thätigleiten des Geiſtes baffelbe iR, fonbern es 
beziehen ich dieſe drei Begriffe auf bie Bezeichnung des ſubjeltiven 
Berhaltniſſes, in welchem ſich der Menfch jept zu biefem Gegenflänb- 
lichen, Böttlichen befindet, und vieles Verbhältniß, wie es unter bes Form 
bes Glanbens und der Hoffnung fih barkellt, if eiwas mür file bem 
Inbifhen Standpunkt Beftebendes, etwas an fi Vergänglihes Nur 
Die Lebe if an ſich das uevor. 
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tung geben kann, indem fie ihn zu dem lebendigen madt, 
daher pas unterſcheidende Merfmal zwiichen dem tobten und 
dem lebendigen Glauben ift '). Es ift auch richtig, daß bie 
Liebe den linterfchieb zwiſchen der Acht chriftlidhen und ber 
fleiſchlichen, felbftfüchtigen Hoffnung ?) bilpet. Aber in vieler 
Beziehung kann doch Paulus nah feinem Ideenzuſammen⸗ 
bange gewiß nicht fagen wollen, daß bie Liebe bad Größte 
ſei; denn auch die Liebe in ihrer wahren chrifllichen Beden⸗ 
tung febt den Glauben voraus, — etwas Anderes iſt bie 
Liebe in einem allgemeineren Sinne, biejenige, welche von 
dem allgemeinen ver Menichheit einwohnenvnen Gottesbewußi⸗ 
fein, von den allgemeinen Dffenbarungen ber Liebe Gottes 
in der Schöpfung und in dem Herzen bed dem göttlichen 
Zuge folgenden Menſchen ausgeht — und wiederum feßt 
auch ber Glaube (ſ. oben) gewiflermaßen bie Liebe voraus, 
und das, was Paulus mit diefem Namen des Glaubens 
bezeichnet, befteht nur im inneren Zufammenhange mit ver 
Liebe, fchließt fie in fih. Was die Fatholiiche Kirche unter 
bem Begriffe einer fides informis verfteht, würbe Paulus 
bes Namens Glaube gar nicht werth gehalten haben. Er 
nennt vielmehr bie Liebe deshalb das Größte, weil fie allein 
bie ewige bleibende Form ver Verbindung des Geiftes mit 
dem Göttlidhen ift, fie allein das, was fiber dad irdiſche Le- 
ben hinaus fortvauert, was nie einem höheren Stanppunfte 
ber Lebensentwidelung weicht, fonvern nur immer vollfom- 
mener fich entwideln foll ®). 


— — —E — — *— 


1) Der fides informis und ber fides formata. 

2) Der nveuuarıxzn und der gapxıxn, wie bie won einem heidni⸗ 
chen, jübifchen Elemente ausgehende. 

3) Schön fagt Auguftin in einer feiner früheſten Schriften: „Rider 
quare sit necessaria, quum jam videat? Spes nihilo nıinus, quia jam 
tenet. Caritati vero non solum nihil detrahetur, sed addetar etiam 
plarimum, nam ct illam singularem veramqyue pulchritudinem quam 
viderit, plus amabit, et nisi ingenti amore oculum infixerit, nec ah 
aspiciondo uspiam declinaverit, manere in illa heatissima visione non 
poterit.” Soliloquia lib. I. $. 14. 
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.. &o bangen jene drei Grundbeſtimmungen bes chriftlichen 
Lebens, Glaube, Liebe, Hoffnung, genau mit einander zu⸗ 
fammen, und indem Alles, was in bem Weſen ver fittlichen 
Ratur des Menſchen gegründet und daraus“ abzuleiten. ifl, 
in die Berbinvung mit dieſen Grundzügen bes chriftlichen 
Lebens aufgenommen wird unb dadurch feine eigenthämliche 
Befeelung empfängt, geht daraus das ganze eigenthümliche 
Weſen ber chriſtlichen Sittenlehre hervor. 

:Ungertrennlich von diefen Grundbeſtimmungen des chriſt⸗ 
lichen Lebens ift der Begriff der zansımoppoovrn. Dieſt 
Eigenicheft, welche mit dem ganzen Weſen bes fchon im 
alten Teſtamente entwidelten theofratiichen @efichtäpunftes 
genau zuſammenhangt, wie aus ben Begriffen von bem navy, 
ug, m S2B, 1372 Nawy 3) erhellt, und den Gegenſatz ber 
chriſtlichen und der antiken Weitanficht begründet. Es dient zur 
Bezeichnung dieſes Gegenſatzes, wenn das Wort, welches 
auf dem antilen Standpunkte im ſchlechten Sinne gebraudt 
za werben pflegte, in ber chriſtlichen Ethik zur Bezeichnung 
vefien, was ben Grund alles höheren Lebens und aller 
wahren Tugend ausmacht, umgebilvet mnırde. Das Wori 
sorsssvör ober humile '). Wie von jenem Stanbpunfte des 
vorherrſchenden Selbftgefühls und Selbfivertrauend das za- 
suron ld Bezeichnung niedriger, knechtiſcher Denkweiſe 
gebraucht wurbe, fo galt hingegen ald Siegel ver wahren 
Seelenhoheit ein gewiſſer Stolz des Selbfigefühls, welcher 
mit dem Weſen ver chriſtlichen Demuth durchaus in Wider⸗ 
ſpruch ſteht, die ueyaloyuyia?). Etwas jenem ethiſchen 
Begriff der Offenbarungsreligion Verwandtes finvet ſich in 
ber Gefchichtöbetrachtung Herodots, wie die Selbftüberhebung 


1) Bergl. die ſchönen Bemerkungen Knapp's über biefen Gegenſatz 
in feinen seriptis varii argumenti, ed. Il, p. 367. So gebraudt auch 
* das Wort zur Bezeichnung Inschtifcher Geſinnung: Tovs 
und” Ep Öaoıs dei zıvovußvous Toy Iuuor, alla noonnlaxıLepfvous 
Euyegäs ui Tarsıraus nQ0s rag Ödsympia,. Eudem. L. Ill. c. 8. 

: 2) danss meyalsyuyros eivaı 6 nayalay adıoy dfıer Afıas ar. 
Eth. Nicomach. 1. IV. c. 7. 
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menfchlicher Größe durch ein Gericht Gottes in der Geſchichte 
gefraft, pad Hohe und Große gebemüthigt, das Kleine erhöht 
wird‘). Doc liegt bier das Bewußtiein des Zwiefpalts 
zwiſchen Bott und Kreatur zum Grumbe, ed flellt fich der 
Seele eine feindliche dunkle Macht var, welche nichts Großes 
auffommen läßt. Das Bewußtiein der Berföhnung wit 
©ott mußte hier erft hinzukommen, um daß biefer Grunbten 
bes veligidfen Gefühls in die chriſtliche Demuth übergeben 
konnte. Einen Anklang jener chriftlichen Spee von ver De 
muth finden wir nur in dem Platonismus. Was jener be 
robötifchen Weltanfchauung zum Grunde liegt, erfcheint hier 
zu einer ethifchereligiöfen Anfchauung erhoben, wenn Platon, 
son der Art, wie Gott in ber Weltgefchichte fich offenbart, 
rebend, fagt: „es begleite ihn ſtets die dexn, welche bie 
Abweichungen von dem göttlichen Befege firafe, unb wer 
glücklich ſein wolle, folge nach in der Abhängigkeit von dem 
göttlichen Rechte verharrend, bemüthig und wohlgeorbnet?). 
Hier wird als vanzsıvorng die Gefinnung bezeichnet, vermöge 
welcher fid Einer dem göttlichen Geſetze demuthig unterwirft im 
Gegenſatze mit dem Uebermuthe des Frevlers, der, von Gott 
yerlaffen, der Strafe anheimfällt. Und es ſchließt ſich hier an bie 
Art, wie Plutarch, der vielleicht jene Stelle Platone im Sinne 
hatte, das Wort gebraucht, wenn er jagt, daß die Schledht- 
heit, durch Strafen zurüdgedrängt, faum befonnen, vemüthig 
und gottesfürdtig gemacht werben kann *®). In beiden 
Stellen haben wir doch nicht den ganzen Begriff ber Des 
muth, fondern nur einen Theil veffelben, die Demuth in 
der Beziehung zu Gott als Richter. 


1) Birkeı 6 Heös 1a vnepkyorın navıa xolovew, od yap ki 
yoorlar ueya o Yeös allov 7 Ewvröv. Lib. VII. c. 10. €. 5. 

2) To SF ae fuvenera dien To» anolsınoulvoy ro Selov ro- 
nov rıuwpog. "Hs ö ulv eidaıuornoev uellev Eyöueros Eurl- 
era Tantıvös xal xexoounufvoc. De legib. 1. IV. ed. Bipont. 
Vol. VII. p. 185. 

3) "Avaxpovouern 1@ xolaleadaı zuxla mölıs av zdvoıo aur- 
vouc xal zantıyn xal xatayoßog noösg row Yeor. De sera numinis 
vindicta c. 3. 
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Der chriftliche Begriff von ver Demuth aber umfaßt das 
ganze Bewußtiein der Abhängigkeit von Bott als das Bes 
feelende des Lebens in allen feinen Beziehungen, das Bes 
wußtſein ber Unjelbfiftänvigfeit alles geichaffenen Dafeins, 
das Bewußtſein, nichtd zu fein und zu vermögen, als nur 
durch Gott, Die Darin begründete Sinnesweiſe. Auf dem 
geſetzlichen Standpunkte ift dies Bewußtfein entweber ein 
nur partielles, infofern die Eigengerechtigfeit, welche ein ges 
wiſſes fich ſelbſt unabhängig mahen Wollen in Beziehung 
auf die fittliche Entwidelung und die Erlangung bes Heils in 
ſich ſchließt, der vollfommenen Anerfennung ber Abhängigs 
feit von Bott widerfireitet, ober, wo ber gefeßlide Stand⸗ 
punft das Gefühl des inneren Zwieipaltes bie zu feinem 
Gipfelpunkte entwidelt hat, das Gefühl der Entfrembung 
von einer heiligen Allmacht das vorberrfchende geworben ift, 
bleibt von der Demuth nur das negative Element, bad Bes 
wußtfein ber eigenen Nichtigfeit als etwas Niederſchlagendes, 
das Bewußtſein ber unüberfteiglichen Kluft zwifchen dem 
beſchränkten und fünphaften Geſchöpfe und dem allmächtigen, 
heiligen Schöpfer. Indem nun aber an dieſes Gefühl ber 
Glaube an ven Erldfer und das Bewußtiein der empfans 
genen Erlöfung fich anfchließt, verbindet fi) mit dem nega= 
tiven Elemente das pofitive, dad Bewußtſein ber göttlichen 
Lebenögemeinfchaft, das Bewußtſein ber von Bott empfans 
genen hochſten Würde ver Kinder Gottes. Wenn hingegen 
der Zufammenbang zwifchen viefen beiven Momenten, ber 
zum Weſen des chriftlichen Bewußtſeins und ber hriftlichen 
Gemüthöftimmung gehört, zerriffen wirb und jenes negative 
auf eine einfeitige Weife bervortritt, fo entfteht daher eine 
falfche Selbfternievrigung, ein Wegwerfen feiner felbft mit 
Berleugnung der in dem Bewußtfein der Kindſchaft gegrün⸗ 
deten Würde, das Nieverfchlagende ohne das Erhebende, 
welches beides in dem Bewußtfein ver Erlöfung mit einander 
verbunden if. Eine folche in äußerlichen Gebärden fich dar⸗ 
legenbe falihe Demuth befämpft Paulus an ven Irrlehrern 
der Toloffiihen Gemeinde, welche Scheindemuth er aber mit 

Gef. d. apoſol. Britaltere U. 49 
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dem geifllichen Hochmuthe zufammenftellt, inbem ein folcher in 
die Form einer aBcetifchen Selbflernieprigung ſich einbüllt '). 

So ift bei Paulus mit dem Bewußtſein der Nichtigkeit 
alles deſſen, wad der Menſch durch eigene Kraft fein und 
werben fann, zugleich vorhanden das erhebende Bewußtſein 
befien, was man durch den Herrn if und vermag, bem 
zara odpxa, &v AvdpwWnp aavgaadeı enigegengefeßt bas 
dv xupiw xavyacdaır. Wie die Demuth erft durch hie aus 
dem Glauben bervorgehenbe Liebe ihre wahre Bedeutung er 
balten Tann, indem erſt durch bie Liebe das ganze Leben in 
das Bewußtſein ber Abhängigfeit von Gott aufgenommen, 
ber menfchliche Wille zum Organ bes göttlichen gemacht 
wird, fo Tann auch vie chriftliche Liebe nicht beſtehen ohne 
das ſtets begleitende Bewußtſein ver Unterſcheidung zwiſchen 
dem Geſchöpfe und dem Schöpfer, dem Erlöſeten und dem 
Erlöſer und das damit zuſammenhangende Bewußiſein ver 
Abhängigkeit. Es iſt dies Bewußtſein, das Paulus ſo be⸗ 
zeichnet: „Was haſt du, das du nicht empfangen hätten?“ 
1 Kor. A, 7. Bon vielem Bewußtfein war Paulus befeelt 
in feiner Berufsthätigfeit, vem Bewußtfein feiner Ohnmacht 
ale Menſch, wie dies durch feine Leiden und Kämpfe’) 


1) Dies bie Karifahır ber Demuth, mie fie in ber Stirdyengefchichte 
oft wieber erfcheint, weshalb das Weſen der chriſtlichen Demuth ſelbſt 
von Denen, welden ber chriſtliche Standpunkt ein frember war, welche 
baher die Erfcheinungen bes gefunden und bes Eranfhaften Lebens bier 
nicht von einander zu unterfcheiden wußten, häufig verlannt wurbe. Als 
ein Solcher, welchem der chriſtliche Stanbpunft fremd war, fagte Spi- 
noza mit Recht von jener Scheindemuth, welche allein ba vorhanden 
fein kann, wo nicht durch bie Macht eines göttlichen Lebensprineips das 
natürlide Gefühl überwältigt und zugleich in etwas Höheres werflärt 
worden, wo nicht der Menſch aus ber Selbfvernichtung auf eine höbere 
Weiſe fi felbf wiebergemonnen bat: „Hi affectus, nempe humilitas 
et abjectio, rarissimi sunt. Nam natura humana, in se considerata, 
contra eosdem, quantunı potest, nititur, et ideo, qui maxime credantar 
abjecti et humiles esse, maxime plerumque ambitiosi et invidi sant.” 
Ethices Pars Ill. $. 29. 


2) ©. oben Bd. I. S. 293 f. 
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beſonders in ihm angeregt wurde!), woran fidh aber an⸗ 
ſchloß das Bemußtiein, Alles in feinem Berufe zu vermögen 
durch die Kraft des Herrn. Damit bangt die Gemüthe- 
Kimmung zufammen, welche durch das usra DPoßav za 
seöpou yon ihm bezeichnet wird. Keineswegs iſt dies bag 
Mertmal einer Tnechtifchen Furcht, ſondern nur berjenigen 
GSemuthoſtimmung, welche aus dem Bewußtſein der Unzu⸗ 
laͤnglichkeit alles Menſchlichen im Verhältniſſe zu nem Ge⸗ 
wichte eines gottlichen Berufs hervorgeht ?). 

Die sarreıwoggoovvn bezieht fiy unmittelbar auf pas 
Berhälmiß zu Gott allein, es kann dies nach dem paulinis 
hen Begriffe auf nichts Anderes übertragen werben, und 
vielmehr wird eben dadurch jebe Beziehung dieſer Art zu ir⸗ 
gend einem Menichen und Geſchöpfe überhaupt ausgeichloffen; 
denn in der Demuib if. dad Bewußtſein der Abhängigkeit 
des Geſchbpfes als ſolchem und fomit zugleich der Geſammt⸗ 
beit alles geichaffenen Dajeins vom Schöpfer gelebt. Es 
folgt eben baraus, daß fi ber von biefem Bewußtſein 
Durdprungene in fein ähnliches Verhältniß zu irgend einem 
Meufchen fegen, ſondern ſich in vieler Hinficht, in Beziehung 
auf das in ver Abhängigkeit von Gott allein zu bewahrende 
innere Leben, unabhängig von allen Menfchen behaupten 
muß. Das Gegeniheil wäre Uebertragung der Gott allein 
geblihrenden Ehre auf ein Geſchöpf. Somit liegt darin wie 
ver Gegenfab gegen alles Stnechtiiche, fo das wahre Wefen 
der Ehriftenfreipeit 2), was Paulus in dem erften Briefe an 
die Korinther im Gegenfage gegen alle Art der Menſchen⸗ 
Inechifchaft fo herrlich entwidelt. Aber wenngleich die rarar- 
yog@poavrn an und für fi auf das Verhalten gegen Mens 
ſchen ſich nicht bezieht, fo folgt doch daraus von felbft die 


1) ©. Apoſtelgeſch. 20, 19. 

2) So Philipp. 2, 12 das mit Furcht und Zittern an feinem Seile 
Arbeiten abgeleitet aus dem Bemußtfein, daß von der Kraft Gottes, 
ter Wollen unb Bollbringen wirke, Alles abhänge. 

3) ©. oben ©. 743 f. 

49 * 
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rechte Beſtimmung des chriftlihen Verhaltens auch gegen 
Andere. Wer von dem Gefühle der Abhängigkeit von Gott 
in Beziehung auf fein ganzes Dafein und Handeln und vom 
dem Gefühle der Nichtigfeit alles Menichlichen in feinem 
Fürſichſein recht durchdrungen if, der wird daher auch feiner 
Gaben in dem Bewußtfein, daß fie ihm von Gott und zu 
einem beftimmten Zwede verliehen worben und baß er fie 
nur in der Abhängigkeit von ihm gebrauchen Pänne, fich nicht 
überheben, fich gegen Andere fo verhalten, daß er der Min 
gel, ver Schranfen und der Ergänzungsbepürftigfeit ſeinn 
Eigenthümlichkeit und ſeiner eigenthümlichen Gaben, der 
gegenſeitigen Abhängigkeit mit allen Andern von dem ge⸗ 
meinſamen Herrn eingedenk iſt. Mit der Tarsemopgoovvn 
ergiebt fich alfo von felbft ver Gegenfaß gegen jebe Axz ber 
Selbftüberhebung im Verhalten gegen Andere und das, was 
in dem Zufammenbange ver hriftlichen Geſinnung bie Grund» 
lage der Beſcheidenheit ift, daher auch für dieſe Fein befon- 
derer Name bei Paulus fich findet, ſondern was fich darauf 
bezieht, aus dem Begriffe der zaneıwoppooiyn mit abge: 
leitet wird, wie Phil. 2, 3 u. d. f. Und es geſchieht auch 
nicht obne Grund, daß mit der vanssırogeoovvn die Sanft: 
mu), Milde und Langmuth zufammengeftellt wird. Epheſ. 
A, 2; Col. 3, 12. 

Um das göttliche Leben im Kampfe mit dem xoouos 
und ber oap& von innen und außen rein zu bewahren, bie 
trübenden Einmiſchungen des Natürlichen in das Göttliche 
abzumehren, dazu ift die aus ber Liebe hervorgehende Selbft- 
oder Weltbeherrfchung, die chriftliche Befonnenheit im Kampfe 
mit der Welt, die owgppoauvn, das owgpeoveiv erforberlid; 
ber heilige Geift als ein Geift ver ayarın und des owgppo- 
vıouog, 2 Timoth. 1, 7'). Dasjenige, wodurch bie Ge- 
ſundheit des chriſtlichen Lebens erhalten, daffelbe vor Tranf: 
haften Beimifchungen bewahrt wird, wie dies der Etymo- 


N 
1) Tit. 2, 6. 12 das owyoovei» von ber Beherrfhung ber jugent- 
lihen und weltlichen Begierben. 
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Iogie des Wortes entfpriht. Mit der Demuth, welche vie 
Grängen zwifchen dem Böttlidhen und dem Menfchlichen bes 
wacht, ergiebt fi) wie ver Gegenfaß gegen den Rauſch der 
Selbftüberhebung, fo die Bejonnenheit in ver Selbftprüfung 
und der Selbftbeurtheilung, das Pooveiv eig To awgpgoreiv, 
das Eingedenkſein des einem Jeden verlicehenen Maaßes der 
Tüchtigleit und der Gaben, fowie des einem Seven anges 
wieſenen befonberen Standpunktes und nicht mehr ſich Ans 
maßen; Rom. 12, 3. Daran fließt fi das Zyenyopdvaı 
xai vnpew, woburd wie bie Einmifhung des Sinnlichen 
und Natürlichen in bie Regungen bes göttlichen Lebens ab» 
gewehrt, fo dad Geiſtesleben von aller ſchwärmeriſchen Rich- 
tung rein erhalten wird. Da ferner ver durch bie Liebe 
thätige Glaube das ganze Leben beherrichen und es als ein 
von bem neuen Geifte befeeltes, für ven Dienft des Gottes- 
reiches bilden fol, fo wird dazu erfordert, daß die von dieſem 
Geiſte erleuchtete Vernunft dadurch vie Fähigkeit gewinne, 
das ganze Leben ſo einzurichten, alle gegebenen Welt⸗ und 
Lebensverhaältniſſe ſo zu behandeln und anzuwenden, wie es 
für die Verwirklichung der Zwecke des Reiches Gottes von 
dem Standpunkte aus, auf welchen Gott einen Jeden geſetzt 
bat, angemeſſen iſt. So ergiebt fi) der Begriff ver aopia !), 
welcher Weisheit und Klugheit in ſich begreift”). Wie 


1) Auch bei Platon, ſ. LIV. ber Republil, nimmt ja bie aopia 
jenen fonft der Yoovnaıs eingeräumten Rang unter ben Kardinaltugen⸗ 
den ein. Ariſtoteles macht in ber großen Ethik I, 35 ben Unterfchieb:s 
bie Weiöheit beziehe fih auf das Ewige und Göttliche, bie Yeornaıs 
anf das dem Menſchen Rüpliche. “H udvr ooypla nepl 10 Aldıov xal 
16 Ieiov, 7 de Yopoynoıs neol TO auupepor ardoung. Es eniſpricht 
dies der Art, wie Ariftoteles das Gebiet ber Ethik abgrängt, dem durch ihn 
zwifchen dem Göttlihen und dem Reinmenſchlichen gemachten Gegenfape. 
Aber dem chriſtlichen Standpunkte wiberfreitet ein folcher Gegenſatz; 
diefer fordert, daß alles Menſchliche auf dad Emige und Göttliche be- 
zogen mwerbe, und bad auumpsoo» drdowunp iſt eben bas darin Be- 
gründete. Die wahre, bie Klugheit in ſich ſchließende Weisheit iſt die- 
jenige, weldye von hier aus dem ganzen Leben bie Richtung giebt, dar- 
nach ben Lebensplan bildet. 

2) Der oopla wirb beigelegt, daß man mit forgfältiger Prüfung fein 
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beides, die Weisheit, welche fi) auf die Zwedbiltung, und 
vie Klugheit, welche fih auf die Wahl ver Mittel bezieht, 
in Einem Begriffe zujammenfließen, wo Alles ald ‘Mittel 
für den Einen, Alled umfaſſenden Lebenszweck, die Berwirk 
lichung des Reiches Gotted angewandt wird '), und wo bit 
hriftliche Weisheit fo dad Reben bildend und beherrſchend 
gedacht wird, vafjelbe im Ganzen und in allen feinen ms 
tergeoroneten Berhältniffen der Verwirklichung des Reiches 
Gottes, gemäß dem Standpunkte, auf dem ſich Jeder 
befindet, dienen muß, das, was Zwed an ſich war, 
doch wieder als Diittel für ven höchſten Zwed. Die ihriſt⸗ 
liche Klugheit, welche von dem Flaren, ungerfireuten Blide 
ber das ganze Leben beherrſchenden Weisheit ausgeht, if 
aber wohl zu unterfcheiden von einer folden, welche nicht 
in diefem Zufammenhange begründet if, ſondern erſt, in- 
dem bie Klugheit von dieſem Zuſammenhange fich Tosreift 
und als eine einzelne Fertigkeit für ſich beftehen will, ſich 
bildet. Die Klugheit, welche einem felbftflichtigen Snterefie 
bient ober Mittel anwendet, weldye bie chriſtliche Geſinnung 
nicht gutheißen Tann, oder eine ſolche, welche mehr auf die 
menſchlichen Mittel, als auf die Kraft und Leitung bes gött⸗ 
lichen Geifteg vertraut, die vopia oagxıxn, welche als ſolche 
ber Einfalt und Reinheit ver vom Geiſte Botted erzeugten 
Geſinnung entgegengefegt wird; 2 Kor. 1, 12. Paulus 
fordert das Zufammenfein bes gereiften Verſtandes und bes 


Leben einrichte, bad uxgı3os nepınareiv, baß man exienne, was zu 
thun jedesmal bem Willen des Herrn gemäß ift, unter ben fchwierigen 
Berhältniffen bie Gelegenheit zur Vollbringung bes Guten forgfältig 
auswähle und fi zu eigen made, das Ziuyopaseodes Tüv xaupor, 
Epheſ. 5, 15 u. da f. Die ouysa fi) barin zeigend, daß man im Ber- 
halten gegen bie Heiben Alles vermeide, was ihnen Anſtoß geben Föunte, 
und daß man ben Unfländen gemäß Alles fo einrichte, wie es am ge- 
eignetften jei, ihre Vorurtheile gegen das Chriſtenthum zu überwinden 
und ihnen bafjelbe zu empfehlen; Col. 4, 5. 

1) Bon welchem Geſichtspunkte aus Chriſtus auch alle chriſtliche Tu- 
gend unter ber Form der Klugheit darſtellt S. Leben Zefu. A. Aufl. S. 475f. 
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kindlichen Sinnes, ber kindlichen Unſchuld, 1 Kor. 14, 20, 
gleichwie Ehriſtus Schlangenflughelt und Taubeneinfalt vers 
bunden haben will !). 

So finden in ver Berllärung alles Menſchlichen durch 
ba8 neue göttliche Lebensprincip oder in ver Befeelung bes 
ganzen Lebens buch das Princip ber glänbigen hoffenven 
Liebe: auds die drei Grundtugenden ihren Plag, welche im 
ber Entwidelung des fittlichen Bewußtfeins auf dem Stand⸗ 
yunkie bes Alterthume ale bie Grundzuge des fittlicken Chas 
rafters ſich ergaben, die Ursoorn, entiprechenn ver Ardasie 
(wozu: vie beiden Theile gehören, die Tapferkeit un Handeln, 
baB Avöpllsodn:, xgaramvoda:, 1 Kor. 16, 13, und bie 
Gedald, .uaxpodvuia, im Leiden für pas Meich Gottes, 
weicher. legte Begriff durch ven chriſtlichen Geſichtspunkt von 
Dem gangen in ber Abhängigkeit von Bott wurzelnden Reben, 
von der Nachfolge des Leidens Chriſti, der durch fein Leinen 
had Reich des Bölen befiegt hat, im Gegenſatze gegen ben 
antiten Staudpunkt mehr hervorgehoben wurde), die oopie, 
entſprechend ber poörnaug, und bie owgppoourn. Es fehlt 
dann nur noch die Kardinaltugend ver dexasoourn; denn 
was gewohnlich non Paulus mit die ſem Namen bejeichnet 
wien, gehört natürlich nicht hierher, da dies nichts ber en⸗ 
geren Muffafiung des Gerechtigleitsbegriffs Entſprechendes 
8, ſondern das Ganze ber in ner Frommigkeit wurzelnden 
ſetilichen Bolllommenheit nad) dem helleniſchen Sprachge⸗ 
brauche dadurch bezeichnet wird. Das Hervorheben des 
Gsrechtigfeitöbegriffs hangt aber genau sufammen mit dem⸗ 
janigen, was überhaupt den Standpunkt der fittlihen Eut⸗ 
widelung im Alterthume von dem chriſtlichen weſentlich un- 
terſcheidet, daß nämlich das Staatsleben bie höchfte, alles 
Anders in ſich einſchlichende Form der menſchlichen Entmides 
lung, ver Staat die erfchöpfenne Form für die Verwirk⸗ 
Hebung des höchften Gutes war?) Wie nun dur bie 


4) ©. Raben Jeſu. 4. Aufl. ©. 474. 
2) Diejenige Anficht, welche wieberum dem Stante eine ke De» 
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Verwirklichung ber Idee von einem Reiche Gottes das Sin⸗ 
liche aus dieſer Beſchränkung frei gemacht, zur Einheit des 
allgemein Menſchlichen erhoben und erweitert, und biefes zu 
einem göttlichen Leben in menfchlicher Form verklärt worden, 
und wie es die Liebe Gottes if, welche vorherrſchend in 
ber Gründung vieles Reiches als vie heilige und erlbſende 
ſich offenbart, fo tritt auch in bem göttlichen Leben tiefes 
Reiches vie Tiebe an big Stelle, welche vie Gerechtigkeit auf 
dem Standpunkte des Alterthums einnahm, fo daß wie Plate 
und Ariftoteles alle Karbinaltugenden auf ben Begriff ber 
Gerechtigkeit zurüidführen Tonnten und nad dem griechiichen 
Sprüdmworte die Gerechtigkeit alle andere Tugend in ſich 
fchljeßen ſollten), nach Paulus vie Liebe des Geſetzes Boll; 
ziehung ift, alle andere Tugend in fih fließt und aus fid 
erzeugt, ber Inbegriff ver Vollkommenheit?). Und 1 Kor. 
13, 4. 5 führt er alles eigenthümliche Handeln ber chriflichen 
Grundtugenden auf ein gewiſſes Handeln der Liebe zurüd?), 
bie Liebe ift befonnen, geduldig, bebarrlich, fie wählt überall 
das Schickliche aus, wird Allen Alles und bewährt fich jo 
als die rechte Klugheit. Damit ift nun aber der Begriff 
der Gerechtigkeit nicht ausgeſchloſſen, ſondern es Fommt nur 
darauf an, daß auch das Gerechte ale eine Beftimmung für 
bad Handeln der Liebe aufgefaßt werde, jo daß dies nämlich 
fein willfürlihes, fondern ein gefeßmäßiges fei, ein ſolches, 
welches die in der göttlihsmenichlichen Ordnung gegründeten 
Berhältniffe anerkennt und achtet, fo daß bie Liebe Jedem 
giebt, was ihm darnach auf feinem Standpunkte zukommt. 
Röm. 13, 7; Col. A, 1, wo als bie befeelende Gefinnung 


beutung zufchreibt und benfelben als bie volllommene, erfchöpfenbe Form 
für die Verwirklichung bes Reiches Gottes bezeichnet, geht von undrif- 
lien Prämiffen aus und führt zu unchriſtlichen Refultaten. 

1) Ev d2 dixasooeyn aviinpdnv näc agsın ivı. ©. Aristel. 
Eth. Nicomach 1. V. c. 3. | 

2) Coloſſ. 3, 14: Zundsouos züs relsıörnıog. 

Hana Auguftin alle Karbinaltugenven als affogsus quosdam amoris 
darftellt. \ 
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zei der Verleihung des dixuor xai loov gewiß die Liebe 
m denken iſt, alfo nur eine beſtimmte Form des Handelns 
ver Liebe dadurch bezeichnet wird. 

Da Paulus als das Grundprincip bed ganzen chriſt⸗ 
lichen Lebens den Glauben feßt, fo folgt daraus fchon, daß 
bei ihm die unmittelbare Beziehung jeves Einzelnen zu dem 
Erlöfer das Urfprüngliche, und ver Begriff der Gemeinfchaft, 
ver Begriff ver Kirche ihm ein baraus abgeleiteter if. 
Durch den Glauben tritt Jeder für fih felbft in ‚vie Ges 
meinfchaft mit dem Erlbſer ein, dadurch nimmt Jeder Theil 
am dem heiligen Geifte ald dem neuen Lebensprincip und 
wird ein Kind Gottes, Tempel des heiligen Geiſtes. Die 
Beziehung des religißfen Bewußtfeind zu Gott ift für Alle 
uf gleiche Weiſe durch Chriſtus vermittelt, durch ihn, als 
Den, in welchem fich Gott auf die vollfommenfte und bie 
einzige dem menfchlichen Geiſte faßliche Weiſe geoffenbart 
und ber Menſchheit mitgetheilt hat, ven Stifter ver Verſoh⸗ 
nung und des darin begründeten neuen kindlichen Verhält⸗ 
niſſes zwifchen ven Menfchen und Gott. Bon bieler Ber: 
nittelung getragen ift das ganze chriftliche Reben ein Gott 
wohlgefalliges, durch dieſe Beziehung zu Dem, welcher im» 
merbar der einzige würbige Gegenſtand des göttlichen Wohl« 
zefallens ift, von welchem fich daſſelbe auf Alles, was fi 
zurch die geiftige Richtung ibm anfchließt, in die Gemein 
daft mit ihm eingeht, verbreitet. Auf diefe durch das 
etliche Bewußtſein ſtets vorausgeſetzte Vermittelung, biefes 
Betragenwerden des ganzen chriftlichen Lebens durch das 
Bewußtiein ver von Ehriftus empfangenen Erlöfung bezie⸗ 
hen fich die paulinifchen Ausprüde: „Gott, der Bater uns 
ſeres Herrn Jeſu Shrifti, Alles thun im Namen Chriſti zur 
Berherrlichung Gottes, durch Chriftum Gott danken, zu Gott 
beten, Alles in Ehrifto, im Namen Chrifti, durch Chriſtum,“ 
m welchem Zufammenhange man jene Präpofitionen nur 
aus Verkennung des pauliniſchen Ideenzuſammenhanges 
ihrer ſtrengen Bedeutung berauben konnte. Wenngleich bie 
Ausprüde von einem Hohenprieſterthum Chriſti und von 
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einem allgemeinen Priefertbum aller Gläubigen bei Paulus 
nicht vorkommen, jo find doch, wie aus dem Geſagten er 
bellt, vie dabei zum Grunde liegenden Ideen in feiner relis 
gidfen Anſchauungsweiſe tief begrünbet. So if bei Paulus 
gewiß bie unmittelbare Beziehung bes religidien Bewuß⸗ 
ſeins zu Ehriftus überall pas Urfprüngliche und alled An- 
bere nur daraus abgeleitet. So konnte er in ben elf erſten 
Kapiteln des NRömerbriefes von dem Weſen des chriflichen 
Glaubens reden, ohne ven Begriff ver Kirche gu erwähnen, 
Nun aber ergiebt fi) mit dem Bewußtfein des von Chriſtus 
empfangenen göttlichen Lebens auch notbwendig dad Be 
wußtjein einer Gemeinfchaft, welche vie ganze Menichheit 
umfaßt und über vie Schranten des irdiſchen Dafeins hin⸗ 
ausgeht, dad Bewußtſein von dem heiligen Geiſte, als vem 
dieſe Gemeinichaft erzeugenden und befselenden Geiſte, das 
Bewußtſein der Einheit des göttlichen Lebens, am dem alle 
Gläubigen Theil haben, eine Einheit, welche alle in ver 
Menjchheit fonft beſtehenden Differenzen überwiegt und fid 
unteroronet, wie es fich fchon damals bei ver erften Ent 
widelung des Ehriftenthums offenbarte, daß die bedeutendſten 
Gegenſätze, welche Religion, Volksthümlichkeit und Bildung 
unter den Menfchen hervorgerufen hatten, durch bafjelbe 
aufgehoben und die auf folche Weiſe Getrennten zu Einer 
lebenögemeinichaft mit einander verbunden wurben. Bon 
jener außerorventlihen Wirfung des Chriſtenthums im Ber- 
bältniß zu dieſen beſtehenden Gegenfäsen zeugt Paulus, wenn 
er jagt: „Ihr alle ſeid in ver Gemeinſchaft mit Chriſtus durch 
den Glauben Söhne Gottes; denn ihr Alle, pie ihr Chriſto 
durch die Taufe geweiht worden, habt Chriftus angezogen; 
es hat in diefer Beziehung Feine Bedeutung mehr, ob ein Mit⸗ 
glied der Gemeinde Jude oder Hellene fei (ver Abkunft und 
der früheren Religion nach), Knecht oder Freier, Mann oder 
Weib; denn Alle find in ver Gemeinfchaft mit Chriſtus wie 
Eine Perjon, das Eine Leben Ehrifti in Allen ;“ Gal.3,26 f. 1). 


— —— —— — — 


1) In der Stelle Col. 3, 11 erwähnt Paulus auch noch beſonders 
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So hann dad Bewußtſein der Gemeinſchaft mit dem Er⸗ 
Iöfer nicht befteben ohne das Bewußtfein des Vorhandenſeins 
einer von Einem Geifte bejeelten Gemeinde ver Bläubigen, 
weiche ihm, dem Haupte, unter deſſen fortwährendem Eins 
ufle fie allein ſich entwideln Tann, als fein Leib angehört, 
in weldyer alle daran Theilhabende ſich wie Glieder zu eins 
ander verhalten, Röm. 12, 5; Coloſſ. 1, 18. Diefer Leib 
Ghrifti iſt die Kirche, vie dxxincie Heod oder Xguorod '),. 
Diefe Gemeinichaft bildet und entwickelt ſich von bemfelben 
Grunbe aus, wie das chriftliche Leben oder ver Tempel 
Gottes in jedem Einzelnen, von bem Grunde des Glaubens 
an Zeus ald den Erlsſer; 1 Korinth. 3, 11. Daber pas 
dem Paulus geläufige Bild von einem Gebäube, welches 
auf dieſem Grunde allmälig aufgeführt wir, Ephef. 2, 20, 
und baber der pauliniiche Ausdruck osxodoueiv, zur.Be- 
zeichnung alles deſſen, was zur Yörberung des chriflichen 
Lebens beiträgt. Dad, wovon bie Entftehung vieler Ge⸗ 
mrinſchaft ausgegangen tft, bleibt daher ſteis das Einheits⸗ 
prineip berjelben. Paulus führt, wo er biefe Einheit bes 
zeichnet, lauter Merkmale einer von innen heraus fich er- 
gebenven an: Epheſ. A, A ver Eine Geiſt, ver den Einen 
Beib Heferlt, das Eine Ziel der bimmlifchen Seligfeit, zu dem 


ben Gegenſaß zwiſchen dem Civiliſirten und bem Unciviliſirten, wie ber 


Qufelyuntt won jenem das Helleniſche, ſo von diefem das Seythiſche. 


Es Negt darin das prophetifche Bewußtſein, daß das CEhriſtenthum auch 
zu gang toben Völkern gelangen und ein neues göttliches Lebensprincip 
als Teieblkraft zu aller wahren Bildung denfelben mitiheilen follte. 

1) Wahrlich Beine abfirafte Borftellung, fonbern das wahrhaft Reale 
umb SAbendige. Wenn in allen zerfireuten Gemeinden unter aller Ber- 
ſchiedenheint ber von demfelben Beifte 'befeelten menſchlichen Eigenthäns- 
Iichleiten nur bas Bewußtſein biefer höheren Einheit und Gemeinſchaft 
fegehalten wurbe, wie ed Paulus wollte, fo war bied die herrlichſte 
Grfkbeinumgefern der Einen chriſtlichen Kirche, in ber ſich das Reich 
Bestes anf Erben barftellt, und keine äuferliche Berfaffungsferm, kein 
Eyislcpaliuften, Fein Concilinm, noch weniger ein Giaatenorganitmne, 
bes etwas Zrembartiges an bie Sielle gefept hätte, lonnien den Begriff 
bes Einen chriftlichen Kische zu einem mehr realen eber eomireten machen. 


: 
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Alle berufen find, ver Eine Glaube an den Einen Bott, den 
fie durch Chriſtum als den Vater Aller erfannt haben, — 
mit dem fie durch Ehriftum unb ben von ihm mitgetheilten 
Geift auf die innigfte Weife verbunden find, fo daß er mit 
feiner Alles leitenden, Alles fchügenden Macht über Ale 
waltet, durch Alle hindurch feine wirkſame Kraft verbreitel, 
in Allen wohnt durch feinen fie befeelenden Geiſt — an ben 
Einen Erlöfer, den Alle als ihren Herrn anerkennen, bem 
fie durch die Taufe geweiht worden‘). Wie Das gottge⸗ 
weihte Volk in der altteftamentlihen Form ber Theofratie 
zu den übrigen heidniſchen Volkern ven Gegenfaß bilbel, 
fo ift biefer Gegenſatz nun in geiftiger und innerlidher Auf 
faffung auf die Gemeinfchaft ver Gläubigen übertragen. 
Sie erhalten das Präpilat der &yıoı und Tyıaousvoı, ale 
das heilige, gotigeweihte Volk, was ſich daher zunächſt auf 
die objeftine in ver Erlöfung gegründete Weihe bezieht, ven 
objektiven Gegenfaß gegen die Profanen, ven xoauos, ſo 
daß aber die fubjeftive von ver Entwidelung bes göttlichen 
Lebensprincips ausgehende Heiligung nothwendig darin be 
gründet und davon unzertrennlich iſt, — nach demſelben Ber: 
hältniffe, wie Rechtfertigung und Heiligung mit einander zw 
fammenhangen — das Präpifat der xAnror, als bie durch 
die Gnade Gotted zur Theilnahme an dem Reiche Gottes 
und der ewigen Geligfeit Berufenen, und zwar ift bielt 
Berufung nicht bloß als eine äußerliche, vermöge ver blef 
äußerlichen Verkündigung des Evangeliums zu venfen, fon: 
bern fo, daß, wie es der Beſtimmung nach fein follte und 
in der Idee gegründet ift, das Aeußerliche zuſammengedacht 
wird mit dem Innerlichen, bie äußerlihe Verfündigung bee 
Evangeliums mit dem dadurch wirffamen inneren Ruf des 


—— — — — — 


1) Bei dem Ev Sanrıaua iſt bier gewiß nicht zu denken an bie 
Einheit in ber äußerlichen Einrichtung bes Taufe, was bier etwas ganz 
Fremdartiges fein würde. Vielmehr beziehen fich offenbar alle bier vor- 
kommenden Merkmale ber Einheit anf baffelbe, worauf ſich auch die Ein- 
beit bes Glaubenso bezieht. 
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göttlichen Geiſtes, fo daß daher ver Begriff ber xAnzor mit 
dem Begriffe der Gläubigen, ver wirklich durch bie Geſin⸗ 
nung Chriſto Angehörenven, zufammenfällt. Ueberhaupt venft 
Paulus in allen viefen Beziehungen das Aeußere und das 
Innere, Idee und Erfcheinung als zufammengehörig vers 
bunden, das Bekenntniß als Ausdruck bes Glaubens, 1 Kor. 
12, 3, das Sein in Chriſto als das wahrhafte, pas Chriſt⸗ 
Sein ald Bezeichnung der von innen heraus ſich bildenden 
Gemeinſchaft mit dem Erldfer, 2 Kor. 5, 17, und fo auch 
bie Kirche als die Erfcheinung des Leibes Chrifti, die wirk⸗ 
lich durch den Geiſt Gottes geftiftete Gemeinſchaft. In 
dieſer Vorausſetzung redet er häufig zu den einzelnen Ge⸗ 
meinden. Wenn Paulus von dieſer Zufammengehdrigfeit 
des Inneren und Aeußeren ausgeht, das, was Außerlidh ers 
fcheint, als eins mit der göttlichen Sache, welche darin fich 
darftellen fol, auffaßt, fo dürfen wir dabei nie vergeflen, — 
wie nachdrücklich er jede Art von Veräußerlichung ber relis 
aidfen Dinge befämpft, indem er dieſe als etwas dem jübifchen 
Standpunkte Angebörendes betrachtet — wie er von innen 
heraus durch den unmittelbar auf Chriftus ſich beziehenden 
Glauben das göttliche Leben in Jedem ſich entwideln läßt; 
Galat. 3, 5. 

Wenngleih er nun aber im Ganzen von biefem Ger 
fihtöpunfte ausgeht, fo konnte er es doch in, Beziehung 
auf die Erfcheinung nicht unbemerkt Iaffen, daß nicht Alle, 
welche ſich als Mitgliever ber Kirche Außerlich varftellten, 
wirflih in jenem Sinne Glieder des Leibes Ehrifti waren. 
Diefe Unterfeheivung fest er zwar nicht gleich in dem Bes 
ariffe ver Kirche, wie ja dieſes aus demfelben an und für 
ſich nicht abgeleitet werben, ſondern als etwas biefem Bes 
griffe Wiverfprechenves, Krankhaftes, nur empiriſch wahrges 
nommen werben Tann, wenn man nicht gleih an die durch 
bie Entwidelung ver Erſcheinung vermöge der Reaction ber 
Sünde nothwendigen Trübungen denken will. Durch einzelne 
Erfahrungen viefer Art veranlaßt, hebt er eine folcye Unters 
ſcheidung hervor, wie er 1 Kor. 6, 9 fagt, daß Diejenigen, 
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welche ſich äußerlich zum Chriftentbume bekennen und ald 
Mitgliever ber Kirche ſich darſtellen, aber durch ihren Le⸗ 
benswanbel mit den Anforberungen des Chriftenibums in 
Widerſpruch fiehen, Teinen Theil an dem Reiche Gottes er 
halten würven. Daraus folgt alfo, daß fie ſchon auf Er: 
ben durch ihre Gefinnung von dem Reiche Gottes, von ber 
Gemeinſchaft der Gläubigen und GErldieten, was die eigent- 
liche Kirche ift, ausgefchloffen feien. An vieler Stelle han 
delt er von ſolchen Fällen, wo bie frembartigen (Element, 
welche fich der Außerlichen Erſcheinung ber Kirche beige 
mifcht hatten, auch äußerlich leicht wahrgenommen werben 
fonnten und durch das Gericht ver Gemeinde von ihr ſelbſ 
ausgeftoßen werben follten, damit fie ſich als das, was fr 
it und fein ſollte, rein erbielte, denn es ift bier ja bie 
Rede von ben offen hervortretenden und Jedem wahrnehm: 
baren Merfmalen eines undriftlichen Wandels. Nun Tonnt 
aber die undpriftlicde Gefinnung, der Mangel des durch bie 
Liebe wirkſamen Glaubens vorhanden fein, ohne fi burg 
ſolche äußerlich fo leicht wahrnehmbare Merkmale zu offen 
baren, und in dieſem Kalle ließ fi) doch alfo die Sonde⸗ 
rung ber dem Begriffe der Exxänoia entfpredenpen 
und ber bvemfelben widerſprechenden Clemente in ihre 
Erfcheinung nidt fo ftreng vollziehen. Dies giebt Paulus 
felbft zu erfennen 2 Timoth. 2, 19. 20, wo er den von ber 
chriſtlichen Wahrheit Abgefallenen Diejenigen entgegenftellt, 
welche ven feſten Grund des Haujes Gottes bilveten, Dieje⸗ 
nigen, welde das Siegel an fich trügen: „Der Herr kennt 
die Seinen” und „Seber, wer zu dem Namen bes Herrn 
ſich befennt, trete ab von der Sünde.” „In einem großen 
Haufe feien nicht bloß goldene und filberne Gefäße, ſondern 
auch hölzerne und irvene, folche Gefäße, welche dem Haufe 
zur Zierde, und melde demſelben zur Schmad vienten.” 
Das große Haus ift hier die Kirche, wie fie in der Erſchei⸗ 
nung ſich barftellt; in derſelben find von Denjenigen, welde 
nur in einem vorübergehenden Momente als ihre Mitglieder 
ericheinen, ohne wirklich durch die Gefinnung ihr anzugehören, 
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vermoge berfelben von dem Herrn als bie Seinen anerkannt 
zu werden, — ben Gefäßen ver Schmach — Diejenigen zu 
unterſcheiden, welche wirllich vurch die Gefinnung ihr anges 
hören, von ®ott als die Seinen anerfannt werben, bie Ges 
füße ber Ehre, welche nicht auf heuchleriſche Weiſe den Ras 
men des Herrn anrufen, fordern dadurch, daß fie alle Sunde 
meiden, fi als jolche bewähren. Hier bezeichnet er ja bie 
Unterfcheibung der Achten und ver unächten Mitglieder ver 
Kirche. als etwas nur durch Gott, ber die verborgene Ger 
finnung kennt, zu Vollziehendes. So ergiebt ſich demnad) 
in der Anwendung bed Begriffs der Kirche auf ihre Erichels 
nung bie Unterfcheidung zwifchen ver Geſammtheit Derjeni- 
sen, bei weichen die Erfcheinung dem inneren unfihtbaren 
Weſen entipridt, und ber Geſammtheit Derjenigen, welde 
der Erfcheinung der Kirche angehören, ohne an ihrem in- 
neren Weſen Theil zu haben. 

Wie nun die dxxinole ale der Leib Ehrifti nicht bloß 
einen Theil bes Lebens ihrer Mitglieder in Anſpruch nimmt, 
Tondern das ganze Leben als ein dem Eridfer angehörenves, 
von dem heiligen Geifte, dem Rebensgeifle ber Kirche, zu 
beferlendes, umfaflen fol, fo geht daraus hervor, daß bie 
‚Sorge für die Forderung biefes gemeinfamen Ganzen nicht 
etwa bloß einzelnen Aemtern und Perfonen übertragen if, 
Sondern alle Mitglieder als Organe veffelben Geiftes, durch 
von Chriſtus als das renierende Haupt alle einzelnen Glieder 
befeelt, verbunden hält und in biejer Verbindung mit eine 
ander leitet, zufammenwirfen follen zu vemfelben Zwecke; 
Epheſ. A, 16. So foll demnach Jeder den Stanbpunft, 
anf welchen ihn Gott durch feine natürliche Eigenthümlich⸗ 
Teit, feine eigenihümliche Bildung und feine irvifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe geftellt hat, als einen folchen betrachten, ber bie 
Art beftimmt, auf weldhe er gerade am beften zu dieſem 
Zwede mitwirken könne. Wie alles Natürliche zur Offen⸗ 
barungeform für das göttliche Leben geweiht werben foll, 
fo giebt der heilige Geift, indem er, das Ganze befeelend, 
Jedes Eigenthümlichkeit ſich aneignet, Jedem feine befonderen 
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Baben, mit denen er auf feinem Stanbpunkte ber Forderung 
bes Ganzen zu dienen beftimmt if. Daher ſchließt fich bier 
ber Begriff bed Charisma an, den wir oben S. 740 mt- 
widelt haben. Ohne den heiligen Geift und bie Charismen, 
als die nothwendigen Aeußerungen und Merkmale feiner fort 
dauernden wirkſamen Gegenwart in ber von ihm befeelten 
Geſammtheit, Tann bie Kirche, die von dem verberrlichten 
Chriſtus ausgehende fortwährende Offenbarung göttlichen 
Lebens in menfchliher Form, nicht beftehen; 1 Korinth. 12. 
Durch den dad Ganze befeelenden Geift der Liebe follen vie 
Eharismen aller einzelnen Glieder, einander gegenfeitig er- 
gänzend, auf den Einen Zwed, die Yörberung bes ganzen 
Leibes Ehrifti, bingeleitet werden, was Paulus 1 Korinth. 
Kap. 12 fo herrlich ausführt. 

Wie die Kirche nichts Anderes iſt, ale bie Außerlide - 
fichtbare Darftellung der inwendigen Gemeinſchaft ver Gläu⸗ 
bigen mit dem Erlöfer und unter einander, fo entfpricht die⸗ 
fem zwiefachen Elemente verfelben, in Beziehung auf bad 
innere Wefen und die äußerliche Erfcheinung die Anordnung 
ber Außerlichen, fichtbaren Handlungen oder Zeichen, welde 
dazu beftimmt find, Thatfachen, worauf das Weſen vieler 
Gemeinſchaft ruht, als wirflih vorhandene barzuftellen, 
Taufe und Abenpmahl. Die Taufe bezeichnet das fid 
Bekennen zur Abhängigkeit von Ehriftus und dadurch bad 
Eintreten in die Gemeinſchaft mit ihm, demnach die Aneig⸗ 
nung alles deſſen, was Chriſtus ben mit ihm in Gemein 
haft Stehenven verleiht, das Anziehen Chrifti, auf 
den die Taufhandlung fich bezieht '), welder Ausdrud 
alles dies in ſich fchließt; Galat. 3, 27°). Wie nun bie 

1) Vergl. über pie Bedeutung biefer Formel: „Auf den Namen Je 
mandes taufen,” die Bemerkungen von Dr. Bindſeil in den Studien und 
Krititen, Jahrg. 1832, 2ies Heft. 

2) Paulus hätte in jener Stelle fagen künnens Alle, bie ihr zum 
Glauben an Chriftus gelangt feid. Er fagt aber ſtatt beffen: bie ihr 
auf Ehriftus getauft worben, weil er bie Taufe als bas objeltive Zei⸗ 
hen und Siegel des DVerhältniffes zu Chriſtus betrachtet, im weldes 
man durch ben Blauben eintritt. 
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Gemeinſchaft mit Chriſtus und das ganze chriſtliche Leben 
beſonders auf Aneignung der beiden Hauptmomente ſei⸗ 
nes erlbſenden Leidens und feiner Auferſtehung gegrlndet 
iR!), fo deutet Paulus, an die Form, in der damals bie 
Zaufe vollzogen wurde, fich anfchliegend und an biefer bie 
Idee ber Taufe anſchaulich machend, die dabei ſtattfindenden 
äußerlihen Handlungen nach biefen beiden Momenten ?). 
Bereichnet wird bier nämlich das zwiefache Verbältniß bes 
Menſchen, das zu dem früheren Stantpunfte bes Lebens, 
von dem er ſich Iosfagt, und das zu dem neuen, ven er ers 
greift, in die Gemeinfchaft des Todes Ehrifti eingehen "in 
der gläubigen Aneignung des durd feinen Tod vollendeten 
Erlöfungswerfes, mit ihm dem Geifte nach fterben, ber 
Welt, der man bisher Iebte, dem Sch, wie es früher bes 
Rand, abflerben, und in dem Glauben an feine Auferftehung, 
ale Unterpfand der Auferftehung für ein ewiges göttliches 
Reben in verflärter Eigenthümlichkeit, zu einem neuen, nicht 
mehr der Welt, fonvern allein ihm geweihten Leben aufer- 
ſtehen; Röm. 6, A. In dieſem Zufammenhange ver Be⸗ 
griffe nennt Paulus die Taufe eine Taufe auf den Tod 
Chriſti, und er hätte fie darnach auch eine Taufe auf die 
Auferflehung Ehrifti nennen Finnen. Diefe leptere Beziehung 
feßt aber bie erftere voraus, und biefe fchließt jene von felbft 
in fih. Aus der Gemeinfchaft mit Ehriftus als dem Sohne 
Gottes folgt auch das neue Verhältniß ver Kindſchaft zu 
Gott, die kindliche Gemeinichaft mit Gott, Galat. 3, 26, 
und bie Theilnahme an dem vwon- Ehriftus mitgetheilten 
neuen göttlichen Lebensgeifte, dem heiligen Geiſte. Chriftus 
iR -e8 ja, der die wahre Geiftestaufe, von welcher bie Waſſer⸗ 
taufe nur das Symbol ift, ertheilt, und dies Eintauchen in 
den göttlichen Tebensgeift macht ja eben den Unterfchied zwi⸗ 
[hen der Chriftustaufe und der johanneiſchen aus. Dem- 
nach iſt alfo die Taufe auf Ehriftus zugleich nothwendig bie 


1) ©. sten ©. 724f. 
2) ©. oben Bd. J. ©. 275. 
GrfS. d. aysfol. Beitaltere II. 50 
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Taufe auf den Namen bed Vaters und bes heiligen Geiſtes. 
Jene Eine Beziehung kann nicht gedacht werben ohne biele 
dreifache. Bermöge des vorhin hemerlten Iheonzufammen- 
hanges iR mit dem Eintritte in die Gemeinſchaft mit Ehrifus 
ungertrennlidy serbunden das Einnneten in die Gemeinſchaft 
ded ihm ald dem Haupte angehbrenden Leihes, der Gemeinde 
der Gläubigen. „Getauft werken mit Einem Geifte in Be 
ziehung auf Einen Leib, demſelhen alfe einverleibt werben 
durch die Taufe,“ 1 Korinth. 1A, 13. Wie aun bei ber 
Taufe das Eintreten in die Gemeinſchaft mit dem Erlbſer 
vorausſetzt das Herausgetretenfein aus ber Bemeinfchaft nes 
Sünpenlebend, das Anziehen Ehrifti das Auszichen des als 
ven Menſchen, das mit Chriſtus Auferſſtehen pas Geſtorhen⸗ 
fein mit Chriſtus, das Verklaͤrwerden yon dem neuen Geiſie 
der Helligung die erlangte Sünbenyergebung une Reinigung 
yon der Sünde, das Eintreten in bie Gemeinſchaft des Leibe 
Ehrifti das Auggetretenfein aus ver Gemeinſchaft mit ver 
fünphaften Welt, fo ergiebt ſich die Unterſcheidung zwiſchen 
einem pofitiven und einem negativen Momente bei ver Taufe. 
Daher wird bei der Taufe die Abwaſchung von den Sär- 
ben, die Heiligung und die Rechtfertigung zufammengeflelli; 
1 Korinth. 6, 11'), Was wir von dem Begriffe der ax- 
xAncio bei Paulus bemerkt haben, das läßt fi in Hinſicht 
auf das Verhältniß des Innern zum Aeußerlichen, ver Joe 
jur GErideinung, auch auf vie Taufe anwenden. Wie 
Paulus, son der Kirche redend, vorausſetzt, daß Die Außer: 
liche Kirche die in der Erfcheinung ſich offenbarende Ge⸗ 
meinbe der Erlbſeten fei, fo redet er von ber Taufe in ber 
Vorausſetzung, daß fie ihrem Begriffe entiprede, daß mit 
dem Aeußerlichen alſo auch alles Innerliche, mas zum Bes 
griffe der heiligen Handlung und zu ihrer vollſtändigen Voll⸗ 





1) Da Paulus hier mit einander verbindet das 2» 1S dvouanı ou 
xuvplov und £v rw nveuuarı Tou ſeoũ, ſo geht wohl daraus hervor, daß 
es ebenfomwohl an die fubjeltive Heiligung durch bie Mistheilung eines 
göttlichen Lebensprincips, wie an die objeftive Rechtfertigung bier dachte. 
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ziehung gehbrie, gegeben fei, und daher konnte er von ber 
äußerlichen Taufe alles das audfagen, was mit der gläu- 
bigen Aneignung aller durdy dieſe äußerliche Handlung dar⸗ 
geftellten göttlichen Thatfachen nothwendig gegeben iR, was, 
wo nur die Taufe ihrem Begriffe entipricht, wirklich flafts 
finden mußte. So fagt er, daß alle Diejenigen, welche auf 
Chriſtus getauft worden, in die innige Gemeinfchaft mit ihm 
eingeireien find, Gal. 3, 27; was doch nur von Denjenigen 
gelten Tann, bei weldyen das innere und Weußerliche fo zus 
fammenlommt, wie e8 der Begriff ver Taufe erfordert. So 
nennt er Daher vie Taufe Tit. 3, 5 das Bad der Wieder: 
geburt und Erneuerung durch ben heiligen Geiſt. So fagt 
er, daß Chriſtus dur die Taufe die ganze Gemeinde ges 
reinigt babe als Borbereitung der volllommenen Reinheit, 
welche fie in ihrer Vollendung, zu der fie Chriftus hinan⸗ 
bilden wollte, darſtellen fol; Epheſ. 5, 26 u. d. f. Und doch 
iſt es nach dem oben Geſagten gewiß, daß Paulus von dem 
Glauben Alles ableitet. Wenn man das, was von ber in⸗ 
nerlichen Aneignung durch den Glauben abzuleiten ift, von 
ver Kraft einer Außerlichen, finnlichen Hanblung, einem finns 
lichen Elemente hätte herleiten wollen, würbe dies Paulus 
in Beziehung auf die Waflertaufe ebenfo wie bei ver Beſchnei⸗ 
vung ein den Elementen der Welt ſich wieder Dienfbars 
machen, das vapxıxöv an bie Stelle bed rvsvucarıxovy Segen, 
genannt haben. Aber er redet an ven angeführten Stellen 
von dem Ganzen ber heiligen Handlung, worin auch bie 
lorıs als das ſubjektive Moment, von dem Alles ausgeht, 
mit eingeichlofien if. Und es iſt die gewöhnliche ſyneldo⸗ 
chiſche Rebeweile, nach welcher ein Moment für das Ganze 
mis allen feinen Momenten gejebt wird — und zwar bier 
das Aeußerlichſte, wodurch das Ganze in bie Ericheinung 
tritt, der Schlußpunkt des Ganzen, der alle andern Mo⸗ 
mente, von dem Sinnerlichften an, zur Borausfeßung hat. 
Was das heilige Abenpmahl betrifft, fo gebt aus 
bem, was Paulus 1 Korinth. 11, 24 fagt, erfilich bersor, 
bag er ed als ein Mahl der Erinnerung daran, daß Chriftus 
50 » 
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fein Leben hingeopfert für das Heil ber Menjchheit ') und 
an alle dadurch ver Menfchheit verliehenen Güter betrachtele. 
Nach feiner Erflärung der Einfeßungsworte 1. c. 11, 26 
follten die Gläubigen, indem fie dies Mahl im Anvenfen an 
das leute Mahl Chriſti mit den Süngern gemeinfchaftlid 
feierten, pas, was fie dem Leiden Ehrifti verdankten, lob⸗ 
preifenb verfünbigen bis zu feiner Wiederkunft, bis fie alſo 
zur unmittelbaren Anſchauung Chriſti und zur vollendeten 
Theilnahme an allem dem, was durch fein erlbſendes Leiden 
der Menfchheit erworben worben, gelangt fein würden. Alfo 
follten die Gläubigen das Abenpmahl feiern zu gemeinfamer 
Lobpreifung des Herrn, deſſen erlbſendem Leiden fie ihr Heil 
verdankten, als Unterpfand der fortvauernven Gemeinfchaft 
mit ihm, bis fie zur vollfommenen Gemeinihaft mit ihm in 
unmittelbarer Anfchauung gelangt fein würben. ferner er⸗ 
wähnt Ehriftus bier nach der Anführung bes Paulus des 
neuen durch feine Selbftaufopferung zwiſchen Gott und ber 
Menichheit geftifteten Verhältniffes, des neuen Bundes, was 
fi) an. dad Vorherbemerkte auch natürlich anichließt; denn 
wie das durch Chrifti Leiden vollendete Erlöfungswerk vie 
Grundlage dieſes neuen Berhältniffes ift, welches an bie 
Stelle des alten, gefeglichen getreten, fo ergiebt ſich von felbf 
bie Beziehung auf die Stiftung deſſelben. Und wie bei ber 
Einfegung des Abendmahls Manches eine Anfpielung auf 
die Gebräude bei dem Paſſahmahle enthält, fo findet fi 
bier auch der natürliche innere Vergleichungspunkt zwifchen 
der Stiftung der irdiſchen partifulären Theofratie, welche 
durch die Befreiung der Juden aus ber irbiichen Knechtidyaft 
und ihre Vereinigung zu einer unabhängigen, felbfiftänvigen 
Bolfsgemeinde vermittelt wurde, und ber Stiftung ber all- 


— 





— 


1) Darin, daß dies die zuerſt hervoriretende Beziehung fei, ſtimme 
ich dem, was Lüde in feinem Weihnachtsprogramm 1837, de duplicis 
in sacra coena symboli actusque sensu ac ratione, entwickelt bat, bei; 
doch fcheinen mir andere Beziehungen bamit nicht ausgefchloffen, fon- 
bern ſchon urfprünglich zugleich gegeben, natürlich ſich daran anfchliegend 
und darin begrünbet. 
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gemeinen Theofratie in ihrer geiftigeren Form, welche von ber 
Befreiung ber Mitglieder verfelben aus ver geiftigen Knecht⸗ 
haft der Sunde und ihrer Vereinigung zu einer innerlich 
unabhängigen und felbfiftändigen Gemeinde Gottes ausging. 
Wenn man nun alles dies in paulinifchem Geifte auffaßt, 
fo verſteht fi von felbft, daß Alles nur in ver lebendigen 
Gemeinſchaft mit dem Erlbſer, obne welche nichts in bem 
hriftlihen Leben feine rechte Bedeutung bat, recht erfüllt 
werben fann, daß das Anventen an Chrifti erlbſendes Leis 
den nicht als ein lebendiges zu Stanpe fommen Tann, wo 
es nicht in der lebendigen Bemeinfchaft mit ihm gefchieht. 
Aber allerdings iſt in der Bedeutung diefer heiligen Handlung 
bie Erinnerungsfeier in Beziehung auf Chriſti erlbſendes 
Leiden das Urfprüngliche, das Bewußtfein der Gemeinfchaft 
mit ihm das, was fih erſt daran anfchließt, obgleich auf 
notbwenbige Weiſe. Und die Gemeinſchaft mit Chriftus Bat 
ja fein erlöfendes Leiden und deſſen fnbjeftive Aneignung zur 
nothwenbigen Vorausſetzung. Auch die Zaufe führt als 
Zaufe auf den Top Chriſti in feine Gemeinfchaft ein. Bei 
der Taufe findet ein Ehriftum Anziehen ftatt, wie bei dem 
Abenpmahle ein Efien von feinem Fleiſche und Blute. 
Was die Art betrifft, wie Paulus das Verhältniß ver 
äußerlichen Zeichen zu dem Leibe und Blute Chriſti ſich 
dachte, fo dürfen wir zuerſt nicht vergeflen, daß bier zunächft 
von dem Leibe und Blute Chriſti nur als dem für das 
Heil der Menſchen Dahingegebenen bie Rede ift'). 
Und ſodann ift die Form wichtig, in welcher er pie Worte 
Chriſti B. 25 anführt. Er fagt: „Diefer Kelch ift bie 
xaıyn diadnan, welche durch Vergießung meines Blutes 
geftiftet wird.” Dies kann doch nur heißen: der Kelch ſtellt 
dar, verfinnlicht euch die Stiftung biejes neuen Berhältniffes. 
Und nach viefer Analogie muß denn auch das erfle Toüzo &orı 
eben fo aufgefaßt werden: es ftellt dar den Leib). 


1) ©. Lücke's angeführtes Programm. 
2) Gewiß wurde Denen, welche die tropiſche Auffaſſung ber Ein- 
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Zwar fagt Paulus gleich nachher, Daß wer auf eine unwür⸗ 
dige Weife efje oder trinke, das heißt mit profaner Stim- 
mung, nicht einer folchen, weldye ber Zwed der heiligen 
Handlung verlange, nicht eingeden? dieſes Zwedes, fo das 
er, wie es Paulus ſelbſt V. 29 erflärt, das, was ben Leib 
Eprifti darftellen fol, von den gewohnlichen Nahrungsmitteln 
nicht unterfcheide, ein Solcher fich verfändige gegen ven Leib 
und das Blut des Herrn. Aber aus diefen Worten läßt 
fih die Art, wie Paulus über dad Berbältniß des Brobies 
und Weines zu dem Leibe und Blute Ehrifti dachte, keines⸗ 
wege beftimmen; venn bie Verfünbigung, von ber er bier 
redet, bezieht fih ja dem Zufammenhange nach offenbar nur 
auf das Berhältniß der Gemüthsftimmung zu dem heiligen 
Bwede der Handlung. Bon jedem Standpunfte, wo aud 
nur die fombolifchsreligidfe Bedeutung des Abendmahls fe 
gehalten wurbe, Tonnte dies gejagt werben gegen Solche, 
auf welche ſich viele Worte des Paulus beziehen, Solde, 
welche das heilige Mahl wie ein gewöhnliches Mahl ge 
noffen. Auch was er nachher fagt, daß wer das Abend 
mahl unmürbig genieße, es fich ſelbſt als Gericht genieße, 
fih felbft zur Verdammung, auch dies Tann in jener Hin: 
fiiht gar nichts emtjcheiden, auch bier fommt es nur auf 


— m — — 


ſetzungsworte vertbeibigten, ſehr mit Unrecht ber Vorwurf gemacht, daß 
fie, von der buchſtäblichen Auffaffung abweichend, den Worten Gewalt 
anthäten. Iſt die buchſtäbliche Auffaſſung ber Verhältniffe und Bezie- 
bungen, unter benen etwas geſprochen, dem Zufammenhange und Zwede 
ber Rebe zumwiber, fo if gerade die buchſtäbliche Auffaffung bie unna- 
türlide und gezwungene. Und bies it bei ber Erflärung biefer Worte 
bes Deren allerdings ber Balz denn da Chriſtus noch finnlich gegen- 
wärtig unter ben Qüngern ihnen fagte, dies Brobt fei fein Leib, diefer 
Wein fein Blut, fo Tonnten fie es nicht anders als in einem [pmboli- 
ſchen Sinne verſtehen, wenn Chriſtus nichts weiter hinzufepte. Zumal 
da fie an ähnliche fpmbolifche Ausdrucksweiſen aus dem Umgange mit 
ihm gewöhnt fein mußten und da gerabe dies Symbol aus einer an- 
bern Rebe Chriſti — ſ. unten bei ber Lehre bes Johannes — feine 
natürliche Auslegung erhält. S. mein Leben Sen, 4. Aufl, S. 70 f. 
und Lücke's angeführtes Programm. 
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die Beziehung des religibſen Bewußtſeins an. Wer in pro- 
faner Stimmung an dem Abenpmahle Theil nimmt, ohne 
von beim Bewußtſrin der heiligen Bedeutung dieſer Hand⸗ 
laug durchdrungen zu fein, ber fpricht durch ein ſolches 
leichtfertiges Handeln ſich ſelbſt das Verdammungaurtheil 
und macht ſich dadurch ſtrafwürdig. In den Uebeln, welche 
die Bemeinde damals trafen, ſieht ver Apoſtel daher Merk⸗ 
male des göttlichen Strafgerichte. 

Sodann redet er vom Abendmable Kap. 10 beffelben 
Belefes, wo er ben Korinthern nachweiſen will, daß fi 
die Theilnahme an ven heidniſchen Dpfermahlzeiten mit ver . 
Zyelluahme an ver chriſtlichen Gemeinſchaft, am heiligen 
Abenpmahle nicht vereinigen laffe. Er will geigen, daß man 
bush vie Teilnahme an ven heidniſchen Opfermahlzeiten 
in die Gemeinſchaft des Gdtzendienſtes wieder zurüdirete, 
Dana verhielten ſich zu ver heidniſchen Religionsgemeinſchaft 
Ahnlich wie die jüntichen Opfermahlzeiten zur Gemeinſthaft 
des jübiihen Kultus fich verbielten, wie die Abendmahls⸗ 
feier zur chriſtlichen Religionsgemeinichaft ſich verhalte. Und 
in bieſer Beziehung ſagt er: ber Kelch, über ven das Dank⸗ 
gebet ausgeſprochen, und das Brodt, das gebrochen werde, 
ſei vie Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti; das 
kann nur heißen: es bezeichne, ſtelle dar dieſe Gemeinſchaft, 
es ſei das Mittel, wodurch man dieſe Gemeinſchaft ſich 
aneigue, nämlih auch hier die Handlung in ihrer dem 
Begriffe entiprechenven Totalität, in ber Zufammengehörig- 
keit des Innern und bed Aeußern gebacht, in vemfelben 
Sinne, wie Paulus fagt, daß Ale, weiche auf Chriftus 
getauft worben, ihn angezogen hätten‘), Wie bei ben 
beiden andern Stüden, mit venen das Abenpmahl bier in 
feinem Berhältniffe zum Chriftenthume verglichen wird, iſt 
das Weſentliche nur eine für das religidfe Bemußtiein da⸗ 

durch bezeichnete Gemeinſchaft; über die Art diefer Gemein: 





1) Es war confequent, wenn ältere Kirchenlehrer bei ber Taufe, wie 
bei dem Abendmahle, eine leibliche Mitteilung Chriſti annahmen. 
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Ihaft kann aus dieſen Worten fonft nichts weiter befkimmt 
werben. 

Indem nun das Abendmahl die Gemeinſchaft mit Chris 
flug darftellt, fo ift damit zugleich auch von felbft die Bezie⸗ 
bung auf bie darin begründete Gemeinihaft ver Gläubigen 
unter einander als Glieder des Einen Leibes Chrifti gegeben. 
In diefer Hinfiht fagt Paulus 1 Korinth. 10, 17: „Es if 
Ein Brodit, und wir einzelne bilden mit einander Einen 
Leib, denn wir alle nehmen Theil an bem Einen Brodie,“ 
d. h., wie wir alle an dem Einen Brobte Theil nehmen und 
died Brodt den Leib Ehrifti und barftellt, fo wirb bamit 
bezeichnet, daß wir alle wie lieber ‚des Einen Leibes Ehrifti 
ung zu einander verhalten '). 

Der Begriff von der Kirche Chriſti hangt nach der pau⸗ 
Iinifhen Auffaffung genau zufammen mit dem Begriffe 
vom Reiche Gottes. Jenes ift der befondere Begriff, 
welcher auf dieſen ald ven allgemeineren zurüdgeführt wer: 
den muß. Der Begriff der Kirche ift nämlich dem Begriffe 
des Neiched Gottes unterzuorbnen, infofern durch dieſen theils 
ein Ganzes der ſucceſſiven geſchichtlichen Entwidelung, theild 
eine größere Gefammtheit der coeriftenten geiftigen Schöpfung 
bezeichnet wird. Die erftere Beziehung führt und zu der ur 
Iprünglichen Geftaltung des Begriffe vom Reiche Gottes ?), 
durch welche die chriftliche vorbereitet worden und an welde 
fie fih anfchloß. Nämlich das von innen heraus zu bil: 
dende allgemeine Gottesreich, welches die ganze Menſchheit 
umfaffen follte, ober die Bereinigung der ganzen Dienfchheit 
zu Einer von dem gemeinfamen Gotteöbewußtiein befeelten 
Gemeinde, wurde vorbereitet und vorgebildet durch bie Stif- 
tung und Entwidelung einer durch das Gottesbewußtſein 


1) In den Worten 1 Kor. 12, 13 Fonnte in ben Worten [eis] iv 
nvyevua Enoriodnuev wohl eine Anfpielung auf das Abenbmahl zu 
finden fein und in diefem Falle auf bie von ber geiftigen Gemeinfchaft 
mit dem Erlöfer ausgehende Theilnahme an dem &r nveöuea, wie bei 
ber Zaufe; ähnlich vielleicht 1 Kor. 10, 3. 4. 

2) ©. Leben Jeſu. 4. Aufl. ©. 127 f. 
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als Grundlage und Mittelpunkt aller gefellichaftlichen Ein⸗ 
richtungen äußerlich beſtimmten Volksgemeinſchaft, die natio⸗ 
nale und partifuläre Theofratie im jüdiſchen Volle. Durdy 
das Chriſtenthum follte das Reich Botted nicht als etwas 
ganz Neues erft geftiftet, fonvdern das urfprüngliche in feiner 
Orundlage fchon vorhandene Reich Gottes nur aus feiner 
partifulariftifchen Befchränfung und feiner finnlichen Hülle 
zur Freiheit entwidelt, aus einem finnlichen und &ußerlichen 
zu einem geifligen und innerlichen, eben dadurch aus einem 
sollsthämlihen zu einem vie ganze Menfchheit in fi auf- 
zunehmen beflimmten verflärt werben. Dies iſt geichehen 
dadurch, daß ver Glaube an ven Erlöfer, welchen vorzubilden 
unb vorzubereiten die höchfte Beftimmung des Judenthums 
war, dad Mittel zur Theilnahme an dem Reiche Gottes für 
Alle wurde. So ftellt ed Paulus überall dar, dag auch bie 
bisher außerhalb der gefchichtlichen Verbindung mit der Ents 
widelung bed Reiches Gottes in der Menichheit Lebenden 
durch ben Glauben an ven Erlöfer Mitbürger der Heiligen, 
Mitgliever des Haufes Gotted geworben feien, aufgebaut 
auf dem von Apofteln und Propheten gelegten Grunve, wo 
den Grundſtein felbft Jeſus Chriftus bilde; Epheſ. 2, 19. 20. 
Dafjelbe unter einem andern Bilde von ber uriprünglichen 
Wurzel ded Stammes ver Theofratie im Judenthume Rom. 
11, 18. Sodann fchloß ſich das Chriftenthum ver Erwar⸗ 
tung einer Wieberherfiellung und Berberrlihung der Theo- 
fratie an, welche aus dem Bewußtfein des gefunfenen Zus 
Ranbes verfelben unter ven Juden immer lebendiger hervor⸗ 
gegangen war. Bon dem partifulär- und finnlichstheofra= 
tifchen Standpunkte aus wurde auch biefe Berberrlihung 
als etwas Aeußerliches, Sinnliched und Partifulariftifches 
erwartet. Der Meſſias follte durch göttlihe Wundermacht 
bie geſunkene Theofratie unter dem jüdifchen Volke zu einer 
fihibaren Herrlichleit, wie es fie noch nie befeflen, fiegreich 
erheben und an ver Stelle ver biöherigen irbifchen, ver- 
gänglichen Weltorpnung eine neue höhere und unmwanbelbare 
gründen. So erjcheint dad Reich bed Meffiad als bie 





\ 


786 Die paulinifche Lehre: 


vollenvete Form der Theokratie, zum Beſchluſſe des irdiſchen 
Entwicdelungsganges ver Menfchheit, das Herrlichſte, dem 
nichts Achnliches je beftand, was rohe Phantafle unter finu- 
lichen Bilvern fi ausmalte, das Reich, in dem der Meſſias 
ſelbſt finnlich gegenwärtig an Gottes Statt regiert und alle 
Berhältniffe nach feinem Willen geftaltet. Bon diefem Stand» 
punkte war demnach bad Reich des Meſſias etwas ber Zus 
Funft allein Angebörendes, der gegenwärtige Zufland ber 
Welt mit ihren Mebeln und Mängeln wurbe entgegengeicht 
jenem zukünftigen goldenen Zeitalter, aus dem alles Bbfe 
und alles Uebel gebannt fein folte, der Gegenfaß bes wir 
obrog == aldy royngög und des alıdr uöllmr. Durch dad 
Ehriftenehum erhielt diefer Gegenſatz ver mit dem Begriffe 
von dem Reiche Gottes vorgegangenen Umbilbung zufolge 
eine andere Anwendung, und er wirb wie von bem Arußer⸗ 
lichen zum Innerlichen verflärt, fo von ver Zufunft anf die 
Gegenwart bezogen. Durch den Glauben an ben Erlbſer 
ift das Reich Gottes, das Reich des Meſſias im Innern 
der Menjchheit ſchon gegründet, und indem es von innen 
heraus fich entwickelt, ift e8 alles Menichliche in fih aufju- 
nehmen beftimmt. So ift auch jene höhere Weltoronung, 
welche von jenem Standpunkte ald eine nur zukünftige ge: 
ſetzt wurde, mit dem durch ben Glauben empfangenen gött- 
lichen Leben in den Gläubigen ſchon eingetreten und bem 
Prineip nach verwirklicht. Sie find bem Geifte unb ver Or 
finnung nah aus der Welt, in ber das Boſe vorherrſcht, 
ausgetreten, bie Erlöfung führt bie Enthebung aus biefer 
Welt des Böfen mit fi‘), und die Gläubigen, welde an 
dem Geifte, dem Gefege, den Kräften und ber Seligkeit 
jener höheren Welt ſchon Theil haben, bilden daher ven 
Gegenſatz gegen den aid» odrog, den aidv rosnooc. So 
fällt von dieſer Seite bei Paulus ver Begriff des Reiches 
Gottes, als des auf Erben dem Geiſte nach verwirklichten, 


1) Mit der Erlöfung von der Sünde auch nothwendig dies Heranı- 
treten aus dem Zvsaıws alor novynoös. Gal. 1, A. 
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des Reiches Chrifti mit dem Begriffe der in ven Gemüthern 
beftehenven Kirche, der unfichtbaren Kirche '), der Geſammt⸗ 
beit ber Wirkungen des Chriftentbume in ber Menfchheit, 
und der Begriff des io» ovzog mit vem Begriffe bes un- 
göttlichen, dem Chriftenthbume widerftreitennen Zeit= und 
Weltgeiſtes zuſammen. 

Aber wie wir dies ſchon in Beziehung auf das chriſt⸗ 
liche Leben überhaupt bemerkten, und wie es in dem noth⸗ 
wendigen Zuſammenhange ver Begriffe ruiorıs und einig 
gegründet If, fo enthält Doch der pauliniiche Begriff vom 


1) Das iR 3 avo Icpovoainu, bie Mutter ber Gläubigen; Gal. 
4, 26. Rothe belämpit biefe Auffaffung in bem angeführten Buche ' 
©. 3903 aber mit Unrecht. Zwar hat er darin Recht, daß baburch zu⸗ 
nah etwas Zulünftiges bezeichnet wirb, wie bied aus beim Gegenſatze 
gegen: dus jegige Serufalem erhelltz aber dies zukünftige binmlifche 
Serufalem, weiches einft in feiner Herrlichkeit fich offenbaren wirb, IR ja 
für bie ächten Chriſten fchon etwas Gegenwärtiges, wie he bem @lau- 
ben, dem Geiſte und dem inneren Leben nach bemfelben angehören, wie 
das Irbifche Serufalem eiwas Bergangenes für fie if, fir demſelben ab- 
geßerben, ans bemfelben geichieden find. Dies geht fa auch daraus 
berdor, baß Das himmliſche Serufalem in ein folches Berhältniß als 
ihre Mutter zu ihnen geflellt wird, bie Gemeinſchaft des götilichen Le⸗ 
bens, ans ber fie geboren find und bie fi in ihnen barfellt, und bas 
iR eben die unfichtbare Kirche. Auch biefe gehört ihrer volllommenen 
Entwidelung nach ber Zufunft an, ihr Leben iſt jeht noch ein verbor- 
borgenes, die Erfcheinung berfelben ihrem verborgenen Wefen noch nit 
gan eutſprechend. Wenngleich der Begriff ber unfichtbaren Kirche nicht 
in viefer beſtimmien Form von Paulus ausgefprochen worden, fo if 
dieſer doch dem Geiſte und Sinne nach in der bemerkten Bezeichnung, 
wie im ber Unterſcheidung, welche es 2 Tim. 2, 19. 20 (f. oben ©. 774) 
macht, begründet, und wenn er den Begriff vom Leibe Chriſti nach 
Diefer Unterfcheibung beftimmt, fo fällt er allerbinge mit ber unfichibaren 
Erche zufammen. Daher auch biefer Begriff durch die von bem pau⸗ 
liniſchen Lehrtypus ausgehende Reformation befonders entwidelt wurde. 
Und wichtig if es, benfelben feſtzuhalten im Gegenfape gegen Firchlichen 
Partitulerismus, gegen Berweltlihung ber Kirche, fei es in der Form 
ber Dierarchie, des Romanismus, ober, was noch fchlimmer if, ber 
Unterorbnung ber Religion unter das Politifche, der Staatsherrſchaft 
in sellgibfen Dingen, bes Byzantinismus. 
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Reiche Gottes auch nothwendig die Beziehung auf eine Zu⸗ 
kunft; denn wie das chriſtliche Leben des Einzelnen im Kampfe 
nach innen und außen fortſchreitend ſich entwickelt einem 
Ziele der Vollendung entgegen, welches in dem irdiſchen 
Daſein nie erreicht wird, ſo gilt daſſelbe auch von der Er⸗ 
ſcheinung des Reiches Chriſti auf Erden, welche den ganzen 
Zuſammenhang des chriſtlichen Lebens in der Menſchheit um⸗ 
faßt. Mit dem Bewußtſein der Erſcheinung des Reiches 
Gottes iſt auch nothwendig gegeben das Bewußtſein dieſer 
Erſcheinung als einer noch ſehr getrübten, unvollkommenen, 
im Kampfe mit der Welt beſtehenden, einer Erſcheinung, 
welche ver Ider und dem inneren Weſen noch keineswegs 
entipridt. Die Idee des Reiches Gottes Tann daher in 
ihrer Realität nur jo verſtanden werden, wenn man baflelbe 
als die Anlage und ven Keim deſſen betrachtet, was in ber 
‚Zukunft feine Bollendung erhalten wird; und biefe Vollen⸗ 
dung ftellt Paulus nicht ald etwas dar, das ſich aus bem 
natürlichen Entwidelungsgange der Kirche von felbft heraus: 
bildet, fondern was, wie bie erſte Gründung bes Reiches 
Chrifti, durch ein unmittelbares Eingreifen Chriſti felbft her: 
beigeführt wird. Daher entflehen nun bie verfchiebenen Be: 
ziehungen dieſes Begriffe. Bald wird dadurch Die gegen: 
wärtige Erfcheinungsform des Reiches Gottes in der Menſch⸗ 
heit bezeichnet, das innere Gottesreich, welches durch bas 
Evangelium in den Gemüthern gegründet iſt, bald vie zu: 
Fünftige Vollendung, die vollfommene Erſcheinungsform bes 
fiegreich eintretenden und Alles umbilvdenden Gottesreichee, 
bald das Gegenwärtige in feiner Einheit mit dem Zufänf: 
tigen und in ver Beziehung auf daſſelbe. Die Auffaffung 
der Idee vom Reihe Gotted nad der erfien Seite hin 
1 Kor. A, 20: Das Reich Gottes befteht nicht, die Theil: 
nahme an vemfelben ermweifet fih nicht in dem, was man 
im Munde führt, fonvern in ver Kraft des Lebens, nicht 
in hriftlichen Prunfreden, wie bei der korinthiſchen Gemeinte, 
fondern in der Kraft der Gefinnung. Rom. 14, 17: Das 
Reich Gottes ift nicht Effen und Trinken, die Güter deſſelben 
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find nicht äußerliche, ſinnliche, ſondern es find innerliche 
Büter, in deren Beſitze ſich die Theilnahme an demſelben zu 
erfennen giebt, wie Rechtfertigung, Friede im inwendigen 
Menſchen und das Seligfeitsgefühl des göttlichen Lebens '). 
Die. Beziehung auf dad Zufünftige tritt hervor, wo von 
dem ovußaoıkaveır der Gläubigen mit Chriſtus die Rede 
ik, wo er fagt, daß Diejenigen, welche, obgleich fie vie 
Außerliche Taufe empfangen haben und fi) Außerlich zum 
Chriſtenthume bekennen, doch durd ihren Lebenswanbel in 
Wiverſpruch mit vemfelben flehen, das Reich Gottes nicht 
ererben werben; 1 Korinth. 6, 10. Die vermittelnde Aufs 
faffung 1 Theffal. 2, 12, wo bie Ehriften aufgefordert wers 
den, auf eine folche Weile zu wandeln, melde würbig ift bes 
Gottes, der fie ruft zu feinem Reiche und feiner Herrlichkeit, 
dies als etwas noch Zufünftiges, infofern vie dos dieſes 
Reiches noch nicht erichlenen iſt; 2 Theffal. 1, 5, daß die 
Chriſten, wie fie ſchon jet diefem Reiche angehören, käm⸗ 
pfen und leiden als Mitglieder defjelben, fie alfo auch an 
der Erfcheinung deſſelben in feiner Vollendung Theil er- 
halten werben. 

Wir mäflen auch dies wohl berüdfichtigen.. Für bie 
Zeit, von der wir reden, erfchöpfte die Kirche die ganze Er- 
ſcheinungsform des Reiches Gottes, alles Andere fand im 
Gegenſatze zu derfelben; und doc iſt das Reich Gottes zur 
Weltherrſchaft, Alles zum Organ fi) anzueignen beftimmt, 


4) Des Zufammenbhang an biefer Stelle, Rom. 14, 16, fcheint mir 
der zu feins Gebt alfo Feine Beranlaffung dazu, daß euer Gut, wel⸗ 
des ihr als Bürger des Reiches Gottes beſitzt (hier Insbefonbere eure 
Ehriftenfreiheit), von Anbern geläftert werde; benn biefes euer Gut if 
nicht von ber Art, daß ihr fürdten müßtet, es zu verlieren, wenn ihr 
von euser Chriſtenfreiheit keinen Gebrauch machet, nicht eſſet und trinkt, 
was ihr als Chriſten, freie Bürger des Gottesreiches zu eſſen unb zu 
trinfen berechtigt feld. Euer But if ein im Innern gegrünbetes, un- 
abhängig won biefen äußerlihen Dingen; denn bie Güter des Reiches 
Gottes find nicht Außerliche, finnliche, fondern fie find im Innern ge- 
gründet, fie befichen in dem, was göttlich ift, wie dies nun Paulus 
bezeichnei. 
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wie Alles in ber Menfchheit darauf angelegt tft, daß bad 
Reich Gottes darin ſich auspräge, erft darin alles Menſch⸗ 
liche die Verwirklichung feiner wahren Speer finden Tann. 
Eine ſolche dem Reihe Gottes beftimmte Weltherricheft 
erfannte ja auch Paulus; aber fern war ihm und mußte 
ibm noch fein ver Gedanke, daß eine ſolche Welthen⸗ 
haft des Reiches Gottes aud dem Entwickelungsprozeſſe 
dieſes Reiches, das Chriftus mit einem Sauerteige vers 
gleicht, durch den natürlichen von Gott geleiteten Zu 
fammenhang von Urfahen und Wirkungen fidy heraus⸗ 
bilden ſollte. Es war, wie wir fchon nachgewieſen haben, 
die für diefes Stadium in dem Entwidelungsprogefie bed 
Chriſtenthums nothwendige und naturgemäße Anfchauunges 
weile, daß biefe Weltherrichaft des Reiches Gottes unter 
ganz andern Bebingungen als denen des irdiſchen Dafeind 
burch die Wiedererfcheinung Chriſti herbeigeführt werben 
werde. Bis dahin Fonnte es alfo Feine Erfcheinungsform 
bes Reiches Gottes außerhalb ver Kirche geben. Gin anderes 
Verhälmiß der Begriffe vom Reiche Gottes und von ber 
Kirche zu einander mußte eintreten, wenn das Reich Gottes 
feine Kraft ald Sauerteig in dem Entwidelungsprogefie ver 
Menichheit mehr hatte wirkſam bervortreten laflen, wenn 
durch eine natürliche Bermittelung war vorbereitet worben, 
was dem Paulus ald etwas erſt durch eine neue von außen 
ber kommende Thatfache auf unmittelbare Weife zu Verwirk⸗ 
lichendes erjchien, wenn das zuerft in der Form der Kirche 
in die Welt eingetretene Reich Gottes alled Andere, was 
zum Organismus des Lebens der Menfchheit gehört, ſich 
angeeignet hatte. Dann mußte ver Begriff von dem Reiche 
Gottes in feiner irdiſchen Erſcheinungsform ein weiterer 
werden, als ber der Kirche, was damals noch nicht ge⸗ 
ſchehen Fonnte. 

Nicht aber bloß in Hinficht der bis zum Ziele der Voll⸗ 
endung fortgehenden zeitlihen Entwidelungsfette ſtellt fich 
bie Gricheinungsform des Neiches Gottes in jedem Zeitab- 
Ihnitte als Theil eines größeren Ganzen var, fonvern es 
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Tommt noch eine andere Beziehung hinzu, welche ſich an 
diefe anichließt. Wie die Kirche die Pflanzichule einer Him⸗ 
melögemeinde ift, welche nach ihrer vollendeten Entwidelung 
daraus hervorgehen foll, erjcheint fie ſchon hienieden als 
Theil eines nicht bloß auf vie Menfchheit befchränften, fons 
dern auch eine böhere Geifterwelt, in welcher das Urbild, 
zu beffen. Berwirklihung bie Menfchheit erft hinanreifen fol, 
ſchon verwirflicht iR, umfaffenden Gottesreiches. Das Got- 
teöbewußtfein wird durch den chrifllichen Univerſalismus 
nicht bloß old das gemeinfame befeelenne Princip ver Menſch⸗ 
yeit, ſondern als das Band, wodurch bie Menichheit mit 
allen Stufen einer höheren Geifterwel zu Einer Ootteöges 
meinde vereinigt ift, vargeftellt, wie Chriftus ſelbſt im Vater⸗ 
unfer vie per des Reiches Gottes in biefer allgemeinen 
Beziehung sorgezeichnet bat. So flellt Paulus „Gott, ven 
Bater unfers Herrn Jeſu Chriſti“ nicht bloß als ven ges 
meinfamen Vater ver Menichheit bar, ſondern auch ale Den, 
nach weichem alle Gemeinfchaft im Himmel und auf Erben 
ſich nennt; Ephef. 3, 15. Durd die Sünde waren bie 
Menfchen, wie von Gott, alſo auch von ver höheren Geifter« 
welt, in der dad Reich Gottes ſchon verwirklicht iſt, ent⸗ 
fremder. Wie Chriſtus, indem er die Menſchen mit Con 
verföhnte, fie unter einander felbft zu Einer Gottesgemeinde 
gerband, die Scheidewand, Epheſ. 2, 14, vie fie von einander 
treante,aufbob, Juden und Heiden zu Einem von ibm als 
dem Haupie befeelten Leibe mit einander vereinigte, Epheſ. 
2, 16, fo hat er auch eben dadurch, indes er die Menſchen 
zur Gemeinſchaft mit Gott zurüdführte, fie als zufammens 
gehörige Glieder mit allen Denen verbunden, melde bie 
Stufe ver Vollendung im Reiche Gottes, der bie Kirche auf 
Erben migegenftrebt, fchon erreicht haben. In biefer Hin⸗ 
ſicht fagt Paulus, daß Ehriftus, indem er Frieden geftiftet, 
ed im Himmel und auf Erden zu Einem Gottesreiche 
verbunden babe; Eoloff. 1, 20°). 

> 


$) Die Stelle Col. 1,20 bat allerdings beſondere Schwierigkeiten. 
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Wir kommen bier zu ver wichtigen Idee von einem prä⸗ 
eriftirenden göttlichen Wefen, das durch Chriſtus im bie zeit- 


S. darüber weiter unten. Wenngleich bie Anfıhauung des Paulus von 
der Geifterwelt in ben Briefen an bie Eolofier und bie Ephefer aus- 
führlicher entwidelt ih uns barlegt, was aus bem fpäteren Wbichnitte 
feiner Wirkſamleit und den damals ihn beſtinmenden GBegenfägen ſich 
erllären läßt, fo kann Dies boch durchaus nicht als Merkmal von eimas 
Unpaulinifhem betrachtet werben; denn es läßt ſich leicht nachweiſen, 
daß eine ſolche Anſchauung von verſchiedenen Abfufungen ber Geiſterweli 
bei dieſem Apoſtel immer zum Grunde Tag, und daß bie Beziehungen bed 
Menfchen zu einer Welt ber guten und ber böfen Geiſter ihm in feinem 
Bewußtfein immer gegenwärtig waren; Rom. 8, 38: ayyasloı, apyal, 
Suvausıs dieſer oder jener Weltz 1 Kor. 4, 95 12,4. Au 1 Kar. 
15, 24 lann Paulus vermöge der Allgemeinheit, in der es ich ausbrädt, 
fhwerlih nur an doyal, 2fovotaı und Juvauas ber irdiſchen Welt 
gedacht haben, ſondern an unfichtbare Regionen werben wir wenigen 
zugleich denken müſſen. Gharakterififch iR es, wie Paulus bas Böfe in 
der fihtbaren und unfihtbaren Welt als eins yufammenfaßt unb bie 
böfen Engel dem Gericht Derer, bie mit Ehrifto eins geworben find, mit 
{hm regieren und richten, unterwirft. Was bie Stelle 1 Kor. 11, 10 
betrifft, fo bat fi auch mir, wie dem Dr. Baur oft ein Zweifel an ber 
Hechtheit der Worte din roVs ayyelous aufgebrängt, da dieſe Work, 
nachdem ber Sag ſchon hinreichend motivirt worden, bem dia zouto 
ih fo nachſchleppen und ohne weitere Erflärung hingeworfen find. Auch 
ich bin zu berfelben Vermuthung wie Dr. Baur geführt worben, daß bie 
Worte als Bloffem in den Test gelommen fein möchten vom Stanbpunfte 
der aus dem apofrpphifchen Buche Henoch cirfulirenden Vorftellung von 
ber Bermifchung gefallener Engel mit den Töchtern ber Menfchen, Ben. 
6, 2: „Die Frauen follten verfchleiert fein zur Verwahrung gegen bie 
Berfuchungen und Nacftelungen durch bie böfen Geiſter.“ Doch wage 
ih es nicht, mit folder Zuverſicht, wie Dr. Baur, bier zu entfcheiben; 
benn ich Tann mir doch einen Sinn bieler Worte denken, welder zu ber 
bezeichneten Anfhauungsweife des Paulus wohl paflen Fünnte. Paulus, 
immer eingebent bes Zuſammenhanges zwifchen ber fidytbaren und ber 
unfihtbaren Welt, betrachtet die Engel als Zeugen der Andacht ber Ge- 
meinbe. Engel und Menfchen, bie als Glieder des Einen Gottesreiches, 
das unter bem Einen Haupte beftebt, zufammengehören, vereinigen fih 
in gemeinfamer Erhebung zu Gott. Nun follen bie Frauen fich feheuen, 
vor ſolchen Zeugen auf eine Weife zu erſcheinen, welche mit bem naturgemä- 
ben Verhältniſſe bes weiblichen Geſchlechts in Wiberfpruch ſtehe, wodurch 
eine Berfehrung ber weiblichen Natur bezeichnet würde. Wir müſſen ja 
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liche Erſcheinung eingetreten, vie Idee, als deren Bezeich- 
nung wir kurzweg ben Ausbrud Logos gebrauchen Fönnen, 
wenngleich dieſe -beftimmte Form zur Bezeichnung einer foldyen 
Idee nur einem eigenthümlichen Lehrtypus des neuen Teſta⸗ 
ments angehört. Auch in viefer Beziehung werben wir im 
Gegenſatze mit den willfürlichen, unhiftorifchen Zerſetzungs⸗ 
theorieen einer gewifien Denkweiſe unfrer Zeit, welche von 
vornherein gendthigt if, in Allem nur ven fich ſelbſt auf ven 
Thron Gottes ſetzenden Menfchengeift in feiner Selbflab- 
fplegelung wiederzufinden, behaupten müffen, daß nicht ein 
fremdes Element von außen ber in den Entwidelungsprozeß 
der von Ehriftus ausgegangenen ‚Lehre bineingetragen wor⸗ 


den, daß auch nicht etwa erft durch manche Einflüffe von _ 


. außen ber das zur Entwidelung gefommen fei, wohin vie Idee 
. des Chriſtenthums, für welche Ehriftus nur den erftien Anftoß 
gegeben, binzielt, jonvern wir werben auch bier von ber ur: 
fpränglichen Offenbarung Chrifti Alles ableiten, Alles als 
in feiner Selbftoffenbarung dem Weſen, vem Keim und bem 
Principe nach ſchon geſetzt nachweilen müffen. Wir werben 
nur verfchievene, ſucceſſiv einander vorbereitende Momente 
in der Art, wie dieſes fchon urfprünglid in feinem gotts 
menichlichen Selbftbewußtiein Enthaltene und in feiner Selbft- 
offenbarung Gegebene fidh in dem Bewußtſein der von ihm 
Zeugenden und in ihrer Verkündigung entwidelte, unter= 
ſcheiden müflen. 

Wie wir in ver von Ehriftus felbft vorgetragenen Lehre 
Erfüllung und Auflöfung des altteftamentlichen Standpunktes 
zugleich gegeben finden, in dem Entwidelungsprozefle des 
apoſtoliſchen Chriſtenthums aber auseinandertreten in ſuc⸗ 
ceſſtven Momenten Erfüllung und Auflöfung, die Entfaltung 


des Chriſtenthumo von feiner engften Anfchließung an Das 


Immer der ſymboliſch⸗ fittlichen Bedeutung ber Berfchleierung eingeben? 
fein. Auch 1 Kor. 9, 23 finden wir ein, wenngleich nicht ganz analoges 
Beifpiel, wo zu bem durch dee ſchon binlänglih Motivirten ned ein 
©ay mit Iva als befondere Zweckbezeichnung hinzukommt. 
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alte Teflament bis zu feiner die altteſtamentliche Hülle zer⸗ 
Iprengenven, durchaus felbftftänbigen Entwidelung, fo können 
wir auch unterfcheiden die mehr. vem herrſchenden altteſta⸗ 
menslichen meffianifchen Begriff fich anſchließende Auffaffung 
von der Perfon Ehrifti und die darüber hinausgehenve, von 
der Erbe zum Himmel binfirebende Anfchauung von dem 
fleiſchgewordenen göttlichen Worte, zuerft der mit ver Fülle des 
göttlichen Geiſtes vor feinem meſſianiſchen Auftreten Gefalbte, 
dann der verweltliche und vorzeitliche Sohn Gottes, ver in 
der Zeit erihien und feine Herrlichkeit offenbarte, bie Ber- 
mittelung des Ueberganges von der geichichtlichen Offen⸗ 
barung des Götilichen zu dem Vorgeſchichtlichen und Leber 
geſchichtlichen. Es ift bier eine fortfchreitende organiſche 
Entwidelung, in der fi die Glieder einander gegenfeitig 
beeingen; aber Alles führt zuräd auf das, was im bem 
biftorifchen Chriftus war, und auf feine urfprängliche Selbfi- 
offenbarung. Tem erftien Standpunfte entiprechen bie brei 
erfien Evangelien und bie Apoſtelgeſchichte. Auch in jenen 
feblt es nicht an folhen Andeutungen, welche jene höhere 
Idee von dem Sohne Gotted, wie fie vom Paulus und Jos 
hannes eniwidelt wurde, bezeichnen oder vorausjegen. Matth. 
11, 27, 22, 44; 28, 18. 20.1) Die Totalanfhauung von 
dem Chriftus ber erften Evangelien läßt Den, ver mit em 
pfänglihem Gemüth ſich verfelben bingiebt, eine von dem 
Himmel auf die Erde ſich herablaſſende göttliche Geftalt er⸗ 
fennen. Manches überichwängliche einzelne Wort, wie wenn 
Er feine Eriheinung mehr nennt ald der Tempel und wir 
berüdfichtigen, waß der Tempel dem jüdifchen religiöfen Be⸗ 
wußtjein war, was er auch dem Stanppunfte ber erften 
Stufe theofratiicher Entwidelung fein mußte, wirb uns aud 
in den eriten Evangelien einen folchen Chriftus erkennen laffen, 
oder wir werden ihn frevelhafter Selöftvergötterung anzuflagen 
nit umhin Fünnen, ober wir mäffen das Meffer Fritijcher 





1) Vergl. bie trefflihen Bemerkungen in Baumgarten-Erufins Grunt- 
zügen ber- biblifden Iheologie S. 378. 
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Willfür hier anwenden und Alles in eine ganz unbeflimmte 
Rebelgeſtalt aufldfen. Die Pradikate vidg vou ardpumeon, 
ver als Menſch erfchienene Meſſias, ver das Urbild ver 
NDeuſchheit verwirklicht, vie menfchliche Natur zur hochſten 
Würde erhebt, und 0 vinc Tau Hsod, was in dem Munde 
Chriſti etwas Anveres bezeichnet, als einen gewöhnliden 
jwiſchen Meſſiaobegriff, beziehen fich gegenfeltig auf einander, 
unb feßen fowohl bie Unterfcheivung, ald das Zuſammen⸗ 
fein unb vie Einheit des Göttlichen und Dienfchliden in 
Ik voraus). \ 

: Die Enteidelung ver Theologie von dem alttelument- 
lichen Stanbpunlte aus war aber auch biefer Offenbarung 
des Höheren Chriſtusbildes entgegengefommen, und mit bem, 
was aus dem Eniwidelungsprozefie der Gottesanſchauung 
tm alten Teftamente hervorgegangen war, mußten nachher 
auf dem Boden ver helleniſchen Philoſophie entiproffene 
ern fh verbinden, um die göttligen Anfchauungen in das 
menfchliche Denken überzuleiten. Die meſſianiſche Sipre ves 
alten Teſtaments hatte ſich ſchon in einzelnen Zügen wie 
1.9, 0 vom Irdiſchen zum übermenſchlich Goͤnlichen vers 
flärt, wie dies Ideal des theokratiſchen Königs feinem Weſen 
nad über vie Schranken einer bloß menſchlichen Erſcheinung 
hinausſtreben mußte. Es war eine Idee, die wenn auch 
"merk in geſchichtlich bedingter, irbifcher Auſchauungoform 
ſich darſtellend, doch einen überſchwänglichen Inhalt in ſich 
ug, der zum überirdiſch Himmliſchen hinſtreben mußte. Die 
Offenbarung Gotted im alten Teſtamente felb führte zu ber 
Anſchauung von einem Worte, welches ven Zuſammenhang 
puifchen ver Schöpfang und dem ewigen, verborgenen Weſen 
Gotted vermittelt, und viefes Wort weilet bin zu ver Ider 
einer ewigen Selbftoffenbarung Gottes als Vorausſeßung 
ber ganzen Schöpfung, in ver fie wurzelt, ohne melde Fein 
Gedanke von und an Gott in ver menſchlichen Serle ent 
ſtehen könnte. Es ift ein herrſchender Irrthum, wenn man 





15 ©. Leden Sein. 4. Aufl. S. 151 f. 
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bier Alles aus dem Einfluffe helleniſcher Philsſophie ableitet. 
- Zwar gaben platonifhe und ftoifche Begriffe vom Logos 
einem Philo nachher Anſchließungspunkte für die Hellenifis 
rung einer folden See; aber gewiß wärde er, wenn nicht 
ſchon aus dem altteftamentlichen 27 eine ſolche Jpre fi 
gebildet gehabt hätte, nicht veranlaßt worben fein, ein ſolches 
Wort zur Bezeichnung jenes Begriffs fi) zu wählen. Bei 
Philo felbft müflen wir wohl untericheiden das and der 
Ueberlieferung jüpifcher Theologie auf ihn Ueberkommene 
und was er von dem Standpunkte feiner helleniich-jüpiichen 
Religionspbilofophie taraus gemadt hat. Jene aus dem 
religiöien Entwidelungsprozeffe des alten Teſtaments hervor⸗ 
gegangene und dann durch die aleranpriniiche Theologie mit 
Ideen ber belleniichen Philofopbie in Verbindung geiehte 
Anfchauung bildete einen natürlichen Uebergangspunkt aus 
dem gefeslichen, eine unendliche Kluft zwiichen Gott und 
ben Menichen mit ſich führennen Judenthume zu dem Evan⸗ 
gelium, welches diefe Kluft aufheben follte, indem es einen 
fih der Menſchheit mittheilenden und eine Rebendgemeinichaft 
zwifchen fih und der Menſchheit ſtiftenden Gott offenbarte. 
Die Ideen von einem alles Werden ver Schöpfung bepin- 
genden Reden Gottes, einem Worte, durch weldyes Bott in 
ber Welt wirft und fich offenbart, einem Engel, der Gott 
darfiellt und in feinem Namen rebet, einer durch bie ganze 
Welt vorausgeſetzten göttlichen Weisheit, dies waren lauter 
Anſchließungspunkte für eine ſolche Anichauungsweife, welde 
von der Offenbarung Gotted in ver Welt zu feiner inneren 
Selbftoffenbarung fi) erhob. Und von dieſer Anſchauungs⸗ 
weile aus mußte es fi) auch ergeben, daß die Ericheinung 
Defien, der die Idee der Theofratie zur Verwirklichung 
bringen follte und ber das Ziel war, zu welchem ihre ganze 
bisherige Entwidelung binftrebte, wie fie als die vollkom⸗ 
menfte Selbftoffenbarung und Selbfimittheilung Gottes in 
der menſchlichen Natur betrachtet, fo als menichliche Erſchei⸗ 
nung bed Wortes, von dem die ganze Schöpfung und 
alle frühere Offenbarung Gottes, die ganze Entwidelung der 


"Die Logeslehre. 97 


Iheofratie ausgegangen war, erlannt wurde. Wo die Meſ⸗ 
fiasidee aus ihrer volkothümlich theofratiichen Hülle fich frei 
machte, mußte fie auch jenes höhere Element der Idee einer 
görlihen Weſensmittheilung in ber Form ber menfchlichen 
Natur in fi aufnehmen, wie dies, nach dem, was wir vor⸗ 
Yin bemerkt haben, durch ben Entwidelungsprogeg des pros 
phetiſchen Elements. im alten Teſtamente ſchon vorbereitet 
“ worden. Was Männer von fo verfchiedener Geiftesart und 
Bildung, wie Paulus und Johannes, veranlaßte, eine folche 
Baer mit der Lehre von der Perfon Eprifi in Verbindung 
zu ſegen, war wahrlich nichts Zufälliges, fonvern das Er⸗ 
** einer hoheren Nothwendigkeit, welche gegründet iſt in 
a len des Chriſtenthums, in’ der Macht des Einpruds, 

das Leben Chrifti auf die Gemüther ver Menfchen ge⸗ 

2 hatte, in dem Wechſelverhältniſſe zwiſchen der Erſchei⸗ 
nung Chriſti und dem als innere Gottesoffenbarung in den 
Tiefen des höheren Selbfibewußtfeins fich darſtellendem Urs 
bilve. Wäre diefe Lehre damals, als fie zuerft von Paulus 
vorgetragen wurde, eine noch ganz neue, ihm eigenthümliche 
geweien, fo hätte fie ja, als dem gewöhnlichen monotheifti- 
ſchen Geſichtspunkte der Juden widerſprechend, mannichfachen 
Gegenſatz anregen müſſen, felbft bei ven Apoſteln, denen 
nach ihrem Bildungsgange ein ſolches ſpekulatives ober theos 
ſophiſches Element fremd geblieben war, wenn dies nicht in 
dem von Chriftus empfangenen Lehrinhalte und in ihrem 
criſtlichen Bewußtfein von felbf einen Anfchliegungspunft 
fand. Welchen Wiverfiand hatte doch Paulus zu befäms 
pfen, — wenngleich Petrus ibm fchon vorgearbeitet — da 
ed die von der Beobachtung des moſaiſchen Geſeßes unab⸗ 
bängige Geltung des Evangeliums behauptetel Diefe Lehre 
von Chriſtus fand aber nicht minder mit dem gewöhnlichen 
Indaismus in Widerſpruch, wie denn dieſer au, als er 
fpäterhin in chriftlicher Form erfchien, feine Oppofition gegen 
das in Lehre und Leben fi als eine neue felbfiftändige 
Schöpfung geltend machende Chriſtenthum auf biefen Punkt 
beſonders hinwandte. Gewiß kann body Seinem, ber bie 
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Peinelp ver «rifigen Gitseniahee, wir. Ser: ben -Yarıh ir 
liches Reben verklärten reinen Menſchheit, behült aber auch 
feine rechte Bebentung nur im Zuſammenhange wit der Lehre 
von dem hiſtoriſchen Chriſtus als dem Gettmenigen, tem 
Gridfer der fünbbaften Menſchheit, melde von ihm erſt das 
göttliche Leben empfangen ſoll aud in Reter unbeuingier Ab⸗ 
bängigleit von ibm verharrt. Die Gelbfivergötierung des 
Pantheismus, welche den Bott und nen Chriſtus des Evan⸗ 
geliums zugleich verleugnet, ruht auf einem burchaus ui 
grgengefeßten Grunde und iſt eſwas weſentlich Entgegenge⸗ 
ſegtes. Ben jenem chriſtlichen Stauppunlie aus ergiebt ſich 
als Brumdten des inusren Lebens Bewußtſein der Abhan⸗ 
gigkeit ven dem (Einen, ver Unmänbigfeit im Berhälnige 
zu ihm, Gingebung des Geiſtes am. ihn dm Gefühle des 
Mangeldö, um von ihm zu empfangen, wad man aus füh 
felbft aicht fchöpfen Bann, ber Grundion ber Demnmih; auf 
dem antichriſtlichen Standpunkte pantheiſtiſcher Selbſtoer⸗ 
gotterung das Bewußtſein ver Selbſtgenugſamkeit in ber 
Einheit mit dem Bett, ver in der Meuſchheit erſt zum Be⸗ 
wußtfein Tommt. Es erhellt daher, welche Rüge co iR, 
wenn man bier chriſtlich klingenden Worten reinen Dem barin 
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enthaltenen Gedanken durchaus widerſtreitenden Sinn unters 
ſchiebt, wie in der neueſten Zeit oft geſchieht; wie wenn 
Gottesoverleugnung, die ven Menſchen herabwürdigt, mit dem 
Namen des Humanismus ſich ſchmückt, welcher im wahren 
Sinne nur dem Chriſtenthume, das ven Menſchen zum Be⸗ 
wußtjein feiner wahren, in bem Ebenbilde Gottes beftebenben, 
für ewiges Leben befiimmten Würpe erhebt und bieje Würbe 
Hein in ibm verwirklichen Tann, zufommt. 

Es {fi zwar behauptet werben, daß jene Chriftolegie, bie 
wir hier bei Daulus vorausgefegt haben, ſich nur in dem 
Coloſſer⸗ und Philipperbriefe nachweiſen laſſe, und es follte 
dies als Beweis für dad Unpauliniſche jener Briefe dienen; 
aber alien willfürlichen Deuteleien zum Trotz müflen wir 
behaupten, daß auch in ven größern, allgemein anerfannten 
pauliniſchen Briefen ſchon dieſelbe Chriftologie zum Grunde 
liegt, welche in dem Colofierbriefe, nur vermöge ber anti 
theuſchen Beziehung mehr entwidelt, hervortritt. Die Worte 
im vierten Kapitel des Galaterbriefes B.4: „Biantoreular 
6 Ieög vor vior avsond‘“ mithalten offenbar ven zum 
Grunde liegenden Gedanken, daß Gott von fi) aus feinen 
Sohn fandte, daß viefer alfo bei ihm war, che er in ber 
Belt erfchien. Wie wenn Paulus im fechsten Berfe fagt: 
„Bkanstorsler 6 Jeos To nYsüue F0U viov aUroU Sig Tag 
zagdlag nucr,“ ihm die Idee zu Grunde liegt, daß ber in 
Wie Herzen ver Gläubigen eingefentte Geiſt aus den Ziefen 
des göttlichen Weſens felbR hervorgegangen ift und ebendaher 
ven Zuſammenhang ver gläubigen Seelen mit Gott vermit- 
tell. Es gehören insbefonvere hierher bie Worte bed Paus 
Ins 1 Mor. 8, 6, wo er das Eigenthümliche des chriftlichen 
Standpunktes im religidfen Bewußtfeim bezeichnet: „fir 
uns ift Ein Gott der Vater, von dem alles Dajein her⸗ 
rührt, und wir find da für ihn (Er das Ziel unfered Da⸗ 
fein), zu feiner Verberrlihung Und Ein Herr Jeſus 
N durch den Alles zum Dafein gebracht worden, und 
find da durch ihn.“ Diefe Stelle kann burdaus nid 


anders verftanden werden, ald Daß das de ou sa nasa 
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tem 2E od ra navsa entipricht, und Beides alfo von gleis 
chem Umfange if, und fo das nueig de ausov ſich auf das 
nusig sig ausov zurlickbezieht. Es wird demnach dadurch 
ausgefagt, daß wie von Gott alles Dafein herrührt, fo 
durch Jeſus Ehriftus als den Einen Mittler, in Beziehung 
nämlich auf das präeriftirende göttliche Weſen in ihm, Alles 
in das wirkliche Dafein eingeführt worden, und wie bie 
Chriften fi) bewußt find, daß Bott nur das Ziel ihres Da- 
feins fein fo, fo die Verwirklichung viefer Beſtimmung 
eine durch Chriftus vermittelte iſt vermöge ver von ihm aus⸗ 
gegangenen neuen Schöpfung. So faßt hier Paulus in der 
Einen Anſchauung des Herrn Sefus Chriſtus Göttliches 
und Menfchliches zufammen, betrachtet ihn in Beziehung auf 
diefe beiden Momente ald ven Bermittelnven, durch ben das 
ganze Univerſum zuerfi in's Dafein gerufen und burch ben 
wie die urfprüngliche Schöpfung, fo die Schöpfung, welche 
das Ziel der erflen zu verwirklichen beſtimmt ift, vermittelt 
worben'). Eher, als über die Auslegung dieſer Stelle, ließe 
ſich über vie Erflärung der Stelle 1 Kor. 10, A ftreiten, 
wo Paulus das Waſſer aus dem Felſen und das Manna, 
bas ten Juden in der Wüfte mitgetbeilt wurde, als Symbol 
ber durd das Abenpmahl vermittelten Gemeinfchaft mit Chri- 
ſtus bezeichnet. „Sie tranfen alle — fagt Paulus — aus 
dem geiftig zu verftehenden Felſen, ver ihnen nachfolgte.“ 
Und dann: „Der Feljen aber war Chriſtus.“ Died wäürbe 
nun freilich feine melfianifche Präeriftenz bezeichnen, wenn 
es jo zu verfiehen wäre: Der Fels ſtellte Ehriftus dar, war 
ein Symbol von ihm. Aber dem Speenzufammenbange bes 
Paulus entſpricht ed gewiß mehr, wenn wir es fo verftehen: 
Eben Chriftus felbft war viefer Selfen, ver Manna und 


1) Wenn Baur ©. 627 das di ov ra navıa mur auf Alles, was 
ſich auf die Verföhnung und Erlöfung bezieht, befchränfen wid, fo if 
biefes etwas fchlechthin Unmögliches, wie Jedem, ber ben Zufammen- 
bang unbefangen betrachtet, einleuchten muß. Die Worte 2 Kor. 5, 18, 
wo bie Beſchränkung aus bem Zufammenhange deutlich heworgeht, 
Können burchaus nicht hierher gezogen werben. 
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Waſſer den Juden barreichte, wie er jebt im Abenpmable 
ven Gläubigen fi mittheil. Nur wenn wir anderswoher 
nicht berechtigt wären, die Ider einer folchen meffianifchen 
Praexiſtenz bei Paulus vorauszufegen, müßten wir une 
eine ſolche Berbfinnung feiner Gedanken an jener Stelle, 
wie jene zuerſt angeführte Erflärung, gefallen laffen. Wenn 
auch in der Stelle 1 Korinth. 10, 9 xupsor bie richtige 
Lesart, aber doch Xosasor das richtige Gloſſem if, fo wird 
dieſes noibwenbig darauf zurüdweilen, daß wie Paulus von 
ven Zuden in ver Wüſte fagt: „‚Ereipacar z09 Xasaroy,“ 
er alfo auch eine Beziehung verfelben zu dem unter ihnen 
waltenden Chriſtus feinem göttlichen Sein nad vorausfeßt. 
Die Worte 2 Kor. 8, 9 find auch ein ficheres Zeugniß von 
dieſer Anfchauungsweile des Paulus. Diefe Worte Tönnen 
‚unmöglich . fo verftanden werven, wie Baur ©. 628 fie ers 
Härt, um jene Beziehung daraus hinwegzubringen: „Daß 

arm war, d. b. in Armutb und Niedrigkeit lebte, 
obgleich er als Erlbſer durch die Gnade der Eriöfung, bie 
wir ihm. verbanfen, reich genug war, um und zu bereichern.“ 
Allerdings muß hier dad Neichiein einen Gegenſatz bilden 
gegen das Armfein; der Reichthum an Gnade würde aber 
einen ſolchen Gegenſatz nicht bilden. Reich fein an Gnade 
und in der Armuth und Niebrigkeit eben kann ja recht gut 
ufammenbefteben. Und Chriſtus fol ja bier als Beiſpiel 
ber Aufopferung, ver Selbftverleugnung bargeftellt werben, 
daß man fich ſelbſt entziehen foll, was man genießen Tönnte, 
ums Andern zu helfen. Und wie Eönnte dies nach dieſer Er- 
Härung befieben? Wir wiſſen nicht, wie wir es verſtehen 
follen, wenn Baur, ver ſich dieſe Beziehung ver Worte nicht 
verleugnen Tann und doch, was dadurch vorausgeſetzt wird, 
nicht: anerfennen will, fie fo erflären zu können meint: „Daß 
wir denſelben aufopfernden Sinn beweiſen follen wie Chris 
Aus, welcher arm und niebrig war, obgleich er mit dem 
Reichthum feiner Gnade jo erhaben über und war.” Bo 
liegt denn hier ver Gegenfaß, und worin das Beiſpiel ber 
Aufopferung? Wenngleih das Wort rzswysvewr an ſich 
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nach dem Griechiſchen nur bezeichnet ein Armſein, fo liegt doch 
in den Worten: „Er war arm um unſertwillen“ und im vem 
Gegenſatze „mindoung av‘ nothwendig Died, daß er vorher 
rei war unb arm wurbe um unſertwillen. Es Fünnen die 
Worte nicht anders als fo verflanden werben: (Er, ver in 
götrlicher Herrlichfeit reih war, Sat um unfertwillen an 
unfrer Armuth Theil genommen, IR in wie Schranten mb 
Mängel unjers irviichen Daſeins eingegangen, damit wir 
wermöge diefer feiner Selbfterniebrigung, was wir ohre dieſes 
nicht hätten erlangen Tönnen, ven Reichthum feines göttlichen 
Lebens theilen follten. Auch wenn Paulus Rom. 8, 3 ſagt: 
„Bott habe feinen Sohn gefandt dr öpoeusuerss wmgmds 
zuogsias,“ müfjen biefe Werte wohl ein vorhergegangenes 
Dajein des Sohnes Gottes our dr vapxi vworaudiegen. 
Die Stelle Rom. 9, 5 kann allerdings nicht vereinzelt ges 
braucht werben, um bie Anfchauungsweile des Paulus bars 
aus zu beweifen, da fie wielmehr ver anderswoher bekannten 
Denfweife des Paulus zu ihrer Erklärung bevarf,. und viele 
unleugbar große Schwierigkeiten Hat. Aber doch müfien wir 
gefteben: Wir fünnen uns nicht befriedigt füiblen durch die 
Auffaffung, daß Paulus mit den Worten: „Bon venen 
Chriſtus dem Fleiſche nad abſtammt“ geſchloſſen haben fellte, 
ohne etwas Weiteres binzugufegen, er, der bie Gegenfäpe fo 
fehr liebt, und den das Bewußtſein von ver Herrlichkei 
Eprifii, von dem er immer voll war, zum Ausiprechen eines 
Segenfages bier veranlaßte. Er mußte ſich ja auch gerade 
gebrungen fühlen, das, was er ald Eulminationspunft des 
Banzen hervorhob, das legte Ziel der theofratifchen Entwides 
Iung, die von den Juden ausgehen follte, ſtärker zu betonen, 
und wir können ung nicht denken, daß er auf eine fo Fable Weile 
bier geichloffen haben follte. Auch koͤnnen wir nicht annehmen, 
daß die auf Gott den Bater bezogene Dorologie ohne weitere 
Vermittelung auf dieſe Weiſe fih anichließen follte, und viele 
ganze Dorologie würde etwas ungemein Schleppenpes, durch⸗ 
aus Unpauliniiches enthalten. Wir mäffen daher doch für 
bie natärlichtte Auslegung die halten, wonach fie einen Segen⸗ 
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iR’) und in weldhem (in dem Zufammenbange mit welchem) 
alles Dafein fortbefteht, verjelbe alfo, ver dad Haupt des 
ganzen, das AU umfaſſenden Gottesreiches ift, derſelbe if 
das Haupt der ibm als fein Leib (vermöge feined Einge⸗ 
tretenfeins in die Gemeinſchaft mit der leiblichen Menſchen⸗ 
natur) angehörenden Gemeinde, infoiern er ald ver Erfiges 
borene von den Todten der Erflling der neuen Schöpfung 
in der Menfchheit geworden, damit er fo auf jeder Stufe 
des Dafeins ver Erſte werben follte, wie der nrewzoroxog 
nasing wsloswg, [0 der EEWEOTOXOG Tng xuıvig xTiaawg?). 
Nach feinem göttlichen, vor der ganzen Schöpfung aus dem 
Urgrunde des göttlichen Weſens abgeleiteten Sein bildet er 
Die Bermittelung für den Urfprung. alles freatürliden Das 
feins; als der vor allen Andern in verklärter menſchlicher 
Natur Auferfiandene bildet er die Bermittelung für die neue’ 
geiRige Schöpfung, welde in der Menfchheit von ihm 
ausgeht. Mit viefer Anſchauungsweiſe hangt auch bie Art 
ufammen, wie Paulus Philipp. 2, 5—9I ſich ausſpricht: 
„Daß, da Chriſtus in einem Zuſtande göttlichen Seins ſich 
befand, er das gottgleiche, göttliche Sein, das er befaß *), nicht 


in der Schopfung nur durch ihn, in dem allein Bon ſich offenbart, 
vollzogen werben kann, burch ihn ſich Alles auf Bott zurüdbezieht. 

1) Das karl, das göttliche Sein bezeichnend; aber auch mit befon- 
derer Beziehung auf das Zorn B. 18. 

23) Max kann gegen diefe Auffaſſung nicht fagen, baß, wenn Pau- 
Ins bie Beziehung auf das Böttliche und das Menſchliche hätte bezeich- 
nen wollen, er die Unterfcheidung be6 zara oapxa und zara mreuua 
bemertlich gemacht haben mürbe, benn wo Paulus ſolche Merkmale ge⸗ 
braucht, will er das Antithetifche beſonders hervorheben; bier aber kommt 
es iym daranf an, bei ber Interfcheibung bie Einheit des Subichs be⸗ 
fonbers zu bezeichnen, und beshalb würbe es feinem Zwede zuwider ge- 
weſen fein, die Begenfäpe fchärfer zu bezeichnen. Auch herrſcht as 
jenen Stellen das bialektifhe Element, bier aber ber Schwung ber Be⸗ 
geißerung vor. 

3) Womit die Unterfcheibung Ehriki von Dem, welcher ale Urquell 
und Urgrund von Allen allein 6 eos heißt, wohl beſteht. Aber im 
ber Stelle Tit. 2, 13 kann ich nicht umbin, ben großen Bott und den 
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Die Idee des Neiches Gottes ſteht ferner bei Paulus 
in einer weientlichen Beziehung zu einem Reiche des Bo⸗ 
fen. Wenngleih das Böſe nur Zwieſpalt und inneren 
Wivberſpruch mit fi) führt und Feine Einheit bilvet, alfe 
auch infofern von einem auf einen beftimmten Zwed ſich bes 
Zehenden Reiche des Böſen nicht bie Rede fein Tann, fe 
giebt doch der Gegenſatz gegen das Reich Gottes allen man 
nichfaltigen Heußesungen des Böfen ihre Einheit. Gleichwie 
das Reich Gottes nach dem paulinifchen Begriffe in feiner 
-  weiteften Bedentung über bie Schranfen des irdiſchen Da⸗ 

ſeins hinausgeht und die Gefammtheit der göttlichen Lebens⸗ 
entwickelung in allen denjenigen Weſen umfaßt, welche dazu 
befimmt find, die ſelbſtbewußte Offenbarung Gottes darzu⸗ 
Reiten, fo wirb von dem Apoflel Paulus and der Gegen 
faß gegen das Reich Gottes in weiterem lmfange und 
Zufammenhange aufgefaßt. Die Herrfchaft ver Sünde in 
der Menichheit ſetzt er in Verbindung mit der Herrichaft des 
Böfen in ver höheren Geifterwelt; das Prineip der Sünde 
ift überall daſſelbe: die dem göttlihen Willen entgegenftre- 
bende Selbſtſucht in ben vernünftigen Wefen, bie dazu bes 
ßimmt waren, ihren Willen mit Bewußtfein und Freiheit 
dem göttlichen unterzuoronen. Alles andere Böfe wird da⸗ 
ber von Paulus auf das erfte Hersertreten dieſes Gegen» 
faßes in der vernünftigen Schöpfung als auf die erfte Quelle 
zurüdgeführt. Gleichwie alle Sünde in der Menſchheit von 
jener Urſünde im Anfange des Geſchlechtes abgeleitet und 
also eine Nachwirkung verfelben betrachtet wird, fo wird alles 
Boſe überhaupt mit jenem erften Böfen in Berbindung ge⸗ 
fept und als Wirkung verfelben Grundrichtung aufgefaßt. 
Diefes ift wichtig für die ganze Lehre von der Sunde. Hätte 
Paulus nad der ihm von Einigen zugefchriebenen Auffafs 
mng Ci. sben) das Boſe als etwad nur in dem Entiwides 
ungegange der geiftig-finnlichen menfchlichen Natur noth⸗ 
weirbig Gegründetes und ven erften Menfchen in diefer Hin⸗ 
Acht als Typus der ganzen Menfchheit erkannt, fo hätte vie 
Spree von einem Bölen außerhalb ver Menichheit in einer 
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geltend machen, nicht es begierig hervortreten Taffen, mit 
demfelben prunfen wollte '), fondern im Gegentheil, er vers 
zichtete darauf, indem er in die Abhängigkeitſsverhältniſſe des 
freatürlichen, menſchlichen Daſeins einging, als ein Mens 
wie jeber andere geboren wurbe, erfchien, obgleich in ver Hälk 
diefer Erfcheinungsform enwas Aber die menſchliche Rate 
und bie ganze Treatärliche Welt Erhabenes verborgen war?“ 
Die Erhöhung, welde auf dieſe Selbſterniedrigung folgte und 
durch welche ver von ihm in ber Knechtsgeſtalt geleifüete Geher⸗ 
fam belohnt wurde, kann nun freilid wicht. auf Den bezogen 
werben, ber fchon feinem Weſen nach ver über Wied Etha⸗ 
bene war, fondern nur auf den aus biefer hat der Selbf- 
erniedrigung bervorgegangenen Menihen, der, ale Menſqh 
des göttlichen Seins ſich bewußt, dieſe Handlung ber Selb 
entäußerung bis zu ihren @ipfelpunfte fortfetzte. Bir 
möflen die Begriffsunterfcheivung hineinverten, welche Paw 
Ius ſelbſt, nur die Sprade ver einheitlihen YAnidpanung 
redend, nicht anwendet?). Co finden wir bier Teineöwene 
einen Widerſpruch, der uns nöthigen fönnte, guoſſiſche Idern, 
von denen fi) bier auch nicht die geringfle Spur zeigt, her⸗ 
beizuziehen, und es ift ja nichts Anderes, ald was wir [chen 
in den Stellen 2 Kor. 8, 9, Röm. 8, 3*) gefunden haben. 


Heiland für zwei verſchiedene Subjekte zu halten. „Chriſtus unfer Hei⸗ 
land if e8, durch den bie Herrlichfeit bes großen Gottes ſich effenbarıa 
wird.” Die Ausprudemeife: „Der große Bott bat Ach für ums hinge⸗ 
geben‘ wäre ganz anpaulinifd. Bergl. die Bemerlungen des unbefan- 
genen Winer in feiner Grammatik, 5. Aufl., ©. 148. 

1) ©. oben ©. 707. 

2) Diefer Gegenſaß zwifchen dem inneren Weſen umb der äuferlichen 
Erfcyeinungeform liegt in bem 2> duommanı aydoanwr. Phil. 2,7. 

3) Auf manche Kragen, weldye bie ſpäterer Dogmatiter aufwarfen 
amd auf ihre Weiſe zu beantworten fuchten, richtete ſich bie Neflerion 
eines Paulus ſeſbſt wohl gar nicht, wie Schleiermader ©. 75 feine 
Kirchengefchichte mit Recht bemerkt, wenngleich er die Fuülle wnb Ziefe 
ber Anſchauungen, die auf unmittelbare Weiſe durch das Licht bes götl- 
Hohen Weißes ihm zu Theil twurben, vor fpäteren Theologen voraus battle. 

4) ©. sten S. 801 f. 
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Jeſus erſchien in ver Menfchheit, daS Neich der Stine 
und fomit das Reich des Satand zu vernichten. Gegen ihn 








ſtärker begeichnen und jene Herrſchaft unnatürlicher Lüfte, von ber er bort 
- ori, hätte er num aus dem Einfluffe der böfen Beifter, denen fidh bie 
Menſchen, fie ale Götter verehrend, unterworfen, ableiten können. Bon 
allem diefem findet ſich aber dort nichts, fondern Paulus redet bloß won 
bez Mebertragung ber Gott gebührenden Verehrung auf irdiſche Geſchöpfe, 
unb er leitet Alles nur aus dem fich felbft überlaffenen ethifchen und in⸗ 
telleftuellen Entwidelungegange ber Menſchheit ab. In der Stelle Ga⸗ 
lat. 4, 8, wo Paulus zu ben ehemaligen Heiden fagt, daß fie dem, was 
möcht wirflich Gott wäre, gebient hätten, als wenn es Gott wäre, liegt 
leineswegs, daß fie andere reelle Weſen, bie böfen Geiſter für Bölter 
gehalten, fonbern nur das, baß fie ſich zu Knechten ber aroryeia rov 
xz004s0u gemacht hätten, ftatt, wie e8 bie Würde der menfchlichen Natur 
serlaugt, Bott allein zu dienen. Die aroıyeia roü xoouou find bie 
Gegenfänbe, denen fe göttlide Kräfte zufchriebenz |. oben ©. 733 f. 
Su Beziehung auf bie korinthiſche Gemeinde Tann ich meine oben 
©. 38 Anm. audgefprochene Anficht nicht zurücknehmen. Ich kann die 
Stelle 1 Korinth. 8, 7 nicht fo verſtehen, als ob die bier von Paulus 
Bezeichneten folche Chriſten geweſen wären, welche ich von dem Blan- 
ben an bie Realität der Bötter als folcher noch nicht gamz frei machen 
fonuten; denn nach dem Verhältniſſe, in welchem fih damals das Chri⸗ 
Remihum gegen bas Heidenthum barkellie, if ed durchaus undenkbar, 
daß bei Denen, welche Glieder ber chriſtlichen Gemeinſchaft blieben, noch 
eine ſolche Vermiſchung ihres früheren polptheiftifchen Standpunktes mit 
"vom chriſtlichen Monotheismus hätte beſtehen können. Sondern, wenn 
Be ih von dem Glauben an bie Realität der Welen, welche früher eine 
fo große Macht über ihre Gemüther ausgeübt hatten, nicht losmachen 


- tomnten, fo mußten ihnen body vermöge bed mit ihrer ganzen Denkweiſe 


vargegangenen Umſchwungs Diejenigen, welche fie ehemals für Götter 
gehalten, ale böfe Geiſter ericheinen. Nimmt man bied aber an, fo 
ann Paulus biejenige Anficht, melde er als bie ber Schwaden, als 
eine irrthũmliche bezeichnet, nicht zugleich für eine richtige gehalten haben. 
Er ertlärt ferner die Anficht der Sreifinnigen in ber Forintbifchen Bes 
meinde ber Theorie nach für bie richtiges aber diefe gingen von bem 
Befchtöpuntte aus, daß die Böpen nur Weſen der Einbilbung ſeien und 
daß eben deshalb das Opferfleifcheflen etwas ganz Bleichgültiges ſei. 
In der Stelle 1 Korinth. 8, 5 Rellt er nur zwei fubjeltive Stanbpunlte 
im ber Religion einander entgegen, obne daß von bem Berbältniffe zu 
dem DObjeltiven an biefer Stelle die Rede if. Die Stelle 10, 20 kann 
allerdings zur Begünfigung ber Anficht, die mir bier belämpfen, am 
Geſqh. d. apoſtol. Zeitalters IL. 52 - 


808 Die panlisifäe Schere 


Welt höherer Intelligenzen bei ihm keinen Anfdhließungepunft 
finden fönnen. Dies if eben bie Bedeutung bieler Lehre in 
dem Zufammenhange des chriſtlichen Theismus, daß die 
Realität und Unerflärlihleit der Sünpe als Bil 
lenshandlung, im Gegenfape gegen alle Erflärungsveriuge, 
welde das Weſen der Freiheit aufheben und das Boſe aus 
einer Nothwendigkeit ableiten, die fittliche Entwidelung einem 
Naturentwidelungsprogefie gleichiegen, dadurch fFefkgebalten 
wird '). So erkennt ber Apoftel in allem Ungböttlichen der 
Menſchheit, mag es ſich in ver Form des Theoretifchen over 
des Praktiſchen varftellen, vie Macht eines Principe ber Fin 
ſterniß, Einen Geiſt welcher in den Unglänbigen wirtjem 
iR?) Der aid» ovsog und der xödonog ovsag If, wie 
dadurch die Gefammtheit alles veffen, was ſich dem Reiche 
Gottes entgegenfellt, die Gefammtheit des Ungsttlichen be 
zeichnet wird, das Reich dieſes Beifled, der als Repräfen 
tant des Boſen überhaupt dargeſtellt wird °). 


1) Wie dies von dem Standp unkte eines ethiſch⸗religiöſen Jpeali- 
mus aus auch durch den ernflen ſittlichen Beik eines Kant anerkannt 
wird, der in Hinficht dieſes Geiſtes dem bibliſchen Chriſtenthume näher 
Rand, als bie neuere pantheiſtiſche Begriffsvergötterung unb ber logiſche 
Monismus, welcher den Zwiefpalt, ber nur praftifch überwunden wer 
ben Tann, logiſch vermitteln zu Können meint. S. Kants „Religion in 
nerbhalb ber Gränzen der bloßen Bernunft.“ 

2) Epheſ. 2, 2: Tov nveuuarog zou vor dveeyourıoc dv 18 
vloig rijc aneaı9delar. 

3) Natürlich mußte Paulus das Heibenthum ale ſolches, als Unter- 
drüdung bes urfprüngliden Gottesbewußtſeins durch bie Sünde, gu dem 
Neiche des böfen Geiles rechnen. Wenn aber die Anſicht, daß er bie 
Meinung ber Juben von den Götzen als böfen Geiſtern, welche ſich die 
Anbetung der Menichen zu verfchaffen gewußt, getbeilt habe, im ber wene- 
fen Zeit wieder von Manchen vertheibigt worben, fo ſteht doch Beben- 
tenbes ihr entgegen. Wo Paulus vom Urfprunge bes Bögendienfes 
sebet in ben erften Kapiteln bes Römerbriefes, hätte er doch bie nakät- 
lichte Beranlaflung gehabt, zu fagen, daß bie Menfchen durch die Günte 
dem Einfluffe der böfen Geiſter wären bingegeben unb num durchh biefe 
verleitet worden, die dem lebenbigen Bott gebührende Verehrung auf 
fe zu übertragen. Die Abicheulichkeit des Goötendienſtes hätte er fo ned 
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ſein erlbſendes Leiden über die dem Reiche Gottes feindſelig 
entgegenſtehenden Mächte einen Triumph gehalten und fie 
öffentlich der Schmach preisgegeben habe, gleichwie vie Häup⸗ 
ter beſiegter Volker bei einem Triumphzuge mitgeſchleppt 
wurden als Zeichen der Vernichtung der feindlichen Macht, — 
ſo nichtig erſcheint jetzt die Macht des Boſen. Und nach 
einem ähnlichen Bilde Epheſ. A, 8, daß Chriſtus, nachdem 
er die feindlichen Mächte zu Gefangenen gemacht, fich fiege 
reich in den Himmel erhob, und zum Zeichen feines Sieges 
Gefchente unter die Menſchen austheilte, gleichwie Fürſten 
ihre Siege durch Austheilung won Geſchenken zu feiern 
pflegten. Diefe Geſchenke find nämlich die Charismata !). 
Sowie die Ausgießung des heiligen Geiftes, die Mittheilung 
des göttlichen Lebens an die Gläubigen, überhaupt die Grün 
bung der son dem göttlichen Lebensprincipe befeelten Kirche 
ein Beweis der Befiegung des Reiches des Bölen und ber 
Befreiung der Eriöfeten von der Macht veffelben ift, fo find 
die mannichfachen Wirfungsweilen vieles göttlichen Lebeno 
in ver erlbſeten Menfchennatur eben fo viele Merkmale des 
Sieges Chriſti über das Reich des Boſen, indem biefenigen 
Kräfte, welche früher im Dienfte der Sünde ſtanden, jebt, 
von dem göttlichen Leben angeeignet, deſſen Organe gewor⸗ 
den find. Nun iſt zwar durch die Erlöfung die Macht des 
Reiches ver Finſterniß gebrochen, und gelegt ift ver Grund, 
von welchem der allgemeine und vollſtändige Sieg des Reis 
ches Gottes in feiner Vollendung und die gänzliche Auss 
ſcheidung alles Bbſen ausgehen muß. Aber bis jenes letzte 
Ereigniß herbeigeführt worden, kann das Reich Chriſti ſich 
nur im Kampfe mit dem Reiche des Böfen in ver Menſch⸗ 
beit fortentwideln; denn dieſes letzte bemeifet ſich doch noch 
mächtig in Denen, welche nicht durch die Erlöfung von dem⸗ 
felben befreit worden, und wurd dieſe befämpft es das in 
den Eridfeten beftehenne Reich Gottes, wenngleich Alles, 
was es vemfelben entgegenftellt, nur zuletzt den Sieg veſſel⸗ 
— — | ' 


1) ©. oben Bb.1. ©. 237 f. 
32 * 


810 Die pauliniſche Lehre: 


den Heiligen regte ſich alle Macht des Bbſen, fein Tod, in 
welchem es fich zeigte, wie groß die Macht des Reiches ver 
Finfterniß in ver Menſchheit war, fchien der glänzendſte Sieg 
defjelben zu fein, da hier der mächtigſte Widerſacher dieſes 
Reiches ven Macinationen vefielben unterlegen war. Aber 
das Verhältniß kehrt fih um, und da das Leiden Ehrifti vie 
Bollendung feined Eriöfungswerfed war, ba Chriſtus burd 
feine Auferftehung und feine Erhebung zum Himmel vie fieg⸗ 
reiche Macht der durch ihn vollzogenen Erlöfung offenbart, 
da er nun als der Berberrlichte mit einer allen Widerſtand 
überwindenden göttlichen Lebenskraft fortwirft in Denjeni⸗ 
gen und burd Diejenigen, welche er von ber Macht ber 
Sünde und dadurch des Satans erlöfet bat, fo iſt gerate 
dur das, was als Sieg des Reiches ver Finſterniß ſich 
varftellte, die Macht deſſelben zerfiört worden. In bieler 
Beziehung fagt Paulus Coloſſ. 2, 15, daß Chriſtus burd 


meiften dienen. Aber wir müflen body die Erflärung biefes Werfes ned 
dem Gegenfape gegen DB. 19 befimmen. Wollte man nun annehmen, 
daß Paulus die Bögen ale böfe Geier bezeichnet, ſo müßte man mi 
Billroth, f. deſſen Auslegung 3. d. St., fagen, daß er fidh gegen beu 
Mißverſtand verwahren wollte, zu weldem die vorbergegangene Brr- 
gleihung Anlaß geben Fonnte, als ob er die Bögen wirklich ale gön⸗ 
liche Wefen auf ihrem Standpunkte anerfenne. Wber wie wir fon 
bemertten, läßt fich gewiß weder bei irgend Einem in ber Torimihifden 
Gemeinde eine ſolche Meinung vorandfepen, noch läßt es ſich veufen, 
daß man bie Worte des Paulus, der ben ausſchließlichen Monsthris- 
mus immer fo nachdrücklich bezeugte, fo hätte mißverſtehen Ibnnen. Pin» 
gegen Tonnte man wohl feine Worte fo auffaffen, als wenn er tie 
Götzen für reelle Wefen (wenn auch böfe Geiſter) halte und daher au 
dem, was denfelben geopfert worden, eine objeltive Bedentung zufcreibe. 
Und im Begenfape gegen diefen Mißverſtand fagt er nun, es rebe nur 
von dem, was bie Heiten fubjeftiv won ihrem Standpunkte aus, welder 
ben Gegenſatz gegen ben chriflichen bilde, — mit dem bie Chriſten m 
Feine Art von Bemeinfchaft ſich einlaffen follten, glaubten, Diejenigen, 
denen fie opferten, feien nämlich daruine in dem helleniſchen Gimme. 
Wenn Dr. Baur ©. 639 von dem Dreifuße feiner vorgeblichen Wiſſen 
ſchaft den Machtſpruch thut, dab das won mir Befagte theils murietig, 
Iheils unklar fei, fo kümmert mich dies gar nit. Auf Gründe werte 
ih antworten. 
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das Reich des Bien ein für alle Mal überwunven hat, in 
der Gemeinſchaft mit ihm ihnen verliehenen Mittel zum Kampf 
mit benfelben recht anzuwenden ſich nicht angelegen fein 
laſſen. Paulus gebraucht dieſe Lehre, um zu deſto größerer 
Wachſamkeit zu ermahnen, daß man in dem Bewußtſein 
einer entgegenſtehenden unſichtbaren Macht, welche jeben 
Keim des Boſen ald Anfchließungspunft benust, forgfältig 
baräber wache, Feinen folchen auffommen zu laflen, und daß 
man bie durch den Glauben verliehene göttliche Waffenruſtung 
gegen alle Verſuchung fich recht aneigne und fie recht ans 
wende; 2 Kor. 2, 10. 11; Epbel. 6, 12. — Wir haben 
nun noch von dem allmäligen Entwidelungsgange bes im 
Kampfe mit dem Neiche des Boſen bis zum Ziele feiner 
Bollendung fich fortbildenden Reiches Chriſti zu reden. 
Bas die Art betrifft, wie die Volker und die Einzelnen 
durch die Verkündigung des Evangeliums zur Theilnahme 
an bem Reiche Gottes geführt werben, fo leitet Paulus, 
wie den Ratbichluß der Erlöjung, auch Alles, was zur Voll⸗ 
ziehung deſſelben im Ganzen und Einzelnen geichieht, von 
vem freien, durch Fein menfchliches Verdienſt bedingten Wal⸗ 
ten ber Gnade Gottes ab. Die eigenthümliche Geftaltung 
ſeines Lehrtypus Bing mit ver eigenthümlichen Art, wie er 
felbR aus einem heftigen Verfolger des Evangeliums zu einem 
eifrigen Belenner und Berfünpiger deſſelben gebilvet worben, 
genau zufammen. Und biefes freie Walten einer nicht nad) 
menfchlihem Verdienſte abzumefjenden und zu berechnenden 
Gnade hob er beſonders hervor im Gegenfage zu einer eben 
fo anmaßenven als beſchränkten Theorie, nady weldyer bie 
Thellnahme an dem Gottesreiche durch das Verdienſt geſetz⸗ 
licher Gerechtigfeit bevingt fein und das jüdiſche Volk ver- 
möge bed Berbienftes und der Erwählung feiner Stamms 
gäter ein unveräußerliches Anrecht darauf haben follte, ſtets 
ben Grundpfeiler und Mittelpunkt ver Theofratie zu bilven. 
Das freie Walten der Gnade betrachtet er demnach in zwie⸗ 
fachem Gegenfage, im Gegenſate eined Bedingtſeins durch 
leibliche Abſtammung von gewiſſen ausgezeichneten Voreltern 
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and nem geimten thertranſchen Bolfe, une bes Bevingt- 
‘ons >urg das Bertuen geieglicger Gerechtigkeit. 

Eins nnd Zrite beruft. je kellt Paulus dem, wa6 von 
«üuımr Ahnammung abbaagt, beumab in einem Natur: 
zeige wurinder It. mus zu tem Gebiete Ted sapxımr 
gut? — ataegea ter dederen, nicht nach einem Natur: 
pr zu Krannengen Janmdelumgdyang, eimen folcden, 
x wir nam "Terz Kauen ter göstlihen Gnade und dee 
zümmmen Gere) aaqung, wie Orzuung, nad welder bie 
Krorzunga. zn Berk ver freien Gnade Gottes, in Erful⸗ 
ang uf NE Trernarızar. Bon da 
az Srim Ser Zasmufciumgdgang des Reiches Gottes durch 
KITagunz und Ürberlsferung ven außen ber, — von 
Ar ara See em wüher, weicher vermöge des unſicht⸗ 
auiez une nmerucden Imummenbunges der Birfungen des 
jungen rules ader Der gönlichen Vebendenwidelung is 
RT RVen qocit fi Tieren allgemeinen Gegenjag '), 
zer) Sery "ir der Dectraniden Unnvidelungegung in 
2.2 Jasrguantrim. werier Paulus am einen beionteren 
Serses nude Ders ber Rachkemmenſchafit Akte 
SSH ET DENT SQ N: Juden idre therkratiſchen Privi⸗ 
Ay. name Tu Art. me unter Ten unminelbaren 
Asse Lonund Ziäc Derjentge, welcher vermöge der 
NE SUNSUNZEISUTNE begrunperen Geſchlechtsentwide⸗ 
sr; zu Wismar "rolgnze, ſentern Derjenige, 
TESTS HET MWlztenz Sersehung durch eine aus 
en ASUNSIEMEZSURNE he u erflärente Wuntemir: 
ur Summit mes iS nah menſchlicher Bertchaung 
Tel TUE Ey sam Rachkenmen gegeben mwurte, 


CDcut: den Segenias, weldır zu umier dem jreitenten Anücten 
a ie smehun.astı De mr Zueber berecrjemeien, den Begeniag dei 
Sarromas a end Tom, me ım Lucheicidmud und andem Til 
rertier Oerdperm un) der fr azgelilhen Benktäpımled won der 
iatda: wur med die yandıbure Wırfiamkit bei sentidhen Fern 
w dir: Surrideiung Setrmgter Aırde. 

-) Aut: Trelan, BE zure Bnsac. Galat. 4 
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die Art, wie gerade Diefer vor Jenem zum Träger für bie 
Erfüllung der göttlichen Verheißungen und zum Drgan für 
die Sortpflanzung der Theofratie beſtimmt wurde, dies be- 
jeichnet das Geſetz für die Yortentwidelung derſelben über« 
haupt; der Gegenſatz bed Zraditionellen und beflen, was 
durch die Schöpfung des göttlichen Geiftes von innen her⸗ 
aus zu Stande kommt, veflen, was nach einem mit Noth⸗ 
wendigleit wirkenden Geſetze erfolgt und ſich darnach meflen 
und berechnen läßt, und deſſen, was von bem freien alten 
des Geiſtes abhangt. Gewiß mit Unrecht beichulpigt man 
ben Paulns bier eines willkürlichen Allegoriſirens, welches 
nur für Lefer dieſer Zeit Bedeutung haben follte Wir 
erkennen in ihm bier keineswegs ven in jübiichen Zeitvor- 
ſtellungen befangenen Theologen, ver feine Bildung in ver 
Schule des Phariſäismus nit verleugnen gelonnt hätte, 
ſondern den großen Meier für das geifiige Verſtändniß ber 
Geſchichte, welcher in ben einzelnen Thatjachen allgemeine 
Geſetze und Typen zu erfennen und bie große Mannichfaltigs 
keit ver. Ericheinungen auf gewiffe fich immer wiederholende 
einfache Geſetze zurücuffihren weiß. So leitet er hier mit vollem 
Rechte aus einem einzelnen Yale ein allgemeines Geſetz für 
ven geichichtlichen Entwidelungsgang ber Theofratie ab und 
macht dieſes an jenem anſchaulich. Dafielbe Beleg wendet er 
anf. das Verhaltniß der Juden als des befonderen theofratis 
ſchen Volkes zu dem durch das Koangelium in der ganzen 
Menichheit erzeugten tbeofratiichen Wolfe an. Indem nämlid 
Disjenigen, welche dem Geſetze der leiblichen Abſtammung von 
dem cheokratiſchen Volke zufolge ein ficheres Anrecht auf bie 
Thellnahms an dem Gottesreiche zu haben meinten, von dem⸗ 
felben ausgefchlofien blieben, wurbe hingegen durch das nicht 
voraus zus berechnende Walten des göttlichen Geiſtes aus ven 
Heidenvblkern, welche dem Naturzufammenhange nach, da fie 
dem bisherigen theofratifchen Volle auf keine Weife anges 
hörten, von dem Reiche Gottes ganz ausgeſchloſſen ſchienen), 


1) Denn fo wenig es fih erwarten ließ, daß Abraham auf bie 
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ein neues theofratifches Geſchlecht erwedt, an weldem bie 
dem Abraham gegebenen Verheißungen erfüllt werben follten. 

Was das Zweite betrifft, das Bebingtiein der Theil 
nahme an dem Gottesreiche durch das Verdienſt geſetzlicher 
Gerechtigkeit, fo ftelit Paulus dieſer Anmaßung bie geichicht- 
liche Thatfache entgegen, daß bie Juden, welche durch ihren 
Eifer in der Geſetzesgerechtigkeit ven ficherften Anfpruc auf 
die Theilnahme an dem Gottesreiche zu haben fchienen, ver 
möge ihres Unglaubens son vemfelben ausgeichloffen, bins 
gegen die Heivenvölfer, unter welden jenes Streben nad 
Gefepesgerechtigkeit nicht vorhanden war, unerwartet jur 
Theilnahme an demſelben berufen wurden. 

Indem er nun in dem neunten Kapitel des Briefes an 
bie Römer nur biefen Einen Geſichtspunkt von dem freien 
Walten ber göttlichen Gnade in ver Fortpflanzung des 
Gottesreiches in polemiſchem Gegenſatze burdführt, gewinnt 
es den Schein, als ob er das Walten ver göttlichen Gnade 
in feiner Hinficht durch die menfchlihe Willensbeftimmung 
bedingt feße, ſondern Seligfeit und Unſeligkeit nad einer 
durchaus unbebingten göttlichen Vorberbeftimmung unter vie 
Menſchen vertheilt werden laſſe, und als ob er das verſchie⸗ 
bene Verhalten der Menfchen ſelbſt in Beziehung auf bie 
göttlichen Dffenbarungen und Fügungen aus einer göttlichen 
Urfachlichfeit, die Alles nach einer unwandelbaren Nothwens 
bigfeit georonet babe, ableite. Welches Prineip, weiter ver 
folgt, zur Reugnung aller fittlichen freien Selbfibeftimmung 
überhaupt führen würde, dem Wefen des wahren Theismus 
widerftreitet und confequent nur mit einer pantheiſtiſchen 
Weltanfiht zufammenhangen kann. Aber nach dieſer Vor⸗ 
ausſetzung würde das, was Paulus hier durchführen will, 
mit dem allgemeinen Zwecke dieſes Briefes durchaus in 


Weile, wie er fie erhielt, bie zur Bortpflanzung feines Geſchlechts be- 
flimmte Nachfommenfchaft erhalten werde, ebenfomwenig ließ es ſich er- 
warten, baß bie ächte Verehrung Jehovahs von ben bisher dem Böpen- 
bienfte ergebenen Völkern ausgehen follte. 
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Widerſpruch fliehen. Er will ven Heiden und Juden nach⸗ 
weilen, daß fie bei ihren Sunden nichts hätten, woburc fie 
fi) vor dem göttliden Gerichte entſchuldigen Tönnten, Alle 
in gleicher Strafmürbigfeit ſich befänden; die Juden insbes 
fondere will er zu dem Bewußtſein hinleiten, daß fie durch 
ihren Unglauben ihre Ausichließung aus dem Reiche Gottes 
verſchuldet hätten. Nun aber würde er durch das, was er 
nad jener Vorausſetzung fagen follte, alle moraliſche Im⸗ 
putation aufheben und Allen ven beften Entfchulvigungsgrund 
in einer alles menfdliche Handeln nad einem verborgenen 
Faden leitenven "höheren Nothwendigkeit an bie Hand geben. 
Dder man müßte feine Auselnanberfeßung nach ber Unter⸗ 
ſcheidung eines zwiefachen, eines ſpekulativen und eines prak⸗ 
tiſchen Standpunktes, eines verborgenen und eines geoffens 
barten Willens Gottes erflären; aber die Befugniß zu einer 
ſolchen in feiner Denkweiſe irgendwie begründeten linters 
ſcheidung wird fich nicht nachweilen laſſen. Es erhellt übri⸗ 
gend aus dem Schluffe dieſer feiner ganzen im neunten Ka⸗ 
pitel beginnenven Entwidelung, — wenn man auch pas Vers 
Kalmiß vieler einzelnen Erbrterung zu dem Ganzen feiner 
Theologie und Anthropologie nicht binzunehmen wollte — 
wie fern er davon war, ſich Gott als einen folchen zu den⸗ 
Tem, der den größten Theil des Menichengeichlechts geſchaf⸗ 
fen, um an bemfelben, nachdem er ihn in Sünde und lin» 
glauben geftürzt, feine Strafgerechtigkeit, und einen kleineren 
Theil, um an vemfelben durch Rettung aus ber Sünde, in 
bie er durch ein göttliche Verhängniß geftürgt worben, feine 
erlöfende Gnade zu offenbaren; denn als das letzte Ziel 
aller göttlichen Fügungen mit ven Geichlechtern der Men⸗ 
fen ſetzt er ja nicht eine fo partifulariftiiche, ſondern viels 
mehr die allgemeinfte Offenbarung der göttlihen Gnade; 
Son habe Alle, Juden wie Helden '), zum Bewußtſein 


1) Bon ben großen Maffen ber Menichheit, wie einem jüdiſchen und 
einen heidniſchen Geſchlechte, iR bier vielmehr ale von ben Einzelnen 
die Rebe, obgleich im Sinne des Panlus das, was er bier fagt, andy 
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ihrer Sünde und dadurch ihrer Erlsſungsbedürftigkeit kom⸗ 
men laflen, um dann an allen auf folde Weiſe daflır em⸗ 
pfänglich Gemachten feine erlbſende Gnade zu offenbaren; 
Nöm. 11, 32. Berner enthält die Dorologie, mit welcher 
er 11, 33 dieſe ganze Auseinanderſetzung fchließt, eine zwie⸗ 
fache Beziehung, auf die unendliche Weisheit Goites, wie 
fie fi in den nicht voraus zu berechnenven Fügungen in 
bem GEntwidelungsgange bes Reiches Gotted unter ven Böls 
tern offenbare, und auf bie Gnade Gottes, welcher die Men- 
fchen Alles verbankten, im Verhältniß zu ver fein Verdienſt 
geltend gemacht werben könne. Alſo if in ber mit vieler 
Dorologie ſchließenden Auseinanderſetzung auch nur bie Bes 
ziehung auf eine Weisheit Gottes, beren Fügungen fich nicht 
nach irgend einer Theorie menſchlicher Beichränftheit zum 
Voraus berechnen ließen, wie auf eine überichwängliche 
Gnade Gottes, die allem menfchlidhen Verdienſte zuvorkomme, 
bie vorherrſchende, und nur in Beziehung darauf ift Alles 
zu verfteben. Dieje beiden Beziehungen bangen genau mit 
einander zufammen: denn wie bie überjchwängliche Gnade 
Gottes fih darin offenbart, daß Alle, Juden wie Heiden 
und Heiden wie Juden, zulept zur Theilnahme an ber Er: 
löfung geführt werben, fo offenbart fih die wunderbare Weis⸗ 
heit Gottes in der Art, wie burd bie Fügungen in ber Reis 
tung ber Bölfer das Gefühl der Erlöſungsbedürftigkeit als vie 
nothwendige Vorbereitung, damit fie bazu gelangen Tonnten, 
ihren befonderen Stanppunfte gemäß auf mannichfache Weiſe 
in ihnen entwidelt wir. | 

So fagt Paulus ja aud Epheſ. 3, 10, daß in ver Art, 
wie die Gottedgemeinde in der Menſchheit gebildet wurde, 
wie die Heiden insbeſondere zur Theilnahme an ber Grid; 
auf ben Plan und Gang der göttliden Menfchenerziehung in Hinſicht 
ber Einzelnen anzuwenden iftz denn es bebarf ja bei ben Einzelnen ber- 
felben Vorbereitung für Die Aneignung ber Erlöfung wie bei ber aus 
Einzelnen beitebenden größeren Geſammtheit, und das Bewußtſein ber 
Erlöfungsbebürftigkeit iſt iumer das nothwendige Mittelglied, weungleich 
dieſes ſelbſt auf mannichfache Weiſe hervorgerufen werben lann. 
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fung geführt wurden, die noAunoinılog oopia zou Isoü 
fih offenbarte, welches Prädikat bie göttliche Weisheit alg 
eine folche bezeichnet, die auf mannichfache Weiſe zu dem 
Einen Ziele hin den Entwidelungsgang ver Menſchheit leitete. 
Nun aber ſteht doch die Robpreifung der göttlichen Weisheit 
in dieſer Beziehung mit der Vorausſetzung einer Willfür in 
der Gnabenvertheilung und einer unbebingten göttlichen Urs 
ſachlichkeit gerade in Widerſpruch. Gerade deshalb beburfte 
ed der göttlichen Weisheit zur Gründung der Gottesgemeinde 
in ber Menjchheit, weil Gott nicht mit Einem Schlage in 
den Gemüthern ver Menfchen die Richtung erwedte, welche 
fie nehmen mußten, um zur Theilnabme an ber Erlöfung zu 
gelangen, fondern fie gemäß ihren verſchiedenen Stanppunften 
mit freier Selbfibefiimmung dazu erzogen werben follten ?). 
Zwar hebt Paulus in der Durchführung jenes polemifchen 
Gegenfaped nur den Einen Gefihispunft ber freien Gnade 
und des unabhängigen Willend Gottes hervor, indem nur 
dies fein Ziel war, ben jüpifchen Hochmuth zu bemütbigen 
und bei den Juden das Bewußtſein anzuregen, daß ber 
Menſch durch feine Anftrengungen das nicht zu erflürmen 
vermöge, was er nur im Gefühle feiner Abhängigkeit und 


1) Wenn Paulus von ber Unbegreiflickeit ber göttlichen Fügungen 
mit den Befchlechtern der Menſchen redet, fo bezieht fi) Dies darauf, 
daß Die befchränfte Bernunft bes Menfchen bie Handlungen ber göttlichen 
Beltregierung nicht a priori befimmen, unb baß ber Menſch das Ein- 
zelne nicht verfiehen Tonne, bis in der geſchichtlichen Entwidelung ber 
Zufammenhang bes Ganzen feinem Blide vorliege. Da er aber von 
einer Dffenbarung ber göttlichen Weisheit redet, fo erhellt daraus, 
baß er auch eine Erkennbarkeit berfelben in bem Zufammenhange biefer 
Fügungen in dem geſchichtlichen Entwidelungdgange annimmt. Und in 
ber That mußte ſich ja in ber Art, wie das Bottesreich von ben Iuden 
zu Sen Heiden überging, in bem Bildungegange ber Heibensöller für 
daſſelbe die göttliche Weisheit Demjenigen, welder nur ben bem Blide 
fhon vorliegenden Zufammenbang ber Gefchichte überſah, ſchon an- 
ſchaulich offenbaren. Und einft follte wieder In der Art, wie eine grö⸗ 
Gere Maffe des jübifchen Volles zum Glauben an ben Erlöfer geführt 
wurde, die gotiliche Weisheit ſich zu erfennen geben. 





!ezeirer} szirzrdlr®er, jenpern vielmehr iR Dies in tem 
Beste 7 Zerärtang cn ſelbſt eingeichloffen. 

Zr surea Begruff wire eben das Geſetz ver ſiulichen 
Beirereaung bezeichnet, nach welchem die fttliche Selbſtbe⸗ 
Mimmunz tem ganjen inneren Menichen feine Richtung giekt, 
tie Tünthafte Richtung des Willens die Verblendung des 
Geiſtes berbeiführe une bie Art, wie Alles von außen ber 
auf ven Menſchen einwirkt, bebingt ift durch jene feine innere 
Seltfibetimmung, und durch feine daraus hervorgehende 
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GEmpfänglichleit oder Unempfänglichkeit für die von außen 
ber ihm entgegentretende Offenbarung des Göttlichen. Und 
in diefer Hinſicht ſtellt er dem jüpiichen Volke ven Pharao 
ale warnendes Beifpiel var. Wie dem Pharao die Wunder, 
die ihn bei einer andern Richtung feines Innern zur Aners 
fennung der göttlichen Allmacht in ven Fügungen Gottes mit 
dem jübifchen Volke und zur Unterorbnung feines Willens 
unter ven ihm Far gewordenen göttliden Willen hätten führen 
Tonnen, im Gegentheil zur Verhärtung in feinem Eigenwillen 
und Wahne gereichten, fo fei Gott durch nichts gehindert, 
auch alfo mit dem jüpifchen Volke in Beziehung auf deſſen 
Verhalten gegen die Offenbarung Gottes durch Chriftus zu 
handeln. Wenn er fagt, daß die Juben durch ihr Wollen _ 
und Laufen nichts ausrichteten, vie Heiden hingegen ohne 
ein ſolches zur Theilnahme am Gottesreiche gelangten, jo iſt 
"damit Teineswegs ausgelprochen, daß auf das verichiebene 
Berhalten der Menichen in Beziehung auf die Ertheilung 
der. Onabe "gar nichts anfomme, ſondern gerade das Gegen⸗ 
theil legt darin; denn eben dadurch bezeichnet er das Hin⸗ 
derniß, welches unter ven Juden von Seiten ihrer Gemüthö«- 
richtung dem Glauben an das Evangelium entgegenftand: 
nänmlich daß das Bertrauen auf ihr eigenes Wollen und 
Laufen fie zu dem Bewußtſein der Erlöjungsbepürftigkeit 
nicht Tommen ließ, während daß hingegen biejenige Klaffe 
der Heiden, unter denen ſich das Evangelium zuerft verbrei= 
tete, in keinem folchen falfchen Vertrauen befangen, leichter 
dazu geführt werben Fonnte. Und wie er bei den Juden 
das hochmüthige Vertrauen auf das eigene Wirken befämpft 
und deſſen Richtigkeit nachweift, fo warnt er von ber andern 
Seite die Heiden vor einem faljchen Vertrauen auf bie götts 
liche Gnade, das fie verleiten Konnte, zu vergeflen, was von 
ihrer Seite, um viefelbe fich anzueignen, erfordert werde. Er 
fept die Wirkungen der Gnade bebingt durch das treue 
Feſthalten verfelben von Seiten der Menſchen, das Bleiben 
bei der Gnade durch die rechte Willensrichtung; Rom. 11, 
2 u. d. f. In einer andern Stelle läßt es Paulus durch⸗ 
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aus son der Willensrichtung des Menſchen abbangen, ob er 
ein Gefäß ver Ehre over Unehre werde; 2 Timoth. 2, 21. 
Freilich aber hatte er in feinem Wirkungskreiſe mehr mit 
dem falfchen Vertrauen auf eine eitle Werkgerechtigkeit, ale 
mit dem falfchen Dertrauen auf die göttliche Gnade zu käm⸗ 
pfen, und aud fein eigenthümlicher Bildungsgang führte ihn 
zu biefer Richtung der Polemif. Beides zufammen hatte 
den Einfluß, daß er gerade beſonders von dieſer Einen 
Seite die hriftliche Lehre zu entwideln und was dazu gehört 
auf die Spige zu ftellen geneigt war. 

Ferner, wo er ven Muth und das Vertrauen der Gläu⸗ 
bigen anregen und aufrichten wollte, konnte er fle nicht auf 
bie ſchwache und ungunerläffige Kraft des Menichen vers 
weiſen, fondern er zeigte ihnen den unerfchätterlich feſten 
Grund des Vertrauens in dem Ratbichluffe ver göttlichen 
Liebe in Beziehung auf ihr Heil, in dem, was Gott durch 
Ehriftus gewirkt, dieſes zu begründen. Der göttliche Heile- 
ratbihluß muß nothwendig an ihnen erfüllt werben; burd 
nichts, was ihnen im Leben begegnet, kann die Erfüllung 
dieſes unmandelbaren göttlichen Rathſchluſſes gehindert wer: 
den; vielmehr kann Alles nur dazu dienen, die Erfüllung 
beffelben an ihnen vorzubereiten, Alles, was fie im Leben 
trifft, muß ihnen daher zum Heile dienen. Dies ift ber praf- 
tifhe Speenzufammenbang in der Stelle Rom. 8, 28 u. d. f. 
„Diejenigen, welche Gott in feiner ewigen Anfchauung ') ald 
ihm durch Chriſtus Angehörenve erfannte, hat er auch dazu 
vorherbeftimmt, daß fie dem Urbilde feines Sohnes ähnlich 
werben follten, wie er, in verflärter Menfchheit auferſtehend, 
ber Erftgeborene unter vielen Brüdern fein follte. Diejeni⸗ 
gen aber, welche er dazu vorberbeftimmt, hat er aud dazu 
berufen, Diejenigen, welche er berufen, hat er auch geredht- 
fertigt, Diejenigen aber, welche er gerechtfertigt, hat er auch 


1) Ich meine nicht ein durch die göttliche Präfcienz bebingtes Erfen- 
nen, welches dem Zufammenbange jener Sielle allertings fremd if, fon- 
bern ein fchöpferifches Erkennen, ein Gefeßtfein in ber göttlichen Idee. 
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verherrlicht.“ Die Begriffefolge if alfo die ſe: Zuerſt die 
gottliche Idee von Ehriftus und ver in ihm angefchauten 
Menſchheit, ver göttliche Rathſchluß, viele Idee an ven 
Gläubigen zu verwirklichen, fie als Erlbſete dem Urbilde 
Chriſti durch bie Vollendung ber neuen Schöpfung ähnlich 
zu machen. Sodann bie flufenweife Vollziehung dieſes Rath⸗ 
ſchluſſes in der Wirklichkeit, zuerfi die Berufung zum Glau⸗ 
ben (in dem pauliniſchen Sinne, die äußere und bie innere 
zus Erzeugung des Glaubens zuſammengedacht), ald Bläus 
bige werben fie gerechtfertigt, und damit beginnt auch fchon 
im Glauben, vem inneren Leben nad, bie Verwirklichung 
der Würde ber Kinder Gottes in ihnen. Daß Gott feinen 
Sohn aufgeopfert, um ihnen dieſe zuzufichern, dies ift ihnen 
die fihere Bürgfcaft dafür, daß fie dazu gelangen werben 
und daß nichts, was ihnen in den Weg zu treten fcheint, 
dies hindern Tune, ſondern alles dies zu fördern dienen 
mäfle. Sonach kann man bie Lehre von einer zeitloſen, 
ewigen Borherbefiimmung und Erwählung unmöglid aus 
dem Zuſammenhange bes paulinifchen Syſtems wegbringen, 
uns wunpauliniich {ft Die Annahme von einer burd bie götte 
liche Präfelenz bedingten Prädeſtination; aber e8 wirb durch 
dieſe Lehre nichts Anderes bezeichnet, als die Anwendung bes 
allgemeinen Rathſchluſſes Gottes von der Erlbſung ber 
Menſchheit pur Ehrifius auf Diejenigen, an welden ver. 
möge ihres Glaubens derſelbe in Erfüllung geht. Die 
Größe und Sicherheit ver Chriſtenwürde foll dadurch nach⸗ 
gewieſen, keineswegs aber über das Verhältniß der göttlichen 
Erwählung zu der freien Willensbeftimmung der Menſchen 
dadurch etwas beflinmt werden. So gewiß Gott vor ber 
Weltichöpfung ven Rathſchluß faßte, vie ganze von ihm ents 
fremmbrie Menfchheit durch Chriftus zu erlöfen, viefer als das 
Urbild ver nach ihm zu geftaltenden Menfchheit ver zeitlofen 
Anſchauung Gottes ſich varftellte, auf ihm das göttliche 
Wohlgefallen als dem einzig würdigen Gegenſtande veffelben 
immer rubte, fo gewiß müflen Diejenigen, welche im Taufe 
der Zeit durch die göttliche Gnade zum Glauben an ihn 
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gerührt werben, als eins mit Chriſtus, in Chriſto yon Gott 
ewig Angeſchauie, in ihm von Ewigkeit her Erwählte, Gegen⸗ 
ſtand des ewigen göttlichen Wohlgefallens, das von Chriſtus, 
dem Urbilde, auf fie, die nad feinem Urbilde Geftalteten, 
übergeht, bezeichnet werden. Die ewige göttliche Idee gebt 
in ſucceſſiver zeitlicher Entwidelung an ihnen in Erfüllung. 
Darauf bezieht es fi, wenn Paulus hervorhebt, daß vie 
Ehriften, von Gott erwählt, Gegenftand ber göttlichen Liebe 
waren’ vor ber Weltichöpfung, Ephef. 1, A, was auch bars 
auf binweifen follte, daß das Chriſtenthum Teineswegs ala 
eine neue Erfcheinung hinter dem Judenthume zurüdftche, 
fonvern vielmehr das Urältefte und Urfprünglichfte, durch das 
Judenthum felbft Vorausgeſetzte ſei, die Erwählung in Chriſto 
ber Erwählung des jüpifchen Volkes in feinen Stammvätern 
vorangebend, wie bie Erlöfung, die Verwirklichung des Ur⸗ 
bildes ver Menfchheit durch Ehriftus und von Chriſtus aus 
das Ziel der ganzen irpifchen Schöpfung, fo daß alles Ue⸗ 
brige ald Vorbereitung für diefen höchften in dem Ratbichluffe 
von der Schöpfung in Beziehung auf vie irdiſche Welt ſchon 
vorausgeſetzten Zweck fi) barftellt '). Bon einer ewigen, 
ver Weltichöpfung vorangehenden Erwählung und Vorher⸗ 
beftimmung, nicht aber von einer folchen Verwerfung ift bei 
Paulus die Rede, wie jene, nicht aber viele, einen ewigen 
idealen Grund bat. Die Verwerfung bezieht fi nur auf 
bie zeitliche Erfcheinung. Diejenigen, an welden bie in 
Chriſto geſetzte göttliche Idee nicht in Erfüllung geht, er- 
Icheinen eben daher als vie von biefer Verwirklichung Aus⸗ 
geichloffenen, die Berworfenen ?). 

Bon den Ausfichten des Apoftels Paulus in Hinficht ber 
legten Kämpfe, weldye das Reich Gottes zu beftehen haben 
werde, und feinen Erwartungen über ven Sieg deſſelben 


1) ©. oben ©. 697. 

2) Wir könnten nach ber fcholaftifhen Terminologie im paulinifcyen 
Sinne fagens es iſt bie voluntas signi, nicht die voluntas beneplaciti 
bier bezeichnet. 
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vun. bie nahe bevorſtehende Zufunft des Herrn haben wir 
ion oben auf Veranlaffung der Wirkſamkeit veffelben ges 
ſprochen:). Die Ausfihten auf die Vollendung bes Reiches 
@ottes verhalten fi zu dem neuteflamentlihen GEntwides 
lungsgange ähnlich, wie fi) die prophetifchen Anveutungen 
von der Berberrlihung ber Theofratie durch das Werl des 
Erlbſers zu dem altteftamentlichen Entwidelungsgange vers 
hielten. Und alles Prophetiiche Tann nur etwas Fragmen⸗ 
tariſches fein, daher Feine zuſammenhangende und klare Ers 
teunmiß gewähren. Wir können demnach nicht umbin, es 
für ein eitles Unternehmen zu halten, durch Vergleichung 
ver. einzelnen apoftoliidhen Ausſprüche eine zufammenbans 
gende Tüdenlofe Lehre von ven legten Dingen zu Stanbe 
ringen zu wollen. Auch von dem Stanppunfte der Apoflel 
war eine folche nicht möglid. Es konnte wohl geicheben, 
daß in Momenten höherer Begeifterung und befonverer Er⸗ 
leuchtung manche noch vereinzelt bleibenve höhere Anſchauun⸗ 
gen ihnen gegeben wurben, welche fie felbft noch nicht zu 
einer organiich ſyſtematiſchen Einheit mit ihren übrigen es⸗ 
chatologiſchen Vorftellungen zu verbinden im Stande waren. 

Mit ver Lehre von ver Bollendung bed Reidyed Gottes 
bangt vie Lehre von der Auferſtehung in dem paulinifchen 
Opfteme genau zufammen. Diele Lehre ſchließt fich hier nicht 
etwa als eine zufällige Einzelheit an, fondern fie ſteht mit 
feiner ganzen Anſchauungsweiſe von dem chriftlichen Leben 
in ‚enger Verbindung. Es ift die Grundanichauung bes 
Paulus, wie des neuen Teftamentd überhaupt, daß das aus 
vem Glauben hervorgehende chriſtliche Leben den Keim einer 
höheren Zukunft in fi trägt, daß ber mit dem Glauben, 
durch ben man das von Chriftus für die Menſchheit volls 
bradyte Werk ſich aneignet und in vie Gemeinfchaft mit ihm 
eingeht, begonnene Entwidelungsprozeß tes göttlichen Lebens 
fortgeht, bie vafjelbe hie menſchliche Natur in ihrem ganzen 
Umfange burgprungen haben wird. So foll nun auch bie 
——— — 

NE. BL. ©. 3. 
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bei der eehr⸗ von ver ee 2* (i * —1 
beſonders in ver rohſtanlichen Auffaflung;: derſelben mad in 
der Art, wie die Identität des Körpers gewöhnlich befimmi 
‚wurde, ihren Grund. Paulus lehrt vagegen im: dem fun 
zehnten Kapitel des erften Briefes an vie Korinther, daß 
durch vieielbe Echöpfertraft Gottes, weldre aus em Saas 
korne eine eigentbämliche Schöpfung berworgeben laſſe, aus 

einem unzerfiörbaren Grunpleime des Kbepers ein ver Gorle 
für ihren höheren Zuſtand angemeflenes. Drgan. werte ger 
bilder werden. Es fragt fih, worin das Weien des 
Leibes ald des der beſtimmten Perſönlichkeit zugebänrnben 
Organs geſetzt wird, welches von ver in’ ſtetem Tiefe ſich 
befindenden, vem Wandel und ber Bergänglichleit- guierwete 
fenen finnlichen Gricheinungeferm wohl gu umterscheinee if. 
Jenes foll als etwas mit ver Darſtellung det ganzen eigen⸗ 
thämlichen - Perfönlichfeit Zufammeitgebörigen in einer :lhrem 
verflärten Zuſtande entiprechenden Form : wi 
werten. Und wie ver Leib des Menichen bed: vermineiade 
Organ zwiſchen der Seele und der Natur iſt, ſo ſchließt ſich 
bier die Idee von einer mit ver Auferſtehung verbundenen 
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Dalingenefle ber letztern an, anf welche Paulus im achten 
Kapitel des Römerbriefes V. 19 — 23 hindenter '). Diefe 


1) Die neueren ausgezeichneten Ansleger dieſes Briefes haben viele 
Kuffefung mit Necht ale die einzig baltbare anerkannt, und auch Uſteri, 
weihes früher das Bebentendſte gegen biefelbe dorgetragen hatte, iſt durch 
dieſelben Gründe, die auch mir beweiſend erfcheinen, bewogen morben, 
in her neneſten Auflage feines pauliniichen Lehrbegrife und in den Stu⸗ 
bien und RArititen, Jahrg. 1832, Ates Heft, berfelben beizutreten Ge⸗ 
gen die Kuffaffung, nad welder biefe Stelle anf bie Sehnfuht ber 

Bezogen wird, feheinen auch mir beſonders dieſe Gründe zu 
aAnheidea: 1) Paulus würbe dann nach feiner Gewohnheit dad Wort 
zuenes gebrawir haben. 2) Wir wollen annehmen, daß er bas tief 
empfunbene Befühl des allgemeinen Elende, das Gefühl ber Unzufrirden⸗ 
bes mit allem Beſtehenden, das Gefühl einer Sehnſucht nad etwas 
Beſſerem, wenn auch ohne Mared Bewußiſein bes Gegenſtandes, daß er 
biefe le aus felnem chriſtlichen Bewußnſein auf etwas Denen feldfl, 
die von dieſen Gefühlen durchdrungen waren, Unbewußtes gedeutet hätte, 
ſo Sommite se doch auf jeden Fall dieſe Gehnfucht nur einem Heinerem 
beſſeren Theile des zoamos zufchreiben und uumöglid yon ber ganzen 
in Sünde werfuntenen Maſſe ber Heidenwelt dies ausfagen. Doch wir 
mühe zugeben, daß wie man, eine vielbewegte, von einer unbefimmten, 
ta My tel umflaren Gchnfacht befeelte Zeit im Ganzen bezeichnend, 
feneh Fam, daß ihrem Ringen und Etreben eine ihr ſeldſt unbemußte 
Gehatucht um Grunde liege, daß Fe in einem Zuſtaude der Wehen ſich 
befinde, daß ext Der, welchem ein höheres Brwußtiein aufgegangen if, 
ihr ansbeuten kann, wonach fie fenfgt. Und fo hätte Paulus die von 
pm gedraudten Ausbrüde zur Bezeihnung des geifligen Zuſtandes ber 
u umgebenden Welt wohl anwenden Finnen. Uber dann hätte er 
dieſe SHmmmmug der Geiſter doch als eine gerabe erſt dieſer Zeit eigen⸗ 
tHinliche, wicht ale etwas, das von Unfang an, feitbem bie Schöpfung 
dieſer Ausdtfyaft unterworfen worden, bis auf biefen Augenblid Ratte 
gefunden habe, bezeichnen müſſen. 3) Er Ionute nach feiner Ibee wicht 
kan, daß ber xönuos gegen feinen Willen auf eine unverſchuldete 

€ durch Bott feld der Knechtſchaft des eltelt Weſens unterworfen 
worden. 4) Nach viefer Erklärung müßte Pautns lehren, dab ſobald 
Die Altar Bottes zu der ihnen befitmmmen Derrlichleit gelangen würden, 
dieſe ich auch auf bie Heibenwelt werbreiten, diefelbe in die Gemeinſchaft 
des göttlichen Lebens eintreten werde. Wenn man num aber au an- 
nehmen wolle, daß Paulus hier die Lehre Yon einer allgemeinen Wie⸗ 
berbringung fo offen und Mar vorgetragen hätte und fie ale etwas Bes 
kauntes vorausſeyte, fü würbe er doch immer zuerſt bie Aneignung ber 
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Idee hangt auch mit dem Ganzen bes panliniichen und des 
hriftlichen Lehrſyſtems überhaupt genau zufammen: bie 
xAnporonia Tov xoouov, die den Gläubigen verheißen wor⸗ 
den, daß fie mit Chriftus regieren, ihnen, wie Ehrifto, in ber 
zufünftigen Welt Alles fol unterworfen fein, biefer Welt 
korper zum Sitze bes triumphirenden Reiches Gottes beftiuumt, 
das Reich Gottes in fortichreitender Entwidelung ſich Allee 
unterwerfend, bis zur Vollendung dieſer Weltherrichaft, welde 
Paulus als Ziel jener allgemeinen Sehnſucht bezeichnet. 
Gewöhnlich verbindet Paulus Die Lehre vom ewigen Leben 
bed Einzelnen mit der Lehre von ber Auferfiehung, und 
er fagt dann nidtd von dem Leben ver Seele in einem 
Zwifchenzuftande nad dem Tode bis zu jenem leuten Ziele. 
Die Bezeichnung des Todes als eines Schlafed im Verhält- 
nifje zu der darauf folgenven Auferwedung konnte auch das 
für fprechen, daß er fi den Zuſtand nach dem Tode ale 
den eines, ähnlich wie im Schlafe, gehemmten Bewußtſeins 
gedacht, und angenommen habe, daß die Seele aus dieſem 
Zuftande erft mit der Auferfiehung des Leibes werde erwedt 
werben, obgleich er auch in jever andern Beziehung ben Tod 
ald Uebergangepunft zu einem höheren Dafein unter dem 
Bilde des Schlafes bezeichnen Fonnte. Da in der Gemeinde 
zu Theffalonich bei Manchen Beforgniffe über dad Schidial 
ber früher verftorbenen Gläubigen entſtanden waren, vers 
weifet er fie do nur darauf, daß die zur Zeit der Wie⸗ 
derkunft Ehrifti lebenden Gläubigen vor den früher Geſtor⸗ 
benen nichts voraus haben würden. Hätte er aber, follte 
man benfen, eine ortentwidelung des Bewußtſeins in er- 
höhter und innigerer Gemeinfchaft mit dem Herrn als etwas 
auf den Tod unmittelbar Folgendes angenommen, fo hätte 
er ja die Beunrubigten darauf verweilen fönnen, daß Die- 
jenigen, um welche fie trauerten, fchon jegt gu einer höheren 


nn 


Erlöfung durch ben Glauben als das für Alle gleich nothwendige Heil- 
mittel haben erwähnen müffen, er konnte Beine nicht erſt bush den 
Glauben an ben Erlöfer vermittelte Verherrlihung annehmen. 
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befeligenven Gemeinſchaft mit dem Herrn gelangt ſeien, wie 
ein :fpäterer Kirchenlehrer fo gu verfahren nicht ermangelt 
haben würde. 

Indeß wie Paulus überzeugt war, daß man burch ben 
landen aus dem Tode zum Leben übergebe ı), wie er aus 
des unter feinen vielfachen Leiden gemachten Erfahrung da⸗ 
von zeugte, daß bei dem Vergeben des Außeren Denichen 
der innere immer mehr erneut werbe, 2 Korinth. A, 16, und 
wie dieſe Erfahrung ihm ein Vorbild der Zukunft war, daß 
auch aus ver legten Aufiäfung des Todes der äußere Menſch 
nur zum höheren Leben hervorgehen werde, wie er eine fort 
ſchreitende Entwidelung des göttlichen Lebens in ver Ges 
mweinfchaft mit dem Eridier annahm, wie er lehrte, daß ver 
Gläubige dem Erlbſer in Allem nachfolgen werve, fo floß 
aus dieſem Speenzufammenhange die nothwendige Yolge, 
daß das höhere Leben ver Gläubigen auch durch den Tod 
nicht unterbrochen werden Tönne und daß fie burch venſel⸗ 
ben. zu: einer vollſtändigeren Theilnahme an dem göttlichen 
mb feligen Leben Chriſti gelangen witrven.“ Diefe Idee von 
einem .fortichreitenden Entwickelungsprozeſſe des göttlichen 
Lebens in der Gemeinſchaft mit dem Erlbſer' ift wahrlich 
keine von einem fremden Standpunkte ber in die Lehre bee 
Apofteld hineingetragene, ſondern eine aus feiner eigenthum⸗ 





- 4) Denn wenngleich er micht wie Johannes dies mwörtli auf biefe 
Bette ausforiht, fo folgt doch der bier bezeichnete Gedanke von ſelbſt 
0 im, "was er von ber Rettung aus bem geifigen Tobe und ber 
Lebenbigmachuug durch den Ölauben zu fagen pflegt. Es findet zwiſchen 
. keiten Apoſteln nur ein formeller Unterfchieb flatt, nicht in ber Art, wie 

der Begriff ber fon von ihnen angewanbt wird, — benn barin, baß fie 
biefe als etwas mit bem Glauben ſchon wirfli in bie Seele Einge- 
isstenes betrachten, Tommen fie mit einander überein — fonbern barin, 
wwiE. ber. Begriff von der Lam alavıos von ihnen gebraucht wird, welche 
(don auf die Begenwart, Yaulus nur auf das Zukünftige 
bezieht, vbgleich Beide in materieller Hinficht in ber Anerkennung bes in 
bem — begründeten göttlichen Lebens, welches ben Keim einer 
f en höheren Entwickelung in ſich trage, die Zufunft voraus⸗ 
nehme, als Kuospe in 1% enthalte, durchaus übereikimmen. 
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"dam leeren Baum: ye.daffen; Des —— 
macht Pauline 8; 10 ꝓoiſchen dar Merlea mi: Km Neſle ante 
twädlic) den Unssrichieb, baß: dieſer ms: der: Eillteue: willen 
topt fei, tem Tode, deſſen Keim er in fih mege, anheim⸗ 
falle, jene aber vernbge der ihr eimwohnenden Geuechtigfeit 
Leben fei, über ven Top erhaben, daß dieſer Seine Gewalt 
wehr über fie babe, vesinad ihr Beben feine Demmung aber 
Störung mehr fürchten värfe, daſſelbe alſo in einer fort 
fehreitenven, durch feinen Top mehr zu umerbrechenden Ent: 
widelung begriffen fei: Und wad wir fchom amd Dielen Einen 
Stelle mit Recht folgern Fönnen, wird durch folge Stellen 
in den ſpäteren pauliniſchen Briefen heſtätigt, melde eine 
gleid, auf den Tod folgenne höhere Gitufe der Geminfcheft 
mit Chriſtus und ver Seligkeit bereichen. Mit welcher 
Annahme auch das keineswegs In Wiverſpruch Rede, daß 
er das letzte und größte Ergebniß In ver Vollendung des 
Reiches Gottes nicht aus einer natürlichen Entwidelung von 
ſelbſt hervorgehen, ſendern von außen her durch Die als 
etwas Unmittelbares eintretende Thatſache ver Yarufle Chriſti 
herbeigeführt werden ließ, wie ja gleichfalls die Thatſachen 
ber Erſcheinung des Sohnes Gones in der Menſchheit, der 
Erlöfung und ver Wiedergeburt, wenngleich fie ſich aus einer 
vorhergegangenen. Gntmidslung zit ableiten Laſſen wub 
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wenngieidy ein durchaus neuer Abſchnitt des geiftigen Lebens 
derih fie begründet wird, doch eine vorbergegangene vorbes 
seltene Entwidelung Teineswegs ausſchließen, fonvern viel» 
mepe vorausfegen. Rum enthalten vie foäteren Briefe des 
Yanias foldye Stellen, ia denen er bie Hoffnung einer gleich 
bene Tode ſich auſchließenden höheren Stufe ver Entwides 
lung des göttlichen, feligen Lebens in vollfommener Gemein⸗ 
daft mis Ehriſtus ganz beſtimmt ausipricht; Philipp. 1, 
31. 28. Man fieht wahrlich nicht ein, wie Paulus, wenn 
er: andy vie Wiederkunft Chriſti und die Auferfiehung ale 
ein noch jo nahe bevorftchennes Greigniß ſich gedacht Hätte 
fügen tounte, „daß er ſich fehne, aus dem irdiſchen Leben 
abmicheiven und mit Chriſtus zufamemen zu fein, venn dies 
fe: weit befler,“ falls er vie hrikiame: Folge des Todes nur 
in zimad Negatives, vie Befreiung aus den Kämpfen und 
Leinen des irnrichen Lebens, unter denen er body auch, wis 
er.fo'.oft dies ausſpricht, vie beiellgennen Wirkungen des 
Erangeliums deſto mächtiger an ſich erfuhr, geiegt, nicht 
eine :böhere Art des Zuſammenſeins mit Ebriftus, eine hö⸗ 
ber Enteidetung des in feiner Gemeinichaft wurzelnden 
Lebens ale Folge des Todes beiradptet hätte. Wie follte ein 
Dean son vem feurigen Eifer und der gotterfällten Thätig⸗ 
fe des Paulus nicht ein ſolches Leben, wie er im Kampfe 
für dad Rei Chriſti es führte, einem Schlafe oder traums 
Ahelichen Daſein oder Schattenieben vorgezogen haben ? 
Sud bewidwet er 2 Timoth. A, 18 ein Belangen in bas 
Reh Chriſti, das gleich auf ven Top folgen werde, welche 
Isgte Stelle jedoch nicht fo enticheivenn ift, da wie Auffaflung 
i:wiefer Oenfiche Areitig fein fan *) (f. oben). 
Ss khunte man num erwa denken?), daß von bieler 
— — 
-: 6) Auch die berüdſichtgten Bemerkungen des Herrn Reyetenten Wei⸗ 
zul.in Täbingen in feiner Abhandlung über bie urchriſliche Imperblic- 
Kisplehre in den Studien und Kritifen, Jahrg. 1836, Ates Heft. Können 
ih zu einer Beränderung meiner Auffaſſung dieſes Begenflandes nicht 
. veraulaffen. 

2) Wie dies Uſteri angenommen pm haben fdyeins. 
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erfehung Shriſt zu begräuben and: aritt der LAhen pam :ber 
. Suuferfichuug zu verbinden geoun· war rnicht Ssfonbent- Kerr 

vergeboben:.hätle,- weil er ir jenes: Iehte: große Axcigei 
bamale noch fer nahe machte: unn: fei MBNME fasuame achia 
gewann war, ever, Daß er aufıund 
Gsanten chen nicht gerichtet kit: Da: ur abes immer 
mehr .erlaunte, daß feuer Beltymnfs-:ber: 
vs —— * wicht ſo mahe ſet, wie er ec eroacei 
hatte, wäre er dadurch veranlafe worden, den früßer mehr 
ia ben Hintergrund geftellten Gegenftanb mehr ums. befkimm- 
tes berssrzubeben. (Eine fortgeſchrittere Erfenummiß ver 
Gochatologie, wie fie ſich umter dem erleuchtenben. um: lets 
tenden Einfluffe des heiligen Geiſtes bildete, erkennen wir 
überhaupt bei Paulus, wenn wir vie Beisfe am die Theſſa⸗ 
lenicher nit deſſen fpäteren Briefen vergleiden, die Gut 
bebung ver Gläubigen von ber Erde zus immermährenden 
Gemeinihaft mit vem Herrn, 1 Theffal. 4, 17, wi ver 
fpäter eutwidelten Lehre von ver verfiären Erde als Gi 
des vollendeten Gotieöreiches, und —— 1, 729 mit 

ver ſpuͤter augebeuteten W 

Als das Irgte Biel ſegte Paukus ven —— — 
des Nriche6 Gottes über alles Boſe, was der Berwirtiichung 
deſſelben biöger enigegenſtand, fiber Alles was vie Entwicke⸗ 
Inng des goͤttlichen Lebens heumte un» trübte. Die Olie 
bigen werden in ihrer ganzen verflärten und Aber ven Ten 
erhabenen Eigeuthämlichleit das Dile Chriſti auf volifonmene 
Weiſe darſtellen, in die vollkommene Gemeinſchaft feines 
göttlichen, heiligen, ſeligen und unvergänglicen Abens eis 
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von biefer Seite gerade in dem Zeitpunfte geführt wurde, 
als er für fein beſonderes religidfee Bebürfnig und für das 
seligiöfe Bebürfniß ver nachfolgennen Gefchlechter derſelben 
beuurfte. Aber einer folden Annahme fleht dies entgegen, 
daß. er ih in dem funfzehnten Kapitel des Briefes an vie 
Korinther Aber. Ton und Auferfiebung auf ähnliche Weife 
ausipricht, „wie in dem erften Briefe an die Theffalonicher, 
und doch finden wir in dem einige Monate fpäter geichries 
benen ‚zweiten Briefe an. vie korinthiſche Gemeinde vie zus 
verfichtlidhe Erwartung ausgeiprochen, daß ein Leben in ver 
Gemeinfchaft mit Ehriftus von höherer Art fih an bie Anfs 
Hung des irdiſchen Daſeins gleich anfchließen werde; denn 
unmöglich läßt es fi 2 Korinth. 5, 6—8 anders verftehen, 
wenn Paulus als Eorrelatbegriffe bezeichnet von der einen 
Seite das Bleiben im irdiſchen Leibe und Zernfein 

von dem Herrn (jener höheren unmittelbareren Gemein 
ſchaft mir ihm, welche auf dem Stanppunfte eines jenfeitigen 
Daseins erfolgen wird, Ermangeln), auf dem Stanppunfte 
des Glaubens fich Befinden, und von ber andern Seite das 
Abſcheiden aus dem irdiſchen Leibe und das Belangen zum 
Herrn, zu einer innigeren, nicht mehr unter ver Hülle des 
Giaubens verborgenen Gemeinichaft mit ihm, zur unmittels 
baren Anſchauung. Wie hätte er, was er meinte, als ein 
Abſcheiven aus dem irdiſchen Leibe und als ein Belangen 
am Gern. bezeichnen Tönnen, wenn er die Veränverung 
Yätte bezeichnen wollen, welche aus der Parufie Chriſti, ſei⸗ 
zem Kommen zu den Gläubigen hersorgeben werde? 
Finden wir alſo ſchon in dem zweiten Sorintherbriefe dies 
ſelbe Ausficht wie in dem Briefe an die Philipper von Pau⸗ 
IS dargeſtellt, fo ift es doch nicht wahrfcheinlih, daß im 
zen wenigen Monaten zwilchen dem Zeitpunkte, in wel 
dem er ven erfien Brief an die Korinther geichrieben hatte, 
und dem Zeitpunfte, da er ven zweiten fchrieb, ein folder 
Umfhwung mit feiner Denkweiſe über dieſe Gegenflände ers 
folgt fein sollte. Aus ver Vergleihung des erfien und bes 
zweiten: Briefed an bie Korinther Tönnten wir nun alſo 
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Nnsiiäiber: va: Gheiſtenthum 
— — hvdiſchen Eutwidelung: berumdpist - 
auf Erben: geilen, rmiek eine 
* mer Sem Bebärfniffe er Crößfung' ea achſfen über 
Chriſtus und das Chriſtenthum hinausgelommen wäre: - . 
. Wenn wir nun aber. das, was er dh jener Stelle von 
Wer gänzlichen Unterwerfung .und Beftegung aller Feinde des 
Neiches Gottes fagt, in dem ſtreugſten Sinne:zer Worte 
verfieben, fo:würbe daraus folgen, daß auch aller ſubjekttve 
Widerſtand gegen dad Reich Gottes dann wegfallen, vie 
vollfommene Einigung des Trentürlichen Willens mit dem 
göttlichen dann überall erfolgen werke. Died ergiebt ſich 
auch alo nothwendig, wenn wir bie Worte ®. 28: „baß 
Gott werde fein Alles in Allem'),“ in gänzlidger Allgemtin⸗ 
beit verſtehen; denn dann würke ja baraus folgen, daß das 
Reich Gottes auf ſubjektive Weife in allen vernunftbegabten 
Wefen verwirklicht fein, nichts Ungöttliches mehr vorhanden 
fetn werde. Dann würde fo in dem vollſtändigſten· Sinne 
erfält werben, was Paulus Rom. 11, 32 auoſpricht ber 
wenngleich dieſe Auffaffung au fi) möglih und in-ben 
Borten kegrünnen ift, fo And | wir doch vr. ven Bufemmen- 

















1) megen wir nun das näoıw als Raclaumm vier Remsum 
verſtehen. 
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bang an jener Stelle nicht hinlänglich berechtigt, die. Worte 
in tiefer Allgemeinheit aufzufaffen. Es könnte jene Unters 
werfung auch nur von einer objektiven und erzwungenen 
verftanden werden, es Fönnte damit gelagt fein, daß bie 
Feinde des Reiches Gottes Feine Macht mehr haben werben, 
gegen daſſelbe etwas zu unternehmen, daß fie feinen trübens 
den Einfluß mehr auf vie Entwidelung veſſelben werben 
ausüben können. Unter den Allen, in welchen Gott Alles 
fein wird, Eönnen wir aud bloß die Gläubigen verftehen, 
wie V. 22 unter den Allen Diejenigen, welche durch ven 
Glauben in die Gemeinichaft mit Ehriftug eingetreten find !); 
und allerdings geht aus dem Zufammenbange nur die 
Abfiht des Paulus hervor, was zur vollftändigen Realis 
firung des Werkes Chrifi für die Gläubigen gehört, 
darzuftellen. 
Doc damit ift nicht ausgefchloffen, daß ver Alles bie 
zu dem legten Schlußpuntte ber ganzen Erlbſungs⸗ und 
Hellsentwidelung in Einer großen Anſchauung zulammens 
faſſende Geift des Paulus fich nicht über die Bränzen der 
ihm zunächſt vorliegenven Aufgabe erhoben haben könnte 
bis zu dem leuten, alle Disharmonie in volllommenem 
Einflang auflöfenden Endergebniffe. Und es wird dvoch 
die natürlichfte Auffaffung fein, zwifchen dem, was 15, 
23. und dem, was 24 bezeichnet if, einen Zwifchenraum 
zu feben, und in biefen Zwiſchenraum würden die Ent⸗ 
widelungen fallen, welde dazu dienen follten, das letzte 
Biel. ver allgemeinen Wiederbringung herbeizuführen. Zus 
erft vie Auferfiebung und vollfommene Befeligung ver 
Bläubigen; dann die allgemeine Auferfiehung aller von 
ver Sünde Befreiten und zu einem göttlichen Leben Bers 
flärten,. wann Gott fein wird Alles in Allen. Aber es if 
merhwürbig, wie unvermittelt Paulus zu dem alza Tommt. 


1) Wenn nicht das navısc, fonbern ba6 dv ro Xoro — daß 
Wer Alles von Chriſtus ausgeht, wie anf der andern Seite Alles von 
Wam ausging — hervorgehoben wird. 
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Beyiichnung cines ſolchen aripungenen Alberlichen uber 
ſams liegt, wenn wir viele Worte nach dem puarlicüſchen 
GSprachzebraucht verſiehen 37% Die Stelle Urt V 
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erwähnten Stellen zuſammenhalten und durch 
Bergleihung erflärn. Wir würben bier wohl. 
Ausficge über ven lehten Triumph bed Griäfungömerdes 
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erlennen haben, welde bem darch bie Liebe, wie ihn rich, 
für das Heil der Menfchen ſich aufadpfern, immer mehr 
verllärtn Geiſte des groͤßen Apoſtris erſt in dem beßten 
Stadium feiner chriſtlichen Catwickelung aufgegangen wäre. 

1) Die Lehre von einer ſolchen allgemeinen Wieder würde 
aber mit det Lehre von eigen Strafen, wie fe —— vor⸗ 
Kommt, wicht in Widerſpruch Mebeiij be twenmgleid' Vie im Wöfen 
Berpiicttten, ſich feihß, den Bolgen ihrer Hantiaugemwelle, Iyeas wekhals 


beten Schidfale überlaffen, enblofe Unfeligfeit zu erwarten haben, fo iR 
damit ein werborgener Rathſchluß der göttlichen Erbarmung, wermöge 


den, nicht nothwendig ausgefchloffem. ' 
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bang an jener Stelle nicht binlänglicy berechtigt, bie. Worte 
in biefer Allgemeinheit aufzufafien. Es könnte jene Unters 
werfung auch nur von einer objektiven und erzwungenen 
verftanden werden, es Tönnte damit gelagt fein, baß bie 
Feinde des Reiches Gottes Feine Macht mehr haben werben, 
gegen daſſelbe etwas zu unternehmen, daß fie einen trüben- 
den Einfluß mehr auf tie GEntwidelung deſſelben werben 
ausüben Fönnen. Unter ven Allen, in welden Gott Alles 
fein wird, Innen wir aud bloß die @läubigen verftehen, 
wie V. 22 unter den Allen Diejenigen, welche durch den 
Glauben in die Gemeinſchaft mit Chriſtus eingetreten find '); 
und allervings gebt aus dem Zuſammenhange nur bie 
Abfiht des Paulus hervor, was zur vollfiändigen Realis 
firung des Werkes Chriſti für die Gläubigen gehört, 
darzuftellen. 
Doch damit iſt nicht ausgefchloffen, daß ver Alles bie 
zu dem legten Schlußpunkte ber ganzen Erlbſungs⸗ und 
Heildentwidelung in Einer großen Anfchauung zulammens 
faſſende Geift des Paulus fi nicht über die Bränzen der 
ihm zunächſt vorliegenden Aufgabe erhoben haben könnte 
bis zu dem legten, alle Disharmonie in volllommenem 
Einflang auflöfenden Envergebniffe. Und es wird vod 
die natärlichfte Auffaffung fein, zwiſchen dem, was 15, 
23 und dem, was 24 bezeichnet if, einen Zwifchenraum 
zu feben, und in biefen Zwilchenraum würden bie Ents 
widelungen fallen, welche dazu dienen follten, das lebte 
Ziel der allgemeinen Wieberbringung herbeizuführen. Zus 
erſt die Auferfiehung und vollkommene Befeligung ver 
Bläubigen; dann die allgemeine Auferfiebung aller von 
der Süiude Befreiten und zu einem göttlichen Leben Vers 
flärten, wann Gott fein wird Alles in Allen. Aber es if 
merhoärbig, wie unvermittelt Paulus zu dem alza kommi. 


1) Wenn nit das zavıss, fonbern ba6 dv r5 Xaoıs — daß 
bier Alles von Chrifus ausgeht, wie auf des anbern Seite Alles von 
Adam ausging — hervorgehoben wird. 
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übergegangen zu: fein. Es ift bei ihm demnach zweierlei 
zu erwägen, fein eigenthlimliches Verhälmiß zu der alerans 
driniſch⸗ jüirifchen und zur paulinifchen Theologie. Manche 
Berfchievenheit ver Lehrentwidelung zwiſchen jenen beiden 
großen Rehrern der Kirche iſt aber audy zu erflären aus dem 
eigenthümlichen Zwede dieſes Briefes, der an eine folde 
Gemeinde gerichtet ift, welche, wennglei der Glaube an 
Jeſus als den Meifiad bei ihr Eingang gefunden hatte, 
body mit ihrem religidfen Leben noch ganz in ben Formen 
bes Judenthums befangen war '). 


1) Diefe Anficht müſſen wir auch gegen bie son Dr. Röth im feines 
lateiniſchen Differtation, Branffurt 1836, in ber er au beweilen fudt, 
daß diefer Brief an bie aus Ehriften beibnifcher Abfunft beftebende ephe⸗ 
finifche Gemeinde gerichtet fei, vorgelragenen Gründe feRhalten. Wie 
Alles fehr gut für eine aus ehemaligen Juden beſtehende Gemeinde paßt 
und die dieſer Annahme entgegenfichenden Schwierigkeiten nur fchein- 
bare find, fo Fönnen wir ung hingegen von einer Bemeinde and Heiden⸗ 
chriſten, an melde ein Brief in dieſer Form und mit diefem Inhalte 
geichrieben werben konnte, durchaus Feine Anfchauung madyen. Und ber 
von Anfang an bervorleuchtende genaue Zufammenhang des didaktiſchen 
und bes paränetifchen Elements würde ſich unter dieſer Borausfegung 
gar nicht erllären laſſen; denn eine Gemeinde aus Heidendrifen 
Tonnte Durch Verfolgungen nur in base Heidenthum zurüdznfal- 
len, nicht aber zum Judenthum überzutreten bewogen werben. Der 
Inbalt biefes Briefes, welcher auf bie Darftellung der Erhabenheit bes 
Ehriftenthums über das Judenthum fidy bezieht, paßt alfo dann durqh⸗ 
ans nicht zu ber Abficht, bie Leſer zus Beharrlichkeit unter den Berfel- 
gungen zu ermahnen. Der Dr. Roth beruft fih auf 3, 12; aber ber 
Abfall von dem lebendigen Gott braudyt nicht gerade Rüdfall in dem 
Goͤtzendienſt zu fein; wie die Gemeinfhaft mit Gott nad ber Ueber⸗ 
zeugung bes Berfaflers nur durch Chriſtus vermittelt werden Konnte, fo 
galt ihm ter Abfall son Chriſtus auch als ein Abfall son dem lebendi⸗ 
gen Gott. Noch weniger kann bie Stelle 10, 32 in Rechnung gebradi 
werden; denn ohne Zweifel erſchien dem VBerfafler die göttliche Erlen 
tung als nothwendig durch das Evangelium bebingt, und ber Mebertrilt 
von einem andern religiofen Standpunkte, auf weldyem ber Menſch von 
ber Herrſchaft bes Princips ber Sünde nicht frei werben konnte, erfchien 
ihm als ein Uebertritt von ber Finſterniß zum Lichte. Daffelbe gilt von 
6, 4. Auch Tann bie Erwähnung ber Städe des Ratehhumenmunin- 
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Paulus und der Berfaffer des Hebräerbriefes kommen 
mit einander barin überein, daß fie bie Unzulänglichfeit des 
Judenthums für die Befrievigung ber religiöfen Bedürfniſſe 
nachweiſen. Darauf bezieht es fi), wenn in viefem Briefe 


richte 6, 1 nicht beweifen, daß ein folder, wie er nur den Heiben er- 
theilt werben konnte, worausgefept werbes denn unter ber Buße von 
den tobien Werken verfieht ber Verfafler ohne Zweifel bie Belch- 
sung von allem Ungdöttlidhen, unb unter ber niorıs in dieſem 
Gegenſatze, bem paulinifdhen Begriffe gemäß, den Blauben in bem eigen- 
humlich chriklichen Sinne, fo daß alfo der Glaube an Jefus als ben 
Meſſias mit eingefchloffen if, welcher ja fon auch in den Artileln 
bes Unterrichts für Heiden befonders hätte hervorgehoben werben 
mũſſen. Auch für den Unterricht ber zum Chriſtenthum übetretenben 
Juden war es erforberlih, das Weſen ber eigentbümlich chriflichen 
Taufe im Berhälmiffe zu der johanneifchen und andern Arten ber Lu- 
fration anselnanberzufegen, unb bie Lehre son ber Auferſtehung und 
son Dem Gerichte mußte doch, wenngleich von bem größeren Theile ber 
Saben ſchon früher anerlannt, im Zufammenbhange mit ber Lehre von 
Sense als dem Meffias mit manchen eigenthümlichen Mobificationen 
auf's Reue vorgetragen werben. So erwähnt ber Verfaſſer bie allge- 
meinen Artikel des erſten Religionsunterrichts, welche ben Juden wie 
ben Heiben vorgetragen werben mußten. Aus 13, 9 geht nicht hervor, 
daß bie Lefer die jübifchen Speifegefebe früher nicht beobachtet hatten, 
alfe .Zeine Juben waren, fonbern nur dies, daß fie nad) ber Voraus⸗ 
fehung bes Brieffchreibere als Chriſten ihr Vertrauen nicht mehr 
auf foldye äußerliche Dinge geſetzt hatten. Unter ben mannichfaltigen 
umb fremben Lehren werben body auf jeben Fall noch andere eigenthüm- 
liche Meinungen, welche von den Srriehrern mit den jüdiſchen Speife- 
gelegen in Berbinpung gefept wurben, verſtanden werben müffen. Die 
Stelle 11, 40 kann ich auf jeden Ball nus auf bie Bezeichnung eines 
fpäteren Geſchlechts (in diefer Beziehung gleichviel, ob jübifcher 
ser heidniſcher Abkunft) bezichen, welches als ein fpäter geborenes nicht 
zum Däfeln gefommen und alfo aud nicht zur Theilnahme an bem 
merlanifchen Reiche gelangt fein würde, menn dies früher eingetreten 
uub alfo andy die Entwidelung bes menfchlichen Geſchlechts früher ab- 
geſchloſſen worben wäre. Nach ber andern Auffaflung hätte ber Ver⸗ 
faßer auch nothwendig in der zweiten Perfon zu feinen Lefern reden 
möäßlens; denn bie Rebefigur einer Anatoinofis läßt ſich bier bei der Vor⸗ 
ausfegung eines Berfaffers von jübifcher Abkunft überhaupt ebenfowenig 
ale 2, 3, bei der Borausfepung, daß Paulus der Berfaffer biefes Briefes 
fei, auwenben. 
Geſq. d. apoRol. Beitalters. II. 54 
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7, 19 gefagt wirb, daß bad Judenthum nichts zur Bollen⸗ 
bung führt, daß deſſen religidie Inſtitute bie durch biefelben 
dem religidjen Bewußtfein vorgehaltene Ider nicht zur Ber: 
wirflihung zu Bringen im Stande waren, wie Opfer und 
Prieftertbpum im Judenthum das religidfe Bebürfniß, worauf 
beides fich bezieht, zu befriedigen, die Aufhebung des Zwie⸗ 
ſpaltes zwifchen Gott und ven Menſchen zu vermittelm nicht 
vermochten. Es find bier im finnlicyen Bildern die reii- 
gibſen Ideen dargeftellt, welche erſt durch das Chriſtenthum 
verwirklicht werden. Beide, Paulus und der Verfaſſer des 
Hebräerbriefes, machen zum Mittelpunkte der Religien bie 
Erlöfung von der Sündenſchuld und Sunde, die Wiederher⸗ 
Rellung der Gemeinſchaft mit Gott, woraus die Mittheilung 
eines göttlichen Lebens, die Duelle ver wahren Heiligung 
hervorgeht, und die Unzulänglichkeit des Judenthums fegen 
Beide eben darin, daß es dies zu verleihen nidyt vermochte. 
Wie in diefem Briefe 8, 12; 6, 45 9, 15 die Sündenver⸗ 
gebung, die Mittheilung eines neuen göttlichen Lebens, götts 
licher Kräfte zur Heiligung als das Wert Chriſti, die Wir- 
fung des Chriſtenthums, bezeichnet, und daraus abgeleitet 
wird, daß erſt durch dieſes neue Rebensprincip die Eridfeten 
zur wahren geiftigen Gottesverehrung, welde das ganı 
Leben umfaßt, fähig werten, fo daß nun dad ganze von 
dem neuen Geifte befeelte Leben ein Dankopfer für die em: 
pfangene Gnade der Erlöjung werden muß; 12, 28; 9, 14; 
13, 15; und fo betradytet auch Paulus das ganze chriſtliche 
Reben als die wahre geiftige Gotteswerehrung. 

Aber in der Art, wie fie dieſen ihnen gemeinfamen 
Grundgedanken durchführen, unterfcheiden ſich Beide von ei: 
ander. Im Gegenfage gegen die Werkheiligkeit des geſetz⸗ 
lihen Standpunftes und gegen die Behauptung insbefonvere, 
daß aud den Heiven zur Erlangung der Seligfeit Des Reiches 
Gotted Die Beobachtung des Geſctzes durchaus nothwendig 
ſei, entwickelt Paulus feine Lehre von der durch den Glaw 
ben allein, unabhängig von den Werken des Geſetzes zu 
erlangenten Rechtfertigung. Dieſe Lehre, daß Seiner durd 
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bie. Beobachtung des Geſetzes, ſondern Jeder nur durch den 
Glauben an Jeſus ale den Meſſias und Erläjer ein Ges 
rechter vor. Gott werben könne, liegt auch dem Hebräerbriefe 
zum Grunde Da abes der Verfaſſer dieſes Briefes feine 
Polemik gegen Solche richtet, welche durch das Gepränge 
bes jübilchen Tempelfultus, Prieſterthums und Opferweſens 
na ganz hingenommen waren. und in bie Gefahr geriethen, 
Yusch den Eindruck, welden alles dies auf fie machte, von 
bes Ghriftenihume ganz abgezogen zu werben, fo wurde bie 
Richtung feiner Polemik eben dadurch beflimmt, und es war 
bie Aufgabe, in den Lefern das Bewußtſein bervorzurufen, 
daß durch alles jenes Gepränge das religidfe Bedürfniß hoch 
nicht hefriedigt werden Tänne, fondern daß alles dies nur 
eine. Hinwrifung auf das einzig wahrbafte Befriedigungs⸗ 
mittel enthalte. Wie Paulus nachweiſet, daß das Geſetz bie 
Rechtfertigung, deren der Menſch bedürfe, nicht verleihen 
Mane, ſondern daß durch daſſelbe nur das Gefühl eines 
ſoſchen Beduͤrfniſſes, welches allein in dem Glauben an 
Zefnq als den Erlöfer feine Befriedigung finde, angeregt 
werde, fo wird im Hebräerbriefe nachgewiejen, daß Die dem 
Menſchen für fein Berhälmig zu Gott und zum Himmel 
neihmendige Bermittelung durch das jübifche Prieſter⸗ 
thum nicht gewährt werben Eünne, ſondern daß daſſelbe nur 
das Perlangen nach einer ſolchen Bermittelung bervorrufen 
und fg auf. Den hinweiſen konnte, ver fie allein zu vers 
leihen vermöge. 

Nun Mnnte aber in einer Beziehung ein Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen ber pauliniidhen Auffaſſungsweiſe und dem Lehrtypus 
DB Hebrgerbriefes Rattzufinden fcheinen. Paulus betrachtet 
ven Standpunkt des Judenthums ald einen nufgehobenen. 
Ass gebt jet vom Glauben an Chriſtus allein aus, mit 
dem Glanben ift jeder feinem früheren religisien Stanpr 
puunfte jo gut wie abgeftorben, das, was ihm früherhin als 
Grund feines Vertrauens galt, ericheint ihm jebt als etwas 
ganz Nichtiges. Hingegen nach der Unfchauungsweile bes 
Hebrqaͤerhriefes ift zwar der ganze jüdiſche Kultus nur ein 
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Schattenbild von etwas Höherem; aber ver Verfaſſer denkt 
fi) venfelben doch als noch fortbeftehend, bis einft alles 
Irdiſche und fomit auch dieſe dem irbifchen Standpunkte an- 
gehörende Form des Kultus ein Ende nehmen foll, wann 
die höhere Weltordnung des vollendeten meffianifchen Reiches 
eintritt. So Tönnten wir darin die dem urfprünglichen jü- 
difch- hriftlichen Stanppunfte überhaupt eigene Anficht finden, 
daß die durch das Chriftenthum verliehene Gemeinfchaft mit 
dem Heiligthume des Himmels neben den noch fortdauernden 
Formen des das Himmlifche abbildenden Kultus auf Erben 
fortgehen, ver neue höhere Geift in ven alten Religions: 
formen fortwirken ſolle. Indeß iſt dies doch nur ein ſchein⸗ 
barer Gegenfab zwifchen beiden großen Lehrern; denn «6 
erhellt doc, aus dem Ideenzuſammenhange in dieſem Briefe, 
daß der jüdiſche Kultus allerdings überflüffig ift, da verfelbe 
durdaus nichts beitragen fann, die Gemeinſchaft mit dem 
Himmel, die Verföhnung mit Gott, auf die es allein an- 
fommt, zu verleihen. Da das Chriſtenthum dies verleiht, 
da e8 Überhaupt Alles giebt, was das religidfe Bedürfniß 
verlangt, wozu bedarf ed dann noch eines andern Kultus? 

Wenn in biefem Ideenzuſammenhange ver jüdiſche Kultus 
noch einen Play finden Fünnte, fo wäre ein Anfchließungs- 
punkt dafür nur in der Vorftellung, daß die gewiflenhafte 
äußerlihe Beobachtung alles vefien, was zum mofaifchen 
Kultus gehöre, eine vorbereitende Reinigung und Heiligung 
fei, um für die Meittheilung der göttlichen Tinge durch das 
Chriftentbum fähig zu machen; — der Stanppunft, von wel: 
chem Philo in feinem Buche de migratione Abrahami einen 
religiöfen Idealismus, der das ganze Außerliche Judenthum 
für überflüffig erflärte, befämpft. Aber won der Anerkennung 
eines ſolchen noch immer fortdauernden vorbereitenden Nugens, 
den das Judenthum bringe, findet fich in dieſem Briefe Feine 
Spur, fondern nad der Grundidee veffelben macht die Ber: 
bindung mit Chriftus als dem wahren Hohenpriefter alle 
andern Mittel zur Heiligung und Reinigung überflälfig. 
Wenn aud der Verfaſſer diefes Briefes etwa glaubte, daß 
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dieſe Außerlihen Yormen des Judenthums, deren Zwed nur 
nur ein vorbereitender und vorbildender war, fich noch fo 
binfchleppen würden bis zu der nicht fernen, durch Chriſti 
Wiederkunft berbeizuführenden Aufldfung biefer ganzen ir= 
bifchen Weltorbnung, fo folgt doch daraus keineswegs, daß 
diefe Formen in religidier Beziehung noch eine nothwendige 
Bedeutung hätten. Wir müffen nur immer wohl berüdfich- 
digen, wie der Berfafler dad Berhältniß des Gegenwärtigen 
zum Zulfünftigen ſich denkt. Diefes Verhältnig ift in feiner 
Anſchauungsweiſe ein foldyes, wie in der paulinifchen. Das 
BZufünftige ift für bie Chriften durch ven Glauben fchon ein 
Begenwärtiges geworben. Sie erheben ſich mit der Zuvers 
ficht. des Glaubens zu dem Allerheiligften des Himmels, das 
ihnen Chriftus eröffnet hat, 10, 22. Sie gehören jchon 
dem himmliſchen Serufalem an, find ſchon Genofjen ver 
Engel geworben; 12, 23. Sie haben fchon die Theilnahme 
an dem für die Ewigkeit beſtehenden, unmwanvelbaren Reiche 
empfangen; 12, 28. Sie haben ſchon Kräfte der zufünf- 
tigen Welt in fich aufgenommen. Daraus folgt nun aud, 
bag wie fie mit ihrem inneren Leben nicht mehr viefer ver⸗ 
gänglichen irbifchen Welt, fondern der böheren zukünftigen 
angehören, fie auch dem ganzen Standpunkte des Juden⸗ 
thums wirklich enthoben find. Wenn 9, 9 gefagt wird, daß 
in dem xaupds dveornxws (ſoviel ald aiov ovzog) ein 
Opferkultus verrichtet wird, welcher doch, wie alle biefe 
äußerlihen Dinge, vie rechte Befchaffenheit des inneren Le⸗ 
bens, deren der Menſch bevarf, um Mitglied des Reiches 
Bettes zu werben, bie Reinigung von der Sündenſchuld, 
nicht verleihen kann Ir jo if dabei wohl zu bemerfen, daß 
die Chriſten nicht dem adv odzog, ſondern dem aiov uellwy 
angehbren, und alles dies daher ſie nichts angeht. Wenn der 
Verfaſſer von den äußerlichen Satzungen redet, 9, 107), 


1) Paulus würde geſagt haben, daß alles dies zur Rechtfertigung 
nichis beitragen Fünne. 

2) Daffelbe, was Paulus von ben onpxıxois zou vonov, von beim 
den croixeioc Tov xoouou Unterworfenfein fagt. 
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wii %E ser Im der Kerbeſſerung auferlegt fine, fe it 
Vermimelr:e 228 rie dinpdonıs son Chriftus auẽgeht!), 
E2 2 Ne Gläuligen von tem Joche der allen 
S:trruer irn: bar, Shen eingetreten iſt, obgleich ie in 
Srrır 2a Um’ange er in ber oixouuern weiloüce et: 
Sr wirt. In wer Thor werten auch 13, 10 ben Juten, 
rede m irtıihen Seiliafbume dienen, enigegengefept bie 
Tr#rz zeiam der Aliar des HPimmels offen ſteht, wie er 
ner zw irren Seiligſbume baftenten Juden verſchloſſen 
w De —— zwiſchen Denjenigen, deren Gotiedver⸗ 
Se-a2 an ter Sülle ter ſinnlichen, irdiſchen erw 
as. or Trajenigen, welche unmittelbar zum Himmtl 
ns rhrler. Rieidwie Jeſus anferbalb ter Thore In 
‘siemä armen har, ve müen nad ber ſombsliſchen Dar 
Arlmzämeite dieſte Briefed Tiejemigen, welche ihm ange 
Sören mrllen, aud tem iriſchen Jerufalem, tem irkifhen 
Keitzsbume, mie dieſer irdiichen Welt Überbaupt, ausge⸗ 
herren fin 15, 13. So Anden wir demnach bier viefeften 
Princivien, wie bei Paulus. Iwar polemifirt ver Berfaftr 
dieſts Britfes nicht gegen tie Beibebaltung ter Außerliben 
Fermen des jüdiſchen Kultus, er fordert nicht zur Abit: 
fına terielben auf: aber das würde auch Paulus in einem 
an ſelche Chritten, melde ihrer selfärkümlichen Abſtammung 
und ibrem Bildungsgange nach dem Jutentbume angebör 
ten, gerichteten Mriefe nicht geiban haben. 

Als etwas Unvauliniiched eriheint freilich dies, daß 
immer nur sen tem Heile Derer, tie sur Nachkommenſchafi 
Abrabams gehören, ven ter Beziehung Chrifti zu venfelken 
allein vie Rede iſt. Allerdings läßt fi) wohl zweifeln, eb 
Paulus aud, wenn er an eine ungemifcht' aus Juben ke: 
ſtebende Gemeinde ſchrieb, über ſich bätte erhalten Fünnen, 
vie ihn beſonders befeelente Idee von dem göttlichen Rath 
ſchluſſe, daß Heiden wie Juden turd ben Glauben an tem 
Erlöjer tem Reihe Gottes einverleibt werben jollten, nicht 


1) Vie auch ber Gegenfap 8. 11 beweiſei. 
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durchblicken zu laſſen, ob er nicht auch, wenn er an eine 
ſolche Gemeinde fchrieb, fidy würde gebrungen gefühlt haben, 
wenigkend auf eine npologetifche Weile feinen eigenthäm- 
lichen Beruf als Berlündiger des Evangeliums unter den 
Heinen zu berühren. Aber doch iſt es gewiß, daß ‚Der, 
welcher über die Bedingungen ver Aufnahme in das meſſia⸗ 
niſche Reich und über das Berhaälmiß des Judemhums zu 
dem Werte Chriſti auf die Weiſe ſich ausſprach, wie es An 
dieſem Briefe geſchieht, wit der pauliniſchen Lehre auch darin 
Abereinſtimmen mußte, daß wie die Theilnahme an dem 
ewigen Helle von dem Iudenthume unabhängig, durch dem 
Olanben an Ehriſtus allein bedingt ſei, alſo durch die Kr⸗ 
fullung dieſer einzigen Bedingung alle Menſchen dazu ger 
bangen könnten. Auch ‚finden wir darin, daß er zum Typus 
Chriſti Seinen Abrahamiden, :fonbern den Melchiſedek wählt, 
rine Andeutung des meſſianiſchen Univerſalismus. Wenn 
wir berüdfichtigen, daß er ben Zug als Repraſentanten des 
theoftratiſchen Volkes überhaupt, die Abrahamiden ald Bes 
vedſemanten der für das Reich Gottes befkimunten Menſch⸗ 
heit überhaupt berachtet, To werden ‚wir Feinen Wiberfprusp 
zwiſchen ihm / und Paulus mehr wahrnehmen Tönnen. 
.. a das Wert Chriſti betrifft, fo ſchein zwar ber 
Berfaſſer vieles Briefts ſich dadurch von Paulus zu nnier- 
ſcheiden, daß er Chrifti Auferftiehbung ald Siegel der son 
ihm vollführten Erlöfung nicht auf die Weiſe hervorhebt, 
wie wir es hei jenem bemerfien. Biber es läßt fid doch 
leicht nachweiſen, daß viefelbe Auffaffung von ber Auferſte⸗ 
fung im Verhältniſſe zu dem Ganzen bes chriftlichen Glau⸗ 
bens in jenem :Briefe zum Grunde liegt. ES wird bier 
zuerſt derſelbe Zuſammenhang zwiſchen Sünde und Tod vor⸗ 
avsgefeizt, wie dies daraus hervorgeht, wenn 2, 14 geſagt wird, 
waf der Satan die Macht über ven Tod hatte, d. h., daß 
der Tod nichts Urſprüngliches in der Schöpfung war, :daß 
er erft durch den Satan, vermittelt der Sünde nmämlich, 
weiche dad Werk des "Satans ift, veranlaßt morben und in 
diefem Zufammenbange mit der Sunde, alſo dem Reiche des 
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Satans, immer fortbefteht. Auch hier wird in dem Sinne 
des Paulus die Sünde ald ver Stachel des Todes be⸗ 
betrachtet, indem gefagt wird, baß die vom Schuldbewußt⸗ 
fein gedrüdten Menfchen burd bie Todesfurcht in fleter 
Knechtſchaft gehalten wurven, die Furcht vor dem Tode, ber 
fih in dem Zufammenhange mit dem göttlichen Gerichte dem 
geängftigten Gewiffen als etwas fo Schreckendes darſtellt, 
zum freudigen Genuffe des Lebens fie nicht gelangen ließ. 
Wenn nun gejagt wird, daß Chriſtus durch dem Top das 
Reich des Satans, der über ben Tod die Macht hatte, vers 
nichtete und daß er dadurch die Menſchen von der Knecht⸗ 
ichaft, in welcher fie fih vermöge ver Todesfurcht befanden, 
befreite, fo iſt dabei vorausgeſetzt, daß er vermöge feines 
heiligen Lebens durch feine Auferfiehung fiegreich aus dem 
Tode hervorging, Befreiung von Tod und Sünde, ein ewis 
ges, ſeliges Leben durch dieſes Siegel der Erlbſung ven 
durd ihn Erldjeten zufichertee Es wird gejagt 5, 7, daß 
Chriſtus, der, wie er die menſchliche Natur mit allen ihren 
Schwächen außer der Sünde angenommen batte, auch dem 
Tode unterworfen war, in dem Todeskampfe mit inbrünfti- 
gem Gebete und Thränen den Gott anrief, welcher aus dem 
Tode retten fann, und daß er wegen feiner vollfommenen 
Ergebung in ven Willen des himmlischen Baterd, wegen 
feines vollfommenen Gehorfams erhört, d. h. aus dem Tode 
gerettet wurbe vermittelft feiner Auferſtehung. Der Gott des 
Heils wirt 13, 20 als Derjenige bezeichnet, welcher ven 
großen Führer und Regierer der Gottedgemeinde aus ber 
Mitte ver Todten hat hervorgehen laffen, — bei welchen Wor⸗ 
ten der Ideenzuſammenhang zum Grunde liegt, daß Ehriftus 
durch feine Auferftebung der durch ihn als Erlöfer geftifteten 
Gottesgemeinde Führer vom Tode zum Leben geworben und 
ihr Heil dadurch begründet hat, daß ſich Gott alfo, indem 
er ihn aus dem Tode auferſtehen ließ, als der Gott dee 
Heils erwies. 

Sp ift dvemnad in der Darftellung dieſes Briefes die⸗ 
jelbe Auffaffungsweife von der Auferftebung im Zufammens 


Die Muferfehning Chritti und feine Erhebung zum Himmel. 849 


hange des Erlöſungswerkes, wie wir fie bei Paulus finden, 
angedeutet. Daß aber fonft von ber Erhebung Chriſti zum 
Himmel weit mehr ald von feiner vorhergegangenen Aufer- 
ſtehung in diefem Briefe die Rebe ift, dies hat feinen Grund 
in der vorherrſchenden Anfchauungsform veffelben, nach wel⸗ 
her Shriftus mit dem SHohenpriefter ver altteftamentlidhen 
Religionsserfaffung verglichen wird. Dazu gehört auch dies, 
daß er als Hoherpriefter die Vollendung feines Berufs darin 
gefunden, zu Gott in den Himmel fich zu erheben und hier 
ewig zu verbarren, um bie Gläubigen für immer bei Bott 
zu vertreten und fie flir immer mit Gott und dem Himmel 
in .Gemeinfchaft zu ſetzen. Es wird von biejer Seite der 
Gegenſaß zwiſchen Ehriftus und dem jüpifchen Hobenpriefter 
bezeichnet, infofern dieſer in das Allerheiligfte des Tempels, 
welches nur ein Symbol jenes wahren Allerheiligften des 
Himmels if; nur einmal im Sabre eingehen Tonnte und 
baffelbe wieder verlaffen mußte, wie er jelbft in dem Aller⸗ 
beiligften feine bleibende Stätte fand, vielmeniger Denen, 
für welche er das Prieftertbum verwaltet, den Zutritt in’s 
Allerheiligſte eröffnen Tonnte. In biefer Anſchauungsweiſe 
war es alfo nothiwenbig begründet, daß zur Erwähnung ver 
Auferfiehung weniger Beranlaffung ftattfand, und flatt deſſen 
vielmehr das, wozu die Auferfiebung den Uebergangs⸗ und 
Bermittelungspunft bildet, hervorgehoben werben mußte. 
Diefe Idee von dem Hohenprieftertbume Chriſti ift aber 
felbft nur eine eigenthlimliche Form zur Bezeichnung des all⸗ 
gemeinen chriftlichen Begriffö von Chriftus ald dem Mittler, 
durch den die Gemeinſchaft der durch bie Sünde von Gott 
entfrembeten Menichheit mit Gott wieberhergeftellt werben 
ſollte. Daß ver Berfaffer fi) gerade dieſer Form bebient, 
das hat allervings feinen beſondern Grund in der Beſchaf⸗ 
fenbeit ver Gemeinven, an welche dieſer Brief fi richtet 
und vielleicht aud in dem eigenthümlichen religibſen Bil- 
bungsgange des Verfaſſers felbft. Zwar geht dieſe Form 
aus der Beziehung auf das Judenthum hervor, aber zugleich 
wird Dadurch nicht bloß ein vorübergehendes Verhältniß in 
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dem gefchichtlichen Entwidelungsgange bed Chriftenthums 
bezeichnet, ſondern es hangt mit einem bleibenden Berhält- 
niffe veffelben zur menſchlichen Rotur zufammen. Dies 
Bleibende ergiebt fi) aus ver Beziehung zu dem in dem 
gegenwärtigen Zuflande überhaupt nothwendig gegründeten 
zeligidfen Stanppunfte, vermöge deſſen ver Menſch in dem 
Bewußtfein feiner irdiſchen Beſchränktheit und feiner Sünbe 
einer Bermittelung, bie unenblihe Kluft zwiſchen iym ſelbſt 
und dem in ver Ferne ihm erfiheinenven heiligen Gott aus⸗ 
zufüllen, fich bedirftig fühlt. Daher dies Bedürfniß in 
allen Religionen auf ven verſchirdenſten Standpunkten ber 
Bildung ſich Mittel feiner Befriedigung dichte, eine Prieſter⸗ 
fafte, oder einzelne, durch entweltlichende Astefe zur Volllom⸗ 
menbeit gelangte Heilige, oder irgend eine Art von Mittels 
weſen, welche die Einbilpungäfraft erfinnt, mannichfache 
finnlihe Gegenftände als Anfchliegungspunfte "Für das gu 
Gott fi) hinaufſchwingende religidfe Bewußtfein. Chriſtus 
hat diefes ver menfchlichen Natur unverleugbare Bedürfniß, 
weiches ein felbft der Erlöfung und Bermittelung bebürftiger 
Menſch zu befriedigen nicht im Stande war, für immer be- 
friedigt, und dadurch ift nun fernerhin alles Prieſterthum 
und aller Opferkultus überflüſſig gemacht und aufgehoben. 
Die Erlöfeten find in Beziehung auf die Vermittelung ihres 
BVerhältniffes zu Gott von keinem Andern mehr abhängig. 
Durch ihn find fie mit Gott und dem Alerbeiligften des 
Himmeld für immer verbunden, in ver Gemeinichaft mit 
ihm, durch ihn ald ven ewig bei Gott lebenden Hohenprie- 
fter, erheben fie fi) immer zu Gott, er iſt es, ver fie immer 
bei Gott vertritt, burch vie Beziehung zu ihm ift ihr ganzes 
Leben ein Gott geweihtes und Gott wohlgefälliges; 7, 25. 
26. Died flimmt nun wieder ganz zuſammen mit dem, was 
Paulus nad) der gegebenen Entwidelung über die fort 
bauernde Bermittelung für das Gottesbewußtfein in ven 
Gläubigen, über dad ganze chriftliche Leben als ein Danf: 
opfer der Erlöfung, über ven durch Chriftus vermittelten 
freien Zutritt zu Gott, lehrte; und aus ver Art, wie er bie 
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füvifchen Ipeen vom Tempel, vom Opfer, vom finnlichen 
Kultus auf das Chriftenihum anwendet, werben wir mit 
Nrcht fließen Fönnen, daß auch eine ſolche Anwendung ber 
Wer 028 Prieſterthums bei ihm Raum findet. 

Zur Verwirklichung diefer Idee für die Menfchbeit ge- 
orte, daß Chriftus, ver feinem göttlichen Wefen nad als 
wer Lozos die Ableitung alles Treatürlichen Dafeins aus Gott 
* don Stfainmenhang deffelben mit Gott vermittelt, alle 

, Leiden, Berfuchungen und Kämpfe Derjenigen, 
7 er uls prieſer vertreten ſollte, aus eigener Erfahrung 
Summen lernen mußte, um bie Bedurfniſſe, in denen er ihnen 
Ylfen ſollte, recht verfiehen, das rechte Mitgefühl mit Ihrer 
Sqtywuche haben zu konnen, das rechte Vertrauen ihnen eins 
aufiben. Zugleich ‚aber wird das Leiden Chriſti betrachtet 
an fenan zwiefuchen Geſichtspunkte der leidenden und thäti⸗ 
FR Genugthuung, welchen wir in der Darſtellung der pau⸗ 
amiſchen Lehre entwiitelt haben. Beides kommt hier zuſam⸗ 
min dem Begriffe des von Chriſtus als dem Hohenprie⸗ 
AR vargebrachten vollgüiltigen Opfers, woburd das geleiſtet 
wird, was durch keinen Opferfultus bewirkt werben Ponnte. 
De :Batehing des Leidens Chriſti ald des Stinvenlofen zu 
“en Sunden ver Menichheit wird ſo dargeſtellt, daß gleich⸗ 
wir auf fumbolifche MWeife die Sünden des Volkes auf das 
Opfetihfer übertragen wurden (als wenn daſſelbe, was das 
Bolt verſchuldet, leiden ſollte), auf ähnliche Weiſe Chriſtus 
in ſeinem Opfer die Sünde der Menſchheit auf ſich genom⸗ 
men ute, fein erlbſendes Leiden pie Bürgſchaft für vas 
Nicht⸗mehr⸗vorhandenſein jener Sundenſchuld; 9, 28. Mas 
die undere von Paulus bezeichnete Seite des Werkes Chriftt, 
feönen Hhaͤtigen Gehorſam betrifft, fo wirb es in’ dieſem Briefe 
beſonders hervorgehoben, daß Chriftus nach ber göttliden 
Ordnung, indem er in allen menſchlichen Verſuchungen, un⸗ 
ter den ſchwerſten Todeskämpfen als ven Heiligen ſich ers 
wies, dadurch die Hohepriefterwürbe ſich erringen mußte; 
b, 7.8 Das Dpfer Ehrifti erhält feine rechte Debeutung 
ſelbſt nur in diefem ethifchen Zuſammenhange, nicht als ein 
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opus operatum, wie ein Thieropfer, ſondern ald die Hand⸗ 
lung Deflen, ver ewiges göttliches Wefen in ber menid- 
lichen Natur offenbarend, bie vollfommene Einigung bes 
Böttlichen und Menſchlichen in einem heiligen Menfchenleben 
barftellend, dies aud im Tode bewährte, dem Gipfelpunfte 
eines Lebens, welches die Offenbarung des ewigen Gottes⸗ 
geiftes in einer fünvenlofen heiligen Menichheit war. Die 
Bedeutung des Todes Chriſti wird barauf gegründet, daß 
er vermittelt eines ewigen Geiftes als einen fledenlofen ſich 
Gott opferte. So unterfcheidet ber Hebräerbrief nun aud, 
wie ed bei Paulus gefchieht, zwei Abfchnitte des Lebens 
Chriſti. Seine Ericheinung auf Erven, da er in die Ge 
meinfchaft der die Laft der Sünve tragenden Menfchheit ein- 
ging, um fie von der Sünve zu befreien — und fein Leben 
als der Verberrlichte, das zur Sunde in Feiner Beziehung 
mehr ftebt, ſondern in dem fid nur barftelt, was er durch 
fein vollfommen heiliges Leben erlangt und was bie .durd 
ihn von der Sünde Befteiten, zur volllommenen Gemein: 
Ichaft feines feligen Lebens Berufenen, zu erwarten haben; 





Durch das, was Ehriftus auf dieſe Weife vollbradt, 
bat er nun ben Anforverungen ver Heiligkeit Gottes, ver 
fittlihen Weltorpnung an die Menfchheit ein für alle Mal 
objeftiv Genüge geleiftet. Die durd die Sünde verunrei- 
nigte Menfchheit Fonnte in das himmlische Heiligthum nicht 
eingehen. Sie mußte zuerft gereinigt und geweiht werben, 
um in die Gemeinfchaft des Himmels eintreten zu können!). 
Dies von Chriſtus objeftiv vollbradhte Werk wirft fort in 
feinen Folgen bis zur Beftegung alles deſſen, was ſich ver 
Berwirklichung des heiligen Reiches Gottes in der Menſch⸗ 
heit entgegenftellt, biS zur vollfommenen Realifirung jener 

1) Bermöge einer Uebertragung bed Subjeltiven auf das Objeltive 
rebet ber Hebräerbrief 9, 23 von einer Reinigung des bimmlifchen Hei- 
ligthums felbft, infofern es durch die Sünde der Menfchheit verunreinigt 
worden wäre, wenn biefe ohne eine vermittelnde Reinigung bemfelben 
bätte einverleibt werben können. 
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jest erfi im Glauben ergriffenen höheren Welt in ver ge= 
beiligten Menſchheit. 

ALS dasjenige, wodurch Died Objektive von Jedem ans 
geeignet und bieje Reinigung fubjeftiv in ihm vollzogen wird, 
erfeheint auch bier ver Glaube, wodurch man in die Ge⸗ 
meinfchaft mit Chriftus eingeht; 3, 6. 14. Die Zuverfidt 
bed Glaubens, vermittelft deſſen man bie Reinigung durch 
das Blut Chrifti ſich aneignet, worurd das Herz gereinigt 
wird von dem Schuldbewußtſein; 10, 22. Dafielbe, was 
Paulus ale Recifertigung durch den Glauben bezeichnet, 
nur mit Anfpielung auf die Beiprengung mit dem Opfers 
binte, gemäß ber durch diefen Brief ganz hindurchgehenden 
Beziehung auf den jüdifchen Kultus. Wie bei Paulus muß 
fi) ver Glaube bewähren in ver Beharrlichfeit; 10, 36; 3, 
14. Und wir finden auch venfelben Zufammenbang zwifchen 
Glauben, Hoffnung und Liebe angeveutet 10, 23. 24. 

Wie bei Paulus liegt ver beſonderen chriftlichen Anwen» 
dung bed Begriffs vom Glauben eine allgemeinere Auffaffung 
beffelben zum Grunde, als eine allgemeinere Grundrichtung 
des Gemilths, ohne welche Feine Gemeinjchaft mit dem Gbtt⸗ 
lichen, kein veligidfes Leben zu Stande fommen fann, und 
ed wird biefer- Begriff in biefem Briefe auf eine noch all⸗ 
gemeinere Weile, als wenn Paulus ven rechifertigenden 
" Glauben bei Abraham nachweifet, begründet. Es wird dar⸗ 
unter verfianden ein Ergreifen des Unfichtbaren burd bie 
ganze Richtung des Gemüths, eine Hingabe des Geiſtes an 
etwa® Unfichtbares vermöge eines Altes der inneren Selbſt⸗ 
befimmung, woburdy fi) ver Menſch Über den vorliegenden 
Raturzufammenhang erhebt, in eine ſich ihm offenbarende 
höhere Weltorpnung mit der Richtung feines inneren Lebens 
wirklich eingeht. Der Glaube ift nach 11, 1 dasjenige, wos 
durch der Gegenſtand ver Hoffnung fchon wie gegenwärtig 
vorhanden iſt!), wodurch fi der Menſch von der Realität 


1) Wie Theodoret fagt, dexvuos ws Uyeorara a undeno ye- 


vaynufyea. 
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die er mit unbiftorifcher MWillfür in das Judenthum hinein⸗ 
legte. Der Berfaffer des Hebräerbriefed faßt das Juden⸗ 
tbum nach feiner wahren welthiftorifhen Beſtimmung und 
Beziehung auf, bie Verwirklichung des Reiches Gottes durch 
Chriſtus vorzubereiten, in finnliden Yormen das Gbttliche 
vorzubilden, das einft wirklih in bie Menſchheit eintreten 
folte. Wenn er daher auch im Einzelnen den Buchſtaben 
willfürlich deutet, fo liegt doch eine höhere Nothwendigkeit 
diejen Deutungen zum Grunde, die Beziehung zu den That- 
fachen ver Religion, von weldyen bie Befrievigung bes relis 
gidfen Bebfrfniffes ver Menfchheit ausgeht und welche burd 
das Judenthum wirklich vorbereitet werben follten. Die 
vorherrſchende Idee dieſes Briefes, die Spee vom Hohen⸗ 
prieftertbume Chrifti, hat eine durchaus realiftifche, geſchicht⸗ 
lich begründete, auf pas religidfe Orunpbebürfniß der Menſch⸗ 
beit fich beziehende Bedeutung. Nicht ver Logos an fich if 
ber Hohepriefter, fondern er konnte dies nur fein, infofern 
er die menfchlidhe Natur fi) aneignete und in diefer auf bie 
bemerfte Weife die Erlöjung der Menſchheit vollbrachte. 
Ehriftus, der Verberrlichte, zum Himmel Erhobene, leiftet für 
pas religiöfe Leben das wirflid, was das unverleugbare 
religiöfe Bedürfniß in dem Prieſterthume ſucht. Hingegen 
bei Philo heißt ver Logos an fich ver Hohepriefter, als bie 
in der Schöpfung geoffenbarte Gottesvernunft, durch welche 
diefelbe mit Gott zufammenhängt. Diefe Vernunft, welde 
das höchſte Wefen, das ov, offenbart, welche nur würdige, 
erhabene Ideen von vemfelben mittheilt, wird daher ber 
Hohepriefter Gottes in der Schöpfung genannt. Als ber 
ideale Grund der Ericheinung vertritt fie die Welt ver Er- 
ſcheinung bei Gott; denn in der Spee ift Alles vollfommen, 
in der Erfcheinung mangelhaft. Der Logos ift daher als 
Der x00uog vontög der napaxinzog, der ixdrng für den 
xoouog alosnzos. Diefe Idee wird in dem Melchifenel 
und in dem jübiichen Hohenpriefter ſymboliſch dargeſtellt '). 


1) ©. Leg. allegor. III. 6.26, wo son bem Melchifebel als dem 
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So fehen wir hier von ber einen Seite abfirafte allgemeine 
Ideen, welche für das religidfe Leben gar Feine Bedeutung 
baben konnen, von der andern Seite aus der Mitte ver 
religidfen Erfahrung genommene Anſchauungen. Bon ver 
einen Seite die Sprache der Religion willfürlich gedeutet 
nach einer auf fremdem Boden erwachſenen Spekulation, 
son der andern Seite nady dem in bem Gemüthe gegrün- 
beten Inhalt, ven fie zu bezeichnen beftimmt und geeignet 
iR. Hierher gehört auch eine Stelle, in weldyer der Brief 
an bie SHebräer die Kraft des Logos auf eine Ähnliche 
Weiſe, wie Philo, bezeichnet, bei weldher man aber durchs 
aus Keinen hinlänglichen Grund zu der Annahme hat, daß 
der Berfafler jenes Briefes vie Worte Philo's wirklich vor 
Augen gehabt habe. Es ift das Gemeinfame') die Bes 
zeichnung einer Alles durchdringenden fchneivenden Schärfe 
des Logos. In dem Hebräerbriefe aber wird bier wies 
ber etwas aus ber Mitte der religidfen Erfahrung Ges 
griffenes, die lebentige, das Gemüth durchdringende, richs 
tende und firafende Macht der göttlihen Wahrheit be⸗ 
zeichnet, die Macht, durch welche alled verborgene Schlechte 
aufgevedt wird, vor welcher Feine Täuſchung beftehen Tann. 
Philv aber verfteht darunter das logiſche Theilungsver- 
mögen, ingbeionvere in der Anwenvung auf bie göttliche 
Bernunft, diejenige Wirkſamkeit verfelben, vermöge welcher 
fie die Gränzen ver verjchievdenen Arten des Dafeind bes 
ſtimmt, vie verſchiedenen Klaſſen ver Geſchöpfe georonet 


Symbol des Logos die Rebe if, leoeoc yap tri Aoyos, xinpov Eyav 
zöy Ovıa xal vynlas neol auzou AoyıLöusvos. De Cherubim 6.5 
ber Logos als Fegeus und weoynıns für die Seele. De sacrif. Abel 
es Caimi 6.36: 'O neyevyas nl 107 Ie6v zal Ixdın avrov yeyo- 
vers Aöyos. Der Hohepriefter fiellt in feinem Gewande das Symbol 
ber Welt dar, avayxaiovy yap nv Tor leuwudvoy ıG Tau xoanou 
zero) napaxiyıp zejosaı Tslsıorary ımy ageımy vlo, bie Welt 
sach platenifcher Idee. De vita Mos. III. S. 14. 
1) Hebr. A, 12 und Quis rer. divinar. haeres $. 26. 
Belt. d. aboſtol. Beitalters 11. 55 


SIE Tr Eier tut Jolehes u Pain mit ber paullnihen: 
x. ms eu Grade ve Iuiammengeiegte heroei⸗ 


stre ve: Zakebrs. 


Zr wer er er verreanerdelung des Paulus zu der 
Seien es Jufsee3 meer, melde ten Gegeniag zu jener 
zz ine m got rise ie Die Died von tem 
Exrnrırke des Jafetase überhaupt ailı, je if es and 
zuf > zurız riruzzee Beriebutenbeu in rer Gntwide 
ser rer \edre Ser rer Rocriertigung un? vom Glauben 
ızzımeutem Zur Terten, wenu wir beide Lehrtopen mi 
exazrer veruimier, Tre Einheit teiielben non Cheikm 
srsgezireeer Gerted varız erinnern, nur daß viejſer bei 
zen Ickedre üch nech urcht aus ter Hülle des fräkre 

axrtamestscher Srantranfee zu ſolcher Freibeit entmidelt 
z2> zus m Ser beenden Fern ſich nicht je wei 
Serdzeiiter der Bir fine den bier beftebenten Gegen 
“ae zur 22 ron fermeien. nicht ald einen matenchen 
atır 

Tırr Kerchiedenbeit bargı ſewebl mit ter Verſchirden⸗ 
er: idres normhimlichen relisiöien Enmwidelungsganges’'), 
ale mi: ber Verſcdiedenbeit ibred eigentbümlichen Wirkunge 
krertee gesau guiummen. Was das legte berrifft, fo wänen 
wir keriändnaen, daß Jakebus son jeinem Stanrtpuafie 
ni: mie Paulus eine ſelbſtftändige und unabbängige Rirk- 
vamferr de Crangeltumd unter den Heiten gegen tie In: 


1 
nv 
on 
en 


1) ma Ervoi; denu 1Eurayta, Tas TE OF Omudter zal memruc- 
ter Ej#; dTaoes roucodcı zei 17rW0Iaı doxovgas yaasıc, 18 
Tcusi Tor Grunerter alıol Ä6y®, 65 als 97 Öferaene azorıde; 
ezunr, dıesoor ouderore ärya ra alodnıe narıa, Inudar di 
nezoı 17 atouer xai Ätz'oufvyar ausuur Jıesäisy, neir 6% 
Torıar 1a Asyo Jewonie Eis auvdrrous zei Are ypayons wokei 
agzeru dıaıvsiv oLros 6 ToOus%. 


2) S. oben ©. 553. 
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maßungen jüdiſcher Werkheiligfeit vertheidigen mußte, fon= 
bern daß er Solchen, bei welchen ver Glaube an Seins 
als Meſſias mit den gewöhnlichen praftiichen Irrihſimern 
bes fleiſchlichen Judenthums fich werfchmolgen hatte, Die An⸗ 
forberungen vieles Glaubens an das Reben entgegenzuhalten 
und die Stützen ihres falichen Vertrauens ihnen zu ent⸗ 
reißen fih gebrungen fühlte. Wenn Paulus Denen, welche 
auf bie rechtfertigende Kraft ber Werfe des Geirbes ihr 
Bertrauen ſeßten, das Nichtige dieſer Geſezeswerke im Ver⸗ 
hältniſſe zur Rechtfertigung nachweiſen und ihnen barthun 
mußte, daß nur von dem Glauben die Rechtfertigung und 
Heiligung ausgehen könne, fo mußte hingegen Jakobus 
Solchen, welche durch einen Glauben in dem obeg bezeich⸗ 
neten jüdiſchen Sinne vor Gott gerechtfertigt zu fein meinten, 
nachweiſen, daß ein folder Glaube, mit weldyem ver Lebens⸗ 
wonbel is Widerſpruch ſtehe, etwas ganz Bebeutungslofes fei!). 


1) Zur Belräftigung unfrer oben ausgeſprochenen Behauptung, daß 
die Polemik des Jakobus auf keinerlei Weiſe gegen Paulus gerichtet 
fel, dient noch dies, daß das von ihm angeführte Beifpiel ber Mahab 
burchaus wicht auf einen Gebrauch, den Paulus von einem ſolchen ge- 
mad hatte, fich beziehen kann; deun bie Art, wie bie Lehre vom Glau⸗ 
ben im eilfien Scapitel bes Briefes am die Hebräer entwidelt wirb, fonnte 
gewiß zu einer folhen Polemik Feine Veranlaſſung geben, ba in biefem 

Abſchnitte das gläubige Vertrauen gerade als ein ſolches, welches zum 
Hanbhmgen antreibt, bargefellt und auch ber Blaube der Rahab 
ale sin foldyer, ber fe die Runbichafter aufzunehmen bewog, bezeidgnet 
wirb. Gerade dad wird hier berwergehoben, was Jakobus verlangt, unb 
e6 if daher fiir jene Antitbeie bier gor frin Raum, Paulus kann aber 
aud in feinen mündlichen Borträgen das Beifpiel der Rahab nicht 
gebraucht haben; denn in jenen Stellen des Buches Joſua fand er 
nichts, was er für feine Lehre von der Glaubensgerechtigkeit benupen 
dennte. Weber von einer niores, noch won sinem dıxamouadnı BOr 
Gott iR dort bie Rebe, und Yarauf allein kam es ja bem Yaulus an, 
wie chen basauf die von ihm angeführten Stellen Geneſ. 15 und Der 
batul 2 ſich beziehen. Gerade dieſes Beifpiel der Rahab, welches nur 
aus der Beziehung auf bie Lehre bes Paulus follte erflärt werben 
Kommen, zeugt vielmehr dagegen. Rur von dem Gefihtspunfte aus, dem 
‘wir gefolgt fiud, erflärt fich die Anführung eines ſolchen Beifpiele. 

55* 


SO Die Lcher bei Yalebus um Bergleich mi ber panlinifdgen: 


Cr jagt: „Gleiderie eine in bloßen Worten dem Noth⸗ 
Isıtenten erwiriene Ibeilnabme etmad Richtiges if, fe if 
auch ein Glaube ebue Werke etwas turdyaus Eitles.“ Cı 
serz.ruht remzad ven nicht durch Werke ſich offenbarenden 
Glerben wit ter ↄergeblichen, vie Theilnahme nur in Werten 
bewerienten, nice durch Berfe bewährenven Liebe. Aus 
welcher Reraleigung erbelli, daß, wie das, was er bier ala 
serzekliche Siebe bezeichnet, nach jeinem Urtbeile den Namen 
zer Siehe ım ter That nicht verbiente, baflelbe auch ven 
rieſen =ergebliden Glauben gilt. Sowie er durch das, 
mad er gegen tie Beteutung einer nur in Worten fid zei⸗ 
genten Liebe tagt, nit tem Werth ter Liebe ſelbſt kaun 
berabiegen wollen, ebenſowenig fann er durch Das, was er 
gegen tie Bereurung eined nur im äußerlichen Bekennmiſſe 
ch tarkellenten Glaubens jagt, den Werth des @Blaubend 
beeiatrãchtigen wollen. Gr meint einen foldyen Glauben, ber 
keine Werke mit üch führt, einen an ſich tobten, dag beißt einem 
ielchen, welcher des von jelbft tie Werke erzeugenven göttlichen 
Lebend ermangelı. In Beziehung auf tiefen nothwendigen 
inneren Zuiammenbang zwiihen Glauben und Werfen ſagt 
Ter, welchen Jakobus ald Bertreter des von ihm felbft guige: 
beißenen Standpunktes reden läßt, zu Dem, weldyer auf jenen 
werfleien Glauben vertraut, 2, 18: „Zeige mir, wie bei tir 
Glaube ohne Werke beiteben fann, fo will ich dir aus meinen 
Werken ven Glauben erweiſen.“ „Sowie ver Leib ohne Eeele — 
jagt er 2, 26 — ein tobter if, fo ift auch ver Glaube ohne 
bie Werke ein todter.“ Der Bergleihungspunft ift bier aus 
tem Ganzen abzuleiten, nicht ausprüdli im Einzelnen be: 
zeichnet. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Jakobus nicht fann 
ſagen wollen: die Werke, das Aeußerliche, verhielten ſich zum 
Glauben, wie die Seele zum Leibe; ſondern er kann, was 
auch allein mit den ſo eben entwickelten Gedanken deſſelben 
übereinftimmt, nur dies meinen: der Mangel der Werke ſei 
ein Beweis davon, daß dem Glauben vasjenige fehle, mad 
der Seele ald dem DBelebenden des Leibes entipreche, tie 
Werke feien aljo die Lebenszeihen des Glaubens. 
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Zum richtigen Verftänpniffe feiner Lehre vom Glauben 
dienen aud die Beifpiele, welche er von dem ächten und 
von dem unädhten Glauben anführt. Bon der einen Seite 
der Glaube ver bdfen Geifter an Einen Gott, ver fie nur 
mit Schreden erfüllt, von ver andern ver Glaube Abrahams. 
Jakobus giebt hier vem Begriffe niorıs eine zwiefache An⸗ 
wendung. In dem erfteren Falle, wo vom Glauben ver Böfen 
bie Rede ift, macht fi das Gefühl ver Abhängigkeit von 
einem allmächtigen, höchſten Weſen zwar als etwas Unver⸗ 
leugbares, als eine unüberwindliche Macht geltend, aber es 
it nur ein leidentliher Zuftand (ein nasoc), welcdem bie 
Spontaneität, die freie Receptivität und Selbfitbätigfeit des 
Geiftes keineswegs entfpridht, fondern womit die ganze in- 
nere Lebensbeſtimmung in Widerſpruch ftebt. Das Gefühl 
ber Abhängigkeit von Gott ift etwas, das man nicht zurück⸗ 
zuweiſen vermag, fo gern man auch möchte. In dem zweiten 
Halle ift der Glaube nicht bloß etwas Leidentliches, unabs 
bängig von der Selbfibeftimmung des Menſchen Beſtehendes, 
fondern es findet eine felbftthätige Aneignung ber gefühlten 
Abhängigkeit durch die Willensrichtung flatt, und es wirb 
dadurch jene beftimmenves Princip des ganzen Lebend. Da⸗ 
ber in jener erfteren Beziehung die Werke, wie bie ganze 
innere 2ebensrichtung, mit dem, was von biefem Stand» 
punfte Glauben genannt wird, in Widerfprudy fteben müſſen, 
in der andern die vom Glauben auögebende innere Lebens⸗ 
richtung nothwendig durch Werke ſich offenbart. Das Wert 
Abrahams, welches Jakobus anführt, ift ja auch nichts 
Anderes ald der Ausorud jener unbedingt Gott vertrauenden 
Ergebung in ven göttlichen Willen, welde dem Paulus 
gleichfalls das Merkmal ver ächten, Gott wohlgefälligen de- 
zawoovyn Abrahams ift. Aber Paulus hob in dem Gegenſatze 
gegen eitele Werkgerechtigkeit das innerlihe Moment von 
dem hervor, was Jakobus im Gegenfage gegen ein opus ope- 
ratum bed Glaubens von Seiten der Außerlichen Erfcheinung 
bezeichnet. In diefer Beziehung konnte er fagen: Durch feine 
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Eoya erwies fi) Abraham als ein dixuog, ber Glaube 
wirfte mit ven Werfen zufammen, um ihn als einen ächten 
dixcuog zu charakteriſiren, durch vie Werke bewährte fich bie 
zlorıg als eine relsia. Wenn die heilige Schrift fagt, 
daß dem Abraham fein Glaube von Gott als Gerechtigkeit 
zugerechnet wurbe, fo ift Died nur zu verfieben von einem 
folhen die Merfe als Merkmale feiner Aechtheit mit fi 
führenren Glauben. Gewiß konnte Jakobus, der an bie 
göttliche Allwiffenheit glaubte, nicht annehmen, daß dad Außer: 
lie Werk dazu erfordert wurbe, um bie Gefinnung Abra⸗ 
hams Gott offenbar zu machen; aber dies wollte er fagen, 
daß der Glaube den Abraham vor Gott nicht hätte recht⸗ 
fertigen können, wenn er nicht ein folcher geweien wäre, ver 
ſich feiner inneren Befchaffenheit nad Durch ſolche Werte 
offenbaren mußte. Aber freilich würde Paulus venfelben Be- 
griff Tiorie nicht auf zwei einander jo ſehr entgegengelebte 
religidje Standpunkte angewandt, er würbe dad, was bei 
den böjen Geiſtern ſtattfindet, fchwerlich mit die ſem Namen 
bezeichnet, er würde nicht zwifchen einer fides informis und 
einer fides forınata unterjchieden, fondern nur ben durch bie 
Liebe wirkſamen Glauben mit dieſem Namen bezeichnet haben. 
So würde er auch wohl, wenngkid er in ber Beftreitung 
der falſchen Richtung mit dem Jalobus hätte übereinftimmen 
müffen, doch vie Beftreitung anders eingerichtet haben. Er 
würde, wie an mehreren Stellen des Römerbriefed, ven noth⸗ 
wenbigen inneren Zufammenhang zwiſchen dem Glauben und 
einer fittlihen Ummwanplung nachgewieſen, Jenen, bie zu 
glauben vorgaben, gezeigt haben, vaß das, was wirklich ven 
Namen ziorıs verdiene, gar nicht bei ihnen vorhanden fei. 
Die Elemente zu einer ſolchen Nachweiſung finden ſich aber 
auch bei Jakobus, da er 1, 18 von einer neuen Geburt, 
einer neuen Schöpfung, welche vom Glauben ausgehe, rebet. 
Aber es ift feine Art nicht, mas in den Begriffen liegt, fo 
ſyſtematiſch zu entwideln, wie Paulus zu thun pflegt. Diefer 
zeigt und fo zu fagen Spefulatives und Praktiſches in ins 
niger Durchdringung, Jakobus ift durchaus praftifch, viels 
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mebr als fpefulativ. Er bleibt bei ver empirischen Erſchei⸗ 
nung ſtehen, wo Paulus auf ven tiefiten innerlichen Grund 
zurädgeht und daraus Alles ableitet. Dem Paulus ift ver 
Mittelpunft son Allem, der Hauptpunft, um ven fi Alles 
bei ihm dreht, das Berhältnig des Menichen zu Gott, ver 
große Umſchwung darin, daß der von Gott entfremdete 
Menſch wieder ein Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens 
werben konnte. Nur dem Blide bed in das Innerſte des 
Geiſtes ſchauenden Gottes, vor dem bie. unfichtbare Welt 
enthält daliegt, flellt fich in der inneren Thatſache des bie 
Erlöfung ergreifenden Glaubend die ganze neue Lebensrich⸗ 
tung dar, welche daraus hervorgehen muß, mit Allem, was 
ſich bie zur Vollendung des chriſtlichen Lebens daraus ent⸗ 
wickeln wird. Vor den Augen des in das Unſichtbare Blik⸗ 
kenden iſt der Menſch gerecht, indem er glaubt, gerechtfertigt 
durch feinen Glauben. Jakobus aber, ver darauf ſieht, wie 
die Sache in der Erſcheinung ſich darſtellt, wie in der zeit⸗ 
lichen Entwidelung ſich Alles allmälig herausſtellt, er nimmt 
das Zuſammenwirken von Glauben und Werken zur Recht⸗ 
fertigung des Menſchen in Anſpruch; denn wie Paulus er⸗ 
kennt er nur den durch die Liebe thätigen Glauben, von dem 
die neue Schöpfung im Menſchen ausgeht, als den recht⸗ 
fertigenden an, und dieſer muß ſich ja dadurch, daß er in 
Werken ſich ausprägt, von Allem, was ſonſt Glauben ge⸗ 
nannt wird, unterſcheiden. Wenn nun Jakobus ſagen wollte, 
daß es der zur Erſcheinung kommenden Werke bedürfe, um 
daß ver Menſch auch vor Gott als gerecht erſcheine, dann 
würde freilich ein materieller Widerſpruch zwiſchen ihm und 
Paulus ſtattfinden. Aber fo gewiß Jakobus Gott als ven 
Allıniffenven, dad dem kreatürlichen Blicke Verborgene Durch⸗ 
ſchauenden, anerkannte, mußte er auch erkennen, baß ver rechte 
Glaube, die darin begründete ächte Gefinnung Gott ſchon offen= 
bar fei, ebe fie fih durch foldye Merkmale vor dem Blide ver 
Menichen zu erfennen gebe. Nur das erhellt: die Geſichts⸗ 
punfte, von denen Beide ausgeben, bie Richtung ihrer Re⸗ 
flexion ift etwas durchaus Verſchiedenes. Es iſt die große 
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Verſchiedenheit zwifchen ven Stanvpunften Beider: Paulus 
richtet feinen Blid vor Allem auf dad Objektiv» Göttliche, 
den Grund der Erwählung von Gott, worauf dad Vertrauen 
des Menichen beruhen fol, Jakobus auf das Subjektiv⸗ 
Menichliche, was, vorausgejegt die göttliche Thatſache, von 
ber Alles ausgehen muß, ber Menſch von feiner Seit 
thun muß. 

Zwar Tönnte zwifchen Beiben auch darin ein Biber: 
ſpruch zu beftehen fcheinen, wenn ver Eine als das Merk 
mal des Standpunktes der Gejehgerechtigfeit bie Loſung be 
zeichnet: Thue Dies, fo wirft du leben, der Andere hingegen 
von jeinem eigenen Standpunkte aus jagt: Wer es that, 
wird felig fein in feinem Thun!); und wir geben gern zu, 
daß Paulus fi nicht jo ausgedrückt haben würde. Aber 
biefer Gegenjag löft fi auf, wenn man bie verfchiebenen 
Beziehungen, in benen beides gelagt ift, wohl untericeivet 
Paulus reret von vem vouos als dem Inbegriffe ver ein 
zelnen gebietenden Vorjchriften und von dem Menjchen bes 
geſetzlichen vorchriſtlichen Standpunktes. Jakebus 
meint das durch den Meſſi as geoffenbarte neue Lebensgeich, 
welches er als den »nuog vekeuog bezeichnet in Beziehung 
auf das dadurd zur Vollendung gelangte Judenthum, mie 
Chriftus in der Bergpredigt dad Evangelium als tie Cr 
fülung des Geſetzes darftellt. Er nennt in jenem Zufam: 
menbange 1, 25 dafjelbe zugleih dad Geſetz ver Freiheit, 
ohne Zweifel in der Hinficht, weil, wer dies Gejeg in fih 
aufgenommen, einen freien, aus ber inneren Lebensbeſtim⸗ 
mung bervorgehenden Gehorjam leifte in ver Liebe. Gr ieh 
dies Geſetz dem Aoyog, der verfünvigten Lehre Chrifti gleich. 
Durch diefe Lehre wird dad Gejeg zu einem Gejeß ver Frei: 
beit und einem vollfommenen, infofern erfi in dem Worte 


1) Paulus von tem gefeplichen Standpunlie, welchen er dem war 
geliſchen entgegenſetzt: O noınaas auıa ioeras dv a'toig. SJafobus 
von feinem eigenen: O morning Egyov oVTos uaxagıog 2» rj manon 
auıov Zaren. 
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Chriſti das Geſetz feine Erfüllung findet und erft von dem 
Glauben an den Erlöfer ver freie Gehorfam der Tiebe aus- 
gebt. So erjcheint der hriftliche Standpunkt, der das Gefeß 
verflärt in fih aufnimmt, ald ver der Freiheit und Vollen⸗ 
bung im Gegenſatz zu dem früheren Standpunkte der Knecht⸗ 
fchaft und der Unvollfommenbeit. Indem nun fo Jakobus 
mit dem Paulus übereinftimmt, obgleich er keinen folcyen 
Gegenſatz, wie diefer, zwiichen dem Evangelium und bem 
Geſetß gemacht haben würde, find wir doch jene der paulis 
nifyen verwandte Ausdrucksweiſe des Jakobus nicht von 
dem Kinfluffe des Paulus abzuleiten berechtigt, ſondern 
wir werben das Gemeinjame vielmehr auf ven göttlichen 
Urquell ver Offenbarung Ehrijti, in deſſen Worten wir ven 
Anfchließungspunft vafür nachweilen können, zurüdführen 
mäffen. Sin Beziehung alfo nun auf das Geſetz ald Ges 
jeg Ehrifti ſagt Jakobus, was aud Paulus hätte zugeben 
müflen: das bloße Kennen könne nichts nügen, ſondern es 
fomme darauf an, daß man biefe Lehre nicht zu einem 
Gegenftanve müßiger Betrachtung mache, ſondern daß fie ſich 
als das lebenbeftiimmende Geſetz wirklich erweiſe; wer biefe 
Lehre im Reben ausübe, werde in feinem Thun felig fein!), 
nur wer durch das Chriftenthum fein Reben beftimmen laffe, 
fönne im Reben vie bejeligenden Wirkungen deſſelben erfahs 
ren, er werde in dem von dem Chriftenthbume ausgehenden 
Wirken ſich felig fühlen. 

Jakobus war fern davon, nad Art jüpifcher gefeßlicher 
Werkpeiligkeit vielmehr auf. eine Bielheit einzelner guter 
Werte ald auf die Einheit ded ganzen Lebens die fittliche 
Anforderung gu beziehen; denn gerade dies gehört zu dem 


1) Das dv Jalob. 1, 25 „durch“ zu überfeßen, if man keineswegs 
berechtigt. Auch das Zora ſpricht dafür, daß Jalobus die Seligkeit 
wicht bloß als etwas aus dem Thun als Äußerliches Ergebniß Hervor- 
gehenbes, fonbern als etwas in bem Thun Begründetes und als noth- 
wendig begleitendes Gefühl dieſes Thuns ſich dachte; man kann wohl 
an bie Makarismen der Bergprebigt denken; vergl. andy Schnedenbur- 
gero treffliche Bemerkungen zu diefer Stelle. 
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Ausgezeichneten dieſes Briefes, womit auch deſſen Polemik 
in Beziehung auf den Glauben zuſammenhängt, daß er 
Glauben, Erkennen und Handeln auf die Einheit des ganzen, 
von einem göttlichen Sinne ausgehenden Lebens zurüdführte, 
aller Vereingelung deffen, was nur in dieſem Zufammenhange 
feine rechte Bedeutung erhalten Tann, fich entgegenftellt. So 
fagt er: es täufche ſich jelbit, wer meine, bie Gottesver⸗ 
ehrung beftehe in gewiſſen einzelnen Handlungen, fie beſtehe 
in ber ganzen Richtung eined gottgeweihten Lebens, barin, 
daß man fi unberührt von allem Ungöttlichen erhalte. 
Er befämpft das oberflächliche fittliche Urtheil, nach dem man 
bie Uebertretung gewiſſer Gebote fich verzeihen zu können 
glaubte, wenn man nur gewifle Sünden mied. Das Geſetz 
fet eine Einheit und wer nur in Einem Stüde daſſelbe über: 
trete, fei der Mebertretung des ganzen ſchuldig. Sin der Liebe 
Mt auch nad dem Jakobus die Erfüllung des ganzen Ge 
fees gegeben; 2, 8. Er fpricht daher beſonders gegen Die⸗ 
jenigen, welche eine Verſchuldung durch Worte als etwad 
Geringfügiges zu betrachten pflegten, und gegen Solche, welche 
bie Fobpreiiung Gottes, die fie häufig im Munve führten, 
mit lieblofem Aburtheilen verbinden zu fünnen glaubten. Dies 
ſei ein Widerſpruch: es könne nicht aus derſelben Quelle 
Gutes und Böſes hervorgehen, es komme darauf an, daß 
die Sprache Organ Einer das ganze Leben in Worten und 
Werken beherrſchenden Geſinnung ſei. Auch in Beziehung 
auf das Theoretiſche ſagt er: die wahre Weisheit und das 
wahre Wiſſen in der Religion müſſe ſich im Ganzen des 
Lebenswandels offenbaren. Er betrachtet auch das ganze 
chriſtliche Leben als Ein Werk. Die Beharrlichkeit, welche 
aus der Bewährung des Glaubens unter den Verſuchungen 
hervorgeht, foll ein vollfommenes (das heißt nicht bloß in 
einzelnem Guten beftehendeg, fondern dad Ganze des Lebens 
umfafjendes) Wert haben; 1, A. Bon dem praftiichen 
Chriftenthume fagt er, daß der nmoınıng Epyov in feiner 
zoinoeg felig iſt; 1, 25. 

Wenngleich Jakobus von dem Gefichtöpunfte ausging, 
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Das das Chriſtenthum der zur Bollfommenbeit erbobene 
vönog ſei, fo faßte er dies doch keineswegs auf ebionitifche 
Weile fo auf, daß Ehriftus das mofatiche Geſetz nur durch 
Hinzufigung einzelner Vorichriften, wie etwa bie in der 
Bergpredigt gegebenen, vervollflommnet habe, jo daß er ihn 
nur als den höchſten Geſetzgeber und Lehrer betrachtet hätte, 
fonvern er erkannte das eigenthlimliche Weſen des Chriften- 
ihums in der Mittheilung eines neuen göttlichen Lebensprin⸗ 
ip, welches die Vollziehung des Gefepes von innen heraus 
erzeugt. Er ſah in dem Meſſias ven Urheber einer neuen 
finlichen Schöpfung durch das von ihm mitgetheilte gött⸗ 
liche Lebensprineip, er bezeichnet das Wort der Wahrheit 
ale das eine Wiedergeburt, eine neue Schöpfung erzeugende; 
1, 18. Das Wort foll in das Innerſte der menjchlichen 
Ratur eindringen und fie von innen heraus umbildend, ihre 
Rettung volbringen; 1, 21. Er war aber auch fern davon, 
zn glauben, daß der Chrift den Anforderungen des Geſetzes 
der Freiheit, welches ven von ver Liebe ausgehenten freien 
Gehorſam verlangt, ganz entfprechen und fo durch feinen 
Lebenswandel allein gerechtfertigt werben könne. Cr fagt, 
ſich mit einfchließenn, daß Alle mannichfach fehlen; 3, 2. 
Ein Jever, fagt er, muß durdbrungen von dem Bewußt⸗ 
fein, wie fehr er felbft der göttlichen Erbarmung bedarf, um 
sor dem göttlihen Gerichte beftehen zu können, dadurch 
von ſelbſt getrieben werden, Barmherzigkeit gegen Andere 
zu üben; 2, 19. 

Auerdings darf man auch nad dem Gefagten die Ver⸗ 
fhievenheiten in ber dogmatifchen und ethiichen Lehrweife 
zwiſchen beiden Apofteln, auf die wir ſelbſt aufmerkſam ges 
macht haben, nicht wegleugnen; aber es läßt ſich doch nach⸗ 
wriſen, daß, wenngleich der chriftliche Geift in dem einen 
Lehrtypus freier entwidelt und mehr burchgebildet erfcheint 
als in dem andern, doch derfelbe Geift beiden zum Grunde 
Uegt. Allerdings würde fih Paulus, wenngleih er bie 
guten Werke ale die nothwendigen Merkmale der neuen 
Schöpfung des Geiſtes und die nothwendigen Früchte der 
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vorhandenen inneren Gerechtigkeit betrachtete, doch nicht fo 
ausgedrückt haben, daß der Menſch nicht allein durch ven 
Glauben, fondern audy durch feine Werfe gerechtfertigt werbe, 
daß Glauben und Werfe zufammenwirfen müßten zu feiner 
Rechtfertigung. Er würde dies nicht allein in Beziehung 
auf die der Lebensbildung durch den Glauben vorangehenten 
Geſetzeswerke, von weldhen gleichfalls Jakobus dies nicht 
ausfagte, ſondern auch in Beziehung auf die aus biefer Les 
bensbilvung hervorgehenden Werke nicht geiagt haben; denn 
immer betrachtete er die Tioriç allein ald dasjenige, wo⸗ 
durch der Menſch ein vor Gott Gerechter wirb und ift, und 
woraus alles andere Gute fi) von felbft mit innerer Nothwen⸗ 
digkeit entwidelt; und das aus der Tiorig hervorgehende Reben 
der Gläubigen erfcheint ihm doch immer noch als ein burch bie 
Beimijchungen der oaps getrübtes, weshalb Die rechtfertigende 
Kraft auch den Werken, welche Früchte des Glaubens find, 
nicht beigelegt werden kann. Indeß da, wie wir bemerften, 
Jakobus die fortvauernden Mängel des chriftlichen Lebens 
und das Bedürfniß einer Sündenvergebung auch von dem 
hriftliden Standpunfte noch anerkennt, da er voraugfeßt, daß 
der Chrift die Erbarmung Gottes, ver er felbft immer nod 
bedürfe, nur dann erlangen könne, wenn er felbft Erbarmung 
gegen Andere übe, fo ſchwindet bie materielle Differenz. 
Paulus nähert fih von der andern Seite, wo er weniger 
dogmatiſch beftimmt, nicht in dem gewöhnlich von ihm ver: 
- folgten polemiſchen Gegenfage fih ausprüdt, dem Jakobus; 
benn da doc nad feinem Begriffszufammenhange vie Werfe 
ald Ausdruck des Glaubens und der dadurd erlangten 
dıxaunovvn nothwendig zu dem chriftlichen Leben gehören 
und durd das Ganze bed Lebenswandels der Glaube fich 
bewähren muß, fo fagt er taber, wo es ihm wichtig iſt, 
bies recht hervorzuheben, daß Jeder das ibm Gebübrenpe 
empfangen werbe, nad dem Böſen oder Guten, dag er im 
irdiihen Leben gethan habe; 2 Korinth. 5, 10. Allerdings 
läßt ſich biefe Ausdrucksweiſe leicht auf die pauliniſchen 
Grundideen zurücdführen und mit benfelben in Cinflang 
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bringen. An ven Früchten, den aus dem Glauben bervor- 
gehenven Früchten muß fich der Unterfchien zwiſchen dem, 
was Achter und was nicht Achter Glaube war, bewähren 
und es wird ſich darin auch der graduelle Unterfchieb zu ers 
Innen geben in Beziehung auf dad Maaß, in welchem ver 
Glaube das Leben durchdrungen hat. Wenngleich bei ber 
Erlöfung, Redifertigung, Mittheilung des neuen göttlichen 
Lebens, durch welches der Menſch zur Vollbringung guter 
Werke erft tüchtig gemacht wird, alle Werf ver Gnade ift, 
fo findet doch aud nad ver Lehre des Paulus der Begriff 
von einer vergeltennen Gerechtigfeit, von einem Lohne feine 
Anwendung auf die Art, wie die Menichen nach ver in ih⸗ 
nen zu Stande gefommenen neuen Echöpfung ſich thätig er⸗ 
weifen, vie Art, wie fie die ihnen verliehene Gnade felbft- 
thätig anwenden. Dod wenn man folde in dem Zufams 
menbange der pauliniichen Lehre wohlbegründete Austrüde 
verrinzelt betrachtet, Fönnte man eben fo gut, wie in benen 
des Jakobus, einen Widerſpruch mit dem pauliniichen Lehr⸗ 
begriffe darin zu jeben glauben. Es ließe fich ver Lehrty⸗ 
pus des Jakobus darin finven. 

Herner wie Jakobus ganz Jude war, aber ein vom 
Glauben an Jeſus als den Meffias erfüllter Jude, 
wie es ſein Ziel war, die Juden auf demſelben Wege, auf 
welchem er dazu gekommen, von dem Judenthume aus und 
innerhalb der gewohnten volksthümlich theokratiſchen Formen 
zum. Glauben an Jeſus als den Meſſias zu führen, fo ſtellt 
er daher Ehriftus nicht, wie Paulus, der unter den in Feiner 
volkothümlichen Beziehung zu bem Geſetze ſtehenden Heiden 
wirfte, als Aufldfer des Geſetzes, ſondern als Erfüller deſ⸗ 
ſelben bar, und dieſe Auffaſſungsweiſe fand in Matth. 5, 17 
ihren Anſchließungspunkt 1). Das Geſetz wurde ihm daher 
dem Geiſte nach etwas Anderes, wie wir nachgewieſen haben. 
Aber er nahm den neuen Geiſt in den alten Formen auf, 
ähnlich wie manche Katholiken, welche zu einer freieren 


1) ©. Leben Jeſn. A. Aufl. S. 146 f. 
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. evangelifchen Weberzeugung gelangten, doch in den altem 
Kircenformen noch befangen blieben, ähnlich wie Lutber, als 
er fchon zu dem Bewußtſein ver @laubendgerechtigfeit ger 
langt war, ehe er aber der daraus im Gegenſatze gegen bie 
berrichende Kirchenlehre fließenden Yolgerungen fick bewußt 
worden. Und fo wollte Safobus, wenngleich er anerkannte, 
daß bie Heiden durch den Glauben an Jehovah und ben 
Meſſias viefelben theofratiichen Rechte, wie vie das Belek 
beobachtenven Juden erhielten, doch nicht, daß bie gläubigen 
Juden das Geſetz zu beobachten aufhören follten; f. Apoſtel⸗ 
geſch. 15, 21°). Und was er Apoftelgeich. 21, 21 zu Pau⸗ 
lus fagt, enthält vie Anficht, daß vieler Unrecht than würde, 
wenn er bie unter den Heidenvölfern gerfireuten gläubigen 
Juden die Beobachtung des Gefebes zu verlafien verleitete. 
Davon war nun auch Paulus freilich fern; er ließ Juden 
Juden bleiben, wie auch die Beiden ihre volksthümliche Art 
und Bildung in Beziehung auf aled das, wad dem Geike 
bed Evangeliums nicht wiperftritt, beibehalten ſollten; er felbft 
verleugnete die jüptiche Volksthümlichkeit und Bildung nit, 
feierte die jüpiichen 7Fefte mit den Juden, wo er Gelegenpeit 
dazu hatte. Aber natürlid mußte er, da er die religidie 
Verbindlichkeit des Geſetzes in jeder Hinfiht als aufgeldiet 
betrachtete, auch in der äußerlichen Beobadytung veflelben 
freier werden, und er konnte fein Bedenken tragen, ſondern 
er mußte fich vielmehr verpflichtet fühlen, davon abzumeichen, 
fobalo e8 höhere Nüdfichten verlangten, fobald die Beobach⸗ 
tung des Gelege in feinen Beruföthätigfeiten und feinen 
Beruföverhältniffen irgendwie hemmend für ihm werben 
fonnte, wie 3. DB. wenn ihm ber freiere Umgang mit ben 
Heiden dadurch erichwert wurde. Er lebte unter Heinen wie 
ein geborner Heide; Barnabas und Petrus thaten bafjelbe; 
Gal. 2, 14. Dazu würde ſich Jakobus wohl nicht fo leicht 
baben verfteben können, und er bedurfte auch für feinen 


1) Die gläubigen Juden bebürften Feiner neuen VBorfchriften, fie wüß⸗ 
ten, was fie ald Juden zu beobachten hätten; f. oben Br. I. ©. 216 f. 
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Wirfungsfreis dieſer fo weit ausgedehnten Freiſinnigkeit 
‚nicht, da ihm fein Feſthalten an ver Beobachtung tes. Ge⸗ 
ſetzes für feinen befonderen Wirfungsfreis nur förder⸗ 
lich fein konnte. 

Mit der Berichievenheit in dem Lehrtypus beider Apoſtel 
bangt audy wohl. die Art zuiammen, wie fie die Verpflich⸗ 
tung zur Wahrhaftigkeit behandeln. Jakobus wieverbolt 
das Gebot Ehrifti buchftäblich, wie dieſer ed gegeben hatte, 
doch aber fo, daß er ed dem Sinne und Geifte nach richtig 
verftand. Unter Ehriften foll Fein Eid zur Berficherung er» 
fordert werden, ihre Wahrheitsliebe und das gegenfeitige 
Bertrauen unter ihnen fol jo groß fein, daB das Ja und 
Nein als Berfiherung hinreicht; fo follen fie yon Anfang 
an fich davor hüten, durch Lüge oder Meineid ſich verdamm⸗ 
lich zu machen; Sat. 5, 12. Paulus erwähnt das Gebot 
Chriſti in dieſer Form des Buchftabens nicht, fondern nur 
das, was ed in Beziehung auf die Gefinnung bezwedte, daß 
die Chriften unter einander nur Wahrheit reden follten, weil 
fie ſich wie Glieder zu einander verbielten, weil ein Glied 
son dem andern die Wahrheit zu fordern bat, die Spracde 
eben dazu da iſt, die geiftige Gemeinſchaft, in welcher Die 
Glieder ald Glieder unter einander ſtehen müffen, zu vermit- 
teln und Darzuftellen. Daraus läßt fih nun auc leicht Die 
auf das Berhältniß aller Menſchen zu einander fich bezie⸗ 
hende Verpflichtung ableiten, da ale Menichen als vernünfs 
tige, zur Verwirklichung des Reiches Gottes geichaffene Mes 
fen ſich in vieler Beziehung wie Glieder zu einander vers 
halten und die Sprache zur Bermittelung und Darftellung 
dieſes ihres Berhältniffes zu einander ihnen gegeben ift; 
üphel. 4, 35. Und er trägt befanntlidy Fein Bedenken, wo 
er. dad ihm gebührende Vertrauen bei Allen nicht voraus 
ſetzen kann, und wo es ihm befonders wichtig if, feinen 
Worten zuverlichtlihen Glauben zu verfchaffen, einer folchen 
Betheusrungsformel, Die ein Eid genannt werden Tann, fich 
3a bedienen. 

MWie das vorherrſchend ethiiche Element überhaupt den 
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Brief des Jakobus auszeichnet, fo aud die Richtung, jeben 
Schein einer Urfadhlichfeit der Sünde von Gott zu entfernen 
und bie nachbrüdliche Behauptung des freien Willens, deſſen 
Gelbftbeftimmung die notbwendige Bedingung aller göttlichen 
Gnadenwirfungen fei. Keiner entſchuldige ſich bei ven Rei- 
jungen zum Böſen, die ihn treffen, damit, daß er ihnen nicht 
widerſtehen Eönne, daß eine höhere Macht, ein Berhängniß, 
eine göttliche Vorherbeſtimmung zur Sünve ihn fortreiße. 
Bon Gott frei es fern, zum Böfen Einen zu verfuchen. Wie 
ihn, den Heiligen und Seligen, nichts Boſes berühren könne, 
fo verfuche er auch Keinen zum Boſen, fonvern es fei bie 
Jedem einwohnende fünphafte Luſt, durch die Jeder zum 
Ddfen gereizt werde. Diefe gebe auch den Berfuchungen des 
Satans einen Anſchließungspunkt, fo daß aber Keiner gegen 
feinen Willen durch deſſen Macht zur Sünde Fönne fortges 
riffen werden; A, 7. So foll Jedem der Grund, fi bei 
feinen Sünden mit den Verfuchungen durch Gott oder durd 
den Satan zu entihuldigen, genommen fein, indem dem 
Släubigen das Bermögen zugeichrieben wird, durch feine 
höhere fittlihe Natur (das Bild Gottes in ihm) und bie 
Leitung des göttlichen Geiſtes ver ſündhaften Tuft und ben 
Verſuchungen des Satand zu widerſtehen, — es ſei feine 
Schuld, wenn er unterliege und zur Vollbringung der Sünde 
fih fortreißen laffe. Er folle nur feinen Willen dem Wil⸗ 
len Gottes unterorpnen und in ber Gemeinſchaft mit Gott 
dem böjen Geifte wiverftehen, fo werde vieler von ibm 
fliehen, alle Berfudhung zum Böfen werde an vem ernften 
und gottergebenen Willen fcheitern. Es folle nur Jeder 
durch feine Willensbeftimmung Gott fi) bingeben und Gott 
werde ihm nicht fehlen; 1, 13—16; 4, 7.8. Jakobus ſetzt 
wie Paulus zwei Faktoren in ven Gläubigen voraus, das 
durch Ehriftus wiederhergeftellte Bild Gottes und die nod 
anflebende fünphafte Quft, welche ven von außen kommenden 
Reizungen einen Anſchließungspunkt gebe. Wenn er fagt, 
daß diefe die Thatſünde erzeugt, 1, 15, fo ift damit nicht 
gefagt, daß fie felbft etwas rein Natürliches, fittlich Gleich⸗ 
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gültiges fei, fondern vielmehr wird vorausgefeßt, daß das 
Element in der menfchlihen Natur nad ihrem bermaligen 
Zuftande, weldes, wenn man bemfelben nicht widerſteht, 
fonbern ſich vemfelben bingiebt, die Thatſunde aus ſich er- 
‚zeugt, an ſich felbft etwas Sünphaftes fei. Aber Jakobus 
hält fi) mehr an die Ericheinungsfeite des fittlichen Lebens, 
er gebt nicht fo wie Paulus in dem Römerbriefe auf vie 
Wurzel des Gegenſatzes zwifchen dem Guten und Böfen in 
den Tiefen des Gemüthe zurüd; doc bildet er auch von 
biefer Seite ein wichtige Glied in dem vollftändigen Ent⸗ 
widelungsgange ver chriftlichen Lehre. Die Art, wie er über 
bie freie Willensbeftimmung im Verhältniffe zu einer göttlichen 
Eaufalität in Beziehung auf dad Böfe und das Gute ſich aus⸗ 
ſpricht, giebt ung eine wichtige Ergänzung ver Lehrweiſe des 
Paulus, wo biefer, wie in der Lehre von der Gnabenmahl, 
Präpeflination, ver Unbedingtheit der göttlichen Rathſchlüſſe, 
vermödge feiner religiöfen Eigentbümlichfeit und feines praftis 
ſchen oder elenttifhen Zweds nur die Eine Seite der chrift- 
lichen Wahrheit hervorhebt, nur von dem Einen Grunbtone 
der chriſtlichen Gemütheftimmung ausgeht und bie andere 
Seite mehr in den Hintergrund treten läßt. Daher, wenn 
man aus foldyen einzelnen, nicht im Zuſammenhange mit der 
Analogie der ganzen neuteftamentlidhen Glaubenslehre ver- 
ftandenen Stellen ſich ein Lehrſyſtem bilden wollte, Irrthü⸗ 
mer entftehen mußten, welde man, vie Bergleihung ber 
einander gegenfeitig ergänzenden apoftolifchen Entwidelungs- 
flufen und ver eigenthümlichen Lehrtypen benutzend, würde 
vermeiden gelernt haben '). 


1) In Beziehung auf den ganzen bier behandelten Gegenſtand will 
ich and noch aufmerffam machen auf bie Abhandlung eines mir theuern 
ausgezeichneten jungen Theologen, Frommann (jept Dr. Frommann, 
Paſtor ber enangelifch -Iutherifchen Petrigemeinde in St. Petersburg), 
in den Stmdien und Kritifen, Jahrgang 1833, iftes Heft. Es wird 
bem anfmerkffamen Leſer erbellen, daß ich in der gegebenen Darftellung 
nicht von dem Standpunkte einer bogmatifchen, alle Begenfähe aus⸗ 
gleichen wollenden Befangenbeit, fondern von dem, was unbefangene 

Geſq. d. apoſtol. Zeitalters IL. 56 
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3. Die Lehre des Johannes. 


Dieſer Apoſtel hatte in dem Verhältniſſe zu Paulus mit 
dem Jakobus dies gemein, daß er durch ſeine eigenthümliche 
Geiſtesart und durch feine eigenthümliche frühere Geiſtes⸗ 
entwidelung zu feiner ſolchen Begriffsdurchbildung, wie der 
dialeftiihe Paulus, geeignet und ‚geneigt war. Wenn aber 
bei Jakobus das praftiihe, fo war bei Johannes das in- 
tuttive «Element in der Durdpringung mit dem praktiſchen 
pas vorberrichende, mehr große Anichauungsformen von ven 
Grundverbälmiffen des inneren Lebens, ald Begriffe, welde 
die Gegenfäbe bis in's Einzelne entwideln. In SHinfidt 
feiner eigenthümlichen chriftlihen Lebendentwidelung unter: 
ſchied er fih von Paulus dadurch, daß er nicht durch man- 
nichfache Kämpfe und Gegenfäge bindurd aus einer foldyen 
gewaltiamen Krifid zum Glauben an ben Grlöfer und zu 
dem darin begründeten Frieden gelangt war. Gleichwie Ja- 
fobug war audy er durch einen ruhigeren Entwidelungsgang 
zu feinem chriſtlichen Standpunkte hindurchgedrungen; aber 
er unterfchied fich wieder von dem Jakobus dadurch, taf 
ficy nicht zuerft in Judenthume fein höheres Leben zu einer 
eigenthümlichen ®eftaltung ausgebildet hatte, daß er nicht 
erft von dieſem Standpunfte allmälig zu dem Glauben an 
Chriftus gelangt war und jener dann wieder auf feine Auf: 
faffung des Chriftenthumg zurückwirkte, fondern bei ihm von 
Anfang an aus ver Anfchauung ber Erjcheinung Chriſti und 
ber Gemeinſchaft mit ihm alle Entwidelung des höheren 
Lebens fih berausbilvete. Wie durch die Betrachtung eines 
vollfommenen göttlich = menjchlichen Kebens, in welchem tas 
Urbild ver Menfchheit verwirklicht vor feinen Augen fid 
baritellte, das Bewußtfein des inneren Zwieſpaltes zuerft in 


biftorifbe Betrachtung und genetifch - hifterifche Entwidelung mich er- 
Iennen ließ, audgegangen bin. Mber freilich gegen die Berbächtigung 
durch die Befangenen, welche fih für bie allein Unbefangenen halten, 
kann ich mich verwahren zu fünnen nicht hoffen. 


Leben, Licht, Wahrheit; Tod, Binfterniß, Rüge. 875 


ibm hervorgerufen wurde, fo gewann er aud dur das 
Hineinleben in vie Gemeinfchaft mit Dem, in welchem jenes 
göttlich menſchliche Leben ihm erichienen war, bie Kraft, 
biefen Zwieſpalt zu befiegen. Daher dreht fich bei ihm Alles 
um ben einfachen Gegenſatz — tag göttliche Leben in ver 
Gemeinſchaft mit dem Erlöfer, ver Tod in der Entfremdung 
son ihm. Wie Alled bei ihm von der unmittelbaren Ans 
fhauung und Erfahrung in dem Umgange mit dem Erlöfer 
ausging, fo wurzeln alle feine religidien Auffaffungsformen 
im Leben und beziehen fi) auf die ganze Einheit beffelben. 
Es Tann daher von einer Sonverung des bloß Praftifchen 
und des bloß Theoretifchen nicht die Rede fein, ſondern beis 
bed geht von der ganzen Lebendrichtung aus. Dies zeigt 
fih in den inhaltreichen Worten: Leben, Licht, Wahrheit, 
und deren Gegenfab: Tod, Finſterniß, Lüge. Wie in der 
Gemeinichaft mit Gott, dem Urquell alles Lebens, welde nur 
durch feine Selbftoffenbarung in dem Logos vermittelt wers 
ven Tann, der Geift des Menichen fein wahres Leben finvet, 
wie, wenn in biefem wahren Leben das Bewußtfein des 
Geiſtes ſich entwidelt, das Leben das Licht des Geiftes wirb 
und ber Geift in der Wahrheit lebt, fie zu feinem Lebeng- 
prineip bat, fo ift mit der Losreißung des Geiſtes von fei- 
nem lirquell, mit der Trennung des Selbfi- und Weltbes 
wußiſeins von dem Gottesbemußtfein Tod, Unfeligfeit, Fin⸗ 
fternig und Lüge gefeßt. Der menſchliche Geiſt, gefchaffen 
nach dem Bilde des göttlidhen Logos, follte durch die Ger 
meinſchaft mit biefer göttlichen Lebensquelle erleuchtet werben; 
mit vem Leben in Gott, dem göttlichen Neben als dem wah⸗ 
ren Reben des Geiftes, war auch von felbft das mahre Richt 
ver Erkenntniß gegeben. Indem aber der Menſch durch feine 
Willensrichtung dem Ungöttlichen fich zumandte, wurde er 
dadurch von Liefer Duelle feines wahren Lebens und bes 
Lichtes entfremvet, und er war nun nicht mehr für die Auf: 
nahme deſſelben empfänglih. Der göttliche Logos hört zwar 
nit auf, den Seelen der Menſchen ſich zu offenbaren, 
gleihwie Paulus fagt, daß fie in Gott leben, weben und find, 
56 * 
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fein Richt ſcheint in die Finfterniß der von Gott abgewandten 
Menfchheit hinein, von welchen Einftrahlungen alles Wahre 
und Gute, das ver perſönlichen Erſcheinung des Logos 
voranging, abzuleiten ift; aber diefer Offenbarung ftellte ſich 
die undurchdringliche Macht der Finfterniß entgegen '). Das 
ber mußte der Logos felbft die trennenden Schranken durch⸗ 
breben, den von Gott entfrembeten Menſchen fich nahe 
bringen, als Die göttliche Tebensquelle in den Formen einer 
ganz von ihm angeeigneten menſchlichen Natur, einem ihm 
ganz zum Organ dienenden finnlihen Menfchenleben ſich 
offenbaren und mittheilen, jo zur Anſchauung von dem gött- 
lichen Leben, das in ihm if, und zur Theilnahme an dem⸗ 
felben die Menſchen binführen; Joh. 1, 7— 14. 

Als der Gipfel und Repräfentant dieſer felbftfüchtigen, 





1) Mit der von Frommann in feinem trefflichen Werke über den jo- 
hanneiſchen Lehrbegriff, Leipzig 1839, ©. 249 vorgetragenen Auffaflung, 
daß Johannes in den erfien Worten 1, 5 das Verhältnig der menid- 
lihen Natur in ihrem Urſtande zu ber Offenbarung bes göttlichen Logos 
fhildere, und baß er erf in bem zweiten Theile dieſes Verſes „‚xal y 
oxorta““ von bem feit dem Sünbenfalle beſtehenden Verhältniſſe rede, 
mit biefer Auffaffung kann ich durchaus nicht übereinfimmen. Nach 
ihr würde bie oxorla in ben erſten Worten, um in ber Sprade ber 
Scholaſtiker zu reden, den Zuſtand bes Menfhen auf dem Standpunlte 
ber pura naturalia, als einen informis negative bezeichnen, unb von 
der Offenbarung des Logos follte die gratia informans, beren ter 
Menſch zur DBollendung feiner geiftigen Natur bedurfte, ausgeben. 
Aber nirgends findet fih bei dem Johannes bie Vorftellung von einem 
folhen bloß negativen Berhältniffe des Geiſtes zu dem Logos als einer 
nur noch außerhalb des Gemeinſchaft mit ihm beftebenden, noch nicht 
erfüllten Empfänglichkeit. Die Zinfterniß bezeichnet bei ihm immer einen 
ſchon beftehenden Gegenſatz gegen das göttliche Licht des Logos, ein 
Borberrfchen des Ungöttlihen. Seiner Anfhauungsweife widerſpricht 
ed gewiß, daß er fi den nad dem Bilde des Logos gefhaffenen Weiß 
des Menfhen nad feinem Urftande anders als in ber Gemeinſchaft 
mit der göttlichen Licht- und Lebensquelle des Logos gedacht haben 
ſollte. V. 4 bezieht fih auf das, was ber Logos feinem Wefen nad 
für die Menſchheit war (fein follte); bann geht aber Johannes, V. 5, 
gleich zu dem Zuftande der durch ihre Willensrichtung von Gott abge- 
wandten Mienfchheit über. 
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von dem Zufammenhbange mit Gott losgeriffenen und daher 
der Finſterniß und der Rüge bingegebenen Richtung erfcheint 
bes Satan; Joh. 8, 44. Er flieht nit?) in der Wahrs 


1) Zrommann behauptet in feinem angeführten Werke ©. 332 u. d. f., 
daß der Satan nad dem johanneifchen Begriffe nichts Anderes fei als 
„der den Menſchen verführende Weltgeiſt in concreter Perfönlichkeit ge- 
dacht,” das Princiy bes Böfen in ber Welt bupoflafirt. Der Begriff. 
von einer gefallenen Intelligenz fol dieſem Apoſtel ganz fremd fein. 
Aber wenn biefes fo wäre, müßte es doch auf eine von biefen drei 
Beifen gebacht werben. Entweder er hätte mit Bemußtfein die Form 
einer ſolchen Perfonification gewählt, oder eine ſolche religiöfe Zeitvor⸗ 
Rellung, welde nur aus einer Berförperung bes Begriffe vom Böfen 
bersorgegangen wäre, hätte fih, ohne daß er fie zum Gegenſtande be- 
fonberer Reflerion gemacht, feines Geiſtes bemädtigt (nach der fchleier- 
macherſchen Auffaffungsweife), oder er bätte wirflih den Satan als 
ein abſolut böfes Weſen, das von Ewigkeit ber dageweſen, betrachtet. 
Das Erſte anzunehmen, bazu kann man gewiß nicht bie mindefle Be- 
sechtigung nachweiſen; was bas Zweite betrifft, fo if biefe Lehre zu 
fehr in das ganze Lehrſyſtem des Johannes verflochten, ald daß man 
nit glauben müßte, er fei über den Inhalt dieſer Borftellung zu re- 
Heftisen, einen beſtimmten Begriff über das Weſen des Satans und 
deſſen Berhälmiß zu Bott fi zu bilden, gedrungen geweien. Die An- 
nahme eines abjoluten Dualismus iſt aber gewiß eine mit bem johan- 
neifchen Theismus bushaus unvereinbar. So bleibt nichts Anderes 
übrig, ale die Borausfegung, daß er den Satan als die zu erſt von 
Bott abgefallene Intelligenz gedacht habe. Die Stelle Joh. 8, 44 ent⸗- 
hält durchaus nichts biefer Annahme Widerftreitendes. Die Leute, welche 
Chriſtus nach ihrer Sinnesart dort mit dem Satan vergleicht, wollte er 
ja auch Feineswege als ald von Natur böfe Weſen bezeichnen, ſon⸗ 
bern als ſolche, welche durch allmälige Unterprüdung ihrer gottver⸗ 
wandten Ratur zu biefer Unempfänglichfeit für das Wahre und Gute, 
zu diefer habituellen Berfehrtheit gelangt wären. Frommann jagt ©. 335, 
baß ber Fall eines guten Eugelö doch auch wieder ein auf ihn wirkendes 
böfes Urprincip vorausfepe und daß man, um die Exiſtenz des Satans 
zu erflären, immer wieder zu der Annahme eines andern Satans ge- 
trieben würbe. Aber dies erledigt fi) durch das, mas wir oben ©. 667 
Anmert. über die nothwendige im Begriff des Böfen felbR 
begründete Unertlärbarkeit des Urſprungs ber Sünde bemerkt 
haben. — Das Geſagte müffen wir von Neuem behaupten gegen alle 
Berfuche, einen abfoluten Dualismus bei Johannes finden zu mollen. 
Die Lehre von einem gefallenen Geiſte, von dem alles Böfe abzuleiten 
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heit, er Tann mit ver ihm einmal zur Natur gewordenen 
Richtung feinen Haltpunkt in ihr, Feinen Punkt, wo er feften 
Fuß in derfelben zu fallen vermöchte, finden, weil feine 
Wahrheit in ihm if. Es fehlt ihm nach ber ihn beberr- 
fchenven lügenhaften Richtung das Organ, um bie Offen 
barung ver Wahrheit in fi) aufzunehmen und ſich ihr an- 
zufchließen. 

Wo der gefchaffene Geift dem ſich offenbarenden Gott 
- oder dem Logos ganz und rein ſich bingiebt, va iſt Wahrs 
heit. Wo er von diefem Zufammenbange fidh losreißt und 
in biefer felbftfüchtigen Losgeriſſenheit lebt, denkt und han⸗ 
delt, da ift Luge. Wie die Wahrheit nach dem Johannes 
von der Richtung des ganzen Lebens auf Gott ausgeht, ſo 
ift daher auch das Wahre und das Gute ihm eins, und 
von der andern Seite Sünbe und Lüge. Indem der Geiſt 
ver Offenbarung ver ewigen Wahrheit ſich entzieht, das 
uriprüngliche Wahrheitsbewußtſein in ſich unterdrückt, er 
folgt Selbfibelügung und Belligung Anderer. Daher wird 
der Satan ald Lügner und Vater der Lüge bargeftellt. So 
ergiebt fih demnach der allgemeine Gegenfaß: Diejenigen, 
welche in der Lebensgemeinfchaft mit Gott fidy befinven, ein 
göttliched Teben von ihm empfangen haben, aus Gott ge 
boren find und daher Kinder Gotted genannt werben, und 
Diejenigen, welche in ver Lebendgemeinihaft mit jenem 
Geiſte, von dem zuerft alle Richtung der Sünde und ver 
Lüge ausgegangen ift, fich ‚befinden, oder welche aus ver 


— — — — — 


ſei, iſt man als die einzige, wodurch die Idee von einem Satan mit 
der der johanneiſchen Theologie offenbar zum Grunde liegenden ſtreng 
theiſtiſchen Auffaſſung ſich vereinigen läßt, bei ihm vorauszuſetzen berechtigt, 
wenn fich nichts dieſer Vorausſetzung Wibderftreitendes nachweiſen läßt, 
wie ficher nichts diefer Art bei ihm nachgewiefen werben kann. Ginen 
folden Dualismus aber, wie er in dem Begriff des Heralleon vom 
Satan gegrüntet if, kann man nicht ohne Weiteres bei dem Sohan- 
nes vorauszuſetzen fi erlauben, fondern man müßte beflinmte Aus- 
ſprüche deſſelben anführen, welche durchaus von einer folden Auf⸗ 
faſſung zeugten. 
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Belt find, der Welt angehören, infofern unter ver Welt 
bier nicht verflanden wird das Dbjeftive ale Soldyes, vie 
Welt ald Schöpfung Gottes, welche daher felbft als in dem 
Logos begründet, ald Offenbarung Gottes, etwas an ſich 
Gutes if, ſondern die Welt in fubjektiver Beziehung, inſo⸗ 
fera das Bewußtiein des Menfchen an ibr haftet und fie 
von der Beziehung auf Gott logreißt, jo daß dadurch das 
Weltbewußtſein ald das allein herrichenne, von dem Zus 
fammenhange mit dem Gotteebewußtfein losgeriſſene, be⸗ 
zeichnet wird. 

Wie nun nach dem Sohannes die Theilnahme an jenem 
gönlichen Leben nur durch ven Blauben an den Erlöfer bes 
bingt iſt, bilvet diefer einen neuen Abfchnitt ver Entwidelung 
im Gegenſatze gegen das früher vorwaltenve Princip, gegen 
ben Zuſtand der Entfremdung von Gott, der Berberbniß, 
aus welcher der Gläubige heraustritt. Wenngleich wir bei 
Johannes Feine fo durchgeführte Darfielung ver menich- 
lihen Natur in ihrer Entfrembung von Gott finden, wie 
bei Paulus, was aus ber bemerften Eigenthumlichkeit feiner 
Lehrweiſe, wie der eigenthümlichen Art der von ihm herrüh⸗ 
renden Schriften zu erflären ift, jo läßt es fich doch leicht 
nachweiſen, daß biefelbe mit dem Wefen des Chriſtenthums 
zufammenhangende Grundanichauung bei ihm vorhanden if. 
Wir finden hier venjelben Gegenſatz zwilchen dem, was bie 
menſchliche Natur als ſolche in dem Zuſtande ihrer Entfrem⸗ 
bung von Gott iſt und zu erzeugen vermag, und dem höhe⸗ 
ren Standpunfte, zu dem fie durch bie naturumbildende 
Kraft eines ihr mitgetheilten göttlichen Rebensprincipg er» 
hoben wird, dem oapnınöv und dem rıveuuarınov, Wenn 
Johannes in feinem Prodmium 1, 12 die Kinder Gottes als 
ſolche bezeichnet, welche nicht von irgend einem beftimmten 
menfchlichen Geblüte und überhaupt nicht aus dem, was bie 
menſchliche Natur zu verleihen vermag, entfproffen find, wenn 
Ehriftus zu dem Nikodemus fagt, was von dem Fleiſche ges 
boren if, ift Fleiſch, fo ift dies allerdings zunächſt dem jübi- 
fchen Wahne entgegengefeht, daß die äußerliche Abſtammung 
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von dem theofratiichen Volke auf bie Theilnahme an bem 
Reiche Gottes und die Wuürde ver Kinder Gottes ein fiches 
red Anrecht verleihe; aber vieler temporäre Gegenſat wird 
bier aus einer in ganz allgemeiner Beziehung ausgeſproche⸗ 
nen Wahrheit abgeleitet, aus vem allgemeinen Sape, daß 
der natürliche Menſch durd feine Sinnesart von dem Reiche 
Gottes entfrembet fei, und er ein neues göttliches Leben 
empfangen müſſe, um viefem Reiche einverleibt werben zu 
fönnen. Daher findet denn aud nad dem Johannes wie 
nach dem Paulus biefelbe Bedingung und Vorbereitung für 
bie Theilnahme an dem, was Chriſtus der Menfchheit vers . 
leihen will, ftatt, dad Bewußtſein ver Knechtſchaft, in ber 
fih die gotiverwandte Natur des Menfchen befindet, das 
Bewußtſein der eigenen Sündhaftigkeit, das Gefühl ver 
Hülfes und Erlöfungsbepärftigkeit, pad Verlangen nach vem 
neuen göttlichen Leben, welches allein alle Bedürfniſſe ver 
höheren Natur des Menfchen zu befriedigen vermag, wie in 
jener Bergleihung mit ver ehernen Schlange, wo den Ju⸗ 
ben, bie in gläubigem Gottvertrauen aufichauend bie Heis 
lung ihrer töntlihen Wunden erwarten, Diejenigen entipre- 
chen, welche im Gefühle des drohenden Verberbeng, das ihre 
geiftige Krankheit nad fich zieht, vertrauensvoll bei dem 
Erlöjer die geiftige Heilung fuchen, wie in allen jenen jo⸗ 
hanneiſchen Gleichniffen, wo Chriftus den Durft für das 
Waſſer des Lebens, den Hunger für das Himmelsbrodt, das 
er verleihen will, in Anfprud nimmt, wie Johannes in fei- 
nem erften Briefe fagt, daß wer ſich frei von Sünve glaube, 
bed aufrichtigen Sinnes ermangele und fi) felbft belüge, 
dag ein Solder Gott zum Lügner mache, weil darnach Alles, 
mas in Beziehung auf die menſchliche Sündhaftigkeit in 
ben früheren göttlichen Dffenbarungen ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochen worden und mag in biefer Hinficht durch Die Sen⸗ 
bung eines Erlöſers an die Menichheit von Seiten Gottes 
vorausgeſetzt wird, falfch wäre; 1 Sob. 1, 10. 

Dazu nun aber, daß die Menfchen zum Glauben an 
ben Erldfer gelangen und ver Hülfe durch ihn theilhaft 
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werben follien, dazu reichte die Außerliche Offenbarung des 
Söttlihen mit allen in der Erſcheinungswelt fie begleitenpen 
Merkmalen allein nody nicht hin. Ohne ven inneren Sinn 
für dad Göttliche, das fich in der Erfcheinung offenbart, 
fonnten fie von demſelben nichts vernehmen. Die von außen 
ſich darſtellende Macht des Böttlihen konnte Teinen zwin⸗ 
genden Einfluß ausüben, fondern diefer ſetzt ven fchon em» 
pfänglichen Sinn, an vem er fich wirffam zeigt, voraus. 
Ohne einen ſolchen ift alle Außerliche Offenbarung und An⸗ 
regung vergeblich und bie Unempfänglichen find blind mit 
jehenden Augen; Sob. 12, 40. Daher ift das Gelangen 
ber Menfchen zum Glauben bedingt durch eine vorbereitenve 
Einwirkung des göttlichen Geiſtes auf ihre Gemüther, wo» 
durch der Sinn für das Göttliche in ihnen angeregt, das 
Bewußtſein ihres höheren Bepürfniffes und vermittelft befs 
ſelben die Empfänglichkeit für dad, woburd vieles allein- 
befriedigt werben kann, entwidelt wird, fo daß ber Glaube 
dann aus tem Zufammentreffen dieſer vorhandenen inneren 
Empfänglichfeit mit ver von außen ſich darſtellenden Offen» 
barung des Göttlichen von felbft fich ergiebt. Darauf bes . 
zieht es fich, wenn Chriftus zu den Juden, welchen vermöge 
ibred im Irdiſchen befangenen und nur auf das Sroifche 
gerichteten Sinnes feine Worte unfaßlid und befrempend 
fein mußten, fagt, um fie auf den Grund des von ihnen 
genommenen Anftoßes aufmerffam zu machen, ob. 6, 44. 
45: fie follten nicht glauben, daß fie mit biefer Richtung 
des Gemuths zu ihm kommen, d. b. zum Glauben an ihn 
gelangen Tönnten ’). Seiner Tönne zu ihm kommen, wer 
nicht von dem Bater, der ihn gefandt habe, zu ihm gezogen 
werbe, wer nicht die erwedende Stimme des bimmlijchen 
Baterd in feinem Innern vernehme und ihr folge. Diefe 


1) Im Gegenfape gegen ihr bloß finnlihes Kommen zu ihm, das 
nur aus einem finnlichen Bebürfniffe, deſſen Befriedigung fie irrthümlich 
bei ihm fuchten, hervorging, da hingegen bas wahre geifige Kommen zu 


Ay won bem Gefühle bes wahren geiftigen Bedürfniſſes ausgehen müſſe. 
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Worte find zwar von ben Anhängern bed auguſtiniſchen Sy 
ftems fo mißverflanden worben, ald wenn dadurch eine von 
aller menſchlichen Selbfibeftiimmung unabhängige göttliche 
Anregung, als das Erzeugende jeder Empfänglichkeit für das 
Göttliche, bezeichnet werde; aber man hat dann in bie ganze 
Stelle einen dem Zufammenhange und dem Zwecke bed Ges 
fagten fremden Sinn hineingelegt und einem einzelnen bilds 
lichen Ausorude eine größere Bedeutung gegeben, als er in 
dem Zufammenbange haben Tann. Allervings ſoll hier ver 
göttliche Antrieb dem bloß finnlih menſchlichen ent 
gegengelebt werben, und bie bildlichen Ausdrucke bezeichnen 
die Macht, mit weldyer ver göttliche Antrieb, wo er einmal 
zum Bewußtſein gefommen, im Innern wirkt, die Macht, 
mit der das Göttliche dem Selbfibewußtfein fich offenbart; 
aber damit ift keineswegs gelagt, daß biefer ‚göttliche Antrieb 
yon einer das unterbrüdte Gottesbewußtſein anregenben Ein- 
wirfung Gottes allein herrühre und der Menſch Durdy feine 
freie Selbftbeftimmung nichts dazu thue, um denſelben in 
fi) auffommen zu laffen. Diefe Annahme würde vielmehr 
gerade mit dem Zwede aller Stellen dieſer Art in Wider: 
Ipruch ftehben, indem die Worte dem Zulammenbange nad 
zum Zwede haben, die Menichen, zu denen fie geiproden 
werden, zun Bemwußtfein verjchuldeter Unempfänglichkeit ale 
der Urjache ihres Unglaubend zu erweden. Es würde da⸗ 
mit überhaupt die johanneiſche Lehre von dem mit ver Ers 
Icheinung des Erlöſers und der Verkündigung bed Evange⸗ 
liums verbundenen Gerichte in Widerſpruch fein; denn dies 
Gericht beruht ja eben Darauf, daß in dem verſchiede⸗ 
nen Berhalten der Menſchen gegen die Verkündigung bes 
Evangeliumd bie verſchiedene Empfänglichleit oder Un⸗ 
empfänglichfeit für ben Glauben und darin bie Verſchie⸗ 
denheit ihrer ganzen Gemüthsrichtung und Befchaffenbeit 
ſich offenbart. 

Demnach ift in dem johanneifchen Kehrbegriffe eine zwie⸗ 
fache Bedeutung des „elvaı Ex Ieov“ und „elvau &x tr; 
aAndeiag‘ zu unterfcheiven, infofern darunter entweder in 
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der böcften Bedeutung der Worte die aus dem Glauben 
erft hervorgehende Befeelung durd ven göttlichen Lebens⸗ 
geit, welder ber Geift der Wahrheit ift, verflanden wirt, 
oder nach der untergeordneten Bedeutung ber Worte die alls 
gemeine Berührung des Geifted mit Gott, ver Sinn für 
dad Wahre und Göttliche überhaupt, biejenige in dem ent⸗ 
widelten Gottesbewußtfein begründete innere Empfänglichkeit, 
welche bie Vorbereitung zum Glauben if. In Beziehung 
auf dieſe leßtere wird Joh. 8, 47 gefagt: „Wer aus Gott 
if, vernimmt die Worte Gottes,” und 18, 37: „Wer aus 
ver Wahrheit ift, vernimmt die Stimme Deffen, ver von 
ver Wahrheit zeugt.” Daher müffen nun, wenngleich Jo⸗ 
hannes dem Begriffe nach die beiven Standpunkte des natürs 
lien, von Gott entfremdeten Menſchen und des aus Gott 
geborenen einander ſchroff entgegenfeßt, nach feiner Lehre 
doch in der Erfcheinungswelt verfchiedene Abftufungen und 
Hebergänge in nem Berhältnifie des erſten Standpunktes zu 
bem zweiten angenommen werben, je nachdem das urfprüng» 
lie, aber durch die fünphafte Willensrichtung ?) unters 
brüdte Wahrheitöbemußtfein oder Gottesbewußtſein mehr 
oder weniger hervortaucht, die Stimme Gottes zu vernehmen, 
dem Zuge des bimmlifchen Vaters zu folgen. Es Tann 
zwar fein, daß erſt durch ben unmittelbaren Einprud ber 
in der Erſcheinung Chrifti fich offenbarenven Herrlichkeit das 
ſchlummernde Gottesbewußtfein gewedt wird, es kann aber 
auch geichehen, daß ver Menſch, vem ver Offenbarung des 
Sohnes vorangehenden Zuge des himmlifchen Vaters fols 
gend, dem Göttlichen und Guten aufrichtig nachftrebt, und 
ein Solcher wird durch dad Göttliche dem Göttlidhen zuges 
führt. Die getrübte fragmentarifche Dffenbarung Gottes, 
die bisher das Dunkel feines Innern erleuchtete und ihn im 
Leben leitete, führt ihn der Offenbarung des göttlichen Ur⸗ 
quells felbft in der Menfchheit zu, und er freut fi, das 


1) Die Finſterniß, welche das hineinleuchtende görtliche Licht nicht 
in ich aufnehmen kann. 
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Urbild, welches ihm bisher von fern vorleuchtete, in der 
Wirklichkeit erſchienen zu ſehen; Joh. 3, 21. 

Was nun die johanneiſche Idee von dem Erldfunges 
werke betrifft, fo tritt bei ibm zuerſt das hervor, was er 
aus ter unmittelbaren Anfchauung von dem Leben Ehrifi 
und dem unmittelbaren Einprude deſſelben in fein religibſes 
Selbfibewußtfein aufgenommen hatte. Das Leben Chriſti 
als die Vermenſchlichung des Göttlichen, deren Ziel ift, das 
Menſchliche zu vergöttlichen, vie Selbftoffenbarung tes gött- 
lichen Logos (ald des Dffenbarungsprincips für das vers 
borgene Wefen Gottes) in ver Form ver von ihm angerig- 
neten Menfchheit, um göttliched Leben ihr mitzutheilen und 
die menfchliche Natur zur Offenbarungsform göttlichen Les 
bens zu verflären. Das große Wort des Johannes: „Der 
Logos ift Menih geworben, und wir haben feine Herrlid- 
feit geſehen, wie fie in ber Menfchheit fich offenbart,“ dies 
große Wort bezeichnet das Wefen ver Erſcheinung Chriſti 
und was die Menſchheit durch ihn werden foll, 
den Mittelpunft des chriftlihen Glaubens und Lebens. 
Und daffelbe liegt in dem, was er in feinem erften Briefe 
fagt: „Wir verfündigen eudy als Augenzeugen die Offen 
barung ver ewigen Lebensquelle, die bei dem Vater war, 
damit aud ihr in die Gemeinſchaft mit verjelben eintreten 
möget.“ Er nennt ald die weſentlichen Merkmale bieler 
Offenbarung ver göttlichen Herrlichfeit in der Menſchheit, 
daß er erfhien voll Gnade und Wahrheit; Gnade, vie Bes 
zeichnung der ſich mittheilenvden Liebe Gottes, — Gott ald 
bie liebe — und die Wahrheit ift ja nach der johanneifchen 
Auffaffung, wie wir bemerften, nicht etwas Begriffliches, 
Abftraftes, fondern fie geht vom Leben aus und umfaßt tie 
ganze Einheit des Lebens, daher eins mit vem Guten, dem 
Heiligen. Die Wahrheit ift das weſentliche Präpifat ver 
inneren Einheit des göttlichen Lebens, und Chriftus nennt 
ſich jelbft bei Zohannes die Wahrheit und das Leben. Da- 
ber wohl die Begriffe Liebe und Heiligfeit vie beiden gött- 
lichen Eigenfchaftöbegriffe find, welche, infofern man vie 
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überfhwänglichen johanneiichen Worte auf beflimmtere Bes 
griffsbezeichnungen zurüdführen darf, das am meiflen ers 
ſchöpfen, was er ald das Charakteriſtiſche ver in dem Res 
ben Chriſti geoffenbarten Herrlichkeit Gottes barftellt, und 
damit fommt es überein, daß er Liebe und Heiligkeit in fels 
nem erften Briefe ald Bezeichnungen des göttlichen Weſens 
überhaupt gebraudt ®). j 

Gott it in Chriſto verberrlicht worden, 13, 31, — in 
ihm ald dem Menichenfohne, durch welchen das Urbild ver 
Menichheit verwirklicht worden — das heißt, er hat bie 
Herrlichkeit Gottes, das vollfommene Bild Gottes als ber 
heiligen Liebe in der Menfchheit vargeftellt. Wie die Menſch⸗ 
beit nach dem Bilde Gottes geichaffen, dazu beflimmt war, 
Gott zu verherrlien, das heißt, ihn mit Selbfibewußtfein 
in feiner Herrlichkeit zu offenbaren, fo ift dies nun durch ben 
Sohn Gottes in der Menichheit erfüllt worben. Die par⸗ 
tielle Dffenbarung des bimmlifchen Vaters in dem getrübten 
ſubjektiven Gottesbewußtfein und feine vollfommene Offen⸗ 
barung in der Erfcheinung des Sohnes fiehen in gegenfeitiger 
Beziehung zu einander, ‚jene ift die Vorbereitung für biefe 
und von vieler firahlt eine neue Klarheit auf jene zurüd. 
Wie, wer jene durch bie mannidfaltigen Trübungen feines 
Innern hindurchſtrahlende Offenbarung Gottes vernimmt, 
von ber vollfommenen Offenbarung befjelben Gottes in dem 
Sohne angezogen werben muß und wie daher, wer ven Bas 
ter fennt, auch im Sohne ven Vater nothwendig erfennen 
muß, das Nichtertennen, die Verleugnung des Sohnes ein 
Beweis davon ft, daß man auch den Vater nicht Tennt und 
von ihm entfremdet ift, fo ftellt fi) von der andern Seite 
erft in dem Sohne das Bild des Vaters in feiner heiligen 





1) Das Lepte fpricht Johannes zwar nicht ausdrücklich aus, aber 
es Heat doch dem, was er fagt, zu Grunde; denn wenn er 1 Joh. 1,8 
fast: „Bott IR Licht und in ihm if feine Finſterniß,“ fo iR dem Begen- 
fepe zufolge, wie Finſterniß Bezeichnung ber Sünde ift, Licht Bezeich⸗ 
nung ber Heiligfeit. 
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Liebe den Menichen volllommen anfchaulich dar, erft in ihm 
offenbart ſich auf eine den Menſchen faßliche Weile, was 
der Gott ift, deſſen heilige Perfönlichfeit abzubilden ver 
Menſch geichaffen worden !). Erft purd ihn hebt Gott die 
zwiſchen ihm und der Menichheit beſtehende Kluft auf und 
theilt ſich derſelben in ber Gemeinichaft göttlichen Lebens 
mit, giebt aus dem Leben fi zu erfennen, wie alles lebens 
dige Erfennen Gotted nur vom Leben ausgehen kam — 
und in allen viefen Beziehungen konnte er daher fagen: 
„Ber den Sohn nicht hat, hat auch den Bater nicht.” Eine 
sollfommene Perfönlichfeit in der Menſchheit, in der bie 
ewige Perfönlichkeit Gottes ſich abbildet. So gelangt man 
durd den Zug bed Vaters zum Sohne, und man wird durch 
die Anjchauung des Sohnes zum Bater geführt. Man ver 
liert mit dem Sohne den Bater und mit dem Water ven 
Sohn. Ein. Thema, das fi durch den Entwidelungsgang 
ber Geichichte immer Flarer herausſtellt, zu dem bie Geſchichte 
einen immer Tlareren Commentar giebt. 

Johannes betrachtet daB ganze Leben Chrifti vom 
Anfang an als Offenbarung ver Herrlichkeit des in ihm er 
Ichienenen göttlichen Logos, fein ganzes Leben daher ale 
Eine zujammenhängende Dffenbarung Gotted, und vaber 
fann das Göttliche in der Beziehung zu Chriſtus nirgenve 
als etwas Einzelned und von außen ber Mitgetheiltes be- 
tradhtet werden. So können zwar die Wunder nur ale 
Merkmale einer göttlichen die Natur beberrfchenden Kraft, 
als Ergebniffe, welche von der Gegenwart einer folchen zeu⸗ 
gen, aus dem Naturzujammenhange in ver Erſcheinungs⸗ 
welt nicht erflärbar find, verftanden, doc können fie nicht 
als etwas Einzelnes, erft von außen her hinzufommentes 

1) Nachdem Ehriftus Joh. 6, 45 gefagt bat, baß einft Alle durch 
bie Stimme bes Vaters im ihrem Innern zu ihm follten geführt wer- 
ben, verwahrt er ſich gegen bas Mißverſtändniß, als ob dies ſchon bie 
volllommene Erkenntniß des Vaters fei. Diefe habe nur ber Sohn, 


und er allein könne fie offenbaren. Jenes Erſte alfo follte nur etwas 
Borbereitended und ein Wegweiſer zu dem Vollkommenen fein. 
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Göttliche, als eine neue Reihe von Thaifachen, bie von 
den Abrigen Werfen Chrifti ihrem inneren Weſen nah ver- 
fchieben find, angeſehen werden. Nur infofern die ihm ur⸗ 
fprünglich einwohnende Herrlichkeit Gottes, welche bis zum 
Anfange feiner öffentlichen meſſianiſchen Thätigfeit unter ven 
gewohnlichen Formen bes irdiſchen Menfchenlebeng ganz ver- 
hüllt war, von dieſem Zeitpunlte an, in einzelnen Momen- 
ten aus diefer Verhüllung beraustretend, ſich offenbarte in 
ſolchen Ergebniffen ver Sinnenwelt, durch welde aud bie 
ſinnlichen Menihen angeregt werben follten, die Gegenwart - 
des Goͤttlichen zu ahnen, nur in Beziebung auf biefen An⸗ 
fang einer neuen Epoche feiner Wirkſamkeit zur Offenbarung 
der Herrlichkeit Gottes in der Menſchheit, nur in dieſer 
Beziehung bezeichnet Johannes den Anfang der Wunder 
Chriſti 2, 11 ale ven Anfang ver Offenbarung feiner Herr⸗ 
lichkeit. Wenn er erzählt, daß der Täufer ven Geiſt Gottes 
auf den Erlöſer hinabfleigen fah, wodurch er bezeichnet wurde 
als Der, weldyer taufen follte mit heiligem Geifte, fo will 
er gewiß nicht damit jagen, daß Chriftus, wie nach der ger 
wöhnlichen jüdiſchen und ber jubaifirend schriftlichen Anficht, 
damals erft mit der Fülle göttlicher Kraft zu feinem meſſia⸗ 
nifchen Berufe audgerüftet wurde; benn gerade in dieſer 
Beziehung bildet die johanneiihe Anſchauungsweiſe ven ent⸗ 
fchievenen Gegenſatz gegen beide Anfichten. Und in feinem 
Sinne if died gewiß nur fo aufjufaflen, daß, eben weil 
Ehriſtus der menfchgeworvene Logos felbft war, alles Gott⸗ 
liche der früheren Dffenbarungen in ihm ſich concentrirte, 
daß ebendaher nicht von einzelnen vorübergehenven Anres 
gungen und Offenbarungen des göttlichen Geiftes bei ihm 
die Rede fein Tann, ſondern ver göttlihe Geift, ver bie 
früheren Propbeten nur fragmentariidh erleuchtete und bes 
feelte, von Anfang an in feiner ZTotalität ihm einwohnte 
und von. ibm aus wirkte, wie fich Died von biefem Zeit- 
punkte an auf cine den gewöhnlichen Menſchen mahrnehm- 
barere Weife in jenen außerorventlichen Merkmalen offen- 
baren follte. Darin, daß der Sohn das göttliche Leben nit 
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als etmas von außen her Mitgetheiltes, fonbern als etwas 
feinem Weſen Einwohnenves, ald Eigenthum es befiget, die 
göttliche Lebensquelle ſelbſt in ihm erichienen ift, hat «# 
feinen Grund, daß er allein göttlide® Leben Andern mit 
theilen fann, Joh. 5, 25; und die Taufe des heiligen Geis 
ſtes, die er verleiht, ift eben nichts Anveres als das Ein 
tauchen ver menfchlichen Natur in das von ihm mitgetbeilte 
göttliche Leben, daß fie ganz von bemjelben burchbrungen 
werbe; Joh. 7, 39. 

Aber wie die Wunder Chriſti einerfeitd im Verhältniſſe 
zu dem inneren Weſen feiner Erfcheinung, zu feiner von ber 
Einwohnung bes Logos in ihm ausgehenden dosa als etwas 
Natürliche erfcheinen, fo find fie anbrerfeits vie Merkmale 
ober Zeichen der Offenbarung bieler ihm einwohnenden Herr: 
lichkeit für die finnlihen Menfhen, um dieſe von ber Er 
fcheinung in der Sinnenwelt zu dem Göttlichen, das ſich in 
diefer offenbart, binzuleiten, für den Totaleindrud und bie 
Totalanfhauung von der Offenbarung ver göttlichen dofe 
in vem Menſchenſohne ihre Empfänglichfeit anzuregen. In 
biefem Sinne fpricht Ehriftus zu dem Natbanael, veffen 
Glaube erft nod an einem folchen einzelnen Merkmale baf- 
tete: „Tu wirft Größeres fehen als dieſes, von nun an 
werbet ihr den Himmel geöffnet ſehen und die Engel Gotted 
binauffteigen und berabfteigen tiber den Menfchenfohn,” — 
das Größte in dem unmittelbaren Wejen feiner Erfcheinung 
felbft, ald durch weldye die alte Kluft zwifchen Himmel und 
Erde aufgehoben worden, dad Band der Gemeinfchaft zwi⸗ 
ſchen beiden, das DVermittelnde, wodurd die Fülle göttlicher 
Kräfte fih in die Menfchbeit ergießt, im Verhältniſſe zu 
welcher Zotalität der Gottesoffenbarung in der Menſchhbeit 
alle früheren Angelophanieen und Theophanieen nur als 
vereinzelte Strahlen des Göttlichen erjcheinen. 

Darnach beftimmt fih nun aud die Abftufung in ver 
Anwendung ded Begriffd vom Glauben bei Johannes, infos 
fern darunter entweder bie von einem finnlichen Einprude, 
von dem Eindrude einzelner, Staunen erregenver Thatſachen 
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in der Sinnenwelt außgehende Anerfennung einer höheren 
Macht verftannen wird, wie 2, 23, oder das Ergriffenfein 
des Gemüthe von dem unmittelbaren geiftigen Einprude des 
Böttlihen in dem Leben und den Worten Chriſti vorausger 
ſetzt wird, wie der Glaube, welchen Petrus bezeugte 6, 69. 

Wenngleich Johannes die Selbftoffenbarung und Selbſt⸗ 
mittheilung Chriſti ald des menſchgewordenen Logos durch 
das Ganze ſeines irdiſchen Lebens als Gegenſtand der gläu⸗ 
bigen Aneignung beſonders hervorhebt, ſo giebt er doch dabei 
dem Leiden Chriſti für das Erldſungswerk dieſelbe Bedeu⸗ 
tung wie Paulus, was aus einzelnen Andeutungen erhellt. 
Snfofern Ehriftus in feinen Leiden die Liebe Gottes zu ber 
gefallenen Menſchheit offenbarte, das fittliche Ideal feines 
Lebens kämpfend und fiegend zur Vollendung führte, mit 
Selbfiverleugnung das Werk vollbrachte, das ihm ter himm⸗ 
liſche Bater auf Erden zu vollbringen übergeben batte, fo 
fagt Ehriftus in Beziehung auf dieſes fein bevorſtehendes 
Leiden, das er der Willensthat nach fchon vollzogen hat, 
13, 31, jest ſei der Menfchenfohn verherrlicht und Gott 
verherrlicht in ihm. Er fagt von feinem Leiden als der 
Vollendung feines gottgeweihten ober Gott als Opfer dar⸗ 
gebrachten Lebens, 17, 19, daß er ſich für feine. Sünger 
Bott weihe over als Opfer varbringe, damit auch fie in ver 
Wahrheit geweiht over geheiligt fein. Die Verwirklichung 
des Ideals ver Heiligkeit in dem Leben und Leiden Chrifti 
wird bier als der Grund der Heiligung der ganzen Menfchs 
beit dargeſtellt. Hätte er nicht felbft dies Ideal verwirfs 
licht, fo Könnte er nicht das Princip ver Helligung für vie 
ganze Menjchheit abgeben; dieſes Heiligungsprincip für das 
ganze Leben der Menichheit kann aber Jever nur durch ben 
Eintritt in die Gemeinfhaft mit Chriftus, vermöge der Ans 
eignung der von ihm verfündigten Wahrheit auf ſich übers 
leiten. Es liegt bei vem Johannes auch dieſe Idee wie bei 
Paulus von der durch Chriſtus getragenen Sünvenftrafe ber 
Menfchheit und ver durch ihn vollgogenen Verſöhnung ber 
Menschheit mit Gott zu Grunde, wenngleich er nad) feiner 

Geſq. d. apoſtol. Beitalters. II. 97 
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Art diefen Begriff nicht To ausführlich entwidelt, und wenn⸗ 
glei vie Idee von Ehriftus als dem Mittheiler des gbu⸗ 
lichen Lebens und Stifter der göttlichen Lebensgemeinfcaft 
immer die am meiften vorherrſchende bei ibm ift. - Wie wenn 
der Täufer Johannes ihn ald den Schulplofen, voll himm⸗ 
Iifcher Sanftmuth und Gebuld unter allen Leiden, vergleidt 
mit einem Lamme, auf das vie Sündenfirafe und Schuld 
der Menfchheit gleichfam gelegt worden und das fie hinweg⸗ 
trägt !), und. wenn ver Apoftel ſelbſt ihn in feinem erfen 
Briefe bezeichnet als das Sühnopfer (iAnauos) für die Sün 
den. Als Chriſtus davon gefprochen hatte, wie durch bie 
Gemeinſchaft mit ihm allein göttliched Leben erlangt werben 
tönne, wie er in diefer Beziehung das Himmeldbrobt fr, 
für das geiftige Reben des Menſchen dag, was das irdi⸗ 
ſche Brodt für das leibliche Leben, fügt er 6, 51 hinzu: das 
Brodt, weldhes er geben werde?), fei fein Leib *), ven 
er bingeben werde für das Leben ver Welt, und fobann geht 
er wieder, wenngleicd in veränderter Form, zur Durdfüh: 
rung derjelben Grundidee zurüd, wie man ihn feinem gar 
zen göttlidhemenichlichen Wefen nad in fi) aufnehmen mäfle. 
Es läßt fih darnach vorausjegen, daß zwilchen dieſen bei: 
den Momenten, von denen das eine ſich allgemein auf das 
ganze Weſen Chriſti, das andere ſich insbeſondere auf feine 
Selbſtaufopferung für das Heil der Menſchheit bezieht, ein 
innerer Zuſammenhang ſtattfinden muß. Nämlich die gött⸗ 
liche Lebensmittheilung des Erlöfere, Alles, was er durch 
fein göttliched Leben in der Menfchheit wirken follte, war 
dadurch bepingt, daß, wie er felbft den Vater auf Erden 
verherrlicht hatte, er in der menſchlichen Natur, in ver er 


1) Auf den Streit über den Sinn, in welchem der Täufer die Motte 
urſprünglich gefprochen, haben wir und bier natürlich nicht einzulaflen, 
da e6 und bier nur darauf anfommt, die Begriffe, welche ber Apoſtel 
Johannes zu den feinen macht, zu bezeichnen. 

2) Eimas Anderes, als wenn er ſich felbt nad feinem ganzen 
Weſen und feiner ganzen Erfiheinung das Brodt des Lebens nennt. 

3) Zur Rechtfertigung biefer Auffaffung vergl. Lücke's Commentar 
zu diefen Worten. 
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ihn verherrlicht hatte, aus den Schranken des irdiſchen Da- 
ſeins enthoben und zum himmlischen Vater, zur Gemein⸗ 
ſchaft ſeiner Herrlichkeit erhoben würde, um von nun an in 
unſichtbarer, geiſtiger Wirkſamkeit unter den Menſchen das 
Werk zu vollbringen, son welchem er in feiner leiblichen 
Gegenwart auf Erben ven Grund gelegt hatte, dadurch, 
durch die göttliche Rebensentwidelung, bie fiegreiche Fortbil⸗ 
bung des Reiches Gottes auf Erven, ihn zu verberrlicden; 
Joh. 17, 1—5. Auf diefen nothwendigen Zufammenbang 
weifet Ehriftus ſelbſt bei Dem Sobannes bin, wo er fein 
irdiſch⸗ menſchliches Teben mit dem Saamenforne vergleicht, 
das erft in viefer befonderen Form aufgelöft werden mußte, 
um nicht allein zu bleiben, fonvern viele Frucht zu bringen. 
Es blieb das göttliche Leben in ihm felbft allein verkorgen 
als fein ausfchliegliches Eigentbum, fo lange er in finn- 
licher Gegenwart auf Erden ſich befand. Zwar hatte dies 
einen natirliden Grund barin, baß bie Apoftel, fo lange 
fie Chriftus finnli gegenwärtig in ihrer Mitte ſahen und 
feiner perfönlichen äußerlichen Leitung in allen Angelegen- 
heiten genoflen, von feiner finnlichen Gegenwart, von, feiner 
äußerlichen Führung abhängig waren, nicht über feine menſch⸗ 
liche Perfänlichkeit zu ven höheren Geſichtspunkte von ihm 
als dem Sohne Gottes, nicht zu einer von feiner Teiblichen 
. Gegenwart und Wirkfamfeit unabhängigen geiſtigen Ge⸗ 
meinfchaft mit ihm, und baher nicht zur felbfiftännigen Mün- 
digfeit des geiftigen von dem Erlöfer ausgehenven Lebens 
fih erheben konnten. In diefer Beziehung hätten bie Jün⸗ 
ger für bie göttliche Lebensmittheilung des Erlöfers nicht 
empfänglidy werben Fönnen, wenn nicht zuerft feine finnliche 
Gegenwart ihnen entzogen worden wäre. Aber dieſes Ne⸗ 
gative, die Aufhebung dieſes ver höheren Einwirkung Chrifti 
auf die Jünger entgegenftehenden Hinderniſſes wäre allein 
noch nicht hinreichend gewefen, das göttliche Werk in ihren 
Seelen zu Stande zu bringen, wenn nicht mit diefem Ne⸗ 
gatisen zugleih das Hinzufommen einer neuen pofitiven 
Macht verbunden geweien wäre. Es war Died nur von 
57* 
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Seiten der Slnger die nothwendige Vorbereitung, um fie 
für die göttlichen Einwirfungen des verherrfichten Erldſers 
empfänglich zu machen. In dem zuverfichtlihen Bewußt⸗ 
fein, daß er mit folder Kraft in der Menſchheit werde 
wirken fönnen, jagt Chriftus bei Johannes, daß er, von der 
Erve enthoben, Alle zu fich ziehen werde; 12, 32. In Be 
ziehung auf dieſen Begriffözufammenhang betrachtet Zohan: 
nes 7,.39 die Mittheilung bes göttlichen Lebensprincipe, 
welches von Chriftus auf die Gläubigen übergeben, die Eigen 
thümlichkeit jedes Einzelnen, wie das Leben der Gefamms 
heit durchdringen follte, das, was das riftliche Leben in 
feiner Selbftflänpigleit und Münpigfeit bilpet, das sıveune 
Gyıov als ein Ergebniß ver Verberrlihung Chriſti, als nicht 
vorhanden, bie dieſe verwirklicht worden ’). 


1) Was die Frage betrifft, wie ſich in der Stelle Joh. 7, 38 di 
johanneiſche Auslegung zu bem Sinne verbalte, in welchem die Work 
von Chriſto urfprünglich gefprochen worden, fo beziehen fich dieſe alı- 
bings nicht auf eine beſtimmte als zukünftig geſetzte Thatſache, fonden, 
wie ob. A, 14, auf den ganz allgemein audgefprochenen Sap, baf ber 
Glaube an ihn in Jedem eine Duelle göttlichen Lebens werde, melde 
unter bem Bilde des lebendigen Waflerd dargefellt wird. Mit Reit 
aber konnte Johannes fagen, baß das, was Chriftus bier ſprach, ta- 
mals nody nicht erfüllt werben Fonnte, weil das Bewußtſein eines von 
Chriftus empfangenen göttlichen Lebens damals in ten Gläubigen fih 
noch nicht entwidelt batte, daß erft mit ber Ausgießung bes heiligen 
Geiftes, als aus welchem jenes Bewußtſein hervorgeht, dies geſchehen 
Fonnte, daß es alfo in biefer Hinficht allerdings etwas Prophetifchet 
war. Die neuteftamentlichen Begriffe der (un alwrıos und bed nveruu 
ayıov bangen genau zufammenz fie verhalten ſich zu einander wie bie 
Begriffe von Wirkung und Urfache. Wenngleich mit dem Glauben an 
Ehriftus ſchon dem Princip und der Potenz nach die Theilnahme an 
einem göttlichen Xeben in den Gläubigen gefeßt war, fo offenbarte jid 
bie Wirkung beffelben body erft feit ber Ausgießung bes heiligen Geiſtes. 
Seit diefem Momente firömt das in ber Theilnahme an dem göttlichen 
Geiſte, den die Gläubigen empfangen, begründete göttliche Leben fort 
in der Menfchheit, und durch die Gefchichte erhalten dieſe Worte Ehrifti 
ihr rechtes Verſtändniß und fie werben dadurch in ihrer Wahrheit be- 
währt. Johannes giebt alfo vielmehr einen hiſtoriſchen Commentar, alt 
eine einfache Wortauslegung. 


[4 
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Als das, was von Seiten des Menjchen zur Aneignung 
defien, was Ehriftus ald der Erlöfer der Menfchheit gewirkt 
bat, erfordert wird, feßt auch Sobanned den Glauben. 
Dies iſt dad Eine Werk, welches Gott verlangt, Sob. 6, 
29, im Gegenfage gegen die zoAA& Epya jübifcher Werkhei⸗ 
ligteit, und aus biefem Einen inneren Werke, viefer Einen 
inneren Selbfibeftiimmung folgt von felbft Alles, was zur 


Seiligung des Menfchen erforderlich if. Er unterfcheivet 


‚aber, wie wir fchon bemerkten, ven von einem vorherrſchend 


finnlihen Elemente ausgehenden Glauben, ven Autoritäts- 
glauben, der, wie er aus einem mehr finnlichen als geiftigen 
Eindrude entftanden, leicht andern finnlihen Einprüden 
unterliegt und wieder hinfchwindet, von dem Glauben, ber, 
wie er mitten aus dem inneren Leben, dem tief gefühlten 
Bepürfniffe nach einer Erlöfung von der Sfinde, ober von 


‚ einem in ver Tiefe des Gemuths empfangenen Einprude des 
Gsttlichen ausgeht, alfo auch tief in das Gemüth eingeht, 


das uevew dv vo Aöyp Toü Hsod, Exeıv Tov Aoyov u8- 


vovsa &v &avsw. Dieler Glaube ift, wie bei Paulus, eine 
folche Richtung und Handlung des Gemüthe, wodurch Einer 
fi) Dem, welchen er als feinen Erlöfer erkennt, ganz hin⸗ 
giebt, in die Gemeinfchaft mit ihm eingeht. Mit diefem 
Glauben iſt, wie das Eingehen in die Gemeinfchaft mit dem 
Erlöfer, alfo auch vie Theilnahme an feinem göttlichen Le⸗ 
ben gefegt. Wer an ihn glaubt, hat das ewige Leben, tft. 
som Tode zum Reben übergegangen, ift wiedergeboren aus 
bem göttlichen Geifte, der von nun am flatt des bisher vor⸗ 
herrſchenden ſündhaften Principe das Beftimmende in ihm 
wird, er ift zu einem göttlichen Leben auferwedt, ein Kind 
Gottes geworben. Es muß fich daher auch eine neue Ge⸗ 
ſtaltung und ein neues Geſetz feines Lebens von felbft dar⸗ 
aus entwideln. 

Leicht läßt fi das, was Johannes über dad Verhält⸗ 
niß der Gebote zum Glauben fagt, auf die paulinifche Aufs 
faffung von dem Verhälmiſſe des Geſetzes zum Glauben 
zurüdführen. Er vevet zwar von Geboten bes Herrn in 
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mehrfacher. Zahl, aber alle Gebote werden auf das Eine, 
welches das Charafteriftiiche der xcavn duadnxn ift, das 
Gebot ver Bruderliebe, zurüdgefühet, und zwar wird das 
Neue diefed Gebots im Verhältniffe zu den Geboten des als 
ten Geſetzes dadurch bezeichnet, — zu lieben, wie Chriſtus 
Nebte, wie er fein Leben hingab für das Heil der Menſchen, 
alfo die aufopfernde Bruderliebe nad feinem Beifpiele. Aus 
dieſem Zufammenhange erhellt nun gleich, daß bier nicht von 
foldhen Geboten die Nede fein kann, welche von außen ber 
zu vem Glauben hinzulommen, ſondern mur von folchen, welde 
aus dem göttlichen Leben, das ber: Glaube mit ſich führt, 
aus dem darin liegenden Gefebe, als Anforderungen bieled 
inneren Lebensgeſetzes, fich von jelbft entwickeln, eimzeln 
Züge, in denen fi) dad Vorbild des Lebens Chriſti den 
Gläubigen darfiellt. Died neue Gebot ſetzt ja ven Glauben 
an bie erlöfenve, felbflaufopfernve Liebe Chrifti voraus, und 
aus dem Bewußtſein viefer Liebe entzlintet ſich von felhl 
der Trieb, folche Liebe gegen die Brüber zu üben. 1 Joh. 
3, 165 4, 10—19. Johannes jagt L 5, 3: bie Gebot 
Chriſti feien nicht fchwer, obgleich fie ein Ideal der Hali- 
gung darſtellen; aber er nennt fie nicht jo wegen ihres In⸗ 
halte, fonvern wegen ihres eigenthlimlichen Verhältiſſes zu 
dem Olauben und zu dem inneren Leben der Olänbigen, 
weil nämlich dieſe Gebote nicht als todter Buchftabe dem 
im Innern des Menfchen vorherrſchenden Princip der Sünte 
entgegentreten, fonvern fie ven lebendigmachenden Geift ver 
Liebe, der fih aus dem Glauben entwidelt, vorausfegen, 
weil aus der Rebensgemeinfchaft mit vem Erlöfer, dem neuen 
göttlichen Rebensprincip, wie der innere Drang, fo vie Krafı, 
diefe Gebote zu erfüllen, hervorgeht. Johannes felbft führt 
zum Beweiſe, daß jene Gebote nicht fchwer feien, den Grund 
an, weil die Geburt aus Gott die Kraft verleibe, alles Un⸗ 
göttliche zu befiegen, weil der Glaube an Jeſus ale ven 
Sohn Gottes die weltüberwindende Macht, in viefem Glan 
ben ſchon von felbft der Sieg über vie Welt, über alle 
Ungöttliche gefegt it, 1 Joh. 9, A; gleichwie Paulus fagt, 
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raß man mit dielem Slauben ſchon thatlächlich ver Welt 
abgeftorben ſei. Chriſtus fordert ja in dem jobanneiichen 
Evangelium 16, 33 vie Gläubigen auf, ihr Vertrauen dars 
auf zu fegen, daß er die Welt (die ganze Macht des Bdien) 
überwunden habe, fie durch ihn eine nichtige geworden et, 
Me Gläubigen demnach vermöge der Gemeinſchaft mit ihm 
an vielem feinem Siege Theil nähmen, jene Macht nicht 
mehr zu fürchten brauchten, und vaher Fonnte Johannes den 
Stauben felbfi den Über die Welt ſchon errungenen Sieg 
nennen. Wer aber die Gebote Chriſti nicht beobachtet, der 
beweifet eben dadurch, daß er jened goͤttlichen Lebens und 
ver Gemeinſchaft mit Ehrifto ermangelt, aljo auch nicht im 
‚wahren Sinne an ihn glaubt, Wer in Sünden lebt und 
vorgiebt, an Ehriftus zu glauben und ihn zu Pennen, iR in 
ber That doch fern vavon, an ihn zu glauben und ihn zu 
Tonnen. Glauben und Erkennen, beives läßt fih ja nad 
ver johanneiichen Anſchauungsweiſe von dem Leben burdy= 
aus nicht trennen. Wer Ehriftum fennt, kann ihn wur 
kennen als den Heiligen, ver erfchlenen in, das Reich des 
DBöfen in der Menfchheit zu zerftören, die Sünde hinwegzu⸗ 
nehmen. Und wer ihn als einen foldyen erfannt bat und 
an ihn als einen folchen glaubt, wer das Bild eines ſolchen 
Ehriftus in fein inneres Reben aufgenommen bat, ver Tann 
nicht ferner im’ Dienfte ver Sünve leben. 

Etwas Anderes ift ver Glaube an den wirklichen hiſto⸗ 
riſchen Chriſtus, etwas Anderes der Aberglaube an das 
Trugbild, das ſich Einer von einem Meſſias macht, wie er 
ihn nach feinen ſundhaften Neigungen haben will. Einen 
folchen Glauben in viefem lebten Sinne bezeichnet Johannes 
in feinem Coangelium 2, 23, wo er fagt, daß Viele an 
Jeſus ald den Meikas glaubten wegen ver Wunder, welche 
fie ihn volibringen faben. Aber va fie nicht durch das Se⸗ 
fühl eines höheren Bedürfniſſes getrieben ven Erldfer von 
ber Sünde in ihm ſuchten und fahen, da fie nicht für den 
geiftigen Einprud des Göttlihen empfänglid waren, ſon⸗ 
bern nur von dem finnlichen Einbrude beriihrt worben, fo 


- 
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konnte alfo auch nur ein folches Bild von dem Meſſias fi 
ihnen darftellen, wie es ihrem von einem finnlihen Elemente 
ausgehenden Verlangen entſprach. Eben veshalb mußte ihr 
Glaube, oder vielmehr Aberglaube, indem er ſich in feinen 
finnlichen Hoffnungen getäufcht ſah, bald in Unglauben über 
gehen. Deshalb gab fi) Chriſtus dem Enthuſiasmus, mit 
welchem fie fi an ihn anfchließen wollten, nicht bin, indem 
er mit feinem vie Tiefen ver Gemüther durchforſchenden 
Blicke erfannte, daß fie noch fern waren von dem Olm- 
ben, welcher vie Gemeinfchaft mit ihm zu ergreifen fähig ifl. 
Auf einen foldhen Glauben, ver durch die Erwedung des 
ſchlummernden Gottesbemußtjeind in dem Umgange mit bem 
Erlöfer von der Beimiſchung des finnlihen Elements erf 
gereinigt werben mußte, bezieht fi, was Chriftus zu ber 
Menge Derjenigen jagt, welde an ihn zu glauben vorge 
ben'): „Wenn fie fein bisher nur oberflächlich aufgenoms 
mened Wort wirflihd in ihr Inneres aufnähmen und fid 
recht aneigneten, dann erft würben fie wahrhaft feine Jün⸗ 
ger fein, und dann würden fie von dem inneren Leben aus 
die Wahrheit erfennen und durch die Macht der ihr ganzes 
Leben durchdringenden Wahrheit würden fie immer mehr 
frei werden von Allem, wodurch die höhere Natur, das zum 
Grunde liegende Gottesbewußtſein in ihnen, gefangen ge⸗ 
halten werde ?).” 


1) Joh. 8, 31. 

2) Zwar wirb an diefer Stelle ber Begriff der Freiheit in einem an- 
bern Gegenfage aufgefaßt, ale bei Paulus, nicht im Gegenſatze zu ber 
gefeglichen Knechtſchaft, fondern zu einer politifhen Scheinfreiheit. Die . 
wahre Freiheit, fagt Chriſtus, ift bie innere, welche von ber Erlöfung 
ausgeht. Bis ber Menfch diefe erlangt babe, fei er bei aller äußer- 
lichen Unabhängigfeit body in Knechtſchaft, indem er nicht frei ſich ſelbſt 
beftimme nad dem Gefeße feines urfprünglichen und wahren Wefens, 
fonbern beherrſcht werde von einem fremdartigen Princip, durch welches 
biefes fein urfprüngliches und wahres Weſen unterdrüdt gehalten werbe. 
Es liegt aber bier, mie leicht erhellt, derſelbe allgemeine Begriff von 
bem Gegenfape zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft zu Grunde, mie bei 
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Wie Johannes dem Begriffe nach einander entgegenſetzt 
bie Kinder Gottes, die aus Gott Geborenen, und bie ber 
Belt, dem böfen Geifte Angehörenven, die Kinder des dıc- 
RoAos, ohne doch damit nur einen fchroffen, durch Feine 
Uebergangspunkte vermittelten Gegenfaß in der Erfcheinung 
anzunehmen, fo ſetzt er auch durch die Aufftellung jenes 
erſten Begriffs keineswegs etwas in der Erfcheinung gleich 
‚ Abgefchloffenes und Vollendetes, und es find keineswegs 
verſchiedene Entwidelungsftufen damit verneint. So fagt 
-er, wie wir gefehen haben, daß der Glaube den Sieg über 
ie Welt in fich fchließe und daß, wer an Jeſus als ven 
Sohn Gotted glaube, eben durch vie Macht dieſes Glaubens 
die Welt überwinde. Bermöge des empfangenen göttlichen 
Lebensprincips kann die Verfuchung zur Sünde feinen Ans 
ſchließungspunkt bei ihm finden, und Alles, was fich ihm 
von außen feinpfelig entgegenftellt, Tann body nur dazu Dies 
nen, die Entwidelung des göttlichen Lebens in ihm felbft 
und den Sieg der ihrem Weſen nach fiegreichen, durch Als 
les, was fich ihr entgegenftellt, zur Vollendung hindurchdrin⸗ 
genden Sache Ehrifti zu fördern; 1 Joh. 4, A. Wer aus 
Gott geboren ift, ſündigt nicht, fondern er verwahrt ſich 
gegen allen Reiz zur Sünve und der Böfe berührt ihn nicht 
(dad Boſe kann nirgends einen Anfchliefungspunft bei ihm 
finden); 1 Joh. 5, 18. Eben weil er aus Gott geboren ift, 
fo iſt es unmöglich, daß er fünbige, da ihm ber Saame 
göttlichen Rebend einwohnt, von dem nichts Böfes, nur das 
Gute ausgehen Tann; 1 Joh. 3, 9. Daraus ift aber nun 
keineswegs zu fchließen, daß ber Idee die Erfcheinung ganz 
entfpreche und fich in derſelben ver Chrift ald einen Sün- 
venlofen darſtelle. Das Gegentheil ſetzt Johannes voraus, 
indem er auch bei den Chriften noch das Bebürfniß ver 
Stindenvergebung und der forigehenden Reinigung von ber 
Sünvde annimmt. „Wenn wir unfere Sünden befennen, — 


Paulus, und der dreifache Standpunkt in ber ſittlichen Entwidelung bes 
Menſchen läßt ſich auch leicht daraus ableiten. 
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fagt er — das heißt von dem Bewußtiein ver und noq 
anklebenden Sünde durchdrungen, und von ben Gefühlen 
der Buße erfült find, fo iſt Bott treu und gerecht '), daß 
er und die Sünden vergebe und uns reinige von allet 
Sünde;“ 1 ob. 1, 9. Demnach müffen wir ver Lehre des 
Johannes zufolge das Verhältniß uns fo denken: Wen» 
gleich ver Ehrift als folder, in Beziehung auf fein in ber 
Gemeinſchaft mit Chriftus wurzelndes Leben, wenngleich dies 
ihm einwohnende göttliche Leben an fi) von ver Sünde 
nicht berührt werben kann, doch wie daſſelbe einer in ihrem 
Widerſtreben verharrenven fünbhaften Natur eingepropft if, 
bleibt e8 daher ven Trübungen durch ihre Einmiſchungen 
immerfort audgefegt, und es kann dieſe nur durch fortgelehten 
Kampf von fih abwehren. Das göttliche Leben muß fd, 
bis es die ganze Natur durchdrungen und in ſich aufge 
nommen bat, was in dem irdifchen Dafein nie zu Stan 
fommt, in einem fortgebenden Läuterungsprogeß. entwideln. 
Auf einen folchen bezieht fi) tag, was Ehriftus in dem 
Gleichniſſe von ver. Weinrebe jagt; Joh. 15. Zwar fein 
feine Jünger ſchon rein durch das von ihm gejprochene Wort, 
injofern fie daſſelbe als Reinigungsprincip in ihr inneres 
Leben aufgenommen hätten; aber vie reinigende Kraft befiel- 
ben mülfe fi) an ihnen nun noch von innen beraus, bie 
ganze Natur durdläuternd, offenbaren. Wie der Winzer 
yon den fruchtbringenden Zweigen ver Weinrebe alle fremd 


1) Beide Begriffe bangen bier genau zufammen: bie Treue Gottes 
barin beftebend, daß Gott in feinem Handeln, in der Weltregierung, fid 
mit fich felbft übereinftimmend zeigt, den Erwartungen, welche er durch 
feine Offenbarungen im Worte ober durch fein Walten in der Gefdyichte, 
burdy die begommenen Wirkungen feines Geiſtes im Leben der Einzelnen 
erregt hat, entipricht, feine Verheißungen erfüllt, — ſowie er dem fein 
Sünden Belennenden die Sündenvergebung verheißen bat, dieſe verleiht. 
Seine Gerechtigkeit befteht darin, daß er bie von ihm felbft gegebenen 
Geſetze bes Gottesreiches vollzieht, Jedem verleiht, was ihm nach ben- 
felben zufommt, fo auch bie Vergebung der Sünden ertheilt, wenn die 
Bedingung erfüllt wird, unter ber er fie verheißen bat. 
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artigen Auswüchſe abſchneidet, damit fie immer mehr Frucht 
bringen, fo reinigt Gott durch den aus dem Leben in ber 
Gemeinſchaft mit Chriſtus fi enwickelnden Läuterungs- 
prozeß immer mehr die ganze menfchliche Natur, damit der 
von ihm empfangene Lebensſaft durch die Beimilchung des 
fremdartigen Saftes aus dem wilden Stamme ber alten 
Ratur in feiner fruchtbringenden Kraft nicht gehemmt, in 
immer reicheren Früchten, ven Werfen Acht chriftlicher Ge⸗ 
finnung '), ſich offenbare. | 

So löſet fi num leicht der Gegenſatßz, welder darin 
zw liegen. fcheint, wenn Johannes einerfeitd jagt, daß, wer 
ifmdigt, Chriſtus nicht kennt, andrerjeitd doch von der Sfin- 
venvergebung redet, deren der Chrift immer bebärftig fet 
und bie ihm auch zu Theil werde. Nämlich allervings muß 
fih das Leben des Gläubigen von bem Leben bed natür⸗ 
lichen Menfchen dadurch unterſcheiden, daß nicht das Princip 
der auapria, fondern das göttliche Lebensprincip in dem⸗ 
felben das Befeelende ift und daher das Sundhafte mur als 
etwas von feinem früheren Zuftande ber ihm nod Anfles 
bendes und aljo ſtets von ihm Bekämpftes ericheint. Jo⸗ 
bannes fest demnach die beiden Zuffände und Lebens⸗ 
richtungen als zwei unvereinbare einander entgegen: im Lichte 
wandeln, ein der vorherrfchennen Richtung nach gotigeweih- 
tes Leben, und in der Finſterniß wandeln, ein von fünd- 
hafter Richtung ausgehendes, ven fünphaften Neigungen 
dienſtbares Leben führen °). Hieraus erpiebt fi nun auch 


— —— — — 


1) Die pauliniſche Lehre von den guten Werken, als Früchten bes 
Glaubens, und auch die pauliniſche Lehre von ben Charismen, als 
Früchten ber won bem göttlichen LZebensprincip durchdrungenen, gerei- 
nigten menſchlichen Natur, findet bier ihren Anſchließungspunkt 

2) Es if ber Zwei des erſten johanneiſchen Briefes, dem falfchen 
Vertrauen auf Sünbenvergebung, bem Irrthume entgegenguwirken, daß 
man in Sünden fortlebend, ber Sümbeuwergebung theilhaft werben Fönue ; 
aber doch fell dadurch die chriftläche hheilnehmende Liche gegem fehlende 
Brüder nicht ausgeſchloſſen werben. Unter biefen Vrüdern, für bie er 
bie chriſtliche Theilnahme m Anſprach minımt, verſteht er folche, weiche, 
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die Einheit der paulinifchen und johanneifchen Lehre. Gleich⸗ 
wie Paulus den Glauben der Idee und dem Princip nad 
als den Aft darſtellt, durch welchen ever fich felbft, ver 
Welt, ver Sünde abgeftorben ift, aber doch in Beziehung 
"auf das fi in der Erfcheinung daraus entwidelnde neue 
Leben ein fortgefebtes Ertödten des fündhaften Princips 
daraus ableitet, jo ericheint auch bei Johannes daſſelbe Ber 
hältniß zwifchen dem aus Gott Geborenfein und dem fort 
währenden Kampfe mit der Welt und Sünde. Unb bie 
daraus ſich ergebende Unterſcheidung zwilchen dem im Glau⸗ 
ben erfaßten Objektiven der Erlöfung und der fortfchreitenben 
jubjeftiven Entwidelung des göttlichen Lebens führt zu dem 
paulinifchen Begriffe von der dixamoven und dexalwaıs; 
Johannes betrachtet ja auch Jeſus, den vollfommen Heilis 


obgleih im Ganzen ber Eifer in der Heiligung bei ihnen ſich zu erken⸗ 
nen giebt, doch einer augenblidlichen Verſuchung unterlegen find. Zwar 
betrachtet er alle Sünde als etwas mit dem göttlichen Leben, der (on, 
in Widerſpruch Stehendes; es ift aber doch ein momentanes Zurüchge⸗ 
tretenfein biefes höheren Lebens, das fchon über das Princip der Sünde 
vorherrſchend geworben, von einer gänzliden Unterbrüdung beffelben 
oder einer gänzlichen Entfremdung von demfelben zu unterfcheiden. on 
einem ſolchen augenblidlichen Zurüdgetretenfein, welches das Unterliegen 
in der Verſuchung zur Folge bat, ift hier bie Rede. Der Chriſt foll für 
ſolche gefallene Brüder beten und Gott wird fie wieder neu beleben, in- 
fofern nämlich bier vorausgefegt wird, daß Diejenigen, auf welche ſich 
biefe Fürbitte bezieht, da ja ber Grund bes chriftlichen Lebens bei ihnen 
noch vorhanden ift, in einem für eine ſolche Einwirfung Gottes empfäng- 
lichen Zuſtande fich befinden. Von ber andern Seite aber bezeichnet 
Sohannes die aus ſolchen ſündhaften Zuftänden, melde eine gänzliche 
Entfrembung vom chriftlichen Leben, ein Verharren im geiftigen Tode 
bezeichnen, bhervorgebenden Handlungen unter bem Namen ber auagriaı 
zoös Savarov. Auf foldye kann ſich bie gegenfeitige Fürbitte in Hin- 
ficht der Sündenvergebung nicht beziehen, ba die in biefem Zuftande ſich 
Befindenben der chriſtlichen Gemeinfcyaft nicht mehr angehören. Darin 
liegt aber Feineswegs, daß man nicht für ihre Belehrung beten folle, 
man folle fie nur nicht als hriftlicye Brüder betrachten und nit in 
dem Sinne für fie beten, in welchem dieſe, ber ihnen Allen nody anfle- 
benden Sünbe fi bewußt, gegenfeitig für einander beten. Auch Lüde 
ſtimmt in feiner ſchönen Erflärung mit dieſer Auffaffungsweife überein. 
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gen, objektiv als ben Furſprecher bei dem Vater für die 
noch mit Sünde behafteten Gläubigen. 

Wie daher nach ven johanneifchen Ideen in dem Glaus 
ben das Zufünftige als etwas, ſchon Gegenwärtiges ergriffen 
wird, fo wird das göttliche Leben in ver Gegenwart als 
Anfangspunft und Keim einer die Ewigkeit umfafjenden 
Schöpfung aufgefaßt. Wie demnach ein Borausnehmen der 
Zukunft in der Gegenwart ftattfindet, alfo auch eine noth⸗ 
wendige Beziehung auf eine zukünftige Yortentwidelung 
und Bollenvung. Wer an ven Erlöfer glaubt, — fagt er 
oft — hat dad ewige Leben, er ift vom Tode zum leben 
übergegangen, er Tann nie mehr fterben, keinen Tod mehr 
erfahren. Das göttliche Reben, welches er empfangen bat, 
Tann durch feinen Tod mehr unterbrochen werben. Aber 
während des irischen Daſeins ergiebt fich erft ver Anfang 
der Entwidelung dieſes göttlichen Lebens, es ift eine Duelle, 
weiche in's ewige Leben hineinſprudelt, gleichfam die Duelle, 
welche immer fortfprupelt, bis fie fi) in den daraus hervor⸗ 

gehenden Strom des ewigen Lebens ergießt; Joh. A, 14. 
Zwar haben die Gläubigen das zuverfichtliche Bersußtfein, 
daß fie Kinder Gottes find, 1 Joh. 3, 2, und zum vollen 
Beſitze aller in vielem Verhältniſſe gegründeten Rechte und 
Güter gelangen werben; aber ver volle Inhalt vefien, was 
zur Berwirflichung diefed Begriffs gehört, ift ihnen im ihrem 
Selbftbewußtfein noch nicht gegeben, fonvern die volle Würde 
der Kinder Gottes Tann erft durch die Ericheinung felbft 
offenbar werden. Dann wird, wie Erfennen und Leben in 
Beziehung auf das Göttliche unzertrennlich zufammenhangen, 
mit der volltommenen Geftaltung des Lebens nach dem Bilde 
Chriſti und Gottes auch die vollkommene Erfenntnig Chrifti 
und Gottes erfolgen; 1 Joh. 3, 2. So zeigt ſich bier auch 
derfelbe Zufammenhang zwifchen dem Leben des Glaubeng 
und der Hoffnung, wie bei Paulue. 

Zum Eigenthümlichen der johanneifchen Auffaffung ge⸗ 
bört e8 aber, daß bei ihm mehr vie Beziehung auf die Ge⸗ 
meinichaft mit dem Erlöfer im inneren Leben und in ber 
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Gegenwart, als vie Beziehung auf das Zuflinftige und das 
Außerlich Gegebene vorherricht, daß er das, was Element 
des inneren Lebens, Thatfache des chriſtlichen Selbftbemüft- 
feins tft, beſonders hervorhebt und dagegen das äußerlid 
Thatſächliche und das Kirchliche nur leife anteutet. So 
ſtellt er ja auch alle einzelnen Züge aus ver äußerlichen Ge 
fchichte Ehrifti nur ald Offenbarung ver ihm eimmohnenten 
Herrlichkeit dar, wodurch diefe dem Gemüthe nahe gebragt 
werben fol, und er benubt diefe Erzählungen immer, um 
das, was ver Erlöfer felbft von feinem Verhältniſſe als ter 
göttlichen Tebensquelle für die Menfchheit gejagt hat, baren 
anzufchließen. Inſofern derjenigen Richtung des chriſtlicher 
Geiſies, welche im Gegenfage gegen einfeitige Begriffsherr⸗ 
ſchaft und einfritiges ftarres Kirchenthum fich bildete und unter 
dem Namen bes Myſticismus bezeichnet wurde, eine Wahr⸗ 
heit zum Grunde liegt, ift Johannes Repräfentant derfelben. 

Dies ift auf feine Darftellungsmweije ver Tehre von einem 
Gerichte Gottes und einer Auferftehung anzuwenden. Das 
Gericht betrachtet er als etwas Gegenwärtiged, eine von der 
Erlöfung der Menfchheit und ver Verfündigung des Evan 
geliumd unzertrennliche Thatſache. Es erfolgt nämlich ba 
durch norhmendig Die Sichtung zwifchen Denjenigen, welde 
mit empfänglichem Gemüthe das Göttliche aufnehmen, und 
Denjenigen, welche fi) burd ihre .Unempfänglichfeit tem: 
felben verichließen, Denen, welche im Gefühle ver Erlöfunge- 
bepärftigfeit die dargebotene Erlöfung annehmen, — fei es, 
daß aus ihrer höheren Natur fchon früher ein Verlangen 
und Streben nad göttlihem Leben fi entwidelt hatte, 
oder daß erſt durch den Einprud des Erlöſers Das unter: 
prüdte Gottesbemwußtfein in ihnen gewedt und jenes Ber: 
langen in ihnen hervorgerufen wurde — und Denjenigen, 
welche entweder durch das allein bei ihnen vorberrfchende 
finnlihe Element oder durch geiftlihen Hodmuth, das Ber: 
trauen auf eine gefeßliche Werfgerechtigfeit, gebinvert wur: 
ven, das Bewußtjein ihrer Erlöſungsbedürftigkeit in fich auf- 
fommen zu laffen und dem Eindrucke des Göttlichen in ver 
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Erſcheinung, ven Werfen und ven Worten bes Erlöfers fich 
hinzugeben. Johannes ftellt aber das Gericht immer nur 
bem Helle, der owrnpla, entgegen; benn das Gericht ves 
heiligen Gottes ift ein foldhes, daß vor demfelben fein Menſch 
ale rein erfcheinen Fönnte. Die Begriffe Gericht Gottes und 
Berdammniß mußten in ver Anwendung auf die durd bie 
Sünde von Bott entfrembeten Menfchen von ſelbſt zuſam⸗ 
menfallen. Aber als Rettung von dem nothwendig verbam- 
menden Gericht ericheint die Offenbarung ver Liebe Gottes 
In dem Erlöfungswerke, und es bevarf Feines Anderen, als 
nur ber Annahme des dargebotenen Heild burd den Blau 
ben an ven Erlöfer. Wer nicht glauben will aus Schuld 
feiner vorherrſchenden fünphaften Richtung, fchließt fich ſelbſt 
baburch von ver dargebotenen Seligfeit and, und in feinem 
aus dieſer Beichaffenheit feines Innern hervorgehenden Un⸗ 
glauben liegt das Gericht, das er felbft über ſich ausſpricht 
Soh. 3, 17: Gott hat feinen Sohn in die Welt gefandt 
(d. h. mitten unter, ver Maſſe ber von Bott bisher entfrem⸗ 
beten Menichheit ihn erfcheinen laſſen), nicht um die Welt 
zu richten, — wie die Suden meinten, daß er nur ein Straf: 
gericht über die Heidenwelt halten werde — fondern damit 
bie unter der Herrichaft der Sünde, in ber Entfremdung son 
Gott, dem Verderben entgegengebenvde Menſchheit durch ihn 
gerettet werben follte. Wer an ihn nur glaubt, wirb nicht 
gerichtet, hat ſich durch den Glauben das Heil angeeignet, 
und ein Solder braucht, des ewigen Lebens in ver Gemein- 
(haft mit dem Erlöſer gewiß, Fein Gericht mehr zu fürd- 
ten. Wer aber nicht an ihn glaubt, iſt eben durch feinen 
Unglauben fchon thatjächlich gerichtet. Darin eben befteht 
dies Geridt, daß die Menichen aus Liebe zur Finſterniß 
(um Ungödttlihen), wegen der fünphaften Richtung ihres 
Lebens, die Duelle des Lichts nicht aufnehmen wollten (die⸗ 
fe& ihr Berhalten gegen das Göttliche, wie es aus ihrer 
Sinnesart hervorgeht, ift das thatſächliche Gericht). Wie 
nun dad Evangelium feine Macht zum Heile ver Menſch⸗ 
beit nicht offenbaren kann, ohne diefen Sichtungsprogeß in 
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derſelben, welchen Johannes mit dem Namen des Geriqis 
bezeichnet, zu vollziehen, fo mußte daher mit der Erlbſung 
der Empfänglichen audy die Sonderung berfelben von ben 
Unempfänglichen das Ziel der Erfcheinung Ehrifti fein. Zum 
Gericht — fagt Ehriftus — fei er in die Welt gekommen, 
‚damit Diejenigen, welche nicht ſehen, d. h. welche auf folde 
Weife nicht fehen, daß fie ſich auch ihres Nichtſehens ber 
wußt find '), von dem Gefühle ihrer Erleuchtungsbedürftige 
feit durchdrungen find, zum Sehen gelangen follten, von id 
rer Blindheit in Beziehung auf die göttlichen Dinge geheilt 
würden, Diejenigen aber, welde fehen, weldye vermöge ber 
ihnen verliehenen Mittel die Wahrheit erfennen könnten, fr 
aber nicht erfennen wollen, und welche burd die Selbſtüber⸗ 
bebung. ihrer vermeinten Einfiht vor dem wahren Lichte 
fih zu demüthigen gehindert werben, mit fehenven Augen 
nicht fehen, in ihrer Blindheit bloßgeftellt werden follten; 
Joh. 9, 39. A0?). Auf ein foldes mit der Verkündigung 
des Evangeliumd verbundenes fittliches Gericht bezieht fidh 
au, was Paulus fagt von der Verfündigung bes Evangr- 
liums, welche dem Einen werde ein Mittel des Lebens zum 
Leben, dem Andern ein Gift des Todes zum Tode; 2 Ko⸗ 
rinth. 2, 16. Nun aber jchließt die Idee von dieſem durch 
die Geſchichte fortgehenven fittlichen Gerichte ſowie auch die 
Idee der durch die DVerfündigung des Evangeliums fort 
während gewirkten geiftigen Auferwedung ver Menfchheit vie 
Beziehung auf ein letztes Weltgericht und eine allgemeine 
Auferftehung keineswegs aus, ſondern vielmehr erfcheint je 
nes als ein Vorbild und eine Vorbereitung zu biefem, wit 


1) Nicht ohne Grund. ift bier die fubjeftive Negationspartikel us 
gebraucht. 

2) Wie in dem Beifpiele, welches zu biefer ganzen Rede Beranlaf- 
fung gab, der Blinde durch den Erlöfer febend gemacht und auch als 
geiſtig Blinder, der nicht fehen zu Fönnen meinte, von feiner geiftigen 
Blindheit geheilt, erleuchtet wurbe, bie verblendeten Pharifäer hingegen 
mit febenden Augen blind ficy zeigten, indem fie der Wahrheit zum Trope 
Zhatfachen mwegleugneten. 
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diefer Zufammenhang befonders in ver Rebe Chriſti im fünf- 
ten Kapitel des johanneifchen Evangeliums ſich darlegt. 
Zuerft. redet Chriftus hier von ver ihm als dem Meifias 
verliehenen Macht, die Erftorbenen in der Menfchheit geiftig 
zu erweden und eben damit zugleic, nad) ihrem verfchienenen 
Verhalten gegen das bargebotene göttliche Leben vie Mens 
ichen zu richten. Wie der Vater die Todten erwedt und fie 
lebendig macht, fo macht aucd der Sohn lebendig (er ers 
wedt zum wahren göttlichen Leben), wen er will'); denn 
ibm bat der Bater ale Macht des Gerichts überwielen, das 
mit Alle. ihre Verehrung des Vaters beweifen durch die Art, 
wie fie den Sohn verehren. Wer den Sohn nicht ehrt, 
ehrt auch nicht den Vater, der ihn geſandt hat?). Wer 
mein Wort vernimmt und glaubt an Den, ver mich gefandt 


hat, — fährt Ehriftus, Bas Geſagte befräftigend, fort — 


bat ewiges Leben und kommt nicht in's Gericht, fondern 
ift aus dem Tode in's Leben übergegangen (durch bie Theil 
nahme an einem göttlichen Leben ift er fchon entboben aus 
dem Bereiche des Gerichte, welches nur bie von Gott Ents 
fremdeten trifft). Es Fommt eine Zeit und fie ift fchon da 
(infofern Chriſtus durd die Macht feiner Worte fchon jetzt 
folhe Wirkungen hervorbradhte), da die Todten (die Geiftig- 
todten in der ganzen Menfchheit) die Stimme des Sohnes 
Gotted (durdy die Verkündigung des Evangeliums) vernehs 
men werben, und Diejenigen, welche fie vernehmen, werben 
leben; denn wie ver Vater die Lebendquelle in fich hat, fo 
bat er es auch dem Sohne gegeben, daß er fie in ſich habe 
(nur weil in dem Sohne ver ewige Urquell göttlichen Les 


1) Die Juden darauf aufmerkfam zu machen, daß für fie Alles da⸗ 


von abhange, wie fie Äh gegen ihn verhielten, daß die Mittheilung 


bes göttlichen Lebens nicht in bie Gränzen, melde fie von ihrem par- 
tifulariſtiſch⸗theolratiſchen Standpunkte aus beffimmen wollten, ſich ein- 
engen lafle. 
2) Darin alfo befteht das Bericht, daß Jeder in feinem Verhalten 
gegen ben Sohn beweifet, wie er gegen ben Bater gefinnt iſt. | 
Geſch. d. apoſtol. Zeitalters LI. 58 
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bens ſelbſt fich der Menſchheit mitgetheilt bat, Tann aitt- 
liches Leben den Erſtorbenen durch ihn mitgetheilt werben), 
und er bat ihm die Macht gegeben, aud Gericht zu halten, 
weil er Menſchenſohn if. Wie er als Menſch den Menſchen 
görtliched Leben mitzuteilen gefommen iR, fo als Menſch 
iiber die Menſchen zu richten. — Sodann verweifet Ehri« 
us von dem Gegenwärtigen auf das Zuflnftige, von dem 
fortgehenden GEntwideluügsprozefle in ver Menfchheit auf 
deſſen letztes entſcheidendes Ergebniß, indem er jagt: „Raw 
dert euch darüber nicht; denn es kommt eine. Zeit, da 
Alle in den Gräbern feine Stimme vernehmen werben und 
Diejenigen, weldye das Gute gethan haben, zu ewiger Er 
ligkeit, die Schlechtes gethan haben, zum Gericht aufes 
fteben werden.“ 

So erwähnt aud Johannes vermöge derfelben Eiger⸗ 
thümlichkeit, welde ibn als den Berfaffer des evayyelor 
swevuarıxo» (harakterifirt, bei ven legten Unterredungen 
Chriſti mit feinen Süngern nicht, mas ſich auf feine Aufer- 
ſtehung, feine Wiederfunft zum Gerichte über vie verderbie 
Gottesſtadt, wie ſeine lebte Wiederkunft zum allgemeinen 
Gerichte und zur Vollendung ver Kirche bezieht, ſondern er 
verheißt jene feine innere Geiftesoffenbarung unter ven Zün- 
gern, wie er, nachdem er feine finnliche Gegenwart ihnen 
werbe entzogen haben und wenn fie ganz von ihm getrennt 
zu fein glaubten, auf eine herrlichere Weife fich ihnen of: 
fenbaren und fie in feine Gemeinfchaft aufnehmen werte, 
um ſich dann nie wieder von ihnen zu trennen. Die leib- 
liche Wiedererſcheinung Chrifti unter ven Züngern erfcheint 
in diefem Zufammenhange nur als vorbereitendeg Moment 
für die fortdauernde geiftige Gemeinfchaft mit ven Jüngern, 
feine fortwährende geiftige Selbftoffenbarung unter ven: 
jelden, wie dieſe Wiederſcheinung Chrifti für den religidfen 
Entmidelungsgang der Apoftel und den Entwidelungsgang 
ber Kirche überhaupt eben ein folches vorbereitennes Mo: 
ment, einen folgen Uebergangspunft zu bilden. beftimmt 
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war. So wird bei dieſen johanneiſchen Verheißungen dieſe 
Wiedererſcheinung des Auferſtandenen allerdings vorausge⸗ 
fest, wenngleich dieſe Thatſache nicht als etwas Einzelnes 
ausprädlicd erwähnt if. Es liegt bei viefen Berbeißungen 
zu Grunde, wenngleich biefelben ſich nicht eigentlich darauf 
beziehen. Und es kommt in dieſer Beziehung auf eins hin⸗ 
aus, ob wir eine ſolche Wiedererfcheinung Chriſti unmittels 
bar nad feiner Auferfiehung oder mehrere der Art ans 
nebmen '). 

Stufenweiſe vorbereitend fagt Chriſtus feinen Füngern 
zuerſt, der Vater werde ihnen flatt feiner, ftatt feiner ſinn⸗ 
lihen Gegenwart unter ibnen, einen antern Helfer geben, 
ewig bei ihnen zu bleiben, ven Geiſt der Wahrheit, ten 
Geift, der allein das Bewußtiein des Inhalts der von ihm 
auf Erven verfündigten Wahrbeit aufichliesen fann und 
der durch dieſe Wahrheit füch mittbeilt, wie er auch fagt 16, 
14, daß dieſer Geift ihn ſelbſt verberrlichen werde, indem 
er den Sinn ber von ihm verfünbigten Lehre ihnen eröffne. 
Da aber vieler Geift nichts Anderes if, als das von Ehris 
ſtus mitgetheilte göttliche Leben, bie durch ihn vermittelte 
Einwohnung Gottes in den Gemüthern ver Gläubigen, fo 
' überträgt er nachher, was er von dem Kommen dieſes Geis 
fted zu ihnen gejagt hatte, auf fein eigenes Kommen zu 
ihnen im Geiſte. Er verweifet fie auf den großen Tag, an 
dem er fie im Geifte wiederfehen werde, wenn auf ven vor» 
tibergehenden Schmerz der Trennung von ihm die ewigs 
dauernde Freude des Wiederſehens und der Gemeinichaft mit 
ihm folgen werde, wenn fie ihn nichts mehr zu fragen 
brauchen würvden, fondern er offen und unverhällt vom 


1) Wir haben aber in dem Leben Jeſu ©. 772 |. das Unbegrünbete 
der Annahme, ald wenn nad dem johanneilhen Erangelium nur eine 
‚ folde Wiedererfheinung Chriſti unmittelbar nach feiner Auferfiehung er- 

folgt fei, die übrigen Wiebererfheinungen Chriſti erft, nachdem er in 
ben Himmel erhoben worden, erfolgt wären, nachgetviefen. 
58* 
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Bater ihnen verfünbigen werde. Aber obgleich Johannes 
das geiftige Element und was fih auf bie Offenbarung 
Chriſti in dem Selbfibewußtfein der Sünger bezieht, bejon- 
ders hervorhebt, fo Schloß er doch damit deſſen leibliche Auf- 
erftebung und eine Vorherverkündigung verjelben durch ihn, 
Sob. 10, 18, keineswegs aus. Und fo kann daher aus 
dieſem Lehrtypus nicht gefchlofien werben, daß Johannes 
aus den Reden Chriſti nicht auch vie Lehre von feiner pers 
fönlichen Parufie zum Gericht und zur Vollendung feine 
Kirche entnommen hätte. Bielmehr folgt das Gegenthril 
aus dem, was wir oben über ven Zuſammenhang der je: 
banneifchen Speen über Gericht und Auferftehung nach ben 
beiden verfchiedenen Auffaffungsweifen bemerkt haben... Und 
das, was Johannes in feinem erften Briefe von den Zeichen 
ver legten Zeit, den Merfmalen ver großen bevorftehenden 
Offenbarung des Gegenfages gegen das Chriftenthum jagt, 
deutet ja auf dieſelben Grundideen über den Entwidelungs- 
gang des Gottedreiches, wie bei Paulus, hin, und es finden 
fih bier auch einzelne Bezeichnungen einer bevorftehenven 
perſönlichen Parufie Chrifti '), wenngleich die eigenthümliche 
hriftliche Geiftedart des Johannes fih darin zeigt, daß 
er biefed nur leife anbeutet und nicht, wie Paulus, weiter 
ausmalt. 

Sp hangt es auch mit viefer eigenthümlichen Richtung 
des Johannes zufammen, daß Chriftus bei ihm nicht ale 
Gründer einer Kirche bezeichnet, der Begriff einer ExxAnaie 
von ihm nicht beftimmt hervorgehoben wird, wenngleich er 
ihn als vorhanden voraugjegt 3 Joh. 6. Aber das, was 
das innere Weſen des Begriffs der Kirde ausmadıt, die 
Idee der im Glauben an ven Erlöfer begründeten Gemein» 
Ichaft der Gemüther, die Idee einer Gemeinfchaft der Gläu- 
bigen wie mit dem CErlöfer fo unter einander, die Idee der 
Gemeinſchaft des Glaubens und ver Liebe, tritt auf das 


1) 1 Job. 2, 38; 3, 2. 
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Nachdrücklichſte bei ihm hervor, wie dieſe Idee aus bem, 
was die Seele feined ganzen Lebens war, dem Bewußtſein 
ber Gemeinſchaft mit dem Erlöfer und des von ihm empfan⸗ 
genen göttlichen Lebens nothwendig hervorgehen mußte. 

Sp bie Hinweifung auf die Eine, aus allen Denjenigen 
in der ganzen Menfchheit, welche vie Stimme des Erldjers 
vernähmen, zu bildende Gottesgemeinde, die Eine Heerbe 
unter dem Einen Hirten, die Gemeinfchaft, welche aus ver 
gleichen Beziehung Aller zu Ehriftus dem gemeinfamen Haupte 
hervorgeht, was dem paulinifchen Begriffe von dem Einen 
Leibe unter dem Einen Haupte entfpridht; Sob. 10, 16. 
Wie Chriftus und der Vater Eins find, fo find vie Gläu- 
bigen, indem fie durch ihn mit dem Vater Eins find, vers 
möge diefer göttlichen Lebensgemeinſchaft Eins unter einander. 
Indem fie durd tiefe göttliche Lebensgemeinſchaft eine Ein 
beit bilden, mit der Feine andere in der Welt zu vergleichen 
iſt, offenbart fi unter ihnen vie Herrlichkeit Ehrifi. Es 
iR vor den Augen ver Welt ein fprechendes Zeugniß von 
dem göttlichen Berufe und Werke Ehrifti. Die ſich bier 
offenbarenve göttliche Lebensgemeinſchaft weifet zu ihrem gött- 
lichen Urfprunge bin; oh. 17, 21 f. Johannes unterichei- 
bet audy eine innere — bie Gefammtheit Derjenigen, welde 
in der Gemeinſchaft mit dem Erlöfer ſich befinden, die ganze 
Entwidelung des göttlichen Lebens in der Menſchheit umfaſ⸗ 
fende — und eine äußerliche Gemeinfchaft der Gläubigen, 
welcher auch Solche fi anfchliepen können, die an jener 
inneren Gemeinfchaft keinen Theil haben. So redet er I Joh. 
2, 19 von Soldyen, welche aus der Mitte der Gläubigen 
hervorgegangen find, in der That aber (dem inneren Prins 
eive nach, in Beziehung auf die Gefinnung) nicht zu den⸗ 
felben gehörten; denn hätten fie wirklich ihrem inneren Le⸗ 
ben nach zu ihnen gehört, fo würden fie fi nachher nicht 
von ihnen losgefagt haben. Dur dieſe ihre auch äußer⸗ 
lich ausgefprochene Rosfagung, durch den äußerlichen Gegen⸗ 
fag mit ver Gemeinde der Gläubigen, in weldem fie auf- 
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treten, wird es nun offenbar, daß nicht Alle, welche ſich 
äußerlich vieler Gemeinichaft anfchließen, wirklich an ihrem 
wahren Weſen Theil haben und innerlih ihr yugebören. 
Wir finden hier die Unterfcheivung der unfichtbaren und 
ber fihtbaren Kirche ale eine zum Grunde Iiegenve, wie 
bei Paulus. 

Ferner erwähnt Sohannes in feinem Evangelium zwar 
auch Feiner Einfegung der Taufe durch Chriftus, aber er 
handelt ausführlich von dem, was die Idee der Taufe if, 
das innere geiftige Element, — denn darauf‘ bezieht ſich ja 
das Geſpräch Chrifti mit dem Nikodemus — vie fittlice 
Umbildung durch ein neues göttliches Rebensprincip im Ges 
geniage gegen die alte Tünphafte Natur des Menfchen, ohne 
welche Keiner dem Reiche Gottes, der unfichtbaren Kirche, 
einverleibt werben Tann '). 

Und dies gilt auch von dem heiligen Abenpmahle. Aehn⸗ 
lih wie dag, was Chriftus in der Unterredung mit dem 
Nikodemus unter dem Namen der Wiedergeburt bezeichnet, 
zu der Taufe ſich verhält, jo verhält fi das, was er in 
dem fechsten Kapitel des Johannes unter dem Bilde des 
„fein Sleifch effen und fein Blut trinken” varftellt, zu dem 
Abenpmahle. Chriftus hatte ſich als das wahre Manna, 
das wahre Himmelsbrodt bezeichnet, das Brodt, welches nicht 
irdifcher, vergänglicher Natur ift und nur eine irbijche Kraft 
in fi bat, das irdiſche Leben zu friften, ſondern welches 
göttlichen Uriprunge und Weſens ift, göttliches Leben mit- 
zutheilen und das Bedürfniß des inneren Menſchen auf eine 
für die Ewigkeit dauernde Weite zu befriedigen vermag. 
Sich ſelbſt ald den, um göttliches Leben ver Menfchheit 


4) Auf alle Fälle ift die Erwähnung des Waſſers Joh. 3, 5 nur 
etwas Beiläufiges, um durch bie Beziehung auf ein dem Nikodemus be- 
fannted Symbol die burdläuternde Kraft des göttlichen Geiſtes, bie 
Seder an fi erfahren follte, ihm anſchaulich zu bezeichnen. Daber wird 
im Folgenden doch au nur bie Geburt aus dem Geiſte erwähnt. 
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mitzutheilen, vom Himmel Gekommenen, in Beziehung auf 
fein ganzes Wefen, bezeichnet er fo, infofern Jeder nur 
burd die Gemeinfchaft mit der in ver. menichliden Natur 
erichienenen göttlichen Lebensquelle zur Theilnahme an einem 
göttlichen Leben gelangen könne. Bon dem, was er felbft 
feinem ganzen göttlichsmenfchlichen Wefen nach für vie Men⸗ 
fen tft, gebt Chriſtus dann über zu dem, was er ber 
Menschheit zu ihrem Heile geben will, — ver von ihm 
verlangten Berleihbung des Manna entiprehenn — bie 
Hingebung feines Fleiſches (feines der Sinnenwelt angehö⸗ 
renden Lebens) für dag Heil ver Menſchheit. Da nun feine 
Worte son dem Juden fo mißverftanden worben, ald wenn 
er von einem Eſſen feines Fleiiches im eigentlihen Sinne 
geſprochen hätte, jo nimmt er tavon Veranlaffung, das, 
was er vorher von ſich als dem Brodte des Lebens gefagt 
hatte, in noch ftärkeren Augprüden, unter einem noch aufe 
fallenderen, aber aud die Idee noch anfchaulicher darſtellen⸗ 
ven Bilde zu bezeichnen, indem er das Eſſen von feinem 
Fleifche und dad Trinken von feinem Blute als ein noth- 
wendiges Mittel zur Aneignung des ewigen Lebens bezeichnet. 
Senes Efien von feinem Fleilhe und Trinken von feinem 
Blute heißt nämlidy fo viel als — das Menihenleben, 
durch welches die Quelle des göttlichen Lebens jelbft in bie 
Menſchheit eingegangen ift, fi) ganz zu eigen machen, es 
ganz in ſich aufnehmen, fo, ald wenn man dad Fleiſch und 
Blut des menichgeworvenen Logos zu feinem eigenen mächte. 
- Bon der göttlichen Lebensgemeinſchaft vermittelft feiner menfch- 
lichen Erfcheinung, von der durch den hiſtoriſchen Ehriftus 
bepingten und vermittelten Mittbeilung des göttlichen Lebens 
redet er bier, wie er auch felbft fih dagegen verwahrt, daß 
man an feinen Leib im buchftäblichen Sinne denken follte, 
indem er, um die Regel für das richtige Verſtändniß feiner 
Worte zu geben, fagt: „Der Geift iſt das Lebendigmachende, 
das Fleiſch nützt nichts,” — alfo nicht davon Fönne er ha⸗ 
ben reden wollen, daß man auf finnliche Weiſe fein Fleiſch 
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fih aneignen folle, welches Fleiſch wie alles Fleiſch den 
inneren Menfchen nichts nüsen könne, fondern davon, daß 
man vermittelft feiner Erfcheinung im Fleiſche, in ver Ein 
nenwelt, feinen Geift ald das lebendigmachende Princip fh 
aneignen folle. „Die Worte, die ich rede, find Geiſt un 
Leben” — fie können nicht nach ihrem bloß finnlicyen Lau, 
nah dem bloß finnnlihen Buchſtaben, fondern nur nad 
ihrem Snbalte, der Geift und Leben ift, etwas göttlid %- 
bentiges, recht verftanden werben '). Sonach bezieht fd 
das Symbol „das Fleiſch Chrifti effen und fein Blut tie 
fen” auf die fortwährende Durchdringung der ganzen Natur 
in Jedem, der durch den Glauben in feine Gemeinſchaft 
aufgenommen worben, mit bem göttlichen Lebensprincipe, 
das durch ihn ein menſchliches geworben und ein ſolches in 
allen mit ihm in Gemeinfchaft Stehenten werben foll, die 
fortwährende Bermenfchlichung des Böttlihen, — in welde 
fortgebenden Aneignung und Durchdringung der ganze Pre: 
zeß der chriftlichen Lebensentwickelung beſteht. Gleichwie vie 
Wiedergeburt ale Anfangspunft des chriſtlichen Lebens in 
der Zaufe, fo ift dies, was auf die Wiedergeburt folgen 
muß, was gleihfam die fortgehende Wiedergeburt des 
Menfhlihen zum Göttlihen ift, vie fortgehende Aneignung 
der Menfchheit zum Leibe Chrifti, in dem Abenpmahle dar⸗ 
geftelt. So ftimmen Johannes und Paulus ?) aud von 
biefer Seite einander gegenfeitig ergänzend zujammen. 

Das Wefen des Chriſtenthums läßt ſich nach dem So: 


1) Wir können Denjenigen nicht beiftimmen, melde meinen, daß 
Chriſtus bier felbft die Auslegung feiner Worte gegeben und daß er 
babe fagen wollen, unter feinem Fleiſche und Blute habe er nichts An- 
beres als feine Lehre in Beziehung auf ihre göttlihe, lebendigmachende 
Kraft verftanden. Unter dem oup£ und au meinte er body nach dem 
Geſagten fiher mehr als feine önuare. Vielmehr enthalten dieſe Worte 
Chriſti nur den Canon ber rechten Auslegung, und bie Anwendung über- 
läßt er Jedem felbft. 

2) ©. oben ©. 779 f. 
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hannes darin. zufammenfaflen, daß nur in tem Sohne ber 
Bater erfannt wird und daß man nur durch ven Sohn mit 
dem Bater in Gemeinfchaft treten Tann, 1 Job. 2, 23; 
2 Joh. 9. Mit dem Sohne aber Tann Keiner in Gemein 
ſchaft fiehen, ohne des heiligen Geiftes, den er verleiht, ber 
bie Menfchheit erneuen foll nach feinem Bilde, theilhaft zu 
fein; 1 Joh. 3, 24. Nach dem Johannes wie nach dem 
Paulus tft dad Weſen des chriftlichen Theismus die Vereh⸗ 
rung Gottes ald Vater durch den Sohn in der burdy den⸗ 
jelben geftifteten göttlichen Tebensgemeinfchaft, oder in ber 
Gemeinſchaft des heiligen Geiftes, ver Vater durch ven Sohn 
in der von feinem Geifte befeelten Menfchheit wohnenn, wie 
bie Trias des paulinifchen Segenswunſches „vie Liebe Gots 
tes, die Gnade Chrifii und die Gemeinichaft des heiligen 
Geiſtes,“ 2 Korinth. 13, 13, und dies ift die Wurzel ver 
Dreieinigfeitölchre in dem Zufammenbange bes chriftlichen 
Dewußtfeind. Sie hat eine wefentlich praftiihe und ges 
Ihichtlihe Bedeutung und Grundlage, es ift die Lehre von 
dem in ber Menſchheit geoffenbarten Gott, welde in Gott 
wie den Urquell des Dafeins, fo des Heild und ber Hei⸗ 
ligung erfennen lehrt. Erft von dieſer Offenbarungs⸗ 
trinität aus, infofern die göttliche Urfächlichkeit in verfel- 
ben fidy abbilvet, fann ver finnende Geift nach der Analogie 
feines eigenen Weſens biefe Spur verfolgend zur Idee einer 
urbilvlichen Trias in Gott fi) zu erheben fuchen, ven An- 
beutungen, welche vie johanneifche Lehre vom Logos und bie 
oben entwidelten verwandten Elemente ver paulinifchen Theo⸗ 
logie enthält, ſich anſchließend. 

Wie demnach Jakobus und Petrus den fufenmäßigen 
Uebergang von dem verflärten Judenthume zu ber jelbfiftän- 
digen Entwidelung des Chriſtenthums bezeichnen, und wie in 
Paulus die ſelbſtſtaͤndige Entwidelung des Chriftentkumg 
im Gegenfage mit dem jübifchen Stanbpunfte ſich darſtellt, 
fo bildet das verfühnende Element johanneifcher Contem⸗ 
plation den Schlußpunft in dem Bildungsgange ber apo⸗ 
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ſtoliſchen Kirche, und es mußte von nun am auf bie Tiefs 
fiiche Zeit des Urchriſtenihums ein neuer langfamerer (int 
widelungsprogeß ver durch vielfache Trübungen, Gegenfäk 
und Kämpfe dem ihr gefehten Ziele entgegenfirebenven Kite 
folgen. Vielleicht beſtimmt ſich vieler größere Entwickelungt⸗ 
progeß nach demielben Geſetze, welches wir im dem eigen 
thümlichen Grundformen ver apoftoliichen Kirche, ihren Ber 
bältnifien zu einander und der Art, wie fie in dem Gas 
wichkelungsgange einanber folgen, vorgebilvet finden. 
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338. 1, 5 839. * 20 592-3. 
306.11, 6 267.7 .. 977 
308. 1, 7 764. N " 505, 
306 11, 15 534. y 5 Fr 
311. 789.12, 3 812.147 11 296. DAR, 
’ 340. 2, 9 548. 5 1 509, 597 
312.12, 17 532. | 9 2 
127. 328. 37 1. 20 774. 27. 5, 12 508, 
3 15,43 590, 
311.12, 22 543.9 
es > det 2. Petribrief 
334.|4, 6-8 549 598.599 
250: 339.14, 8 550.11, 14 599. 
338.14, 13 532.4, 18 599. 
244.4, 14 551.3, 15 599, 
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Säriftiellen. 
Seite Seite Seite 
1. Johannesbrief. |6, 4 840. 842.|2, 15. 16 om. 
8 6 5 855.12, 18 
„dm. 6, 19 857.12, 26 b60 
1, 2 881.17, 19 842.13, 1f. 51. 
1,5 885.17, 25. 26 850.13, 1. 2 579. 
1, 9 898.|8, 12 842.18, 2 867. 
1, 10 830.19, 9 815.14, 7. 8 en. 
2, 181. 640.9, 10 845.15, 4 77. 
2, 19 %9.19, 14 842.15, 12 Bil. 
2 13 3 632 
2, 28 908.18, 28 851.5 Judasbrief. 
3,2 901. 908.110, 22 845. 853. 622.62, 
3, 9 97.|10, 23. 24. 853. 
8, 16 894.110, 32 840.14 555. 6%, 
3 24 913.110, 36 853.147 62. 
A 1 7 u 
N 10 8%. 11, 40 84. Apofalypfe. 
10-19 892.112, 2 85 ° 68-62. 
5, 3 Ba 2,22 85.1 4 63 
5,4 &.|12, 23 845.14’ 5 62. 
5, 6-8 642 f.112, 28 842. 845.|,’ 9 Re 
5, 16 899 - 900.113, 7 50, ru 17 ER 
5, 18 897.113, 9 841.19 5 ER 
re 1.2 o8 
2. Johannesbrief. 13) 15 842. 2 En en 
645 - 647. 13, 17 59.19" 54 68 
9 913.113, 23 992, 6,9 594. 
7,4 6%. 
3. Sohanneöbrief. | Safobusbrief. 1,13 6” 
647-649. 564-580. 858-873. 14, 3 6%. 
unse 16 517, 8 6%. 
Hebräerbrief. 19.10 577117, 16 6X. 
Mi 
2, 1, 13-1 ‚ 3 
2, 14 817.1. 15 872.71, 11 ER. 
3.12 SA a * 8 
, 1, 1° 
3,14 853.1, 21 7 1. Mofe 
4, 12 857.14, 25 864. 865. 866.|6, 2 79 
5,7 818.11, 2 25.12, 3 67. 
5.7.8 851.2, 7 577.115, 6 722. 859. 
5, 12 512. 733.2, 8 866.118, 18 67. 
6,1 811.12, 13 867.122, 18 67. 
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Seite Seite Seite 

2. Moſe. 18, 15. 18 66.111, 2 27. 

22, 2 12.190, 12 726.166, 1f. 93 

19,1 12. Palmen Sol 

4. Mofe. 8 1 N 18 20 

6 ABB, 22 70 
5. Mofe: Jeſaias. Habakul. 

4, 19 514.19, 6 752,4 5 850 
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(Bei fortlaufenden Geitenseipen findet ſich bie nähere Angabe des Inhalts im 
Suhaltsverzeichniß.) 


N. 


Abendmahl. Feier des A. in ber erſten Gemeinde 36; unter den 
Heidenchriſten 283. Panlus Aber bafl. 779— 84. Johannes über 
das A. 910-2. 

Aberglaube. Glaube und A. 378-9. 747. 895-6. 

Abeſſiniſche Kirche 109. 

Abraham. Ars Glaube, Werke und Gerechtigkeit 370. 565. 724 -3. 
863. Die Berheißfungen an A. 67. 370. 636. 

Achaja. Paulus und die Gemeinden in A. 329. 337. 345. 365. 415. 
431. 451. 473. 637. 

Adam und Chriſtus 701 f. 

Adiaphora im Chriſtenthum nicht vorhauden 744 f. — Keime eines 
falfhen Adiaphorismus zu Korinth 401. 

Aethiopien. Chriſtenthum daſelbſt 109. 

Agabos, chriicher Prophet 180. 

24401. Begriff der «. bei Paulus 772. Die Kinder inwiefern uyın 282. 

Agapen. A. in ber erfin Gemeinde 36 unb unter ben Heidenchriſten 
283. Unoronungen dabel gu Korinth 407-8. 

Agrippa IE 494 f. 

Alov ovros und ulllor. Bei Paulus 786. 808 und im Hebräer- 
briefe 845. 

Alerander von Abonoteichos 192. 
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Alexander, ein Jude zu Epheſus 439. 

Alerander ber Schmidt 551. 

Alexrandriniſch- jüdiſche Theologie. Ihr Verhältniß zum Hebrän- 
briefe 855-8. ©. Philo. 

Ananias und Sapphira 40-3. | 

Ananias in Damaskus 145. 157. 167. | 

Ananias ein Jube 18. 

Ananias, ber Hohepriefter 489. 

Ananus, der Hohepriefter 580. 

Avdoela 767. 

Annäus Gallio 338 

Antichriſt 346. 630. 640. " | 

Ayrılnyeic di; zyamoua avrulnyens 7 f. 

Antiochia bei Pifidien 193 f. 

Antiohia in Sprien. Mutterkirche unter den Heiten 178-89. Par- 
Ius und die Gemeinde zu 9. 170. 181 f. 189. '204.. 205. 286. Ur 
kunft fireng pbarifäifcher Ehriften zu 4. 205. Zufammenkunft yon 
Paulus, Petrus, Barnabas zu N. 347 f. 

’Anoxaluntsıy und aroxalvııg 168- 71. 237. 259. 

Apofalypfe 628 -32. 

Apollo und od Too 'Anollw zu Korinth 378 f. 

Anolvurowoıg 717. 

Apoftel. Die Bedeutung des Pfingftfeftes für die A. 7 — Ih 
äußerlich gebietendes Anfehn in ber erfien Gemeinde 72. Anfänglid 
die alleinigen Reiter der Gemeinde 49-50 und Fortbildner ber Er- 
fenntniß 57. Anooroloı, euayyelıoral, didaoxaloı 258. — Al. 
mälige Zeriprengung ber jübifchen Formen 43. 60 f. 80. 96. 10. 
111. 208. Menſchliche Schwäche bei ihnen nicht ausgefchloffen 287. 
Möglichkeit eined error conversationis (nicht aber doctrinae) bei ten 
A. (588-9) und auch bes Irrens in Dingen, die den Glauben nicht 
betreffen 301. Kein untrügliches Borausmiffen bei ihnen 276. Ent⸗ 
widelung ihres chriſtlichen Bewußtſeins namentlich in escharologilcher 
Hinfiht 834 und f. Parufie Chriſti. 

Apoftelconvent 205-28. Beobachtung ber Beſchlüſſe deſſelben 422. 

Apoſtelgeſchichte. Ihre Slaubmwürbigfeit im Allgemeinen 1-5; im 
Einzelnen durch ihre Einfachheit und Kunftlofigleit 40. 68. 72. 84 u. 
ſ. w., bie zwar einzelne unbiftorifche Züge 22. 27-8. 73. 75-6 unt 
manche Ungenauigkeiten 88. 105. 164 u. a. nicht ausfchließen, durch 
viele Züge unabfichtlicher Urfprünglicpfeit 67. 69. 115. 177. 223. 489, 
wie durch manche auffallente Nebereinftimmung mit panlinifchen Briefen 
161. 291. 325 hinreichend verbürgt. 

Aquila 262. 331 f. 349 f. 379. 

Arabien Paulus in A. 158. 
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Apxıovvaywyos 56. 254. | 

Aretas von Arabien 143. 159-60. 

Arikard 289. 507. 

Arifoteles. Unterfcheibung von aopia und Yoownaıs 245-6. 

Armenpflege in der erfien Ehriftengemeinde 50-4. 

Artemiskultus 359. 438 f. 

Artemoniten 457. 

Athen. Paulus zu 9. 313-29.. 

Athinganer 517. 

Auferſtehung Ehriki. Das Zeugniß davon aus eigener Anfchauung 
zum apoſtoliſchen Beruf gehörend 152. Bei Jakobus wohl ber Heber- 
gangspuntt zum feſten Glauben 561. Die A. C. thatſächlicher Er⸗ 
weis der dıxatacıs und Anfangspunkt ber Erhöhung Chriſti 708. 

‚ Sm Hebräcrbriefe gegen die Erhebung zum Himmel zurüdiretend 
847-9. Im Eog. Johannis mehr Hinweifungen auf die innere Le- 
bensgemeinſchaft, ale auf die A. und Parufie Chriſti 906. 

Auferſtehungslehre. Bon den Sadducäern verworfen 63. 490 f. 
Sie der Anftoß für die Athener 326. Streitigleiten darüber zu Ko⸗ 
rinth 409-113. Leugner besfelben im 2 Tim.-Br. 551. N. bei Paulus 
825-39, bei Johannes W2- 6. 

Angufinus Paulus, W. und Luther 139-41. 


B. 

Babylon. Petrus zu B. 590-1. 605. 

Barjefu 192. 

Barnabas. Führt Paulus bei den Apoſteln ein 164. Anfangs 
Paulus ihm nachgeſetzt 177. Nach Antiochia geſandt 178. Holt den 
Paulus nad Antiochia 179. Nah Jeruſalem geſandt 181f. Mif- 
Konsreife mit Paulus 189-204. Mit Paulus auf dem Apoflelcon- 
sent 205 f. Streit zwifchen ihm und Paulus 2856-8. Des Petrus 
und des B. Schwäche zu Antiodia 351. 

Barfabas 222. 

Baoılsla eoü. Dreifache Beziehung derfelben bei Paulus 688-9. 

Belehrung und Erbauung in der erften Gemeinde 46. 57-9; in ben 
beidendhriflihen Gemeinden 255-6. S. dıdaozudte, 

Berda. Paulus in ®. 313. 

Beſcheidenheit, chriſtliche 764. 

Beſchneidung 185. 205. 212. 279. 366-7. 485. 

Bonnerges 182. 

Brüder Zefn 554f. Ob Judas, der Berf. des Briefes, ein Bruber 
Jeſu 622-3. 

Bund, alter mnb neuer 12. 717. 701 f. 


en] Zeh- 


> 
ir ı-:ı Summe Vinliomes sr. 9 Zeus me E 18% 
Baumes z Li zır zer [mmerie SS, = er Geisnzeuibeit ZERE 
{ic ıı = 
i:-77ı Loumeide Dideeme ee Uhrle A393 aus up € 
=Si-” 2a m Dg ee Su-3. sehe we I Zah beiksnk 
j.ı-ı 
ilı- az: @- -& 73. 776 Wfkikfengneet ik 
nn a Yo ame Ichrbäpeng engine € 
= Surmtr WE 
tırtıre Te Ben E [8 
£3--173 Te könie & Ye mente Berzuäeiem ta 
Lrftden Sirde % Ieberrallinnmmg za Icer Yen nu übebei 
= Sejehung mr ze Eunte SEE te Eerüsmungikhrr 717. 
ne Veiee Div (Ch zu ee —— 
ir: Tıerrerte: u eh IB- 
erızısrlrz ige —r Dr — I 
::!: ser Te Doindee = E IE DR IT. 
&:rrr:r$ wrreit fe Ye ze ee IN 
d.enerogey X. Sta 
gı..2z7 wD. 39). 
ı.2 % Pramme er Diserzd a Parıd sonen MR. — 
= St a re Dee NE-Z 
T:.24 !i8-2 


vr) 


LDınziiss Io I 

Sı: nr: je:zuwv si8-2 

Zemerisi z m 5 -WR 

22:23 TerEnogiTrm 

Tı-r: Zi Imiad ra zz IT DD -% 
Desce2sms ad ınleros -> 


Erstemer. Arts dxe — un T. * . R Und: 


In 


- 247 ẽ 

—E —— X5-7. 

fırz 7.5 Triraaıda 243 

SI ceerzr 12. 

Jıdeizeise. Lied. in der rien Wemamt: (idt Reshälmif za tem 
2 :srrcı; ame Predösteren) M-9. Las zcucua dedsszüc; 
It. Tat Schrami in ter paulimıfchen Zeit (dıidasmmisı. siayyı- 


Seh nud Namenregiſter. 931 


Sirenge pauliniſcher Kirchenzucht 418 f. — Die pauliniſche Lehre von 
der K. 769-76. Dieſe Lehre bei Johannes zurücktretend 908. Be⸗ 
griff der unſichtbaren K. bei Paulus 787; bei Zohannes 909. 

Kinıor 772. 

Blugheit, die chriſliche — 768. 

Korinth. Paulus gründet die Gemeinde zu 8. 329-47. Der Zuftand 
ber korinthiſchen Gemeinde 375-413. Des Paulus zweiter Befuch 
zu 8. 414-7. Berlorner Brief an bie Korintber 417-9. Erſter 
Korintherbrief 419-30. Abfendung des Timotheus und fpäter bes 
Titus nad K. ABl f. Zweiter verlomer Brief an die Korinther 433-7. 
Zweiter Korintherbrief 444-50. Paulus zum dritten Mal in K. 
451-73. Petrus wohl nicht zu 8. 602-3. 

Kreta 543 f. 

Koloıs |. Gericht. 

Kußeovnssus yapıaum ATS. 251. 

Anltus bes erſten chriſtlichen Gemeinde 35 f.5 im paulinifchen Zeitalter 
268-863. Der jüdiſche 8. im Hebräerbrief als unzulänglich, aber ale 
äußerlich ich noch big zur Parufie Ehrifi fortfchleppenb gedacht 843-6. 

Kyria 646. 

L. 

Laodicea 202. 

Lehramt ſ. dıdaoxalte. 

Lebre, apoſtoliſche — 683 f. 

Leiden Chrifti. Lehre vom 2. E. bei Paulus 705-8; im Hebräer- 

brirfe 851.3 nach Johannes BEI F. 

Liebe. Glaube, L, Hoffnung bei Paulus 741-59. Demuth und 2. 
762. 2. und Gerechtigkeit 708. Die 2. auch nad Jakobns bes Be- 
feßes Erfüllung 866. 

Logoslehre des Paulus 792-806; bed Hebräerbriefes 851f.z des 
Johannes 884 f.5 ber lepteren gegenfäpliche Beziehung 636. — Logos⸗ 
idee bei Simon dem Magier und in andern vorchriſtlichen Erfchei- 
nungen 99-101; bei Philo 796. 

Lutas 5. 397. 305. 447. 

Luther. Paulus, Augufinus und 2. 139 |. X. über Jakobus 221. 222. 

Lydia 208. 

Lylaonien 18. 

Lyſtra 198 f. 288 f. 

M. 
Macedonien 297. 431. 33-51. 542, 
Marius. Dolmelfcher (Sohn) des Pens 19. 606-7. Better bee 


Barnabas und von biefem nad Antiechia misgenommen 180, aber- 
male 226. Miſſionsreiſe des Barnabad mit M. 286 f. 
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Meſſias. Meſſiasidee der Samaritaner Bf. Meffinserwarkung bes 
Cormelius 119. 

Milet. Panli Abfchieberebe zu M. 73-81. 533. 

Monarchianer 457. 

Myficismus. Zwiefache Ridtung des M. 510-1. — Die Ehri 
Rusparthei zu Korinth wohl Feine myfifde 510-1. — Johannes 
Repräſentant des chriſtlichen M. 901 f. 


N. 


Neroniſche Berfolgung 535. 547. 593-4. 599, 608. In der Ip 
kalvpſe 629- 30. 

Nilolaiten 620. 

Nitopolis 546-7. 

Noachiſche Gebote 216. 

Nöuog. Weberfhägung der äußerlichen Beobadtung des v. 61-2 
Stephanus zuerfi gegen die immerwährende Geltung des moſaiſchen 
Geſetzes 82%. Die paulinifche Lehre vom vouos und feinem Berhält- 
niß zur nlous 656-652. 680-9. 725-36. Nach Jakobus das Chri⸗ 
ſtenthum der vouos rfAsıos 975. 864 f. 869 f. 

Noös (1 Kor. 14, 14) 241. 


O. 


Obrigkeit. Paulus über den Gehorſam gegen die O. A461 -2. 

Otxodousiv 233. 771. 

DO pferfleifh-Effen. Streitigkeiten über das D. zu Korinth 397-401; 
Paulus darüber 423. Paulus hierüber im Nömerbriefe 466-9. D. 
ale Zeichen des gnoftifchen Antinomismus 621. 

Ordination 267. 

Drigenes über bie Zungengabe 27. 

Oſterfe ier f. Jahresfeſte. 


P. 

Paläſtinenſiſche und helleniſtiſche Elemente in der erſten Gemeinde 
ſ. Helleniſten. 

Palingeneſie ber Natur 827. 

Pampholien 18. 

Paphose 190. 192. 

IIapaxinasız 59. 

Dartbien. Petrus daf. 590-1. 

Parufie Chriſti in der apoftolifchen Zeit näher erwartet 43-4. 269. 
309. 337 f. 342f. 425. 598 (in 1 Pet.). 790. Die Nähe verfelben 
im 2 Petribriefe bezweifelt 599. Johannes über die P. 908. 

Patmos. Verbannung des Johannes nad P. 627 - 32. 
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Olaubensbelenntniß bei ver Taufe 277. 

Tivooolalle f. Zungengabe. 

Gnabe. Hervorhebung ber göttlichen ©. gegemüber jübiſcher Anmaßung 
und zur Anregung bed Bertranens der Wlänbigen bei Paulus 816- 24. 

Tywoıs 237; Aoyos yryuaews und ooylas 245 f. 

Gnoſticismus. Keime des ©. zu Eolofä 516 f., im 1 Tim.-Br. 
540 f., in der johanneifhen Zeit 621-7. 

Goeten im Samaria 99, auf Eyprus 192, in Epbefus 360 f. 

Gottesbewußtſein. Inverleugbarleit beffelben nad Panins 674-6. 

GdHendienf. Paulus über bie Entfiehung bed ©. 322. 808-10. 

Gütergemeinfhaft ver erfien Ehriften 37-40. 


9. 

Hebräerbrief. Abfaflungszeit 552. Lehre def. 839-58, 

Heiden. Hinweifung auf ihre Belebrung in Petri Pfingfrede 30-1. 
Helleniften zuerſt unter ven H. wirkſam 110. 178. Das Evangelium 
im Verhälmiſſe zum Heidentbum 283-6. Heidentbum und Juden⸗ 
tbum 6689-90. Der göttlibe Rathſchluß in Beziehung auf Juden 
und Heiden 815-6. ©. auch Paulus. 

Heiligkeit Gottes in Chriſti Verſohnungswerke 713 f. 

Heiligung. Der Begriff der dıxamorvn oft anftreifend an den Be- 
griff der 9. 719. Fortdauernd nothwendige Unterfcheibung von Recht⸗ 
fertigung und Heiligung 741. 

Hellenifhe Bildung. Ob Paulus beilenifch gebildet 137. 

Helleniften. Gegenſatz des helleniſtiſchen und paläfinifchen Bildungs⸗ 
element in der erfien Gemeinde 50-5. 133. H. die erfien Berfün- 
diger des Evangeliums unter ben Heiden 110. 178. Paulns biöpn- 
firt mit 9. zu Serufalem 166 f. 176 f. 

Hermas, Hirte des — 456. 

Herodes Agrippa 181. 

Hierapolis 292. 

Hoffnung. Glaube, Liebe, H. bei Paulus 741-359. guſammenhang 
von Glaube und H. nach Johannes 901. 

Hohenprieſterthum Chriſti 849 f. 


J. 
Stonium 18. 289. 
Silyrien 451. 
Srenäns über die Zungengabe 265 über Apg. 20 ©. 474. 
Sfaurien 19. 
Jahres feſte fm paulinifchen Zeitalter nicht vorhanden 274-5; durch 
Sohannes eingeführt 615-6. 
Jakobus, der Alphäide ob ibentifch mit S., Bruder des Herrn 554 -60. 
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Eniſtehung dieſes Amis 55-7. Das Amt der wesoßursees (dei 
axonoı) tn den heidenchriſtlichen Gemeinden 251-5. Berbältwiß ber 
P. zu dem Lehramte 2359-65. 

Prieſtert hum, allgemeines aller Gläubigen 229-31. 769 f. 

HTooynıeia 3. 58-9. 181. 236 f. 244. 259. 

Hrofelgten des Thors 119. 192. 197. 216. 298. 

Yuyn. Iveöuo, y., ospe 67T-W. 


R. 
Rathſchlaß Gottes. Die Lehre Pauli davon 247. 686. 007. 813-4 
Rechtfertigung ſ. dızalasıs und dızassaurn. | 
Reich des Böſen. Pauli Lehre 807-138. 
Reich Gottes. Die pauliniſche Lehre vom R. ©. TE4-DI (E24). 
Rom. Die Juden (ob auch die Chriſten) burch Claudius aus Mon 
verbannt 332f. Pauli Abſicht, nad R. zu reifen ABOF. Der Brif 
am die Römer 452-69; bamaliger Zuſtand ber söm. Gemeinde 432-8. 
Paulus zu Rom 496-527; befreit aus ber erſten Gefongenkhaft 
527 f.5 gweite rbm. Gefangenfhaft und Märtprerrod 47-52. Ob 
Petrus zu R. geftorben 598 - 606. 


©. 


Sabpucäer bie erften Verfolger der jungen Ehriftengemeinbe 63. 71. 
74. Die Gegner der Auferſtehungslehre zu Korinth nicht ſadducäiſch 
gefinnt 410. 

Saframente. Die Feier der ©. 275-83. Die Lehre son ben ©. 
bei Paulus 776-845 bei Johannes 910-2. 

Salamis auf Eyprus 1%. 

Samaria. Das Chriſtenthum in ©. 8 - 107. 

Zapf Begriff der o. bei Paulus 662-5. Verhältniß von o. und 
nveoue bei den Wiebergebornen 737. 

Satan und fein Reih nah Paulus 807 f. 8125 im Hebräerbriefe 
847-8; bei Jakobus 872; nad Johannes 876-8 

Seelenſchlaf, ob von Paulus gelehrt 829- 34. 

Sergius Paulus 192. 

Silas (Silvanus). MWeberbringer des Schreibens des apoflolifchen 
Convents 222. Begleiter Pauli auf deffen zweiter Wiffionsreife 288. 
302 f. 313. 327. Bei Petrus 593 f. 

Simon Magus und bie Simonianer 99-108. 

Sklaverei. Das Verhältniß des Chriſtenthums zur ©. 426 f. 

Sonntagsfeier ob im panlinifhen Zeitalter 272-4. 

Zoplta 765-7 (Upg. 6, 3). 52. 53. Aöyos ooyplas 245 f. 

Soteriologie f. Erlöfungslehre. 

Zeinoie 717 f. 
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Zoyeoovvn T6A-5. 

Spanien. Paulus nah ©. "431. 506. 529 f. 537 f. 547. 

Sprakhengabe ſ. Zungengabe. 

Stände Ehrifti. Bei Paulus 706 f.; im Hebräerbzief 852. 

Stephanas 268. 278. 

Stephbanus 78-9. 

Stoifer 315. 

Zromyrsie ou xoouev 512-3. 73-5. 809. ' 

Strafe. Der Begriff der St. 716. 

Sünde. Lehre von der ©. bei Paulus 662-701; bei Jalobus 872-3; 
bei Johannes 879-80. 

Synagoge. Wiefern die jüdiſche ©. Vorbild ber erßen chriſtlichen 
Gemeinſchaftsformen 46-9. 52-3. 55-7. 

Syrien und Eilicien 222. ©. auch Antiochia. 


T. 

TAMOGPCOGAVIV 759-6. 

Tarſus 135-7. 177. 304. 

Zaufe T. des Simon Magus 102. Geiſtestaufe bei Cornelius vor 
ber Waſſertaufe 130-1. — Die urfprüngliche Taufformel 33-4. 276. 
— Die geier der T. in der paulinifhen Zeit 2776-83. — Die Lehre 
von der T. bei Paulus 776-9; bei Johannes 910. 

Zertullian über bad linguis loqui 27. 

Theſſalonich. Paulus zu Th., läßt bort den Timotheus zuräd 
305-13. Timotheus nad Th. gefendet 327 f. Nachrichten von Th. 
durch Timotheus 337 f. Der erfe Brief au bis Theffalonicher 339 
-42; ber zweite 345-6. 

Theudas 75. 76. 

Thun Chriſti. Die paulinifche Lehre 702-5. 

Timotheus als Gefährte Pauli 289f. 305. 312. 327. 337. 431 f. 
531. Erſter Brief an T. 538-482; zweiter 530f. 547-51. T. er- 
wähnt im Hebräerbriefe 552. 

Titus, Pauli Gefährte 206. 212. 253. 290. 4325. 443. AA. 447. 
534. Brief an T. 543-5. 
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